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Vorwort. 


Im  Vorwnrt  zu  dem  ersten  Theil  meiner  Untersuchüng^en  über 
friesische  Rechtsgeschichte  bezeiclinete  ich  den  Standpunkt,  der 
mich  bei  ihrer  Abfassung  geleitet  hat.  Ich  wollte  einzelne  Unter- 
suchungen über  maafsgebende  Funkte  des  noch  wenig  bearbeiteten 
imd  höchst  ungenOgend  aufgeklärten  älteren  friesischen  deutschen 
Siainmrechtes  vorlegen ,  keine  Darstellung  des  geflammten  ftlteren 
Staats*  und  Bechtslebens  in  FriesUnd  geben.  Dies  erschien  mir 
etst  dann  mOglicb,  wenn  eine  Reihe  tief  eingreifender  Fragen  Aber 
die  ilteren  friesischen  Staats-  und  BechtsverhUtnisse  genauer  be- 
aatwortet  und  dadurch  viele  gangbare  irrige  Vorstellungen  Aber 
das  Sltere  Friesland  beseitigt  sind.  Ich  habe,  um  meiner  Aufgabe 
SU  genflgen,  in  den  drei  Kapiteln  des  ersten  Theiles  nach  einer 
allgemeinen  Einleitung  tTntersachuDgen  über  die  älteren  friesischen 
Eechtsquellcn  und  über  die  Vereinstage  der  Friesen  Ixn  L'j3stal8bom 
vorgelegt.  Ich  lasse  jetzt  in  einem  zweiten  Theil  im  vierten  Capitel 
Untersuchungen  über  die  vermeintlichen  friesischen  Sieben  Scelande, 
im  fünften  über  die  angeblichen  ältesten  Königsprivilogien  der 
Friesen,  und  im  sechsten  über  die  kirchlichen  Verhältnisse  des 
älteren  Frieslands  folgen.  Hatte  ich  im  ersten  Theil  im  zweiten 
Capitel  die  unrichtigen  Vorstellungen  Aber  Zeit  und  Natur  der 
Altesten  (nesisdien  Bechtsan&eiebnnngen  m  widerlegen,  und  in 
selgett,  wie  und  in  welcher  Zeit  rie  entstanden  sind,  hatte  ich 
dann  im  dritten  Capitel  die  nngeschichtlidien  YorsteUungen  von 
walten  Yersarnndungen  des  gesammten  frieeisehen  Volkes  in  üpstals- 
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bom  zu  bekämpfen,  und  anzugeben,  in  welcher  Weise  im  zwölften 
bis  vierzehnten  Jahrhundert  Vereinstage  friesischer  Landdistrikto  in 
Upstalsbom  Torkommen,  so  mufste  ich  im  zweiten  Theil  im  vierten 
Capital  zeigen,  dafs  in  Friesland  niemals  sieben  Seelande  vorhanden 
gf Wasen  sind»  die  als  einzelne  politische  StaatskOrper  beatanden 
hätten,  und  ans  denen  dann  eine  Versammlnng  hervorgegangen 
wäre,  die  zq  Upstalsbom  oder  sonstwo  tagte  nnd  das  gesammte 
Friesland  regierte.  Im  fttnftaii  Capitel  erörterte  ich  die  gefeierten 
Privilegien  friesischer  Freiheit  von  Karl  dem  Groben,  von  KOnig 
Wilhehn  nnd  von  Bodolf  von  Habstnirg.  Konnte  Uber  die  ünge- 
schiohilichkeit  der  TermeintHchen  ürknnden  der  drei  Könige  kdn 
Zweifel  obwalten,  so  mufste  ich  doch  bei  dem  Werth,  den  man 
ihnen  in  Friesland  beigelogt  hat,  und  dem  Glauben  an  die  grofsen 
und  absonderlichen  Freiheitsrechte,  die  durch  sie  den  Friesen  ver- 
liehen sein  sollten,  auf  ihre  Beschaffenheit  näher  eingehen,  und 
ausfQhren,  wie  der  Inhalt  der  vermeintlichen  Privilegien  den  da- 
maligen Zuständen  in  Friesland  direct  widerspricht,  nnd  sie  erst  in  ' 
einer  weit  späteren  Zeit  abgefafst  sind,  die  die  irrigsten  Vorstellungen 
tber  die  älteren  friesischen  Verhältnisse  in  ihnen  verkörpert  hat. 
Im  sechsten  Capitel  des  zweiten  Theils  kam  es  mir  daranf  an,  die 
älteren  kirchlichen  Verhältnisse  Frieslands  anfrnhellen;  ich  wollte 
darthnn,  wie  sich  in  dem  znr  Zeit  nnserer  ältesten  NacbriehtaB 
noch  haidnischen  Lande  die  BbfheQnng  in  DiOcesen  gebildet  hat, 
nnd  wie  sie  sich  in  Decanate  nnd  -Archidiaconate  geschieden  haben. 
Ks  galt  hier,  den  eigenthflmlichen  Sntwiokelangsgang  zn  ermitteln, 
den  diese  Terhältniase  in  Frtesland  genomman  haben.  Kein  ge- 
setzlicher Act  hat  bestimmte  friesische  Diöcesen  mit  festen  gleich- 
niäfsigen  Unterabtheilungen,  den  Decanaten  und  Archidiaconaten, 
eingeführt.  Die  älteren  friesischen  Vülkerstämme,  Gaue  und  Graf- 
schaften, sind  nicht  aus  den  Grenzen  der  einzelnen  Diöcesen  und 
den  in  ihnen  nachweisbaren  späteren  Decanaten  und  Archidiaconaten 
zn  reconstruiren.  Zo  wie  völlig  falschen  Ergebnissen  es  aber 
föhren  mufste,  wenn  man  dies  als  selbstverständlich  annahm,  nnd 
danach  die  älteren  friesischen  Lande  nnd  Gaue  aufzeichnen  wollte, 
so  ist  doch  die  Erkenntnilk  der  älteren  kirchlichen  Verhältnisse  in 
Friesland  von  der  aUergrObtan  Bedentong  fIBr  das  VerständnUh  dtr 
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Älteren  friesischen  Volks-  und  Rechtszostände.  Die  älteren  staat- 
lichen und  kirchlichen  Verhältnisse  des  Landes  sind  auf  das  Engste 
mit  einander  yerwachsen  und  können  in  nicht  wenigen  Ponkten 
mir  dadurch  Terstanden  worden,  dafs  man  beide  gleiehxeiüg  neben 
«inander  berOeknehtigi  Allerdings  nötiügt  dies  aber  viel&ch  bei 
ta  einxelnen  Ponkten,  wenn  die  anüB^eworfeneii  Fragen  genflgend 
beantwortet  werden  sollen,  die  Vnteranchongen  anf  mit  ihnen  vor- 
waebsene^  scheinbar  abliegende  Gebiete  hinfibennfAbren.  Ich  mnlkte 
im  erston  Thefl  im  dritten  Capitel,  mn  das  Wesen  der  üpstalsbomer 
Jvrati  in  ermitteln,  die  AnflOsong  der  alten  friesischen  Gaue  in 
Landdistrikte  mit  Consules  oder  Redjeven  im  zwölften  und  drei- 
sehnten Jahrhundert  untersuchen.  Es  war  unvermeidlich,  für  die 
Darlegung  des  erforderlichen  Materials  dieser  ITntersuchungen  einen 
gröfseren  Raum  in  Anspruch  zu  nehmen ;  aber  nur,  indem  ich  dies 
tbat,  konnte  ich  hoflFen,  ein  Verständnifs  der  Jurati  von  üpstalsbom 
zu  gewinnen.  Die  Jurati,  die  in  der  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts die  Siebsehn  Küren  und  Vierundswanzig  Landrechte  ver- 
einbarten, waren  anders  gestellt,  als  die  nms  Jahr  1216;  sie  aber 
standen  wiedemm  wesentlich  ▼erschieden  von  den  Jorati  im  Jahr 
1833,  geschweige  Ton  denen  im  Jahr  1361.  Und  in  derselben 
Weise  rnnlste  ich  im  xweiten  Theü  im  sechsten  Capitel,  um  die 
froheren  nnd  sp&toren  kirchlieben  YerhUtnisse  Frieslands  anfni- 
heUen,  die  Alteren  friesischen  Gane  nnd  die  ans  ihnen  im  xwOlften 
und  im  dreisehnten  Jahrhnndort  herrorgehenden  frieiisehen  Land- 
distrikte specieller  darlegen.  Die  Versammlungen  der  seit  dem 
Schluls  des  zwölften  Jahrhunderts  aus  den  einzelnen  Landdistrikteu 
anf  ein  Jahr  ernannten  Redjeven  oder  Consules  treten  seit  dem 
zwölften  Jahrhundert  an  die  Stelle  der  alten  Thinge  und  Warfe, 
in  denen  die  Bewohner  der  einzelnen  alten  Gaue  unter  Grafen  und 
Schulzen  Recht  gesprochen  hatten.  Die  Redjeven  sind  Besitzer 
bestimmter  EthelsgrundstQcke;  mit  ihrer  Einführung  verschwindet 
in  den  Gerichten  der  uralte  friesische  Asega,  der  Gesetzkmmer,  der 
alte  Verkünder  des  göttlichen  Volksrechtes,  dessen  Nammi  einst 
in  dem  heidnisehen  Friesland  dem  Priester  eigen  gewesen  war, 
▼erg^eiche  unten  II  1  p.  457.  Wie  aber  die  Belferen  ans  den 
nltm  Besitsem  bestunmter  Ethel  oder  Adelsgmndstacke,  das  ist 
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aus  den  alten  Etlicliiigen  oder  Nobiles,  so  entstehen  in  kirchlicher 
Bezieheng  aus  bestnninten,  an  einzelnen  Orten  auf  Ethelsg^ütern 
erbauten  Kirchen,  Taufkirchen  gegenüber  von  abhängig'en  Kapellen, 
und  mit  ihnen  Sendstühle  und  Decauate.  In  den  zur  Münster- 
schoD  Diöcese  gehörenden  Gauen  Frieslands  bildet  sich  das  merk- 
würdige Institut  der  weltlichen  Decane.  Die  Besitzer  einzelner 
Btbelsgüter,  die  das  Patronat  an  den  anf  ihnen  erbauten  Tanf- 
kirchen  haben,  werden  sn  lebenslinglicben  eibUchen  Decanen.  Wie 
ans  edlen  Besitsem  alter  Ethelsgüter  erbliche  j&hrliche  Be^jeven 
Ittr  den  Landdistrikt,  so  erwachsen  ans  den  Besitrarn  anderer 
BthdsgOter  erbliche  lebenslingliche  weltliche  Decane,  nnd  ihre 
Sprengel  heifsen  Decanate.  Um  diese  Yerhftltnisse  zn  begrfinden, 
rnnfste  ich  auf  die  friesischen  Ethel  oder  Ädelsgüter  und  ihre 
Besitzer,  die  uralten  friesischen  Pithelinge  oder  Nobiles,  eingelien. 
Eine  quellenmäfsige  Beantwortung  der  Frage  nach  BeschaHeiiheit 
und  Ursprung  der  weltlichen  Decane  war  nicht  möglich,  ohne  die 
vielverkannten  Vorhältnisse  der  älteren  friesischen  Ethclinge  oder 
Nobiles  darzulegen.  Ein  Verweisen  aof  spätere  Stellea  meiner 
Untersuchungen,  die  diese  Verhältnisse  erörtern  sollten,  konnte 
nicht  frommen,  wo  es  sich  um  eine  maarsgebende  Beantwortung 
Ton  Grundfragen  handelte.  Es  mufsten  eben  die  Beweise  für  die 
einsebien  Behaoptongen  beigebracht  werden,  sie  lieben  sich  nicht 
anftparen,  ohne  anf  den  versochten  Beweis  in  venichten.  Besonders 
gonan  kennen  wir,  nnd  swar  ans  c^eichieitigen  AnMchnungen 
des  dreisehnten  Jahrhunderts,  die  innem  Zustände  in  den  der 
Mflnsterschen  Diöcese  angehörenden  alten  friesischen  Gaaen  Hng- 
merke,  Hunesga  und  Fivelga,  die  zusammen  einen  alten  Comitatus 
bOd^n.  Ich  sah  mich  daher  veranlafst,  die  Verhältnisse  dieser 
Gegend  in  möglichster  Ausführlichkeit  darzulegen,  und  meine,  da- 
durch ein  lebendiges  Verständnifs  der  friesischen  Rechtsgeschichte 
gefördert  zu  haben,  vergleiche  unten  II  2  p.  946.  Allerdings 
mufste  aber  ein  solches  specielles  Eingehen  auf  die  localen  Ver- 
hältnisse dieser  friesischen  Gegend  die  dem  sechsten  Capitel  zuge- 
dachte Seitenzahl  erheblich  vermehren:  ich  mufste  in  dem  alten 
Comitatus  neben  d»  ans  den  Ganen  henrorgehenden  Landdistrikten 
alle  Ortschaften  nnd  die  nach  den  anf  ihnen  sebbaften  BtheUngen 
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iMiutniiteii  Ethelsgfiter  angeben,  die  Kirchen  in  den  Orteehaften 
Eofs&hlen,  nnd  wie  einzelne  von  ihnen  Tanfidrchen  oder  llntter- 
kirehen  wnrden,  rnnfete  anftthren,  wie  dann  femer  deren  Beeitser 
eine  Stellung  als  Decane  erlangten,  wfihrend  gleichzeitig  andere 
Ethelinge  als  BeeitKer  von  bestimmten  Ethelsgütem  im  Landdistrikt 
abwechselnd  nach  mehreren  Jahren  auf  ein  Jahr  das  Amt  eines 
Bedjeva  oder  Consul  in  ihrem  Landdistrikt  erhielten. 

Aus  rein  äuTseren  Gründen  hahe  icli  geglaubt,  den  zweiten 
Theil  in  zwei  Bande  zerlegen  zu  müssen,  und  es  für  zwecknuifsig 
gehalten,  dem  ersten  Bande  des  zweiten  Theils  die  Seiten  1  bis  608, 
dem  zweiten  Band  die  Seiten  609  bis  1310  zuzulegen.  Eine  üeber- 
sicht  am  Schlufs  des  zweiten  Bandes  des  zweiten  Theils  giebt  den 
Inhalt  der  zwei  Bände  dee  tweiten  Theils  niher  an,  dessen  Drock 
ihidi  seit  dem  October  1880,  wo  Ich  den  ersten  Theil  TerOffeni- 
lichte,  nnnnterbrochen  bsschftfligt  hat 

Eine  wesentliche  Erleichterung  f&r  die  Benntsnng  meiner  ünter- 
snchung«!  Aber  älteres  friesisches  Becht  wird,  so  hoffe  ich,  ans 
Bwd  Karten  erwachsen,  die  ich  dem  zweiten  Thefl  der  ün(er> 
Bocbnngen,  nach  einem  mir  ?ielfuh  ansgesproehenen  Wunsch,  bei- 
gebe. Die  erste  zeigt  das  gesaromte  friesische  Land  nnd  dessen 
Gaue  im  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts,  die  andere  Fiiesland 
zwischen  Zuidorzee  und  Weser  im  dreizehnten  Jahrhundert  mit 
den  damaligen  Landdistrikten  und  seinen  damals  vorhandenen  Kirch- 
orten. Beide  Karten  hat  freundlichst  Herr  Hugo  Jaekel,  der  mir 
beim  Druck  aller  drei  Bände  zur  Seite  gestanden  hat,  nach  den 
Angaben  in  meinen  Untersuchungen  gezeichnet. 

Damsdorf  bei  Striegan,  den  21.  Juli  1882. 

Dr.  Snrl  VnShmt  von  BiehthofoB. 
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Capitel  IV. 


Die  sieben  thesisciien  Seelande. 

f«  1.  Von  den  sieben  Seelnnden  im  Allgemeinen. 

Durch  die  Verein.stago  zu  Upstalribom  waren  in  der  zweiten 
Hälfte  des  zwölften  und  im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
Landdiatrikte  aus  Friesland  zwischen  Zoiderzee  und  Weser  verbun« 
den,  waren  es  in  den  Jahren  1828--' 1327,  nnd  wollte  im  Jahr  1861 
die  Stadt  Groningen  fthnfiche  Vereinstage,  wie  ee .  die  der  firiesi- 
echen  Landdistrikte  in  TTpstalsbom  1823  gewesen  waren,  auf  sechs 
Jähre  in  Groningen  einrichten.  Die  Personen,  die  die  einielnett 
Landdistrikte  in  üpstalstwm  zu  vertreten  hatten,  nennt  Emo  in  den 
Jahren  1216,  1224  nnd  1281  «Jnrati**,  sie  hdben  in  einem  Emsiger 
nnd  einem  Fivelgoer  friesischen  Text  der  Siebzehn  Küren  aus  deni 
dreizehnten  Jahrhundert  „Liud-wita",  d.  i.  Volkszeugen,  und  in  den 
Jahren  1323—1327  „.ludices  zelandini".  Die  einzelnen  Landdistrikte, 
denen  sie  ang-ehörten,  waren  Gegenden  mit  einer  gemeinsamen  Ge- 
richts- und  Gomeindoverfassung,  die  im  zwölften,  dreizehnten  und 
vierzehnten  Jahrhundert  aus  äliem  friesischen  Gauen  oder  ab* 
gelösten  Theilen  von  Gauen  hervorgegangen  waren.  Unten  in 
Cap.  VIII— XI  sind  die  älteren  friesischen  Gane  nnd  die  späteren 
Landdistrikte  zwischen  Zniderzee  nnd  Weser  behandelt,  deren  be- 
reits oben  I  p.  146—156  Erwfthnnng  geschehen  ist  Eine  vielfisch 
▼erbreitete  Annahme  ist  es,  dals  die  einseinen,  in  Üpstalsbom 
▼erbnndeaen  Landdistrikte  technisch  Seelande,  terrae 
marltimae,  geheiliien  h&tten,  nnd  dab  der  üpstalsbomer  Bnnd 

ans  sieben  solchen  Seelanden  ansammengesetst  gewesen 
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wäre,  die  man  sich  als  sieben  selbständige,  durch  ihn  vorbiindone 
StaatskOrpcr  zu  denken  habe,  Dafs  dies  durchweg  unrichtig  sei, 
haben  die  folgenden  Paragraphen  dieses  Capitels  zu  erhärten. 

§.  2.   Traktat  Ton  den  Sieben  Seelanden. 

Den  ältesten  Versoch  anzugeben,  welches  jene  sieben 
Termeintliclien  Seelande  in  Friesland  gewesen  seien, 
nnd  welche  friesischen  Landestheile  zu  jedem  Ton  ihnen 
gehört  h&tten,  enthält  eine  Anfseichnnng  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  ans  dem  Westerlanwerschen  Friesland 
unter  der  TTebersehrift  «Tractat  Ton  den  Sieben  See- 
landen**. 

Es  ist  oben  I  p.  24  und  p.  242  in  Cap.  II  angegeben,  dafs 
aus  dem  Westerlauwerschen  Friesland  mehrere  Rechtshandsclirifteu 
aus  dem  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  auf  uns  gekommen 
sind,  in  denen  Stücke  über  das  ältere  Kecht  und  die  Geschichte  des 
Landes  von  sehr  verschiedenem  Werthe  zusammengeschrieben  sind, 
und  dafs  eine  derartige  Sammlung  in  den  letzten  Jahrzehnten  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  man  nimmt  an,  zu  Cöln  oder  nach  Andern 
sn  Aanjom  in  Friesland  mit  einer  wenig  werthrollen  Glosse  ge- 
druckt ist^).  Die  Ausgabe  pflegt  als  alter  Druck  des  Wester- 
lanwerschen Landrechts  aogeflUirt  zu  werden.  Von  dem  Tractat 
▼on  den  Sieben  Seelanden  scheint  nur  in  diesem  sogenannten  alten 
Druck,  und  zwar  in  Abschnitt  17,  ein  Text  erhalten  zu  sein,  so* 
dafe  alle  anderweitigen  spftteren  Texte  und  üeberarbeitungen  des 
Tractats  auf  den  alten  Druck  zurückgeführt  werden  mflssen. 

Als  ältere  Handschriften  über  Westerlauwersches  Recht  sind 
zu  nennen  die  beiden  1840  in  der  Einleitung  zu  den  Friesischen 
Kechtsquellen  p.  XXV  und  p.  XXVI  nur  ungenügend  angeführten;  ich 
habe  beide  1858  erworben.  Die  erstero  ist  die  oben  I  p.  25  als  „Jus 
municipale  Frisonura"  besprochene  Papierhandschrift,  die,  wie  i>.  184 
in  ihr  ergiebt,  im  Jahre  1464  geschrieben  wurde.  Die  zweite  Uand- 
Bchrifl  wurde  oben  I  p.  242  als  „Manuseriptum  fioorda**  ange&ibrt» 

t)  Das  Jahr  d«s  alten  Draekes  wird  swiidieii  1400  und  1488  gesetat, 
iidra  Sdiwarteenberg  II  p.  LZIZ,  Wiarda  Aaegabueh  p.  LXI  «ad  de  Jager 
taalknadig  magasyn  1837  III  p.  248. 
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und  erörtert,  dafs  sie  nach  1480  geschrieben  sein  muss.  In  dem 
Manuscriptuui  Roorda  findet  sich  ein  hiteinischer  imd  ein  friesischer 
Text  der  Leges  üpstalshonücae  von  1323.  In  keiner  von  beiden 
Handschriften  steht  der  Tractat  von  den  Sieben  Soelandon. 

Unermittelt  ist  es,  ob  der  sogenannte  alte  Druck  die  von  ihm 
mitgetheUten  Stücke  sämmtlich  einer  und  derselben  Handschrift  ent- 
nahm oder  aoa  Terschiedenen  Rechtshandscbriften  zosainmenstellte. 
Sehwaiitenberg  Chaiierboek  II  p.  LXIX  bemerkte  1778,  dafs  ein 
»ManoBoriptam  ünia  Ton  1475*  mit  dem  alten  Brock  flber- 
anstimme.  Unbekannt  ist  es,  ob  dies  Mannecript  dem  alten  Druck 
m  Grande  lag,  ob  es  lediglich  eine  AbBChrift  von  ihm  war  oder 
selbständig  die  einzelnen  in  ihm  enthaltenen  filteren  Stflcke  darbot. 
Sein  Text  des  Tractats  von  den  Sieben  Seelanden  scheint  vdn  dem 
im  alten  Druck  nicht  abgewichen  zu  sein. 

Im  Gegensatz  hierzu  muk  in  einer  andern  sonst  unbekannten 
Handschrift  über  älteres  Recht  des  Westerlauwerschen  Frieslantls, 
dem  Manns cript  van  den  Zoon,  wie  es  genannt  wird,  ein  etwas 
abweicliender  Text  des  Tractats  von  den  Sieben  Seelanden  g-estan- 
den  haben,  indem  ihn  Tegenwoordige  Staat  van  Friesland  Amster- 
dam 1785  I  p.  46  daraus  mittheilt.  Ich  führe  auf  den  folgenden 
Seiten  aus  dem  Abdrnck  dieses  Textes  die  abweichenden  Lesarten 
an;  sie  sind  von  so  geringer  Bedeutung,  dab  ich  glanben  rnnb, 
dafs  der  Text  lediglich  anf  den  alten  Drack  znrQckfBhri 

Das  ganze  ate  alter  Druck  des  Westerlauwerschen  Landreehts 
bezeichnete  Buch  hat  Schotanns  in  seiner  Beschryringe  van  de 
heerlyckheydt  van  Frieshmd  tuschen  't  Fli  ende  de  Lanwers  1664 
p.  36  abdrucken  lassen;  dort  steht  p.  105  — 106  der  Tractat  von 
den  Sieben  Seelanden.  Aufserdem  hat  ihn  Schotanns  in  seinen 
Geschiedenissen  van  Friesland  I  ranekor  1058  Tablinum  p.  19  ein- 
gerückt. In  den  Friesischen  Rechtsqnellen  1810  p.  110  habe  ich 
den  Text  des  Tractats  aus  dem  alten  Druck  aufgenommen.  Ein 
früherer  Abdruck  des  Tractats  findet  sich  in  Focke  Sjoerds  Algernene 
Beschryvinge  van  oud  en  uieuw  Friesland  Leuwarden  1765  I  p.  55, 
eine  deutsche  üebersetzung  von  ihm  in  Wiarda  Landtage  der  Friesen 
bei  Upstalsbom  Bremen  1777,  erste  Ausgabe,  p.  54,  die  daraus  Eich- 
horn Deutsche  Staats-  und  Bechtsgeschichte  §.  285b  abgedrackt  hat. 
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Aus  dem  alten  Drnck  nehme  ich  folgenden  Text  des  Tractats: 
„Hyr  bigint  een  cleen  tractaet  fan  da  sann  zelanden 

des  gansen  laudis  fan  Freesland  mei  syn  tobiheer  ende 

ey  landen. 

Dat  aerste  zeland,  dat  is  Westfreesland  bi  dio  oder  sida 
des  zees,  alse  Hoem,  Enchusen,  Modenblic  etc.,  hwelc  di  grewa 
fan  Holland  him  haet  onderdenich  maket  al  der  aerst. 

Dat  oder  is  streckende  fan  Starem  to  Liouwerd,  also  Wwterga 
ende  Doyngaweerfetal^),  Weinbritee'),  mit  al  hyara  toebiheer. 

Dat  tredde  is  beten  Aeetergo  mei  al  Smelliogaland,  Boem- 
deel,  foerd  meer  Handmare*),  Haskerwald,  dae  neefsta  Waiden 
ende  Banwerde,  Achtaeepel  ende  Colmerland.  Diese  twa  zeelanden, 
als  dat  oder  ende  dat  tredde*),  sint  eta  fry,  ende  oers  neen  bera 
bleaonet  bibalna  diin  Kejser  des  Boemseben  rikes;  mer  ontelliica 
schada,  ende  manich  oenfinchtinga*),  ende  grata  bloedstirttngha*), 
habbeth  disse  landen  lith,  om  dine  frydoem  to  bischyrmen,  hwclck 
hem  is  jonn  fan  dine')  grata  koninck  KaerP);  endo  door  to  manich 
sucer  striden  habbet  slain  ienst  dine  grewa  fan  Holland,  om  hiara 
land  to  bisehyrmen. 

Dat  fiorde  is  Stellinghwerf,  Scoterwerf^),  Knnorsyl.  G^ethom, 
FuUenhoef,  Steenwyck  ende  al  Drentland.  Dit  seland  haet  bitnon- 
gen  di  biscop  fan  ütrecbt,  als  Drent,  Steenwyc,  Fnllenboef,  Oeet- 
bom  ende  Konereyl;  mer  SteUinebwerf'*),  Seboteriand,  disse  twa 
sint  eta  trj,  ende  grata  anflnebtinga  mit  grata  oilogen  deer  liia 
babbet  band  toirast  dat  stiebt  fan  ütreehi 

Dat  fyfte  seland  is  Langwald,  Freedwald,  Homers,  Mydac^ 

>)  Im  T<-c<>n\rDordige  Suat  rm  Frietkndt  »DoyngAwoersUÜ*. 

«)  Tcg.  Fr.  „Wymbritsc^. 

>)  Auch  Teg.  Fr.  „  Handinare " ;  der  Käme  sckeiiit  verscbriebeo,  vgl. 

unten  §.  12. 

*)  Kür  .t'iuic  dat  dredde''  im  Tcg.  Fr.  ^.eu  dat  tredda". 

Teg.  Fr.  „anfittebtbgm*. 
*)  .ende  gmu  bloedsUrtingba*  fehlt  in  Teg.  Fr. 

Teg.  Fr.  ,di-. 
•)  Teg.  Fr.  „Kerd". 
'■')  Tog.  Fr.  „Schoterwerf"*. 
^0)  Teg.  Fr.  »StelUogwerf. 
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Husing'a,  (emend.  «Hnnsinga")*),  Fiwellinga,  Groniiighen,  Aeld-am- 
becht"),  Royderland,  üesterwald  mey  al  da  Waiden,  deer  aldeer 
bi  lidset  tuisscha  da  Eeniso  endo  Westfalen.  Bat  raaeste^)  doel 
fan  disse  zelanden  is  eta  fry,  ende  sommich  sint  onderdenich 
ioücker  Kene  ende  grewa  Ulrick,  ende  sonunich  sint  da  Groninghera 
onderdenich. 

Dat  sexte  zeland  ia  Eemda  mit*)  al  Eemderland,  Brok- 
merelaod,  Anrikerland,  Aesierghaland,  HeerlingerUmd»  ende  det  ole 
Noerdeiland*)  mei  gyn  toebiheer.  Bode  dit  edel  zeland,  deer  ryokst 
was  ende  firachtbaer,  (is  onder  ionekerEene  fiui  Broeckmerlaod)*); 
hnelck  ioncker  Kene  &n  Broekmerland^)»  een  neifolger  ayn  fkders 
ende  broders  in  boesbeed  ende  md  qoaedbeed,  dit  land  bitoong, 
ende  makese  eerm  wrmits  seeraweren,  ende  hi  spared  gastelyck'') 
ner  wraldsch,  ende  was  boes  in  alle  tinghum'),  ende  wt  da  tserken 
nam  Iii  al  dat  iold  ende  clonudien ' '),  deer  hi  dat  stryd  moi  t'oerd. 

Dat  sa linde  zeland  ist  Knstringalaiid ,  Wiiiingaland  end 
Buthiaingheraland^'),  huolc  laiid  bisith  SiltoH'-),  Ede  soon,  ioncker 
Kene  suager.  Item  Owerlengerland,  Moerinerland  endo  Lintreu, 
dat  sint  delcn  disser  zelanden,  huelc  ioncker  Kene  aec  bituongh, 
ende  Focke  ükema  diese  tria  landen  £aa  Kene  bileende.  Ende 

')  Auch  Teg.  Fr.  ^Ilu'itnga'*. 
')  Teg.  Fr.  „Acldnmbacht- 
')  Teg.  Fr.  „m»oata". 
*)  Teg.  Fr.  „met". 

*)  Im  alten  Drack  ,  «n  dolo  noerder  Und*,  15m  »uf  In  «ende  det  ole 
Noerderlaad'*;  im  Teg.  Fr.  ^ende  Dole  Noerderlnnd** 

•)  Die  Worte  onder  ioneker  Kene  fim  Breeekmerinnd "  UsUen  im 
alten  Drack,  »(eben  im  T^.  Fr.,  ▼«hrsehcinlieh  ms  MS.  tm  den  Zoen, 

nnd  ^in(l  zu  ergflnzen. 

Dio  Worte    „  huelek  joucker   Kene   fan  Brockinerland »teben  im 
alteu  Druck,  fehlen  im  Teg.  Fr.,  wabracbetolicb  nach  M^.  van  den  Zoen. 
*)  Teg.  Fr.  ^gastlyck". 
»)  Teg.  Fr.  „tinghen". 
10)  Teg.  Fr.  „debodien". 

Der  alte  Draek  „Buthiaingheralaod",  Teg.  Fr.  „Bttttangeraland*  fftr 
^Bat-jadinger-land''. 
>•)  Teg.  Fr.  „Sibold". 
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neen  landishera  ne  mochte  diese  zelanden  bituinga»  bifaala  disse 
Focke  yonerioim. 

Item  Segrelierlaiid  is  aec  een  deel  tau  diese  sann  seienden, 
ende  iont  tribnet  ende  schat  den  biscep  fsn  Münster.  Ende  Stheed- 
land*),  Haedelreland,  Wymderland  wr  die  Wesere,  eint  aeck  delen 
fim  disse  sann  seienden,  disse  baet  bitnongen  di  bisoop  fiui  Bre- 
men; mer  Dithmers  is  eeta  oenbihinderd. 

§•  8.  Audebniiog  der  sieben  Seolande  nacli  dem  Traktat. 

Das  erste  Seeland  lag  nach  dem  Traktat  westlich  der 
Zniderxee  nnd  nmii&bte  Westfriesland  mit  Hoom,  Enkhnisen  nnd 
Hedenblic.  Das  zweite  Seeland  erstreckte  sich  yon  Stayem  bis 

Leuwarden  über  das  alte  Westergo  und  die  südlich  daran  gren- 
zende Gegend,  namentlich  über  Doniawerstal  im  alten  Sudergo. 
Das  dritte  Seeland  umfarste  das  Osterirn  nnd  Theile  des  alten 
Pagus  Woldago,  wie  namentlich  die  Grictenie  Uaskerland  und  die 
Gegend  bei  Oude-born  im  ütingeradccl.  Zum  vierten  Seeland 
gehörten  die  Grietenien  Stellingwerf  und  Schoterland  im  alten  frie- 
sischen Pagüs  Woldago,  ferner  „Kunersyl"  (d.  i.  der  Flecken  Kuin- 
dersyl  an  der  Grenze  des  Schooterlandee  in  OveiTssel},  „Geethom, 
Fullenhoef,  Steenwyck*  (das  sind  die  drei  Orte  Giethom,  VoUenho, 
Steenwyck,  die  zu  YoUenho  in  der  ProTinz  Overyssel  gehörten), 
dann  die  Drenthe.  Das  fünfte  Seeland  nmfabte  die  Omme- 
lande  nebst  Groningen  nnd  dem  auf  dem  linken  üfer  der  Ems 
gelegenen  Thefl  dee  alten  Emesga.  Das  sechste  Seeland  begriff 
Emden  mit  Emsigcriand,  Brokmerland ,  Auricherland,  Astringen, 
Harlingen  und  Nordenerlaud  nebst  Zubehör.  Das  siebente  See- 
land war  Rüstringerlaud,  Butjadingerland  und  ^Winingaiand"  (d.  i. 
das  auf  dorn  linken  .ladouter  gelegene  Wangerland^). 

Nachdem  der  Traktat  in  dieser  Weise  die  einzelnen  sieben 
Seelande  aufgezählt  und  bei  jedem  angegeben  hat,  welche  Landes- 
theile  zn  ihm  gehört  hittten,  nennt  er  mehrere  Landdistrikte  mit  dem 

1)  Im  alton  Druck  „Sthceclland*,  Teg.  Fr,  „Stecdland". 
*)  Die  Krklärung  der  einzelnen  im  Traktat  in  den  sieben  Seelanden 
aufgexähltea  Landdistrikte  s.  unten  in  §  12. 
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Bemerkflo,  dab  sie  aneh  Theile  der  sieben  Seekmde  seien,  ohne 
sie  einem  Ton  ihnen  zu  flberweisen.  Er  thnt  es  namentlich  mit 
«Owerlengerlandy  Hoermerland,  Lingen%  d.  i.  Overledinger- 
land,  Mormeriand  imd  Lengenerland  bei  Remels»  die  sftdlich  vom 

Emsigorlaud  an  der  Westfälischen  Grenze  lagen;  sodann  mit  ^Se- 
gelterland",  d.  i.  Saterland,  das  südlich  an  das  Ovorleding-erland 
grenzt;  femer  mit  „  Stheedl and  **,  unter  dem  nicht  dor  Tlioil  dos 
friesischen  Küstringens,  der  seit  dem  vierzehnten  Jahrlmndert  als 
Stadlani  vorkommt,  zu  verstehen  ist,  sondern  das  südlich  der  Hethe 
am  Wesergestade  gegenüber  Bremen  gelegene  s<ächsische  Land 
Stedingen,  s.  unten  §12  No.  7;  sodann  mit  ^Haedelreland", 
d.  i.  das  sächsische  Land  Hadeln  zwischen  Weser  nnd  Elbe  an 
der  Nordsee;  femer  mit  sWjmderland*,  d.  L  ein  Theil  des  bei 
Bremen  anf  dem  rechten  Wesemfer  gelegenen  alten  sftehsischen 
Pagus  ll^gmodi;  endlich  mit  »Dithmers*,  d.i.  das  sächsische 
Dietmarsen  in  Holstem. 

Hiernach  würde  das  erste  Seekud  westlich  im  Fli  in  Kord- 
holland gelegen  haben,  würde  das  swmte  nnd  dritte  Seeland  das 
Westerlauwersche  Friesland  vom  Fli  bis  zur  Lauwers  umfalst  haben, 
das  vierte  Seeland  die  nnfriesische  Drenthe  nebst  einigen  kh-inen 
benachbarten  Ortschaften  der  Provinz  Overyssel  und  des  Wester- 
laiiwerschen  Frieslands;  das  fünfte  Seeland  hätte  die  Stadt  Gro- 
ningen im  alten  unfriesischen,  zur  Utrechter  Diöceso  gehörigen 
Gau  Drenthe  mit  den  zur  Münsterschen  Diöcese  gehörenden  friesi- 
schen sogenannten  Ommelanden  zwischen  Laawers  und  Ems  and 
einem  Theil  des  alten  Emesga  gebildet;  das  sechste  Seeland  hätte 
ans  dem  alten  Emsiger-  nnd  Brokmerland  in  der  Mflnsterschen 
nebet  dem  Anricherland,  Land  Astringen,  Land  Harlingen  nnd 
Nordenerland  in  der  Bremer  Diöcese  bestanden ;  endlich  wäre  das 
siebente  Seeland  das  alte  Bflstringen  gewesen  (das  ans  dem  Viertel 
Büstringen  Boya-jaiha,  d.  i.  oberhalb  der  Jade,  sfldwestlich  von  ihr 
bei  Varel,  und  aus  dem  Butjadingerland  zwischen  Jade  und  Weser 
bestand),  nebst  Wangerland  am  linken  Ufer  der  Jade. 

Eigentlich  sind  es  nur  fünf  Seelande,  in  die  hier  das  friesische 
Land  zwischen  Fli  und  Weser  vortheilt  wird:  das  Westerlauwersche 
Frieslaud  soll  zwei  Seelande  gebildet  haben,  die  friesischen  Omme- 
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lande  zwischen  Lanbach  nnd  Ems  ein  drittes,  Ostfriesland  ein  viertes, 
endlich  das  hente  zn  Oldenburg  gehörende  Friesland  zwischen  Ost- 
friesland  und  der  Weser  ein  fünftes.  Zo  dem  die  Ommelande  nm- 
fossenden  Seehuid  wird  die  nnfriesiache  Stadt  Groningen  gerechnei 
ein  Seeland  wird  sodann  südlich  von  Groningen  in  der  nnfri^siscfaen 
Drenthe  nnd  einigen  benachbarten  Ideinen  snm  Theil  friesischen 
Distrikten,  und  eines  westlich  Tom  Fli  in  Nordholland  angenommen. 
Die  friesischen  Landdistrikte  Overledingerland,  Mormerland,  Len- 
gencrl.iiid  und  Saterland  woifs  der  Traktat  keinem  seiner  sieben 
Seelande  zuzuzählen  und  nennt  aufser  ihnen  am  Srhlufs  der  sieben 
Seelande  als  im  Allgemeinen  zu  ihnen  gehörig'  sächsische  Gegen- 
den, wie  das  Land  Stedingou  auf  dem  linken  Weserufer  bei  Bremen, 
das  »Wyinderland"  auf  dem  rechten  Wesemfer  unterhalb  Bremen, 
das  Land  Hadehi  nnd  das  Land  Dietmarsen. 

§•  im  AbfassnngsseU  des  Traktats  ron  den  Sieben  Seelanden« 

Die  alte  Sanmünng  Ton  Bechtssnbeiehnnngea  ans  dem  Westergo, 
die  als  alter  Druck  des  Westerlanwerschen  Landrechts  bezeichnet 
in  werden  pflegt,  ans  der  allein  wir  den  Traktat  Ton  den  Sieben 
Seelanden  kennen,  ist  am  Ende  des  fftnfkehnten  Jahrhunderts  ge- 
druckt. Der  Traktat  kann  aber  auch  nnr  einige  .Jahre  früher  ver- 
fafst  sein.  Der  Text  des  Traktats,  wie  ihn  der  alte  Druck  giebt, 
ist  zunächst  nicht  älter  als  1 154,  indem  in  ihm  beim  fünften  See- 
land „di  grewa  ülrick"  erwähnt  ist,  und  der  Hnvetling  Junker 
Ulrich  erst  den  28.  September  1454  von  Kaiser  Friedricli  III.  zum 
ersten  Grafen  von  Ostfriesland  ernannt  wurde;  die  im  Original  er- 
haltene Urkunde  darüber  ist  abgedruckt  in  lirenneysen  Ostfriesische 
Historie  I»  3  p.  75.  Der  Text  des  Tractat  sagt:  „Dat  maeste  deel 
fan  diese  selanden  is  eta  trj,  ende  sommich  sint  onderdenich  joncker 
Eene  ende  grewa  ülrick,  ende  sommich  sint  da  Groninghera  on- 
derdenich", s.  oben  p.  5.  Hufe  man  aber  auch  in  der  Erw&hnung  des 
Grafen  Ulrich  in  dem  Überlieferten  Text  des  Traktats  einen  spftteren 
wfthrend  dessen  Regierung  in  den  Jahren  1454—1466  abgefhthten 
Znsatz  sehen,  so  kann  der  Traktat  selbst  doch  nach  mehreren 
in  ihm  erwähnten  Thatsachen  nicht  vor  dem  .lalir  1417  auf- 
gezeichnet sein  und  ist  wahrscheinlich  in  diesem  Jahr  ver- 
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faf st  Bio  angvÄhrte  Stelle  spridit  von  Keno,  er  starb  1417,  ihm 
fbl^  hl  Frieeland  aber  nieht  Graf  Ulrich ;  die  Zeit  Ton  Keno  bis 

Zü  Ulrich  von  Greetsiel  tibergeht  der  Text  des  Traktats;  die  Worte 
„ende  grewa  ülrick"  sind  ohne  Rücksicht  anf  das  daueben  Stehende 
und  im  Widerspruch  mit  ihm  spiiter  hinzugefügt. 

Unmöglich  können  die  Bemerkungen  über  das  zweite  und  dritte 
Seeland,  zu  denen  der  Traktat  das  Westerlauwersche  Wcstorgo  und 
Ostergo  rechnet,  vor  den  Jahren  1416  oder  1417  verfafst  sein, 
indem  sie  sagen:  „diese  zwei  Seelande  sind  noch  frei  und  anders 
keinem  Herrn  untergeben,  als  dem  Kaiser  des  römischen  Beicbs." 
Es  steht  fest,  dafo  Kaiser  Sigismond  snerst  im  Jahre  1416  nach 
seiner  Bfiekkehr  ans  England,  indem  er  sich  mit  Graf  Tmhelm 
entaweit  hatte,  daran  dachte,  Friesland  ftr  ein  reiehsmmiittelbares 
Land  zn  erU&ren,  dafs  er  deswegen  den  Kiklas  Bnntslow  nnd  den 
Heinrich  Clant  nach  Friesland  schickte  nnd  im  Jahre  1417  am 
30.  September  seine  Urkande  Qber  friesische  Beichsomnittelbarkeit 
ausstellte,  s.  unten  Cap.  XII.  Indem  der  Traktat  erklärt,  dafs  die 
beiden  Seelando  im  Westerlauwerschen  Friesland  noch  reichsnnmittel- 
bar  seien,  und  dafs  in  ihnen  die  Freiheit  durch  keinen  Landesherrn 
beeintriiclitiL''t  wäre,  trotz  aller  Kampfe,  wie  sie  namentlich  die 
Grafen  von  Holiand  gegen  sie  versucht  hätten,  kann  er  nicht  vor 
1416  oder  1417  verfafst  sein. 

Als  friesische  Edelinge,  die  sich  Theile  der  friesischen  Seelande 
unterworfen  hätten,  und  durch  die  ihre  Rcichsunmittelbarkeit  fer- 
nichtet  worden  sei,  nennt  der  Traktat  njoncker  Kene  fan  Brockmer- 
land*,  gestorben  1417,  Jnnkher  „Sibolt,  Ede  soen*  von  Bflstiingen, 
gestorben  1483,  nnd  Focke  Ukema  von  Leer,  gestorben  1435.  Die 
Art,  wie  Ton  diesen  drei  friesischen  Edelingen  gesprochen  wird, 
weist  unmittelbar  anf  das  Jahr  1417,  nnd  l&lst  mich  nicht  zwei- 
filn,  dab  der  Traktat  in  ihm  aofgeseiehnet  ist  Von  Eeno  sagt 
er  beim  ftlnfken  Seeland,  zu  dem  er  die  Ommelande  nebst  Groningen 
und  einigen  ostfriesischen  Gegenden  rechnet:  die  meisten  Theile  von 
diesem  Seeland  sind  noch  frei,  doch  einige  sind  nnterthiinig  an 
Jnnkher  Knie  (und  Graf  Ulrich)  und  einige  an  Groningen.  Beim 
sechsten  Seeland,  d.  i.  Ostfriesland,  sagt  der  Tractat:  es  steht  unter 
Junkher  Kme  von  BrotmgrUtnd,  der  als  l^achfolger  seines  Vaters 
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mid  Braders  in  Schlechtigkeit  dies  Land  bezwang,  es  mit  Seer&abem 
ann  machte  nnd  ans  den  Kirchen  Geld  nnd  Kleinodien  nahm,  mit 
denen  er  den  Kampf  führt  Nachdem  der  Traetat  angegeben  hat, 
was  sn  den  ehnelnen  sieben  Seelanden  gehöre,  bemerkt  er  noch 
von  Junkher  Kene:  auch  bezwang  er  Overledingerland,  Morraerland, 
LcrifTPiierland ,  und  gab  sie  dem  Focke  rkemo  zu  Lehn,  und  kein 
Landesherr  konnte  diese  Seelande  bezwingen ,  :ils  dieser  Focke. 
Aufserdem  erwähnt  der  Traktat  beim  siebenten  Seeland,  dafs  dies 
Land,  zu  dem  er  die  friesische  Gegend  auf  dem  linken  Weserufer 
im  Oldenburgschen  rechnet,  besessen  werde  ?on  SiboU,  Ede  Soen, 
Junkher  Kenels  Schwager, 

Was  sonächst  Keno  von  Brokmerland  anlangt,  so  war  es 
seinem  Yater,  Bitter  Ocko,  Herrn  von  Brokmerland,  in  den  Jahren 
1376  bis  an  seiner  Ermordung  1891  gelungen,  in  Ostfiriesland  eine 
nicht  unbedeutende  Macht  an  gewinnen.  Ihm  war  sein  unehelicher 
Sohn  Widzel  gefolgt,  der  inerst  die  Vormundschaft  Uber  Keno, 
Occo*s  jflngem  ehelichen  Sohn,  führte  und  1399  bei  Detern  fiel. 
Vom  Vater  des  Keno,  dem  Oeco  nnd  seinem  Bruder,  dem  Widzel, 
sagt  der  Traktat,  ohne  ihre  Namen  anzugeben,  dals  ihnen  der  Keno 
in  Schlechtigkeit  nachgefulgt  sei.  Von  Keno  ist  bekannt,  dafs  er 
vor  1400  in  seine  Schlösser  Seeräuber  aufnahm ,  die  sogenannten 
"Vitalienbrüder.  Hamburg  nöthigte  ihn,  ihre  Entferniniir  aus  dem 
Lande  zu  versprechen.  In  Urkunde  vom  24.  Februar  1400  erklärt 
er;  ,dat  ik  Keno,  her  Ocken  sono,  hovetlinc  tom  Broke  .  . .  wü 
van  iny  laten  alle  de  Yitallienbrodere  dld  und  j&ng,  de  ik  uppe 
desse  tijd  by  my  hebbe,  nnde  de  ik  an  mynen  elften  nnde  in 
mynen  ghebeden  gheleidet  hadde,  so  dat  se  van  my  rumen  scholet 
nnde  en  wech  theen  to  lande  nnde  nicht  to  watere  van  stunden  ao, 
nnde  dat  ik  nnde  myne  nakomelinge  nnde  partye  nnde  alle  myne 
vrunt  nnmmermer  to  ewigen  tiden  willen  nnde  Scholen  sodane  l&de, 
de  de  Hensestede  efte  yenighen  copman  beschedeghen ,  hemeliken 
efFte  opeubar  hegen  veligen  (wil)**,  Friedlftnder  Ostfries.  Urkb.  I 
p.  143  (aus  Orig.j-  ^^"^  folgenden  Jahren  sind  die  Kämpfe 
in  Ostfriesland  und  den  Ominelanden  bekannt,  in  denen  die  Herzoge 
Albrecht,  gestorben  1404,  und  Wilhelm  von  Holland,  1404  —  1417, 
sich  der  Landeshoheit  in  diesen  Gegenden  zu  bemächtigen  suchten. 
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Xeno  schliefst,  um  sich  zu  behaupten,  am  21,  Oktober  1415  ein 
Bflndnib  mit  der  Stadt  Groningen,  in  dem  er  ihr  die  Hacht  in 
den  Ommelanden  liberlftbt:  „dat  ic  Eeno  to  Rroeck,  to  Airerek 

ende  Emeden  in  Oestvreeslant . . .  noch  myne  nakomeninge  ...  der 
stad  van  Groningen,  Honseghelande  ende  Fyvolghelande  in  oeren 
rechte  ende  begripe  niet  hinderlic  wesen  pn-sal;  dat  ic  .  .  .  noch 
myne  nakomeninge  ghene  lantschatttnge  nioiie  to  hebbeu  .  .  .  noch 
gheue  slüte  te  maken  in  den  vorschreven  landen**,  Driessen  p.  801 
(aus  Orig.).  Nach  1415  ist  Keno  in  Kämpfe  im  Wosterlauwerschen 
Friesland  vorwickelt.  Lommege  in  Matthaei  Analecta  1734  I  p.  82 
erwähnt  ihn  dort  noch  im  Jahre  1418.  Bereits  Worp  von  Thabor 
p.  34  meint»  1418  sei  eine  unrichtige  Jahresangabe,  und  mub  Keno 
schon  1417  gestorben  sein,  da  ihn  zwei  Urkunden  vom  26.  August 
1417  und  Tom  2.  Oktober  1417  als  todt  erwiJmen.  In  der  ersten 
Urkunde:  „Ik  Oeke  Kenesna  to  Broeei,  Awerck  ende  Emeden  . . . 
do  knndich  . . .,  dat  ic  hebbe  bevestiget ...  in  desen  breve . . .  alle 
lofften . . .,  de  myn  vader  Kene,  den  god  genedich  sy,  be- 
segelt hevet  mit  sinen  segele  der  stad  van  Groninge,  Hnnsege  ende 
Fivelgelanden'^;  und  ^hob  ic  Ocko  ghebeden  l'rou  Folkelt,  mynre 
oldcnnoder,  Focke  Ukens,  Wybet  van  Stegesdorpe,  Enne  voget 
to  Awerke,  Haren  van  Hinte,  Ymcle  van  Grynimessum  (Grimersum) 
endo  Ocken  van  Loquert,  myne  voerstanders,  dese  loffte  .  .  .  to 
holdeue"  Driessen  p.  802  (aus  Orig.);  und  in  der  zweiten  Urkunde, 
einer  Vollmacht  des  Kaiser  Sigismund  für  seine  Gesandten  um 
Frieden  zu  vermitteln  mit  dem  «oppidnm  Groningen,  OkodeBroke, 
Mauridus  de  Oldenborgh,  Siboldus  gener  quondam  Kenonis, 
Foko  ühma",  Suur  H&uptL  p.  113  und  FriedUnder  Ostfr.  Urkb. 
II  p.  213  (aus  Orig.).  Von  der  Zeit,  da  Keno  mit  Gronmgen  neben 
ostfriesischenGegenden  Landestheile,  die  zum  angeblichen  fünften  8ee- 
Uind  gehörten,  besaTs,  und  diese  Landdistrikte  sich  nicht  als  reichs- 
nnmittelbar  geltend  machen  konnten,  spricht  der  Tractat,  indem  er 
des  Keno  gedenkt,  und  hat  damit  das  Jahr  1416  oder  1417  im 
Auge.  Wäre  der  Tractat  erst  nach  Keno's  Tode  im  Jahre  1417 
aufgezeichnet,  so  würde  er  dessen  Sohn,  den  Jüngern  Occo  von 
Brukmerland,  nicht  ii1'ort:angeu  liaben.  Nach  Kcno's  Tode  war  Focke 
Vormnnd  über  Ocko  und  suchte  mehrfach  dessen  Stelinng  in  den 
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0mmel8nd«n  mid  im  Westerlaiiweracheii  FrimUmd  geltend  za  machen. 

In  Urkunden  aus  den  Jahren  1420  und  1421  erscheint  Focko 
als  Bevollmächtigter  für  Ocko  und  unterhandelt  mit  Groningen, 
mit  den  Westerlauwerschen  Friesen  und  mit  Herzog  Johann. 
In  Urkunde  von  14*20  den  31.  Mai:  „wy  Focko  Ukama  hoeftUurj 
to  Lere,  Haje  van  Larrelte,  rulmarhtujhe  sandeboden  Ücken  ran 
de»  Brake'  Dhefisea  p.  (aus  Orig.).  In  ürk.  von  1420  den 
24.  September  vereinbaren  einen  Frieden  zwischen  Ocko,  Groningen 
ond  den  Onunelanden  mit  Ostergo  nnd  Westergo:  »wy  Almaros 
eanonick  toe  Oldenborch»  benefldaet  toe  Broecke,  Foeke  ükumma 
koeßing  toe  Leer,  vuhiuiehtufhe  tendeboeden  jumeker  Oeken  va»  den 
Broeeke"  Schwarttenberg  I  p.  418  (ans  altem  IIS.).  In  ürk.  von 
1421  den  6.  Jnni  «gaff  myn  beer  (Herzog  Johann  von  Holland) 
geleyde  over  all  in  den  synen,  Ocken  vranden  en  raid  Tan  den 
Brouch  ende  mit  namen  Fock  Ukema"  Schwartzenberg  T  p.  436. 
Desgleichen  in  einer  ürk.  von  l  den  *J.  Juni  Schwartzonberg  I 
p.  436.  Vergleicht'  Urk.  von  1421  den  11.  Juni  in  Schwartzenherg 
I  p.  43G  und  die  Herichte  des  Worp  II  p.  49  bis  51,  und  die  des 
E.  Beninga  p.  2(X)  nnd  201  über  die  Kampfe  des  Focke  für  (>cko 
im  Jahre  1420  im  Westerlauwerschen  Friesland,  sowie  den  Bericht 
des  Scheue  in  seiner  Bremer  Chronik  in  Lappenberg  Bremer  Ge- 
Bchichtsqnellen  p.  150  über  Kämpfe  mit  Bremen  im  Jahre  1423. 
Schon  früher,  wie  Corner  Chronik  in  Eccard  Corpns  hietoricorom 
1723  2  p.  1280  berichtet,  oder  doch  wenigatens  seit  1426,  anchte 
Focke  sich  der  Besitsnngen  des  Occo  in  bemftchtigen.  Ein  Oro- 
ninger  Schiedsspruch  vom  5.  Mal  1426  in  Brenneisen  1,2  p.  41 
(ans  Orig.),  nm  den  ansgebrochenen  Streit  zwischen  Foeke  nnd 
Ocko  zu  rermitteln,  blieb  erfolglos.  Occo  stand  Ton  seinem  Orofii- 
▼ater,  dem  ftltem  Occo,  her,  zu  den  Grafen  von  Holland  m  einem 
Lohii.-nexus  (s.  oben  I  p.  355),  war  durch  seine  Verheirathung  mit 
Ingoberg  in  nahe  Hezieliung  zu  deren  Vaterbrudev ,  dem  Grafen 
Dietrich  von  Oldenburür,  zum  Erzhischof  Xicolaus  von  Bremen  und 
mehreren,  ihnen  befreundeten  Horm  getreten  (s.  oben  I  p.  359  Note), 
und  hatio  aufserdem  mit  Groningen  und  den  Hansestädten  die  alte 
Verbindung  seines  Vaters  erneuert,  siehe  Urkunde  vom  10.  Juni  1427 
in  Friedländer  II  p.  319  (ans  Orig.).  Focke  anchte  sich  dadurch 
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zu  hphaupten,  dafs  er  seine  Besitzuntreii  dem  Bischof  Iloinrich  von 
MütiNter  zu  Lelm  auftrug.  Vergleiclie  in  einer  Urkunde  des  Bischof 
Heinrich  von  Münster  von  1425  den  14.  Februar:  „Wy  bekennen, 
dat  wy  de  erberen  Focken  Ukana  hovetliug  to  Lhere,  Tzyen  des 
vorgenanien  Focken  soene,  und  Sybete  Tsn  Bustryngen,  hebben 
entfongen  to  nnsen  knechten  und  dejnrm*:  Friedlftnder  II  p.  292 
(ans  Orig.);  Terglmehe  aoch  ürknnde  von  14SI6  ^en  19.  Jnni  des 
Bisehof  Heinrich  in  Friedländer  II  p.  804  (ans  Orig.),  Ürkonde  des 
«Focke  ükana  hoTOtlinch  to  Leer^  und  des  «Czybet  hovetding  to 
Bostringe  nnd  Osterge"  vom  selben  Tage  in  Eindlinger  Hflnstersche 
Beiträge  n  p.  348  oder  Friedlftnder  II  p.  805,  nnd  ürknnde  des 
Bischof  Heinrieh  von  1437  den  21.  Oktoher  in  Friedlftnder  II  p.  326 
(aus  Orig.)-    l^^r  Bischof  erklärt  in  der  Urkunde  von  1427,  den 
, Focken  Ukens  hovetling  to  Hlere**  mit  einer  Reihe  anderer  friesi- 
scher Hjiuptlinpe,  wie  namentlich  dem  „Syholt  huvetling  in  Rustrin- 
gon  linde  Ostrin^'en",  „to  iinsen  und  unses  gestiebtes  gehuldeden 
knechten  und  deynren"  angenommen  zu  haben.  Am  27.  Septeinher 
142G  schlug  Pocke  Ukema  bei  Detern  an  der  südlichen  Grenze  von 
Mormerland  den  Ersbischof  von  Bremen,  der  wie  Johann,  ein  Sohn 
des  Grafoa  Erieh  von  Hoya,  gefangen  genommen  wnrde,  während 
*  die  Grafen  Konrad  von  Diephols  nnd  Johann  von  Biedberg  Men, 
der  Graf  Dietrich  von  Oldenburg  nnd  der  Graf  von  TecUenbnrg 
entkamen;  siehe  Sehene  Bremer  Chronik  in  Lappenberg  Bremer 
Gesehiehtsqnellen  p.  152,  Corner  Chronik  p.  1270  nnd  die  ungenauen 
Berichte  bei  Worp  p.  51  nnd  bei  E.  Beninga  p.  227.  Focke  zer- 
störte Burgen  Ocko*8  in  Brokmerland,  zog  1427  Ober  die  Ems  nnd 
schlug  im  Fivclgo  hei  Oterdum  die  Groninger,  8.  Sicke  Beninga 
Chronickel,  herausgegeben  durch  l^rouerius,  Amsterdam  1725  p.  4 
und  Eggeric  Beninira  in  Matthaei  Aualecta  IV  p.  228.  Ain  28.  Oktober 
1427  besieg-to  Focke  den  Ocko  auf  den  Wilden  Aeckern  bei  Upgant 
in  Brokmerland  and  nahm  ihn  gefangen;  s.  Corner  p.  1281,  Woi-p 
p.  52  und  E.  Beninga  p.  234,  vgl.  auch  Brenneisen  I,  2  p.  58.  Die 
hierdurch  begründete  Macht  des  Focke  in  OstfirioBland  wurde  durch 
neue  Verbindungen  senier  Gegner  im  Jahre  1430  gebrochen.  An 
der  Spitse  der  Gegner  dee  Focke  stand  Enno  von  Greetsiel,  dessen 
»weiter  Sohn  Ulrich  im  Jahre  1454  von  Kaiser  Friedrich  IQ.  tum 
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Grafen  von  Ostfriosland  croirt  wurde,  den  der  Text  des  Traktats, 
wie  ihn  der  um  1480  yesotzte  alte  Druck  des  WesterlaMwcrsrhen 
Landrechts  triebt,  als  ^jt,'rewa  Ulrick"  neben  „jouckcr  Kono^  von 
Brokinerland  eingeschoben  hat,  wie  oben  p.  8  erörtert  wurdo.  Die 
Ycrbüadeieii  des  Enno  von  Greetsiel  lernen  wir  ans  Urkunden  von 
1430  kenneD,  in  denen  sie  die  Genossen  des  Focke  zn  nngfinstigen 
Verträgen  zwangen.  In  Urkunde  von  1430  den  15.  Jnni,  einem  Ver- 
.  trag  des  »Enno  Edzardsna,  Edzard  nnde  Ulrick  sine  soens  hoffi- 
lynge  to  Oreedsyl  etc.*  mit  Imel  HftnptUng  von  Osterhasen  und 
Genossen,  verpflichtet  sich  Imel,  in  sein  Scblois  zn  Osterhusen 
19  Hann  Besatzung  der  Gegner  aufzunehmen,  ^solange  diesse  nn- 
«yUe  tuschen  Focken  unde  uns  hofftl}  nghen  nnde  der  meente  . . . 
in  Emsgen,  Broecmara  . . .  unde  Herlingen  landen  gesoent  wert"; . . . 
„item  so  snllen  de  Hollanders  nnde  Dudeschen  gesellen  uudo  ut 
Kustringo  und  Ooeitiinge  twelf  van  eer  wegen  trecken  to  Euieden 
in,  unde  docn  unde  nemen  eer  rekenscup  mit  Focken,  Imelon  undo 
de  borgers''  Friedländer  II  p.  356  (aus  Orig.).  In  Urkuudo  vom 
3.  November  1430  stiftet  „Edzardt  Enncn  soen  hovetling  to  Greetsyl" 
nnd  Genossen  «euen  soen  tuschen  Uken  Focken  soen  hoevetlink  to 
Uldersum  nnde  der  meenheyt:  de  horch  to  Uidersnm  schall  staea 
in  orer  macht,  also  dat  men  suth  wo  dat  gelt  mit  Leer**  etc.: 
Friedttader  n  p.  860.  Vergleiche  Urk.  yom  10.  NoYCmher  1430 
in  Friedender  n  p.  362. 

Am  14.  Juni  1432  schieb  Sihet  von  Bflstringen,  als  Schwieger^ 
söhn  des  Focke,  einen  Vertrag  mit  den  ostfiriesischeii  Landschaften, 
in  welchem  sie  dem  Focke  und  dessen  Kindern  die  Heransgabe  ihrer 
Guter  und  die  Rückkehr  anf  dieselben  gewährten,  s.  die  Urkunde 
von  1432  den  14.  Juni  in  Ehrentrant  Fries.  Archiv  I  p.  1,53  (aus 
Orig.)  und  in  Friedländer  II  p.  376  (aus  Orig.).  Focke  kehrte  nach 
Ostfriesland  zurück,  um  neue  Kämpfe  zu  boginuon,  in  denen  er 
seine  beiden  Söhne,  sowie  seinen  Scliwiegersohn,  Sibet  von  Küstrin- 
gen, in  den  Jahren  1432  und  1433  verlor,  s.  Corner  p.  1327  und 
£.  Beninga  p.  260.  Vom  1.  August  1435  ist  noch  eine  Urkunde 
erhalten,  in  der  sich  Focke  mit  dem  Orerledingerland,  Hormerland 
und  Lengenerlaud  aussöhnt;  sie  versprechen  ihm  die  Bückgabe  seiner 
alten  Besitsungen;  er  soll  sieh  wieder  ein  festes  Schlolk  sn  Leer 
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erbauen  und  bis  es  hergestellt  ist,  zu  Detern  oder  Lengen  woli- 
nen;  sie  geloben,  ihn  nach  Kräften  in  der  Vertheidigung  der 
Landschaften  gegen  Hamborg,  das  sich  seit  1431  Emdens  be- 
mächtigt hatte,  zu  unterstützen  und  ihm  den  Besitz  der  drei 
höchsten  jährlichen  Gerichte  in  ihren  Landschaften  zu  belassen; 
8.  die  Urkunde  in  Brenneisen  I,  2  p.  56  (ans  Orig.)  ond  in  Fried- 
Under  II  p.  406  (ans  Orig.)-  ^^^^  Wochen  darauf  am  29.  Angnst 
1435  starb  Focke  natflrlichen  Todes  auf  seinem  ScUob  sn  Dik- 
hnsen  im  Firelgo  nnd  wurde  in  der  KIosterkirGhe  zn  Appingadam 
begraben,  s.  E.  Beninga  p.  269.  Brst  1431  war  Ocko  ans  seiner 
Ge&ngensehaft  entlassen  worden,  aneb  er  starb  1435,  vgl.  E.  Beninga 
p.  262  ond  das  Testament  des  „nobilis  vir  Occo  domicellos  de  Broka** 
in  Brenneisen  I,  2  p.  57  (aus  Orig.)  und  f  riedländer  II  p.  402 
(aus  Orig.). 

Jede  Beachtung  der  Ereignisse  in  Ostfriesland  seit  1417  und 
namentlich  des  Verhaltens  von  Focke  TJkema  in  den  Jahren  1417 
bis  1435  stellt  aufser  Zweifel,  dafs  die  Bemerkungen  des  Traktats 
▼on  den  Sieben  Seelanden  über  den  1417  gestorbenen  Keno  von 
Brokmerland  nnd  über  Focke  Ukema  nicht  nach  1417  anfgezeichnet 
sein  kftnnen.  Der  Traktat  berichtet,  dafs  Keno  Overledingerlandt 
Mormerland,  Lengenerland  bezwang  nnd  sie  dem  Focke  Ukema  zn 
Lehn  gab:  «Owedengerlant,  Hoermerlant  ende  Lingen  bitnong  de 
joncker  Kene  ende  bileende  Focke  Ukema  diese  tria  landen**  nnd  ftgt 
hinsn:  »kein  Landesherr  konnte  diese  Seelande  bezwingen  als  dieser 
Focke",  8. oben  p.  5. — Ueber  dieYorfahren  desFocke  sind  keine  n&hem 
Nachrichten  auf  uns  gekommeo.  Aus  dem  Namen,  mit  dem  er  be- 
nannt wird,  erhellt,  dafs  sein  Vater  Uko  hiefs,  Focke  wird  ab- 
weichend bczeiclinet,  als  Focko  Ukens,  d.  i.  als  Sohn  des  Uko: 
in  Urkunde  von  1417  den  16.  August  nennt  Occo  von  Brokmerland 
ihn  „Focko  Uketts",  Driessen  p.  803  (ans  Orig.);  in  Urkunde  von 
1426  den  5.  Mai  nennen  ihn  die  Groninger,  indem  sie  zwischen 
ihm  nnd  Ocko  vermitteln,  »Focko  Ckens'^,  Brenneysen  1  p.  41  (aus 
Orig.)  nnd  Friedländer  U  p.  299  (aus  Orig.);  m  Urkunde  Ton  1427 
den  22.  April  Terbflndet  sich  Bremen  mit  „Sibete  to  Bnstringen, 
Foeken  ükmt  to  Hlere  nnd  Uden  to  Norden  hoTeilingen%  Ehren- 
tränt  AiehiT  I  p.  145  (ans  Orig.);  in  Urkunde  von  1427  den  25.  April 
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erklärt  Groningen,  sich  verständigrt  zn  haben  mit  „Pocken  Ukens 
ende  Sybet  in  Kustiing^e  iioili'tlinf^-,  Friodländer  II  ji.  311  (aus  On^\). 
Gleichbedeutend  ist,  wenn  er  Focko  Ukinga  lioifst,  d.  i.  Descen- 
dent  des  Uko:  in  Urk.  von  1421  den  6. Mai  „Focko  WkiiKj-*  Mieris 
IV  p.  580  (nach  dem  Orig.),  ans  ihm  excerpirt  bei  Friedländer  11 
p.  253;  in  ürk.  von  1421  den  11.  Juni  „mit  Pocken  Ukinfjhe'^ 
Mieris  IV  p.  586  (nach  dem  Orig.},  aus  ihm  Friedl&nder  II  p.  254. 
Dasselbe  drückt  die  Schreibung  Focko  Ukema  ans,  indem  Uke>ma 
gekürzt  ans  üke-mann,  d.  i.  ^lir  ükonis**,  in  der  Bedeweise  dee 
Westerlanwersclien  Frieslands  gebraucht  ist:  in  Urkunde  von  1419 
den  30.  Kovember  »Focko  Ukema'*  Driessen  p.  764,  ans  ihm  Fried- 
l&nder  n  p.  226;  in  einer  in  Hindelopen  ansgestiijlten  Urkunde  von 
1420  den  31.  Mai  nennt  er  sich  selbst:  „Focko  ükama  hoeftling 
to  Lere"  Driessen  p.  804  (aus  Orif?.),  nach  ihm  Friedländer  II 
p.  235;  in  Urkunde  von  1421  den  1.  September  „Vock  Ckama 
hovetling  to  Lere**  Friedlander  II  p.  262  (aus  Orig,);  Brenneisen 
I,  2  p.  38  liest  Fock  Ukena;  in  Urkunde  von  1420  den  14.  Sep- 
tember Vertrag  zwischen  Ocko  und  dem  Westerlauwerschen  Fries- 
land durch  „Focko  Ukumma  hoefling  toe  Leer,  vnlmachtige  sende- 
boeden  juncher  Ocken  van  den  Broeck"  Schwartzcnberg  I  p.  418. 
Ausnahmsweise  ist  er  Focko  ükana  geschrieben:  in  einer  dgenen 
Urkunde  Ton  1421  den  25.  April  „Focko  ükatia  hovetlinc  to  Lheere** 
Friedlftnder  n  p.  252  (aus  Orig.),  im  Abdruck  liei  Brenneisen  I,  2 
p.  47  steht  „Focko  Ukena*  i  m  Urkunde  des  Bischof  von  MOnster 
▼on  1425  den  14.  Februar:  Focke  Ukana  horetling  to  Lhere*^  Fried- 
lftnder n  p.  292  (aus  Orig.). 

Nach  der  glaubwürdigen  Angabe  des  Sicke  Beninga  Chronickel 
p.  3,  der  sich  auf  die  Erzählung  seines  Grofsvaters  beruft,  der  mit 
Focko  im  Felde  lag,  „was  Focke  Ukens  een  aj^^'occmen  hoveliiuk 
in  Ostvriesland."  Hiermit  stimmt  Worp  p.  51  überein:  »dese  Focke 
Uckis  was  selven  van  rlv'mc  macht  ende  guederen."  Rpecielleres 
scheint  Emmius  erkundet  zu  haben ,  indem  er  Uistoria  p.  237  er- 
zählt, dafs  Focko  aus  einer  kleinen  adelichen  Familie  zu  Neermoor 
in  Mormerland  geboren  war:  „Edermorae  familia  nobili  sed  haud 
quaqoam  locupleti  natns.*  Später  wohnte  er  auf  einem  festen  Hanse 
ni  Leer,  und  wird  Häuptling  sn  Leer  genannt  Nach  Worp  Ton 


17 


Thabor  hatte  Occo,  der  Vater  des  Keno,  den  Pocke  seinen  Gütern 
zu  Leer  als  Verwalter  vorgesetzt  und  ilnn  «,'osUttot.  si<  li  ein  festes 
Hans  in  Leer  zu  erbauen:  „beer  Ocke  toe  Brucck  . . .  lieft  Pocken  ver- 
lievcü  ende  maokcdo  hom  erst  voecht  van  een  zynre  landen.  Doe 
timmerde  Fncke  by  consent  van  beer  Ocko  een  sterck  buis  toe 
Leer,  daer  hy  hem  om  anxte  synre  vyanden,  rustelick  mochte  ont- 
houden"  Worp  p.  51 ;  und  Scliene  berichtet  1426  in  seiner  gleich- 
seitigen Bremer  Chronik  als  Yeranhisenng  des  TeniBglikekten  Zage 
dee  Ersbisehofb  Nikohu»  Ton Bremen:  ,dat  he  joncher Ocken,  Konen 
sone,  Wolde  helpen  teghen  Focke  ükene,  die  eines  vaders  knecht 
liadde  weeen"  Lappenberg  Bremer  Gtosehichte^nellen  p.  153.  ^Wie 
hier  Focke  als  «Knecht**,  d.  i.  Lehnsmann,  des  Eeno  bezeichnet  ist, 
weil  Keno  ihm  die  Verwaltung  seiner  Güter  zn  Leer  in  Hormer- 
land  zu  Lehn  gegeben  hatte,  so  sagt  der  Traktat,  dafs  Keno  ihn 
belehnt  habe  mit  den  Landen  Momierland,  Overlcdingerland  und 
Lengener-land ,  die  er  sich  unterworfen  hatte.  Das  mufs  in  den 
Jahren  vor  1417  geschehen  sein,  und  nur  in  joner  Zeit  können  die 
Worte  des  Traktats  geschrieben  sein,  wie  sie  vorliegen.  Damals 
behauptete  der  Edeliug  Pocke  Ukema  in  der  friesischen  Gegend  bei 
Leer  eine  landesherrliche  Stellung,  wurde,  nachdem  er  von  Keno 
das  Ton  ihm  nnterworfene  Land  geliehen  erhalten  hatte,  «Hovet- 
Img  to  Iieer*  genannt  Nach  dem  Tode  £eno*8  im  Jahre  1417 
Inderte  sich  die  Sachlage.  Wbre  der  Traktat  bald  nach  1417  go- 
Bchrieben  worden,  er  bitte  erwähnt,  wie  Focke  als  Vormnnd  des 
Ocko  statt  des  Keno  in  FriesUnd  sich  geltend  machte;  spftter  ge- 
Bcfarieben  znr  Zeit,  als  Focke  sich  der  Gflter  des  Ocko  bemächtigt 
hatte  nnd  sie,  die  ihm  dessen  Vater  geliehen  hatte,  1425  dem 
Bischof  von  Münster  zn  Lehn  anftrog,  bitte  der  Tractat  dies 
nimmermehr  verschwiegen. 

Eine  weitere  Bestatignng  für  die  Abfassungszeit  des 
Traktats  im  Jahre  1417  liegt  in  der  Art,  wie  er  berichtet,  dafs 
Sibolt,  Ede  Sohn  Junkher  Kene's  Schwager  Küstringen, 
Bo^adingen  nnd  j,WiQingaland  "  im  siebenten  Seeland  besitze,  s. 
eben  p.  5. 

Unter  dem  Sibolt  Ede  Sohn  ist  Sibet  von  Rüstringen  ver- 
standen, der  nach  dem  Tode  des  Edo  Wimeken  im  Jahre  1410 
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Bflstringen  mid  Winüigglaiid,  d.  L  Wuigerland,  als  Landesherr  be- 
aeasen  haben  aoll.  Wie  der  Traktat  ihn  ala  einen  Sohn  dea  Edo 
Wimeken  bexeiehnet»  indem  er  von  ihm  ala  „Sibolt  Ede  Seen* 
spricht,  geschieht  ee  anch  in  einer  an  Briel  in  SfidhoUand  ana- 

gestellten  Urkunde  des  Herzog  Johann  von  1421  den  1.  September, 
in  der  er  sich  verbündet  mit  „Ocko  to  Brock  hovtling  tot  Auric, 
Enulon  etc.,  Syhet  Edeu  zoen^)  hovetUng  in  EuHtrhujen  ende  .  .  . 
Grueningen  endo  de  .  .  .  lande  Hunsepen,  Fivelingeu"  etc.:  Mieris 
IV  p,  51>5  (aus  dem  alten  Haager  perüruinentonon  Lehnsrogistcr  des 
Herzog  Johann).  Inf  der  Urkunde  wird  vereinbart:  „alle  sahen 
rorende  van  Eden  Wimmeken  vangenisse  en  achattinge  tot  Staveren 
by  hertog  Willems  tgden  aaliger  gedachten  ona  hertogen  Johana 
broeder  (d.  i.  dea  Henog  Wilhelm,  1404  bis  1417  den  31.  Hai, 
Torgftngera  von  Herzog  Johann)  en  anlken  schaden,  als  van  Edm 
wmte.  en  Sibet  tinen  son  den  undeiaaten  dea  hertog  Johanna  ge- 
daen*  sollen  niedergeschlagen  aein.  Friedlftnder  n  p.  360  (ana 
Orig.).  Demgegenfiber  wird  Sibet  nicht  ala  Sohn,  sondern 
als  Tochtersohn  des  Edo  Wimeken  in  den  MefsbAchera  von 
Bant  und  Hovermonniken  angegeben,  sowie  in  Urknnde  vom  27.  Mai 
1417,  in  der  Wilhelm  Eggairt  van  Purmer-endt\  der  Tn'sorier  des 
Herzog  Wilhelm,  die  Beamten  des  Herzogs  auweist,  anzugeben  ^alle 
die  gene,  die  bcscadicht  syn  in  voirtyden  van  Edo  Wyinken  son 
ende  van  den  sincn  ende  na  van  synro  dochter  soen  Sybout 
(entstellt  aus  Sybolt)  hovetlinge  to  Beste  ringe  ende  van  den 
ainen<*  Mieris  IV  p.  398  (aus  Copie).  Auch  nennt  Sibet  selbst  1430 
in  einem  Schreiben  an  die  Stadt  Bremen  den  Edo  Wimd^en  seinen 
OrofoTater;  er  Torsidiert,  dab  er  dm  Hanseet&dten  Frieden  wahren 
wolle,  nicht  aber  den  HoU&ndem  «nmme  des  groten  nntmweliken 
achichtea  willen,  dat  n^ptm  zdighm  grateoaden  Edm  Wemmekttu 
schade  van  den  HoUanderen":  Friedlinder  II  p.  852  (ana  Orig.). 
Nach  den  beld«i  Mabbttchem  hiefs  die  Tochter  des  Edo  Wimeken, 

I)  Mieris  liest  nach  der  aheo  Hanger  Abschrid  der  Urkuodc  ..Sybet 
Eden  zncn"*,  (Infur  >«tcht  im  Original  der  Urk.  nach  Brctrnci'^cn  '_'  ji.  .''."i 
.Eden"  und  mich  Friedlfmdor  2  p.  257  „HdenzC*  \U  muf.s  im  Original 
der  N.uno  unlc-crlirli  geworden  stin.  DaU  Sibet  ein  Sohn  des  Ede  war, 
sagt  auädrQcklich  auch  der  iu  der  Urigiualurkuude  erhaltene  Text. 
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die  Mutter  des  Bibet,  Fhnni,  war  seit  1898  mit  Lnbbe  Sibetsen 
?0nDft1ilt  ond  hatte  diti  Kinder,  Hajo  Harles  geboren  1393,  Sibet 
geboren  1394,  und  Rinelt  geboren  1397.   Atu  dem  Terlorenen 

Mefsbuch  der  Kirche  zu  Bant,  das  westlich  der  Jade  in  Bflstringen 
lag,  und  übereinstimmend  aus  dem  verlorenen  Mefsbuch  de^^  Kloster 
Hovermonnikon  in  .Jeverland  hat  Khrontraut  Friesisches  Archiv  1849 
I  p.  119  und  p.  12'2  nach  ältern  Procefsacten  einitre  Excerpte  niit- 
getheilt,  von  denen  mehrere  angeblich  im  Jahre  1419  in  die  Mefs- 
bücber  eingeschrieben  waren.  Ich  führe  folgende  an:  »a.  1392  AV/o 
Wymbken  dedit  fiHam  suatn  fUio  Didonis  Lubben,  nomine  Lnbhe 
Sifbettm,  «R  vxorems  a  1393  gennit  flUa  Edonie  Fntwa  nnnm  filinm, 
qnem  Tocavenint  fft^  ffarelda,  dominica  Laetare;  a.  1894  gennit 
Pmwa  adhne  nnnm  fllinm,  circa  festnm  Jacobi,  qnem  nominavemnt 
jnnioran  jS^;  a.  1397  gennit  Fmwa  flliam  et  Tocaveront  eam 
Bänolt^i  »a.  1419  cnm  ndebat  Lnbbe  Sibetsen,  qnod  gennit  dnos 
filioB,  Hajo  Harles  et  juniorem  Sibet  videlicet,  et  nnam  filidm  Binnelt 
spnd  nxorem  siiam  Frnam,  filiam  Edo  Wiraken,  sperans  per  eos, 
vel  eonim  seqiiaces,  patriam  et  haereditateni  suaui  Butjada,  ex  qua 
Bremenses  cum  cum  fuis  expulerunt,  recuperare,  eo  enarravit  ante- 
cessores  suos,  et  maudavit  eos  in  hoc  missali  scribere  etc."  Die 
Angabe  der  Mefsbüchor  wird  sich  nicht  anfechten  lassen,  zumal 
Sibet  in  der  Urkunde  von  1430  den  Edo  Wimeken  seinen  Grofa- 
vater  nennt.  Es  wai*  der  Tochtersohn  Sibet  seinem  Grofsvater  Edo 
Wimeken,  der  ohne  männliche  Descendenten  starb,  im  Besitz  seiner 
Herrlichkeit  gefolgt  und  ist  in  ungenauer  Weise  ?on  dem  Wester- 
lanwerscben  Traktat,  wie  von  der  in  Holland  abgefabten  Original* 
vrkonde  Ton  1421  fftr.  dessen  Sohn  gehalten  worden.  In  den  lahl* 
leiehen  Üiknnden,  die  wir  Aber  Sibet  ans  den  Jahren  1417  bis  1433 
besitien,  wird  er  stets  nur  „Sibet  hovetling  to  Bnstringen"  ge- 
nannt, ohne  Angabe  seines  Vaters.  In  einer  ürknnde  von  1420 
den  26.  April  yermittelt  Bischof  Otto  Ton  Hifaister  Frieden  zwischen 
Bremen  und  Sibet  von  Rüstringen;  dabei  wird  gesagt:  .,item  so 
seien  und  mögen  nu  vortmer  Siheis  vader,  Sihet  und  ere  vrende, 
erer  erve,  renthe  und  gude,  dar  se  recht  ane  syn,  \Tedelik  pe- 
bruken  und  hobbeii  in  dein  lande  van  Butejadoii,  alse  se  a  dus 

lange  dat  inne  gehat  und  gebruket  hebben**.  Friedlander  II  p.  233. 
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In  der  ürknnde  ist  Sibet  genannt  „Sibet  hovetling  to  Rmtrinffen" ; 
der  Vater  des  Sibet  wird  erwähnt,  ohne  namhaft  gemacht  zo  wer- 
den. Es  ist  darunter  Lübbe  verstanden,  Kdo  Wimeken  war  seit 
1410  verstorben.  —  Da  der  Traktat  Sibet  im  Besitz  des  Lan- 
des des  Edo  Wimeken  nennt,  Edo  aber  erst  1410  gestorben 
ist,  niufs  der  Traktat  erst  nach  1410  abgefafst  sein. 

In  dem  Traktat  ist  bei  dem  siebenten  Seeland  oder  den  Land- 
distrikten Rüstringerland,  Winingaland  und  Butjadingerland  gesagt: 
.ähnele  laut  bisith  Sibolt,  Ede  soen,  joncker  £ene  snager." 
Hiemach  war  Sibet  mit  einer  Schwester  des  Eeno  Ton  Brokmerland 
▼ermtiüt.  In  ürknnde  von  1417  den  2.  Oktober  giebt  Kaiser  Sigis- 
mund seinen  Gesandten  Vollmacht,  nn  Frieden  zn  Termitteln  swi- 
sehen  Qroningfen»  «Oho  de  Broke,  Manridns  de  Oldenborgh,  Siboldns 
gener  quondam  Eenonis,  Foko  Uknma  etc.*  Die  Urkunde  ist 
Ton  Snnr  Häuptlinge  p.  113  excerpirt  und  von  Friedlftnder  II  p.  318 
aus  einem  Transsnmt  von  1420  gedruckt.  Das  lateinische  ^pener" 
ist  hier  wie  meistens  im  Mittelalter  für  Schwager  gebraucht,  für 
Schwiegersohn  verwendet  der  friesische  Dialekt  nieht  „suager",  son- 
dern „swiaring",  s.  Fries.  WörtiTbuch  p.  1057  und  p.  1061,  sowie  über 
«athnm"  p,  Glo.  Emmius  Historia  p.  2G0  und  nach  ihm  Spätere  neh- 
men ohne  Beweis  an,  eine  Tochter  des  Kenn  sei  mit  Sibet  verheirathet 
gewesen,  und  Snnr  Häuptlinge  p.  113  denkt  dabei  an  die  Tette,  Tochter 
des  Keno,  deren  Mann  aber  nach  E.  Beuinga  p.  160  der  Häuptling 
Brunger  zn  Loquard  war.  Quellenschfiften  geben  nicht  an,  dafs 
Sibet  Ton  Bflstringen  eine  Schwester  oder  Tochter  des  Eeno  zur 
Fran  gehabt  habe;  später  war  er  mit  Amke,  einer  Tochter  des  Focke 
Ukema  ans  Leer  vermählt;  s.  Emmius  p.  297  und  Beninga  p.  256, 260. 
—  Die  ürknnde  TOn  1417  den  2.  Oktober  nennt  den  Sibet 
^ gener  quondam  Kenonis**,  d.  i.  des  rerstorbenea  Keno,  der 
Traktat  bezeichnet  Sibet  als  Schwager  dos  Keno.  Der 
Traktat  ist  eben  früher,  vor  dem  Tode  des  Kono  im  Som- 
mer 1417  geschrieben. 

Sibet  besafs  narh  dem  Traktat  Küstringen  und  „Winingaland" 
als  Landesherr.  InbctretT  der  Art,  wie  Edo  Wimeken  eine  Herr- 
lichkeit, d.  i.  eine  landesherrliche  Gewalt,  in  einem  Theil  von 
Bflstringen  und  in  «Winingaland*^  erworben  hatte,  berichten  die 
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Mefsbücher  der  Kirche  zu  Bant  und  dos  Klosters  Hovermonniken.  dals 
Edo  Wiineken  von  den  Rüstringern  im  Jahre  1355  statt  des  Grafen 
von  01den])nrg  zum  Landesherrn  erwählt  sei.  In  den  Mefsbfichern 
stand:  „a.  1355  elegit  tota  commuuitas  in  Kustringia  Edo  Wymbken 
contra  comites  de  Oldcuborcb,  et  ponunt  eum  in  ecclesia  castellata 
in  de  Banthe;  a  1383  incepit  Edo  Wymbken  aediflcare  castnun 
snum  in  de  Bant,  et  fnenint  in  illo  opere  tarn  superior  quam  in- 
ferior partes  Bostringiae,  necnon  Ostringia  et  Wangaria,  donec 
opns  perfectnm  est*  Ehrentrant  I  p.  118  nnd  -p.  122.  Ob  das 
Jalur  1355  richtig  flberUefert  ist,  steht  dahin.  Jedenfalls  irrten 
die  beiden  Mebbficher,  indem  sie  den  Tod  des  Edo  Wimeken  in*s 
Jahr  1895  setzten«  In  beiden  Hebbaehem  stand:  „a.  1395  obiit 
Edo  Wymbken  enm  nxore  ejns  Etta,  qui  erat  capitanens  in  Bn- 
stringen'*  Ehrentrant  I  p.  119.  Nach  Eggerik  Beninga  in  Matthaei 
Analecta  IV  p.  177  starb  er  erst  1410  zu  Stavern,  und  Urkunden 
aus  den  Jaiircn  1398,  1400.  1408  und  MOU  nennen  ihn  noch  als 
Häuptling  in  dem  Viertel  Küstringens,  d.  i.  in  dem  Tlieile  Küstrin- 
geus,  der  südwestlich  der  Jade  (Bovajada,  d.  i.  oberhalb  der  .lade) 
bei  Bant  und  Varel  lag  und  von  dem  übrigen  Küstringen  (zwischen 
der  Jade  und  der  Weser,  dem  Butjadingerland,  Kustringia  Butajada) 
onterschieden wnrde.  In  Urk.v.l398 den 4.  Juli :  „dat  ik  £de  Wy  mme- 
kens  ho  Yetiinge  inBnstringes  Terdendel...  lovet  hebbe. . . 
den  rade  der  stede  Lnbeke,  Bremen  nnde  Hanborch,  dat  ik  schal . . . 
van  my  l&ten  de  Vytalyenbrodere,  de  ik  nppe  dess«  tyd  by  my 
hebbe  nnde  de  ik  gheleydet  hadde  nppe  myn  slot  nnde  in  myn 
ghebede"  Friedlftnder  I  p.  139.  In  Urkunde  vom  selben  Tage  er- 
klärt: Juncker  Eersten  van  der  gnade  godes  greve  to  Oldenborch^, 
dafs  er  den  Hansestädten  „vor  Eden  Wnmmeken  hovetlinghe 
in  Kustringhon"  die  Entlassung  der  Vitalienbrüder  versprochen 
habe,  s.  Friedländer  1  p,  140,  früher  in  Cassel  Ungedruckte  Urkunden 
p.  488.  In  Urkunde  von  1400  den  23.  Mai  „dat  wy  hovetlingo  unde 
meuheyt  des  ghantsen  landes  to  Ostvreslande  .  .  .  twyschen  der 
Emese  nnde  der  Wesere  .  .  .  nammeimer  .  .  .  Vytalienbrodere 
edder  ander  rovere,  de  den  kopman  beachedighen,  laten  to  laude 
ofte  to  watere,  bnsede  ofte  heghede  in  unsen  landen  ofte  gebede**. 
Sie  Terspiecheii  Seerftnber  sn  yertreiben,  nnd  treffen  Vereiabamngen 
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Hher  Stmadgnt.  Es  nntoReiehnen  die  Abgeordneten  der  Stidte 

Lübeck,  Hambnrg,  Bremen  und  Groningen,  sowie  „Kene,  beren 
Okken  sone  van  den  Broke,  Leward  van  Emede  hovetling  to  Nor- 
den, Volcinar  Allen  hovetlink  to  Osterhusen,  Kde  Wipumekeihs  ho- 
vetlink  in  Rostringes  rerdeiidel  etc."  Friedländer  1  p.  145.  In  Ur- 
kunde von  1400  den  19.  .hini  verpflichtet  sich  Hisseke  von  Emden 
den  Städten  Lübeck,  Hamburg,  Deveator  und  Campen,  das  besetzte 
Schlofs  Larrelt  im  Emsigerland  heranszngeben ;  er  will  es  thun  mit 
»Leward  van  Emeden  hovetling  to  Norden  unde  Ede  Wymmeken  ho- 
vetäng  m  Bu»iringe$  verdendä*'  Friedlftnder  I  p.  160  (aus  dem 
Lübecker  tlrknndenbnch).  In  Urkunde  Ton  1400  den  14.  Jnli  er- 
sucht der  Baih  von  Groningen  den  Ton  Lübeck,  ibn  auf  dem 
Städtetage  an  Hamburg  bei  den  Yerhandlnngen  mit  friesiscben  H&npt- 
lingen  so  Tertreten:  »ende  denket  ons, ...  dal  de  aone  njet  gebolden 
Word  . . .  tnseben  den  tween  partyen  als  Kenen  ende  Elmrd  Folemar 
Allen  broderszone  (d.  i.  Ailt  zu  Osterhusen)  an  de  eene  ziit,  ende  höre 
vrende,  ende  lule  Wipnmek&ns  endo  Hesseken  tot  Emeden  en  horevrende 
an  der  ander  zide,  als  tot  Emeden  gedegedint  waert"  Friedländer  II 
p.  153  (aus  Lübecker  Urkb.).  In  Urkunde  von  1408  d.  6.  Mai  ver- 
ständigen sich  die  Grafen  Mauricius,  Dieterich  und  Karsten  von  Olden- 
burg mit  der  Stadt  Bremen  über  eine  Reihe  Punkte,  namentlich,  dafs 
die  Grafen  kein  Schlofs  erbauen  längs  der  Weser  von  Hoya  bis 
snm  Meere,  dafs  sie  die  Bremer  nnd  Eaoflente  auf  der  Weser,  d.  i. 
der  KOnigsstraGie,  von  Bremen  bis  snm  Heere  schtltsen:  »wer« 
ok  dat  Ede  Wtmnekm  (emeod.  «Wimeken")  nnde  syne  partie  der 
Bremer  vyant  bleye  edder  de  Bremer  hyraa  mit  den  Presen  to 
Teyde  qnemen  nnde  wider  Bremer  mecbtig  weren  to  rechte,  nnde 
de  Vresen  en  nicht  den  weiden,  des  se  ene  van  ere  nnde  van 
rechtes  wegene  plichtig  weren,  so  shnlle  wy  den  Bremern  behnipen 
wesen  uppe  de  Vresen  mit  'alle  unser  macht,  unde  darto  shal  en 
apen  wesen  nnsse  stad  to  Oldeuborch,  borghe,  veste  unde  land,  de 
Vresen  to  bescliedigende  unde  ere  unrecht  to  werende".  Cassel  Unge- 
druckte Urkunden  p.  79.  In  Urkunde  von  1409  den  16.  Juli:  „Wy  Ede 
Wummekens  hovetlyngh  in  den  verdendele,  Lübbe  unde  Mome 
Sybettes  hovetlinge  to  BerhoTO  (d.  i.  Burhave  bei  Waddens)  unde 
to  Waddenie  bekennet,  dat  wy  gern  enen  Steden,  Tasten,  mi?or- 
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brokenen  vrede  vor  nns,  vor  unse  nndersaten  unde  vor  tmse  partye 
.  ,  .  der  gantzen  meenheyt  der  stad  Bremen,  Dyden  Lubbensone 
hovetling-ho  in  dem  stade,  sinen  nndersaten  tuschen  der  Athezer- 
Heet  unde  der  Hargerbrake  unde  alle  dengennen,  de  in  des  rades 
unde  Dyden  hulpe  gewesen  hebbet  .  .  .  over  een  jar  na  gifte  desses 
breves"  Friedlftnder  II  p.  187  (aus  Orig.);  die  Urkunde  ist  unter- 
zeichnet von  ^Ede,  Lübbe  unde  Meme",  und  ist  aufgedrückt 
das  Siegel  des  £do  mit  einem  Löwen  imd  der  Umechrift  «...  donis 
Wommeke  ...  *  FriedläDder  II  p.  188. 

Sibet,  der  Im  Traktat  als  (Hesiscber  Edeling  angeftthrt 
wird,  der  in  Bfistringen  dem  Beiehe  gegenflber  das  friesiedie  Land 
In  Beeita  genommen  nnd  dessen  Unmittelbarkeit  gestOrt  habe, 
trat  bald  nacbher  in  n&here  Besiehnng  snm  Beioh.  Im 
Jahre  1417  den  2.  Oktober  erthellte  Kaiser  Sigismund  seinen  Ge- 
sandten Vollmacht,  in  Friesland  den  Frieden  za  vermitteln  zwischen 
Groningen,  Occo,  Mauricins  von  Oldenburg,  Sihold  von  Rmtriutjeii 
und  Andern,  vgl.  oben  p.  20.  Die  Unterhandlungen  führten  da- 
hin, dafs  sich  Sibet  dem  Kelch  unterwarf  und  dem  Kaiser  huldigte: 
in  Urkunde  von  1420  den  8.  April  erklärt  Kaiser  Sigismund  der 
Stadt  Bremen,  Sibet  habe  ihm  gehuldigt:  mQBs  ist  farkommon,  wie 
das  Ir  Sybottm,  haoetlingen  zu  Rustrmffen  mit  Eoer  gewalt  über- 
esogen  habet; ...  wann nn  derselbe Sybott  nnser  nnd  des  heili- 
gen riehs  gehnldigter  nnd  gesworner  man  ist,  dommb 
mocht  nns  solich  ftberesiehen  nicht  lieb  sin,  nnd  wir  fordern  do- 
mmb an  Eneh,  das  Ir  den  Torgenannten  Sybott  nit  me  flberesiehen 
sollet',  Friedl&nder  II  p.  232  (ans  Örig.).  Zwischen  Sibet  nnd 
einem  Theil  Bflstringens  hatten  die  kaiserlichen  Gesandten  am 
29.  August  1418  Frieden  vermittelt:  «Syfrid  van  Wemdingen  ritter 
und  Niclas  Bontzlow  .  .  .  heren  Sigmunds  Romischen  conings  .  .  . 
vulmechtich  in  Vreesland  gesand,  bekennen,  .  .  .  dat  wy  .  .  .  hebben 
gemaket  enen  Steden  .  .  .  vrede  tuschen  den  erliken  St/bete  hoftVnuj 
to  Rmtringciu  synre  i)artyen  und  nndersaten  gheijstlik  und  werlijk, 
Kanken  Durensen  ...  an  ene  side",  und  den  luden  der  gantzen 
meenheit  der  vijf  kerspele  to  Bntenjaden,  mit  namen  Blexen,  Wad- 
denxe,  Birhoven,  Langwerden  und  Oldersen,  und  erer  yewcliker 
parfye  gheystlik  nnd  werlgk  an  de  ander  side*^  etc«:  Friedlftnder  II 
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p.  218  (ans  Orig.)  —  Nach  kaner  Zeit  nahmen  die  Gesandten 
8i(p8mimd8  Sibet  gegenfiber  eine  wesentlich  verindeite  SteUnng 
nnd  flberlie&en  Bntjadingerlaod  der  Stadt  Bremen;  in  ihrer  ür- 
konde  von  1420  den  5.  Jnni  hei&t  ee:  »want  dat  Und  to  Bnten- 
jaden  twischen  der  Jade  nnde  der  Weeer,  dat  nt  der 
beschermijnge  nnde  ghebede  Sibetes  gheganghen  ys,  nu 
maniche  jarc  in  krighe  by  cm  gheleghen  hefft,  darummo  ok  allerleye 
knplude,  de  darbij  gewandelt  hebben  to  watere  unde  to  lande  uppo 
des  hilghen  rikes  struten,  deste  unveligher  gewesen  hebbon,  nnde  da- 
rumme  den  gbemenon  man  in  velirheit  to  setten,  hebbc  wi  in  stad 
unses  heren  Sigismunde»  Komeschen  konynghes  unde  des  bilgeu 
rikes  der  stat  Bremen  dat  vorsc.  lant  to  Butenyaden  mit  einen  in» 
wonren,  gerichten  unde  andern  tobehoiingen  bevolcn  to  regerende 
nnde  to  verwarende  bet  to  . . .  wederropen**  Friedltader  II  p.  235 
(aus  Orig.).  Oer  gleichzeitige  Bremer  Canonicns  Schene  berichtet 
in  semer  Bremer  Chronik  beim  Jahr  1418,  wie  Sibet  dorch  Geld- 
zahlung die  kaiserlichen  Gesandten  gewonnen,  und  wie  die  Bremer 
das  Land  erobert  hätten;  Tergldehe  Lappenberg  Bremer  Geschichts- 
quellen  p.  145 — 147. 

üeberblickt  man  die  vier  angeführten  Urkunden  aus  den  Jah- 
ren 1417  und  1420,  so  erhellt,  dafs  der  Traktat  vor  Ausstellung 
der  ersten  Urkunde  Kaiser  Sigismunds  vom  2.  October  1417  verfafst 
sein  mufs.  Nachdem  Sibet  mit  den  Gesandten  des  Kaisers  unterhandelt, 
sich  dem  Keich  unterworfen  und  ihm  gehuldigt  hatte,  und  Rüstringen 
ihm  vom  Kaiser  überlassen  worden  war,  konnte  ihn  der  Traktat 
nicht  mehr  als  Gegner  des  reichsunmittelbaren  ßüstringens  hin- 
stellen, ebensowenig  konnte  er  1420,  nachdem  Sigisrnnud  das  ßutja^ 
dingorland  der  Stadt  Bremen  flberlassen  halte,  den  Sibet  als  Besitser 
des  Bolgadingerlandes  bezeichnen,  das  Ton  Bechtswegen  nur  unter  dem 
Beicbe  stehe.  Der  Traktat  mufs  nach  den  BesitzTerhftltnissen, 
die  hier  fflr Bflstringen  erwiesen  sind,  vordem  2.  Oktober 
1417,  dem  Ausstellungstag  der  ersten  der  vier  angeftthrten  Up> 
künden  geschrieben  sein,  nnd  zwar  einige  Monate  früher, 
als  Sibets  Schwager  Keno  noch  am  Leben  war,  den  die  Urkunde 
als  verstorlien  bezeichnet. 

Darüber,  wann  und  wie  Sibet  seinem  1410  verstorbenen  Grofs- 
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vater  Edo  Wimeken  in  der  Herrlichkeit  Küstriugen  gefolgt  ist, 
fehlen  authentische  Nachrichten.  Uober  die  Art  der  Vererbung 
Von  Edo's  Besitz  giebt  ein  Schiedsspruch  von  1149  einige 
Auskunft.  In  ihm  werden  die  Erbansprüche  von  Descendonten 
einer  Schwester  des  Edo  Wimeken  auf  seine  vormaligen  Besitzun- 
gen zurückgewiesen.  Der  Schiedsspruch  berichtet,  Edo  Wimeken 
habe,  als  er  in  Rüstringen  gewählt  wurde,  seine  Schwester  mit  dem 
Ulrich  von  Sedik  verheirathek  und  sie  mit  einem  Braotscbati  ab- 
gefanden;  die  Herrlichkeit  des  Edo  Wimeken  sei  auf  den  Sibet 
vererbt  (d.  i.  den  Sohn  seiner  Tochter  Fmwa,  die,  mit  Lnbbe  einem 
Edeling  in  Bntjadingerland  vermählt,  drei  Kinder,  den  Hajo  Harlee, 
den  Sibet  und  die  Sinelt  hatte,  s.  oben  p.  19);  nach  Sibets  Tode 
sei  die  Herrlichkeit  zwischen  seinem  Bmder  H^jo  Harles  nnd  sei- 
ner Schwester  BineH  so  getheilt  worden,  dafe  der  Bruder  zwei 
Theile,  die  Schwester  einen  erhielt;  nunmehr  nach  dem  Tode  des 
Hajo  und  der  Kinelt,  sagt  der  Schiedsspruch,  habe  das  einstmalige 
BesitzthujH  des  Edo  von  ihnen  auf  ihre  Descendenten  fortzuerben, 
und  küuuten  die  Descendenten  der  Schwester  des  Edo  keine  Au- 
bprüche  darauf  machen.  Der  Schiedsspruch  von  Mittwoch  nach 
Nenjahr  1449  in  Strackerjan  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt 
Jever  Bremen  1836  p.  178  sagt:  „Tanno  Dürssen  und  Sibet  syn 
broder  hovetlinge  to  Jever,  Bnster,  Oslring  nnd  Wangerlande,  nnse 
leve  hovetling,  heft  nns  gemene  olderlnide  binnen  Jever,  im  Bnstrin, 
in  . . .  alhir  bjnnen  Jever  famdigen  .  .  .  laten,  dat  he  nnd  sine 
broder  van  Edo  Boiens  to  Dickhnsen,  Sirik  tor  Fredeborch  nnd 
Aicke  Onneken  nmb  de  Oldeborch,  nmb  dat  verendel  in  Bnstring, 
umb  .  .  .  nnd  sin  leve  swager  nnd  ohme  Lnbbe  Onneken  to  Kni- 
|)en8  und  Alke  to  Inhnsen  umb  Knipens  nnd  Inhussen  anclaget 
werden,  daravcr  Tauiie  und  sin  broder  mit  Ulrich  to  Norden,  Edo 
Böieus  und  Sirick  to  Fredeborch  to  eyuo  feide  kamen  etc.  Hiruppe 
hebbcn  wy  geseggt  .  .  . ,  dat  Edo  Bmrns  to  dat  vereudeel  in  Rüster 
nceu  recht  lieft,  wonte  do  de  olderlnide  mit  guden  willen 
der  ganszer  goinocnte  in  Bustringlande  Ede  Wimekon 
to  einen  hovetling  koeren,  do  hadde  he  syne  suster  Ul- 
rich to  Sedick  al  geven  und  mit  einem  brutschatte  bo- 
raden.  Darnmb  moet  Ede  Wiemken  herlicheit  up  Hajo 
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Harles  und  Rinnelt  kindes  kinder  vallen.  Und  Edo  Boin- 
ges  oft  syne  frunde  hebben  ok  dat  vercndel  nicht  aiipcclappt,  do 
Hajo  Harles  und  sine  sustcr  Binnelt  de  delinge  mako- 
den,  also  dat  Harls  Jever  und  de  erfgaeden  in  Wangerlande  and 
to  Rofhusen  nam,  und  einer  suster  gaf  he  de  borch  Knipens  mit 
de  erfjsnedireii  in  . . .  und  deleden  de  erfguedoren  inEoBtring 
also,  dat  Hajo  nam  dwo  dele  nnd  Binnelt,  Lobbe  Onneken 
bnefrow,  nam  den  drndden  deel,  alse  eneters  nnd  broe- 
ders  boret  to  delen,  do  obre  broder  Sibet,  nnee  bovet- 
ling,  slagen  was  etc.*  üeber  das  Erbrecbt  der  Töcbter  den  Sftbnen 
gegenflber  Tergleicbe  bei  Wiebt  Ostfriesisebes  Landr.  p.  814.  — 
Der  Sebiedsspmcb  Iftllst  nnberftbrt,  wie  an  Sibet  die  Herrlicbkeit 
seines  Grofsvaters  fallen  konnte,  sie  nicht  zwischen  ihm  und 
seinen  beiden  Geschwistern  gctiieilt  worden  war.  Ich  vernuithe, 
dafs  vennötre  einer  Verständigung  zwisrlien  den  Kindern  der  Fruwa, 
der  zweite  Sohn  Sibet  das  auf  die  Mutter  vererbte  Gut  seines 
Grofsvaters  im  Bauten  Viertel  Küstringens  erhielt,  der  ältere  Sohn 
H^o  und  die  Tochter  Kinelt  das  väterliche  Besitzthum  in  Batja- 
dingerland,  und  dafs  dies  unter  Zustimorang  der  Landesbewohner 
erfolgte,  die  sich  der  Gewalt  des  Grafen  von  Oldenborg  vor  Zeit 
des  Edo  Wimeken  entsogen  hatten.  Sibet  soehte  die  Herrlichkeit, 
die  er  in  dem  sfldwestlicheu  Bflstringen  erlangt  hatte,  anch  anf  das 
nordostlich  der  Jade  an  der  Weser  gelegene  Land,  das  sogenannte 
Boljadingerland,  sn  erweitern,  nnd  gerieth  dadurch  in  Fehden  mit  der 
Stadt  Bremen,  die  hier  landesherrliche  Bechte  so  erwerben  suchte, 
▼ergleiebe  die  oben  p.  38  angef&hrten  Urknnden  von  1'418  und  1420. 
In  den  Jahren  1425,  1426  und  1427  trug  Sibet,  wie  Pocke  Ukena 
von  Leer,  mit  dessen  Tochter  er  damals  verheirathet  war,  dem 
Bischof  von  Münster  seine  Besitzungen  zu  Lehn  auf.  um  sich 
gegen  den  Bischof  von  Bremen,  gegen  die  Grafen  von  Oldenburg 
und  Ocko  von  Brokmerland  zu  behaupten,  die  mit  Groningen  ver- 
bunden waren,  vgl.  oben  p.  13.  Ueber  die  Siege  des  Pocke 
in  den  Jahren  1426  und  1427,  und  wie  er  nnd  seine  Partei 
bis  tarn  Jahr  1480  in  Friesland  eine  landesherrliche  Gewalt  m 
gewinnen  schien,  wie  dann  aber  seit  1480  neue  Kftmpfe  gegen 
Pocke  begannen,  in  denen  er  unterlag  und  Sibet  im  Jahre  1483 
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an  den  Wunden  starb,  die  er  in  der  Schlacht  bei  Lütetzburg  em- 
pfangen hatte,  ist  oben  p.  13  und  14  berichtet*),  —  Dafs  die  An- 
gaben des  Traktats  von  den  Sieben  Seelanden  Aber 
Sibet  vor  dieser  Zeit  verfaTst  sein  mflssen,  leuchtet  ein: 
sie  entsprechen  nnr  dem  Jahre  1417. 

§•  5.  Benotzong  des  Traktats  Ton  den  Sieben  Seelanden 
im  sechzehnten  Jahrhnndert. 

Mehrere  Schriften  des  aechxehnten  Jahrhunderte  nehmen  ihre 
Angaben  Aber  die  sieben  ftiesischen  Seelande  ans  dem  Traktat: 

1.  Johannes  de  Lemmege  Chronicon  Oroningannm  in 
Matkhaei  Analeeta  1734  I  p.  67.  Tor  der  Groninger  Chronik  des 
Lemmege,  die  Matthaens  sehr  mangelhaft,  wie  es  scheint,  nach 
einer  unTollstiUidigen  Abschrift  hat  dmeken  lassen,  steht  eine  nieder- 
dentsche  Beschreibang  von  Friesland,  die  nach  ihrem  Inhalt  grofsen* 
theils  eine  fast  wörtliche  Ueberset/Aing  des  Tractats  von  den  Sieben 
Seelanden  ist.  Die  Beschreibung  scheint  bald  nach  dem  Jahre 
1500  angefertigt  zu  sein,  indem  da,  wo  der  Traktat  über  Diet- 
marsen  bemerkt:  ,mer  Dithinors  is  eeta  oenbihinderd",  in  ihr  gesagt 
ist:  „maer  Bitmarssen  is  noch  vry;  maar  het  is  vaeke  aengefocbt 
Tan  beeren  en  fursten,  en  meest  fan  den  coninck  van  Denemarkw 
en  den  hertoch  van  Holstein  met  grooten  oorloge;  daer  de  beeren 
al  ten  groote  schade  in  den  Tolcke  van  oorloge  by  gehadt  hebben; 
als  namentiyck  by  mijn  tjden,  als  men  screeff  na  Christi  gebovrte 
dDID  jaren, -was  de  coninc  van  Denemarken,  coninck  Hans,  in 
Ditmarsen  met  yeele  beeren  en  met  groote  macht  van  volck,  en 
hadde  by  hem  een  groot  getal  tot  Tcel  dnysenden  van  kriegs- 
knechten,  die  daer  half  miracnleus  met  kleynen  Tolcke  worden  Ter- 
slaegen"  etc.  Matthaens  I  p.  68.  Der  Sieg  der  Dietmarsen  über  König 
Hans  von  Dänemark  erfolgte  den  17.  Februar  1500  bei  Hemmingstedt, 
s.  Dahlmann  Dänemark  3  p.  295;  bald  nach  1500  ist  danach  die 
Uelierarbeitung  des  Traktats  vor  Lemmege's  Chronik  zu  setzen.  In  ihr 
sind  die  einzelnen  sieben  Seelande  ganz  wie  im  Traktat  angegeben, 

1)  ü«b«r  dm  Tod  dM  89»««  t.  E.  BoniDg»  in  Ifatthaei  Analeku  IV 

p.201. 
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manche  Namen  sind  aber  im  Abdruck  bei  HattbaeDs  Terleeen'), 

andere  offenbar  vom  Verfasser  entstellt*).  Hafs  die  Beschreibung 
der  sieben  Soolande  eine  Ueberarbeituug  des  Traktats  ist,  den 
sie  nicht  namhaft  macht,  kann  keinem  Zweifel  iinterlietren. 

2.  Jancko  Donwania  Geschriften  uitgegeven  door  lict  friesch 
gonootschap  van  geschied-oudheid-en  taalkunde  te  Leuwarden  1849  4". 
Der  Edelmann  Jancko  Douvama  aus  Oldeboorn  in  der  Grietenic  Utingera- 
deel  in  ZeTCnwoaden,  geboren  1482,  gestorben  1529,  handelt  über  Lage 
und  Grobe  von  Friealand  in  seinem  im  Jahre  1536  verfafoten  Beeck 
der  partijjen,  das  die  Lenwardener  Gesellschaft  fDr  Oeschicbtskunde 
unter  den  Schriften  des  Jancko  Donwama  I,  p.  1—438  heraus- 
gegeben hat.  Vor  Alters,  habe  er  gelesen,  sei  Friesland  riel  um- 
fangreicher gewesen;  die  sieben  Seelande,  in  die  es  serfiel,  h&tten  sich 
Ton  Holstein  l&ngs  des  Meeres  bis  Brabant  erstreckt  mit  Einsehlurs 
▼onEiderstede,  Dietmarsen,  Bremen,  Münster,  Drenthe,  Twente,  Salland, 
Bomlerwart,  Holland  und  Zeeland ;  es  liiitteu  also  die  sieben  Scelando 
Gegenden  nmfafst,  die  nachmals  friesisch,  sächsisch  nnd  fninkisch 
waren.  Sjiäter,  m  Jahr  1323,  hätten  die  Friesen,  indem  ihr  Land 
von  verschiedenen  Herren  unterjocht  zu  worden  drohte,  beschlossen, 
sich  näher  zu  gemeinsamem  Schutz  zu  verbünden.  Die  einen  hätten 
SQ  Bremen,  die  andern  zu  Emden,  wieder  andere  zu  Groningen  zu- 
sammentreten wollen,  doch  habe  man  als  das  Angemessendste 
erkaunt,  es  zn  üpstalsbom  sn  thnn,  der  ursprflnglichen  Versamm- 
lungsst&tte  der  Friesen.  Dort  habe  man  1323  die  Leges  üpstals- 
bomicae  vereinbart,  wie  sie  noch  in  den  friesischen  Bechtshand- 
schriften  xu  lesen  seien,  nnd  habe  das  Land  in  sieben  Theile  Tsrtheilt, 
die  sieben  Seelande,  die  er  nach  jenen  Beehtsmanuscripten  angeben 

Ffir  Lese-  oder  Druckfehler  mrkchte  ich  hallen,  wenn., Hasterwald"  ftlr 
,.HR9cerwald-  im  dritten  Socland  steht,  di'sj,'Ieichen  wenn  „Curnmerzvll-  fQr 
,.Kuner!*_vl"  im  vierten  Seel:ui<i,  „(ii »'tliuru"  für  „Cicethorn'*  im  vierten  See- 
land, „Rustin^'i  rl.ini"  für  „  Iiii->ti  iiigalaiul"  im  siebenten  S>eelan(l,  ..  Seiierlaer- 
lant,  Sederiaut  und  lluduriaat"  für  „äegelicrUnd,  Stheedl&nd  und  llaedelre- 
Und"  am  Sdilab  dM  Traetota  bm  MatlbMU»  gedrnekt  iat. 

')  Mi£iTertt&ndnU«  ist  es,  wenn  die  Uebernrbeiiung  beim  3.  Seeland 
Ittr  ,Uorndeel*  de«  Trakuta  „Barradeel*  settt,  die  Qrieienie  Bamdeel  im 
Wettergo  kann  niebt  gemebt  aeb,  da  daa  Westergo  inm  iweiten  Sedand 
gerechnet  wird. 
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wolle.  J.  Douwama  p.  28  sapt:  „  Insprelijcken  worde  daer  voelo 
artiriilen  van  rechtfordiinETf  gonmect,  daerinne  dat  de  nlde  landt- 
rechten,  de  olisciier  en  «liister  wercn,  vocrclaort  on  fooibetert  wor- 
den. Do  welke  artikulen  noch  «p  dcsen  hudigen  dach  genoempt 
worden  de  articulen  van  Upstallesboem.  Ende  daer  worden  noch 
de  landen,  der  ter  tijdt  vrij  en  unbeheert  weren,  in  soe- 
wen  psrten  gedelet  nae  de  olde  wijse.  Dan  dese  parten 
weren  al-to  Toele  deijner;  dan  ik  steUese  li^r  to  aerift,  gelijek 
ee  int  friesscbe  lantrecht  gescrewen  ataen*. 

Die  Ton  Jancko  Donwamat  wie  er  sagt,  ans.  dem  friesischen 
Landrecht  entnommene  Beechreibnng  der  sieben  Seelande  von 
1838  lantet:  1.  «Het  erste  Zelant  was  van  Harlem  tot  an  de 
Zndertee,  daerinne  begrepen  was  Alckmar,  Horn,  Enc-hnsen,  Kdam, 
Medenblijck,  Monijckedam,  met  alle  landen  daor  nmtrent  liggenden, 
oeck  voele  eijlanden  als  Tcssol,  Wijroll^^'•on,  Iliisdiinon.  —  2.  Was 
van  de  Zudorzee  wont  an  do  zwottcn,  darriiino  »lat  begrepen  waeren 
Harlingen,  Woldrijcum,  Ilindlopen,  Staweren,  Sloton,  der  Yldtz, 
Sneeck,  Boldzwert  en  Franijcker,  met  alle  de  landen  daerunder 
beboerenden.  —  3.  Dat  was  het  lant  van  der  zweite  tot  an  de 
Lanwers,  daerinne  dat  begrepen  in  Lewerden,  Dockum,  Bornogo 
(emend.  Bomeogo**),  met  alle  de  landen.  —  4.  Dat  was  het  landt 
▼an  VoUenhoe,  daerinne  dat  gherekent  is  Vottenhoe,  Steenwyck,  de 
Gnnere  ende  Stellingwerff,  met  alle  de  landen  daemmtrent  liggen« 
den.  —  5.  Dat  was  het  landt  ^an  de  Lanwers  tot  an  de  Emse, 
daerinne  dat  Groningen  ende  den  Dam  gelegen  sint,  met  alle  de 
landen  daemmtrent  liggcnden,  als  met  namen  Langwolt,  Frewolt 
(emend.  „Fredewolt*),  Hmnereke,  Viddach,  Manie,  het  Halve-am- 
bocht,  Fywelingenlandt,  Hnnsingenlant  ende  het  Olde-arabocht.  — 
6.  Dat  was  het  landt  over  de  Enise,  to  weten  Reyderlant,  Uplunger- 
landt  (emend.  „Up-lengerland",  d.  i.  Overlcdingerland),  Emderlant, 
Auryckerlant,  Broeckmerlant,  Dolcnopi  ilcrlant  (emend.  „  do  01t- 
Noerderland"),  dat  wa.^  de  plaetz,  daer  Vhasty  plach  to  wonen, 
Esens,  Yewerden,  Bntjanterlant  (emend.  „But- jadinger- lanf*),  en 
andere  landen  daer  liggendeu,  dat  nu  is  nnder  de  graeflicheit  van 
Oestfrieslant  —  7.  Dat  was  Detmerscbe,  Westerlant  (ob  entstellt 
ans  Wnrsterland?),  Halingerlant  (emend.  ^Hadelerland"),  en 
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Liedingwlant  (yerderM),  met  andere  landen  daenuntrent  liggenden^. 
Donwaoa  p.  29. 

In  dieser  Besehreibang  der  8iel>en  Seelande  Tom  Jahr  1323, 

die  Jancko  Donwama  nach  dem  Traktat  zu  geben  erldftrt,  weicht 
er  nur  darin  von  ihm  ab,  dafs  er  das  sechste  Seeland  bis  zur 
Weser  über  das  siebente  Seeland  des  Traktats  mit  Einschlufs  von 
Butjadingerland  ausdehnt,  und  als  siebentes  Seeland  die  Gegenden 
östlich  der  Weser  bis  nach  Ditmarsen  ansetzt,  die  der  Traktat  nach 
Aofzählong  der  sieben  Mesischen  Seclande  als  auch  zu  ihnen  ge- 
hörende nennt,  ohne  sie  einem  ))estiuimten  Seeland  zu  überweisen, 
^  Vor  diesen  sieben  fnesischen  Seelanden  vom  Jahre  1323  soll  nach 
J.  Donwama  m  ftltester  Zeit  das  weit  ausgedehntere  Friesland  eben* 
falls  in  sieben  Seelande  zerfallen  sein,  auch  sie,  glanbt  er,  angeben 
an  ktaneo:  «ick  wil  de  sowen  landen  nomen  ende  üdtiqk  s^n  part 
gewen  nae  de  w^ie,  so  ick  dat  gelesen  ende  nntholden  heb.  1.  Het 
ersten  Zelant  was  Egderstadt  (d.  i.  Eiderstede),  Holtstadt  (ob  vei^ 
derbt  ans  Holstein?),  met  den  landen  nmtrani  2.  Was  Strantlant» 
Liedingerlant,  Worsterlant  (d.  i.  Wursterland),  Detmersch  (d.  i.  Dit- 
nian>;en),  het  Oldelant,  met  alle  die  landen  daer  vmtrent.  3,  Dat 
is  liet  lant,  dat  nu  de  graflichheit  van  Oest-Frieslant  is,  en  was 
het  edelste,  beste  ende  rijchste,  ende  oeck  het  groesten:  wände 
Munster  hoerde  hijr  mede  under  ende  andere  vele  landen,  de  nu 
bij  andere  lieren  regert  worden,  gerekent  en  gans  van  Fries- 
laut  al  foerfreemt  sint.  4.  Was  het  lant  van  de  Emse  tot  an 
Haecken  (?),  daer  Drentiant  mede  in  was,  ende  *t  landt  van  Vollenhoe. 
5.  Dat  was  het  Oener-sticht,  to  weten:  Dewenter,  Zwol,  Campen, 
met  de  graflicheit  ?an  Zntphelen  (emeod.  «Zntphen**),  Twentlant, 
en  Zallant  en  andere  landen,  daer  omtrent  liggende.  6.  Dat  was. 
Utrecht,  Amzrort  (ob  Amersfoort?),  Wijck  (d.  u  Wyk  by  Dnur^ 
stede),  Aemhem,  met  de  Velnye,  Tiel,  Bommel  went  an  Neumagen 
(d.  i.  Nimwegen).  7.  Was  Hollant  ende  Zelant  met  voele  landes, 
dat  nu  an  Brabant  geholden  wort;  ende  "tw;iter  heft  daer  oeck 
voele  atYgcnomen,  datter  foerdnmcken  is."  Donwama  p.  27.  Diese 
unwirrsrhe  Vertheilung  der  Gegenden  längs  der  Xord>ee  von  der 
Eider  bis  zur  Grenze  Flanderns,  in  der  umfassende  alte  sächsische 
und  fränkische  Üegeuden  als  ursprünglich  Mesisch  angegeben  wer- 
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deo,  bernht  sdbstTentftndlich  auf  keiner  Sltem  QoeDe;  aber  auch 
bei  AnfstelluDg  von  ihr  hat  Donwama  den  Traktat  mehrfluh  be- 
nutzt; X.  B.  sind  die  Worte  Uber  das  angebliche  nralte  Seeland  in 

der  Gegend  zwischen  Weser  und  Ems  fast  wörtlich,  zum  Theil 
unmittelbar,  aus  dem  Traktat  übersetzt,  s.  oben  p.  5. 

3.  Worperi  Thyaerda  Chronicon  Frisiae  cdidit  societas 
frisiaca  Lcovardiae  1847,  8.  Worp,  der  im  .lahre  15o<S  als  Prior 
des  Kloster  Thabor  bei  Sueek  im  Westergo  gestorben  ist,  giebt  in 
seiner  Chronik  von  Friesland  I  p.  14  eine  Erörterung  „de  divisione 
terrae  Frisiae  et  mutatione  nominnm  proTinciarum".  Er  nennt  nicht 
den  Traktat  als  Quelle,  ninunt  aber  unverkennbar  seine  Angaben 
Uber  die  sieben  Seelande  ans  ihm.  Nach  Worp  hat  Friso,  der 
Gründer  des  friesischen  Volkes,  Friesland  unter  seine  sieben  Söhne 
Tertheflt.  Diese  Tfaeile  sind  die  sieben  Sedande.  Das  erste  Ton 
ihnen  umfiifste  Westfiriesland  oder  die  Gegend  westlich  Tom  Fli 
oder  der  Verbindung  der  Znidersee  mit  dem  Heere,  und  Nordbolland, 
xn  dem  Egmond  gehörte  das  swrite  Westergo  bis  zur  Hiddel- 
zee,  die  es  von  Ostcrgo  schied;  das  dritte  Osterpo  bis  zur  Lau- 
wers  nebst  Opster  -  land  und  Stiu-llin^er  -  land;  zum  vierten  See- 
land gehörten  die  Prenthe,  Stell iiigwerf,  Schote rland,  „Geethorn" 
(d.i. Giethorn),  „Cumire'*  (d.i.  Kuiner-zyl),  ^Vnlleiihoe'*  (d.i.Vollenho) 
nebät  Umgegend;  das  fünfte  Seeland  reichte  von  der  Lauwers  bis 
snr  Ems;  das  sechste  tod  der  Ems  bis  in  die  l^äbe  der  Weser  („fere 
nsqne  Visurgim  flnvium'*);  das  siebente  war  Bflstringen  nebst  Zu- 
behör bis  nach  Ditmarsen  jenseits  der  Weser:  «Bosterga  (emendire 
«Biusterga<*)  cum  omnibus  suis  confinüs  usque  Ditmariam  (emend. 
•Ditmarsiam'),  qnae  est  ultra  Weseram*  . . . 

Die  sieben  Seelande  sind  von  Worp  TöUig  entsprechend  dem 
Traktat  abgegrenzt,  nur  dafs  er  sum  siebenten  aulser  Bflstringen, 
durch  das  es  nach  dem  Traktat  gebildet  wurde,  auch  die  Gegenden 
Östlich  der  Weser  rechnet,  die  der  Traktat  als  zu  den  sieben  See- 
landen gehörig  nennt,  ohne  sie  einem  von  ihnen  zu  überweisen.  — 

Worp  sagt:  Prima  leUadia  fuit  Occidentalia  Frinia,  quae  est  ad 
ocddentem  Flevt  äuininis  Ma  mam  meridionali«»  videlioet  MedmUiek, 
Hoorn»  Wiriog,  Tesael,  ete.  osqM  Egmondam.'' 
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Worps  Bemerkungen  Ober  die  Seelande  sind  tarn  Theil  wOrtlich 
ans  dem  Traktat  ftberaetzt;  t,  B.,  wenn  er  beim  zweiten  nnd  dritten 
Seeland  sagt:  ^Et  bae  dnae,  videlicet  secunda  et'-tertia.  provineiae 
seü,  ut  patrio  more  loqiiar,  zelandiae  antiqnis  adhiic  g'aiident  privi- 
legiis  ac  libortatibns,  nec  aliqnom  nisi  soliim  Kruiiannm  Caesarem 
cognoscunt  dominum.  Veiuntamen  miilta  et  i»cne  iiifinita  rorpr>nim 
ac  reriim  porpessi  sunt  damna  pro  liac  tuenda  libertate  puj^'nando 
contra  oxtoros  principes  ot  inaximc  üollandiae  comites,  qui  paene 
omnes  snae  ditioni  eos  subjicere  conati  sunt";  siehe  oben  p.  4. 
Ebenso  Übersetzt  Worp  beim  sechsten  Seeland  den  Tractat  in  den 
Worten:  „hanc  nobiliasimam  et  ditiasimam  aelandiam  Focko  Ukis 
et  Boi  aneoeaaores  sibi  panlatim  anbjecemnt*,  Tgl.  die  Worte  im 
Traktat  oben  p.  5,  oder  wenn  er  beim  siebenten  Seelande  sagt: 
»et  haec  lelandia  mnltia  paret  dominis  et  prineipibns,  qoi  alngnll 
sibi  partem  Bnbjeeenmt  exoepta  Ditmaria  (emend.  „Ditmarsia**),  qnae 
sola  adhne  libera  manet",  vgl  oben  p.  6. 

4.  Gesta  Presonnm.  Unter  dieser  Bezeichnung  sind  von 
der  Lonwardcnor  Goscllschaft  für  Geschichtskunde  in  ^Oudo  Friescho 
Kronijken"  Leuwarden  1853,  II  p.  119  und  p.  283  friesische  An- 
naion in  einem  friesischen  und  in  einem  nieiierdeutschen  Text  ge- 
druckt, die  beide  Uebersetzungcn  eines  verlorenen  altern  lateinischen 
Textes  sein  sollen.  Die  Zeit,  der  die  verlorenen  lateinischen  Gesta 
Fresonom  angehören,  ist  nnermittelt.  Gestritten  wird  auch,  welcher 
Zeit  der  sehr  verderbte  fnesische  und  der  ebenfalls  incorrekte  nieder- 
dentsehe  Text  angehört  Sind  beide  wirklich  Uebersetaungen  ftlterer 
latefaiischer  Geata  Freaonum,  ao  kann  ich  ihnen  nach  ihrem  ge- 
sammten  Inhalt  nnr  einen  sehr  geringen  Werth  einrftnmen.  Bnffrid 
Petri  soll  nach  Onde  friescbe  Eronijken  n  p.  198  den  nieder- 
dentschen  Text  als  eine  üebersetanng  des  verlorenen  lateinischen 
gekannt,  Gabbema  nach  p.  203  a.a.O.  den  friesischen  an Fraadacns 
Junius  mitgetheilt  haben;  nach  p.  198  a.  a.  0.  möchte  der  friesische 
Text  eine  Uebersetzung  des  niederdeutschen  Textes  sein. 

In  dem  niederdeutschen  Text  der  Gesta  Fresonum  p.  28(5  und 
in  ihrem  friesischen  Text  i».  122  lindft  sich  eine  Res«'breibunp  der 
sieben  friesischen  Scolande,  die  offenbar  auf  den  Traktat  von  den 
Sieben  friesischen  Seelanden  anrftckgefährt  werden  mnSa,  unerachtet 
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er  niebt  ganaimk  wird.  Der  niederdeiiteelie  und  frienedie  Text 
der  Qeite  Ftesomim  grenten  dieeelben  sieben  Sedande  ab,  die 
der  Traktat  besebreibt;  es  sind  sogar  in  beiden  Texten  ver- 
derbte Namen  von  einzelnen  Gegenden  enthalten,  die  sich  im 

alten  Druck  des  Traktats  finden  und  aus  ihm  genommen  sein 
müssen,  z.  B.  nennt  der  niederdeutsche  Text  der  Gesta  Fresonum 
p.  286  im  seclisten  Seeland  „Dolla  Noerda",  der  friesisclie  Text 
p.  123  „Dela  Norden",  wo  im  alten  Druck  des  Westerlauwerscheu 
LandrechtB  steht  „en  dole  Noerderland*^,  verderbt  ans  „ende  det  ole 
Noerderland**,  s.  ohen  p.  5  Note  5.  Ein  anderes  Beispiel  giebt  der  ver- 
derbte Name  ,Handmare<*,  der  im  Traktat  in  der  Beschreibung  des 
dritten  Seelandee  steht»  s.  oben  p.  4;  ihn  ninunt  der  niederdentwhe 
Text  der  Gesta  Fresonum  als  «Hantmare^  anf^  der  frieaiscfae  lodert 
ihn  in  «Hontmara.**  Westlidi  der  Lanwers  im  Ostergo  war  k^ 
Distrikt  mit  einem  Shnlicben  Namen  Torhaoden. 

In  dem  erbinnlicben  Bneb  «De  Frisiornm  aatiquitate  et  od- 
gme  libri  tres  anetore  Snffrido  Petri  Ooloniae  1590*'  (in  meinem 
Exemplar)  berührt  der  im  Jahre  1597  verstorbene  Suflfrid  Petri ^) 
auf  p.  58  mir  kurz  die  sieben  Seelande,  in  die  vor  Christi  Gelturt  • 
Fnesland  von  Friso  unter  seine  sieben  Söhne  vertheilt  worden  sei. 
Die  Lage  der  sieben  Seelande  ^'iebt  S.  Petri  nicht  an,  meint  nur, 
dafs  sie  durch  die  einzelnen  Ströme,  die  in  die  Nordsee  münden, 
begrenzt  wfirden,  und  nennt  p.  61  als  solche  das  Fli,  die  Middelzee, 
die  Lanwers,  die  Ems,  die  Jade,  die  Weser,  die  Elbe  und  die  Eider. 
Ob  Snfirid  den  Traktat  von  den  Sieben  Seelaaden  gekannt  hat,  ver- 
mag ich  nidit  an  ersehen.  Nach  den  Onde  Meeehe  Kromjkeii  Leo» 
Warden  1853,  S  p.  149  seheint  er  in  seiner  mir  nicht  anginge 
liebeB  Schrift  „De  senptoribns  Frisiae,  Golomae  1593'  p.  136  die 
Gesta  Resonnm  benntat  an  haben,  die,  wie  oben  bemerkt  wnrde^ 
bei  ihrer  Abgrenzung  der  ffieben  Seebndo  den  Traktat  an  Grunde 
l^en. 

5.  Eggerik  Beninga,  Historie  van  Ostfrieslant  in 

*)  Nach  de  Whid  Bibliothek  p.  227  storb  Sjoerd  Pieters  oder,  wie 
er  lieh  aelbet  nennt,  Bnftida»  Petri  den  23.  Jennar  1697  hn  Aller  voa 
70  Jahren. 
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Matthaei  Analeela  TOteriB  aeri  Hagae  Gomitmn  1788  lY  p.  18. 
Der  Ostfriflse  Eggerik  Bemoga,  gelMren  1490,  gestorben  1562,  be- 
Bohreibt  in  sdner  Ostfrieeiaelien  Geediichte  die  sieben  Seelaade  nnd 
bflonirt  dabd  snm  Theil  wOrUich  den  Traktat  von  den  Sieben  frie- 
sischen Seelanden.  Br  bemft  sieh  p.  90  bdm  sechsten  Seeland 
ausdrücklich  auf  „dat  gedrnclcede  Lantrecht",  d.  1.  auf  den  Text 
des  Traktats  im  alten  Druck  des  Westerlauwerschen  Landrechts. 
Beninga  sagt:  „Dit  seste  decl  der  Freeslande  wert  vor  dat  aller 
edelste  zeelant  geholden  und  geachtet,  als  dat  in  dat  godruckede 
Lantrecht  wieder  uthgoleclit  wert,  also  dat  Keno  tho  den  Broke, 
ein  nafolt^er  sines  vaders  und  broeders  in  allen  boesen  stucken,  dat 
laut  hefft  gedwnngen  nnd  arm  gemaket  oTermits  zeeroTen,  und  heft 
gene  personen  angesehen,  sonderen  np  geistliche  nnd  werltUche 
getastet,  nnd  den  krieg  mit  keroken*goederen  nnd  -denodien  ge- 
voeret^;  Tgl.  die  Worte  des  Traktats  oben  p.  5.  IHe  Ausgabe  des 
Beninga  in  Hatthaei  Änslecta  liefert  einen  TieUkdh  Torderbten  Text, 
mid  gilt  dies  namenüieh  Ton  der  Stelle  Aber  die  Seelande.  Das  erste 
Seeland  veriegt  Beninga  nach  den  in  ihm  genannten  Orten,  überein- 
stimmend mit  dfln  Traktat,  in  die  friesische  Gegend  nordwestlich  von 
der  Zuiderzee.  Irrthflnüich  sagt  der  Text  bei  Matthaens,  das  erste 
Zeeland  „strecket  sick  van  Sindfall  tho  der  Lauwerse*^;  vom  Sinkfal 
an  der  Grenze  Flanderns  bei  Rrflp^ge  bis  zum  Laubach,  der  das 
Westerlauwersche  Friesland  vom  Groningerland  schied,  konnte  Be- 
ninga unmöglich  das  erste  Seeland  reichen  lassen.  Ebenso  ist  fälsch- 
lich beim  zweiten  Seeland  unter  die  zu  ihm  gehörenden  Orte  Leuwarden 
eingeschoben,  das  im  Ostergo  lag;  das  Ostergo  aber  bildete  nach 
Beninga  übereinstimmend  mit  dem  Traktat  das  dritte  Seeland.  In  der 
Beschieibnng  des  dritten  Seelandes  finden  sich  sodann  bei  Beninga  die 
sinnlosen  Namen  «Barradeel,  Yoertmaer,  Haimirmaer,  Hsskeowolda'', 
sie  sind  aas  den  im  alten  Dmck  des  Traktats  stehenden  Worten 
•Boemdeel,  foerdmeer  (d.  L  feiner),  Handmare  (yerdmckt),  Hasker- 
irald**  genommen.  Als  viertes  Seehmd  «erden  südlich  vom  Ostergo 
nnd  Westergo  belegene  Distrikte  wie  im  Traktat  angefahrt;  anch 
hier  sind  mehrere  Namen  entstellt:  „Keurhill"  aus  „Kunersyl", 
„GrethoiTi"  aus  „Geethom."  Zum  fünften  Seeland  rechnet  Beninga 
nach  dem  Traktat  die  Landdistrikte  zwischen  der  Lauwers  und  der 
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BmB  in  den  Oroninger  Ommdanden;  nun  seclisten  die  ostfrieeieehen 
Gegenden  yon  der  Ems  bis  znr  Jade.  Sogar  hier,  wo  Eggerik 
Beninga  seine  Heimat  behandelt,  in  der  er  als  höherer  Beamter  der 
Grafen  von  Ostfriesland  zu  Leerort  und  Aurich  thätig  gewesen  war, 
schreibt  er  grofsontheils  wörtlich  den  Traktat  ab.  Für  das  im  alten 
Druck  stehende  „efi  dole  Noerderlant*'  (d.  i.  ende  det  ole  Nocrder- 
land)  setzt  er  „und  dese  Norderlant-*  und  läfst  das  sechste  Seeland 
sich  bis  zur  Jade  ausdehnen,  indem  er  zu  ihm  das  alte  Rüstringer 
Viertel  Bant  bei  Varel  als  „Bnstrengerlant"  schlägt,  das  der  Traktat 
mit  dem  östlieh  der  Jade  gelegenen  Bfletringen  dem  siebenten  See> 
lande  flberweiat'}.  Znm  siebenten  Seeland  gehörten  nach  Beninga 
Bnljadingeiland  nnd  Stadland,  ans  denen  es  naeh  dem  Traktat  mit 
Einschlnb  des  wesüieh  der  Jade  gelegenen  TheOs  des  alten  BOstrin- 
gen  bestand.  Anfserdem  rechnet  Beninga  snm  siebenten  Seeland 
die  Landdiatrikte  Ostlieh  der  Weser  bis  gen  Dietmarsen,  die  der 
Traktat  hinter  den  sieben  Seelanden  aufzählt,  ohne  sie  einem  ein- 
zelnen Seeland  einzureihen.  Hier  mag  Beninga  die  üeberarbeitung 
des  Traktats  vor  sich  gehabt  haben ,  die  oben  p.  27  unter  No.  1 
aus  dem  Eingang  von  Lemmege's  Groninger  Chronik  angeführt  ist; 
bei  Diotmarscn  erwähnt  er,  wie  sie,  die  Niederlage  des  König  Uaus 
von  Dänemark  im  Jahre  1500. 

6.  Handschriften  dos  Ostfriesischen  Landrechts.  Um 
das  Jahr  1515  lieDs  Graf  Edzard  von  Ostfriesland  das  Ostfriesiscbe 
Landreeht  in  niederdentscher  Sprache  aMassen.  In  ihm  sind  neben 
nenern  Satnmgen  Stocke  ans  den  ftltem  niederdentachen  Testen  von 
Bedhtsan&eidmnngen  ans  demEmsigerland  mitlblndemngen  nnd  Zn- 
sitien  adlsenommen,  so  namentlich  die  allgemeinen  Siebsehn  Eflren, 
die  Tiemndswanaig  Landredite,  die  üeberkQren»  das  Emsiger  Ffumig^ 
scholdboeh  nnd  die  Emsiger  Domen  von  1B1%  In  dem  von  Wicht 
als  Ostfriesisches  Landrecht  Aurich  1746  herausgegebenen  Text  der 
in  Aurich  von  dem  Ilofgericht  benutzten  Handschrift  des  Ostfriesi- 
schen Landrechts  steht  p.  839  —  843  ein  überarbeiteter  nieder- 

0  Ha  Fehlar  irt  m,  Venn  bdm  aadiatmi  Svalrad  in  des  lUttliaem 
Anigabe  des  Beninga  „  ATeQadiagvrlaat"  flbr  nOwarlangwlaDt",  d*  i.  Own- 
MiskgMrkiia,  im  Traktat  gmunt  iit. 
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deotBcher  Text  des  Traktatg  Ton  den  Sieben  Seetenden;  er  findet 
noch  in  manchen  andern  Handaehiülen  dee  Ostfrieeiecfaen  Land- 
reehta,  i.  B.  in  dem  Maniueriptnm  Zylomoncannm  von  1559  mid  iet 

ans  ihm  in  Fries.  Rq.  p.  110—112  gedruckt.  In  andern  und  zwar 
den  altern  Handschriften  des  Ostfriesischeu  Landrechts,  wie  in  dem 
auf  der  Göttinger  Bibliothek  aufbewahrten  Manuscript  des  Eggonk 
Beninga  vom  Jahre  1527,  fehlt  die  Beschreibung  von  den  Sieben 
Seelanden,  vergleiche  Fries.  Eq.  p.  110  Note  2;  offenbar  hat  sie 
Edzard  in  sein  um  1515  publicirtes  Ostfriesisches  Landrocht  nicht 
aufgenommen,  und  ist  sie  erst  von  Schreibern  späterer  Handschriften 
des  Ostfineaichen  Laadiechta,  wie  dem  des  Mannaoriptom  Zylomonca- 
nnm nnd  des  Ton  Wicht  abgedruckten,  ana  dem  Traktat  eingerlkckt, 
wie  ihn  der  nm  1480  geeetate  aogenannte  alte  Druck  des  Westex^ 
lanwerscfaen  Landrechts  in  frieoscher  Spradie  giebt 

7.  Johann  Sengers  van  ten  Post^  ein  angesehener  Edel- 
mann ans  dem  Fifelgo,  geboren  1543,  gestorben  1626,  dessen 
Schriften  H.  0.  Feith  unter  dem  Titel  „Werken  van  den  Ommelander 
Edelmann  Johan  Rengers  van  ten  Post"  Groningen  1852  I  III 
herausgegeben  hat.  Rengers  bespricht  in  seiner  Chronik  und  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Verfassung  der  Ommelaude,  in  denen  er  die 
Jahre  1582,  1583,  1584  und  1586  als  gleichzeitig  erwähnt,  die 
sieben  friesischen  Seelande  ^).  £r  beruft  sich  dabei  auf  ältere 
Schriften,  namentlich  auf  Worp  von  Thabor,  Eggerik  Beninga  und 
das  OstCriesische  Landrecht,  deren  Beschreibung  der  sieben  Seelande 
der  Traktat  in  Grande  liegt»  s.  oben  p.  31  ff.  unter  No.  3, 6, 6 ').  In  der 
Abhandlong  über  die  Terihssong  der  Ommdande  erwfthnt  Bengera 
in  Werken  in  p.  2,  indem  er  sich  anf  den  Traktat  bemft,  ans- 
drAeUieh,  dafo  er  im  alten  Druck  atehe.  Er  sagt:  »Äla  heer  Hidde 
▼an  Camminga,  een  pastoer  toe  Ai^nm,  achter  in  een  Frieschen 

>)  Vgl.  wie  B«ogMi  I  p.  46  dM  Jabr  1562  anrihat  vnd  I  p.  23,  p.  69, 
III  p.  74  die  J«Iure  1688,  1664  and  1586. 

*)  B«im  viertMi  Sedaad  tagt  Bengen  in  Werken  I  p.  22:  „Haie  parti 
adneed  CnenersijU  Oiethoeren,  Vollenhoe,  Steenwyok«  Drentiam,  ridi  in 
Orientalia  Fri.siae  municipali  qaodam  jare  ei  a  Woperio  (emend. 
„Werperio")  Tiarda  .  .  .  Eggerik  ßeninga  et  alii  acribanl  Dreatiam 
et  Twentiam  etc.  usqae  ^'oviomagum  olim  faiase  Frisiam." 
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landtrecht  in  druck  heeft  laeten  uthgaen,  den  (emend.  „de")  soven 
Vrieschen  zeelanden,  die  toe  Upstallesboom  vergaederden,  heeft  be- 
schreven,  so  solden  die  gewest  zijn"  etc.  Werken  III  p.  2.  Bengers 
giebt  in  seiner  Eronyk  Werken  I  p.  21  und  in  seiner  Abhandlung 
Werken  III  p.  2  eine  kurze  Beschraibuiig  der  sieben  SeeUnde»  die 
lediglich  Mf  dem  Traktat  beruht 

8.  Cornelias  Eempias,  De  origioe  et  sito  Frisiae  Oeloniae 
1688,  liefert  in  dem  ein  Jahr  nach  seinem  Tode  erschienenen  Bache 
p.  106—178  eine  dorchaos  onhistorische  Beeehreihnng  der  sieben  frie- 
sischen Sedande,  die  aafOrnndlage  des  Traktate  TerfUht  ist  BieSee- 
lande  sind  nach  Kempins  von  Friso,  dem  Begründer  des  friesischen 
Tolks,  Tor  Christi  Geburt,  zwischen  Rhein  und  Eider  geschaffen  und 
unter  seine  sieben  Söhne  vertheilt,  in  sjjäterer  Zeit  wurden  sie  auf  die 
Gegend  östlich  von  Holland  beschränkt.  Wie  der  Traktat  es  angiebt, 
lag  das  erste  Seeland  westlich  vom  Fli,  war  das  zweite  Westergo,  das 
dritte  Ostergo  bis  zur  Lauwers,  das  vierte  Zevenwouden  nebst  benach- 
barten Landschaften.  Kcmpius  übersetzt  hier  zum  Theil  die  Worte 
des  Traktats  und  preist  dabei  die  spanische  Herrschaft,  unter  der 
das  Land  zu  seiner  Zeit  glücklich  lebe.  Das  fünfte  Seeland  war 
Qroningerland,  das  sechste  Ostfriesland  iwischen  Ems  nnd  Jade, 
das  siebente  erstreeltte  sich  ?on  der  Jade  bis  aar  ISder.  Der 
Traktat  beschrlnkt  das  siebente  Seeland  aof  das  Land  swiscfaen 
Jade  nnd  Weser,  nennt  aber  dann  als  Lftnder,  die  anch  an  den 
sieben  Seelanden  gehdrt  h&tten,  die  Gegenden  zwischen  Weser  nnd 
Eider;  Kempins  schlägt  sie,  wie  ee  schon  Worp  Ton  Thabor  in  seiner 
üeberarbeitung  des  Traktats  gethan  hatte,  zum  siebenten  Seeland. 

9.  Ubbo  Emmius  Historia  rerum  Frisicanim  Lugduni  Bata- 
vorum  1616.  Von  den  in  der  Gesammtausgabe  entlialtenen  Stücken 
waren  die  ersten  Bücher  über  das  ältere  Friesland  bereits  1596  er- 
schienen. Bei  dem  entscheidenden  Einflufs,  den  Emmius  auf  alle 
spätem  Schriften  über  friesische  Geschichte  geübt  hat,  lohnt  es, 
aof  seine  Ansichten  über  die  sieben  friesischen  Seelande  näher  ein- 
ingehn«  Emmius  setzt  p.  13  die  Entstehung  der  Vertheil ung  Fries» 
lande  in  sieben  Seelande  in  die  Zeit  nach  der  Herrschaft  der 
Isaaken,  nnd  lä&t  das  erste  Seeland  ?on  Einhem  bis  inm  Fli 
leichen,  das  sweite,  dritte  nnd  vierte  Tom  Fli  bis  rar  Laowersi  das 
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fDnfte  von  der  Lauwers  bi«  zur  Ems,  das  sechste  von  der  Ems  bis 
zur  Weser,  das  siebente  von  der  Weser  bis  zur  Eider.  Die  Worte 
des  Ernmius  lauten:  „Frisii  post  Franconim  Imperium  patriam  suam 
in  Septem  partes,  quas  Selandias  vocanint,  distinctam  diviserunt. 
E  quibus  prima  ad  occidentem  Flevi  flurainis,  Hollandiae  et  Ultra- 
jecünis  jam  conjuncta  asscriptave,  tros  proximae  a  Flevo  in  Tiavicam 
cnm  Drentia,  quinta  inter  Lavicam  et  Amasum,  deinde  post  Amasum 
in  TiBorgim  sexta,  dornnm  ultra  Visurgim  et  Älbim,  qnioqnid  super- 
erat  Uliene  Fridae,  septima  cflnaebantor.*  Ueber  die  Zeit,  in  der 
sich  Emmius  die  Entstehnnc^  der  sieben  Seelande  denkt,  ergiebt 
seine  Angabe»  dab  sie  «post  Francorom  imperinm"  erfolgt  sei, 
niebts  Bestimmtes.  Ursprünglich  haben  nach  ihm  die  Ftiesen  ein 
weites  Lflndergebiet  innegehabt,  das  sich  Uber  Flandern,  Zeeland, 
Brabant,  Geldern,  einen  grofsen  Theil  des  nördlichen  Westfalen  nnd 
Ostsachseiis  erstreckte;  von  ihm  eroberten  die  Franken  mehr  und 
mehr,  sodafs  nun  Friesland  vom  Rhein  bis  zur  Weser  reichte; 
später  sei  Holland  von  Friosland  getrennt  worden,  und  habe  sich 
der  friesische  Name  wrstlicli  vom  Fli  lediglich  in  Westfriesland 
nordöstlich  vom  Bach  Kinhem  erhalten,  der  nördlich  von  Eennemer- 
land  bei  Alcmar  in  die  Nordsee  mflndet;  Friesland  sei  seitdem  im 
Westen  durch  den  Bach  Kinhem,  im  Osten  durch  die  Weser  be- 
grenzt worden,  s.Emmins  Historia  remm  Frisicamm  p.  13.  Zo 
üpstalsbom,  nimmt  Emmins  an,  seien  in  Ältester  Zeit  Depn- 
tirte  ans  gans  Friesland  zwischen  Bhein  nnd  Weser  snsammen- 
gekommen:  „ad  locnm  UpstaUesbomnm  ex  omni  Frisia  inter 
Bheonm  et  Yisnrgim  comitiomm  cansa  praecipni  ex  popnlo  com 
raandatis  snomm  convenire  solent*  Descriptio  cborographlca  Fri- 
siae  Orientalis  1616  p.  59.  Wie  Emmius  sich  einen  Zusammen- 
hang der  Upstalsbomer  Versammlungen  mit  der  Eintheilung  Fries- 
lands in  sieben  Seolando  denkt,  erhellt  aus  seinen  Worten  nicht. 
Nach  ihm  reichte  das  freie  Friesland,  dessen  Mittelpunkt  die  T^p- 
stalsbomer  Landtage  bildeten,  vom  lihein  bis  zur  Weser,  die  frie- 
sischen sieben  Seelande  dagegen  vom  Bach  Kinhem  in  Nordholland 
bis  zur  Eider;  die  Eintheilung  Frieslands  in  sieben  Seelande  er- 
folgte nach  Emmfais  dnreh  die  freioi  Friesen  «post  Francorom 
imperimn*.  —  Die  einxebien  Sitse,  die  Emmins  hier  anbtellt»  sind 
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unhaltbar.  Das  Friesland  Karls,  för  das  der  profse  König  die  Lex 
Frisionnm  abfassen  liefs,  nachdem  er  auch  die  friesischen  Gegenden 
östlich  dem  Laiihach  unterworfen  hatte,  erstreckte  sidi  vom  Sincfal  an 
der  Grenze  Flanderns  bis  zur  Weser,  siehe  Praefatio  ad  legem  Fri- 
sionnm in  Moriumenta  Germaniae  Leges  III  p.  632.  Das  Friesland 
der  Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechte,  die  ich  der 
sweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  vindiciren  mufs,  sowie 
dujenig«,  Ar  das  im  Jahre  1323  die  Leges  Upstalsbomicae  aof- 
gestelH  mndtii,  und  du  lu  Upstalsbom  Verauutage  oadi  der  Mitte 
des  swöUleii  Jahrlratiderts  hatte,  die  es  in  den  Jahren  1833  bis 
1337  in  Terinderter  Gestalt  so  enieaeni  sachte,  fibersdiritt  nieht 
das  fiiesische  Kfistenland  swisdien  Iii  und  Weser.  Die  Be- 
haaptimg  des  Enunios,  dab  einst  Depntirte  ans  dem  fnam  Vries- 
land  Tom  Bhein  bis  tm  Weser  zn  üpstalsbom  jährlich  zusammen- 
gekommen seien,  ist  durch  kein  älteres  Zeugnifs  zu  begründen, 
widerspricht  Allem,  was  wir  über  die  Vereinstage  zu  Upstalsbom 
wissen.  Für  die  Ausdehnung  und  Abgrenzung  der  friesischen  sieben 
Seelande,  die  Emmius  angiebt,  fulirt  er  kein  Zeugnifs  an,  ist  aber 
offenbar  zu  seinen  Annahmen  über  sie,  unerachtet  er  des  Traktats  von 
den  Sieben  Seelanden  nicht  gedenkt,  einzig  und  allein  durch  ihn  oder 
Schriftstücke,  die  ans  ihm  schöpfen,  verleitet  worden.  Emmius  stimmt 
in  derAbgrensong  der  ersten  fflnf  Seelande  TöUig  mit  der  im  Traktat 
libernn,  läfot  namentlich  das  ersts  Seehmd  Westfriesland  Tom  Maeres- 
diep  oder  ^hem  bis  snm  Pli  nra&ssen.  Allerdings  hatte  sich  sp&ter 
der  friesische  Name  westlieh  Tom  Fli  bis  nun  Kinhem  behauptet»  aber 
nach  den  Siebiehn  Ettrsnnnd  YienmdiwanzigLandreehten  des  swOlften 
Jahrhnnderts  wie  nach  den  Leges  Upstslsbomicae  von  1383  hatte  die 
Gegend  keinen  AntheU  an  den  Yereinstagen  der  Friesen  zn  Upstalsbom. 
Wie  der  Traktat  sagt:  „dat  aerste  zeland,  dat  is  Westfreesland 
bi  dio  oder  sida  des  zees  .  .  .,  hwelc  di  growa  fan  Holland  him 
haet  onderdenich  maket  al  der  iierst",  so  Emmius:  „prima  selandia 
ad  occidentera  Flevi  fluminis  Hollaudiao  et  ültrajectinis  conjuncta 
aaecripiavo''.  Das  sechste  Seeland,  das  nach  dem  Traktat  von  der  Ems 
bis  zur  Jade  reicht,  dehnt  Emmius  bis  zur  Weser  aas,  schlägt 
also  zu  dem  sechsten  Seeland  des  Traktats  das  Büstringische  Land 
swiMhen  Jade  nnd  Weser,  das  spAtere  Bnljjadingerland.  Ffir  das 
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siebente  Seeland  erUirt  EmminB  die  Gegenden  jeneeitB  der  Weser 

und  Elbe,  die  der  Traktat  als  friesisch  und  zn  den  sieben  Seelan- 
den gehörig  verzeichnet,  ohne  sie  einem  bestimmten  Seeland  zu- 
zntheilen,  indem  er  sagt:  „  .  .  .  Haedelreland,  Wymderland  ur  dio 
Wesere  sint  aeck  delen  fan  disse  saun  zelanden,  disse  haet  bi- 
twougen  di  biscop  fan  Bremen,  mer  Dithmers  is  eta  onbihinderd". 
EmmiuSy  indem  er  die  von  dem  Traktat  keinem  bestimmten  Seeland 
tkberwieeenen  friesischen  Gegenden  einem  von  ihnen  einfügen  will, 
nimmt  an,  wie  es  sdion  Worp  und  Kempins  gethaa  hatten  (s.  oben 
p.  31  nod  p.37),  »nltra  Tismgim  et  Albim  quicqmd  sopererat 
liberae  Frinae,  septima  sdandia  oensebatnr*.  In  der  Historia  remm 
Frisicanim  p.  87  behaadeit  Ernmins  bei  Beschreibnng  der  einsehien 
friesischen  Landschaften  jenseits  der  Weser  das  Laad  Wührden, 
Laad  Wnrsten,  Laad  Haddn,  Laad  Eedingen  nnd  Laad  Dietmarsen, 
sowie  Eiderstede  nnd  Nordstrand  in  Nordfriesland.  Er  sieht  irr- 
thümlich  im  Hächsischen  Iladeln,  Kedingcn  und  Dietmarsen  frie- 
sisches Land  und  zwar  bei  Hadeln  und  Dietmarsen  nach  dem  Vor- 
gang des  Traktats.  Von  einer  besondern,  uns  unbekannten  Quelle, 
aus  der  Emmius  geschöpft  haben  könnte,  ist  keine  Spur  vorhanden; 
seine  Angaben  fiber  die  sieben  Seelande  sind  lediglich  durch  den 
Traktat  hervorgeroftn,  stehen  imd  Men  mit  ihnu 

|.  6.  Benntsnng  des  Traktats  seit  dem  sechxehnten  Jahrhundert. 

Gleichwie  die  Angaben  der  Schriften  des  sechsefanteo  Jabr- 
hnnderto  fiber  die  sieben  Seelaade  anf  dem  Traktet  beruhen,  ist 
es  auch  bei  allen  Erörterungen  der  folgenden  Zeit  direkt  oder  m- 
diiekt  der  FalL  Ich  hebe  ans  ihnen  folgende  herror: 

1.  Martinns  Hamconins  Frisia  sen  de  firis  rebnsqne 
Frisiae  illnstribus  Franeckerae  1609.  Lidern  Hamconins  Friesland 
besingt  und  in  oberflächlichster  und  möglichst  unhistorischer  Weise 
auf  dessen  ältere  Verhältnisse  zu  reden  kommt,  unterscheidet  er  in 
ihm:  „septem  Frisiae  partes  olim  selandiae  dictae".  Die  Art,  wie 
er  sie  angiebt,  stimmt  mit  der  bei  Worp,  Kempius  und  Emmius  oben 
p.  31  ff.  unter  Nr.  3,  8  und  9  überein  und  zeigt,  dafs  auch  er  direkt 
oder  indirekt  sich  dnrch  den  Traktat  leiten  liefs.  Seine  Verse  be- 
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schäftigen  sich  erstens  mit  den  Gegenden  westlich  der  Zuiderzee, 
zweitens  mit  Westergo,  drittens  mit  Ostergo,  viertens  mit  Zeven- 
wouden,  fünftens  mit  den  Groninger  Ommelanden,  sechstens  mit 
Emsgo,  siebentens  mit  dem  Lande  von  der  Jade  bis  zur  Eider. 

2.  Siccama  Lox  Frisionum  Lenwarden  1617.  Er  spricht 
p.  143  nur  kurz  von  den  sieben  Seelanden.  In  älterer  Zeit  ist  ihm 
FrieeUuid  nach  der  Lex  Frisionnm  in  drei  Tbeile  getheilt:  westlich 
dem  Fli,  swisdieii  Fli  und  Lanbaoh,  und  iwiaehen  LanlMdi  mid 
Weier;  eist  spiter,  nachdem  Friedand  auf  das  Iiand  iwitdmi 
Cahem  nnd  Weaer  beeehiftnkt  war,  habe  man  ee  in  sieben  8e^ 
lande  geiheilt  Als  diese  sieben  Theile  ifthlt  er  mr  die  sieben 
Seelande  des  Traktats  anl^  der  seiner  AnfEusong  an  Gmnde  lie^rt, 
wenn  er  ihn  auch  nicht  nennt  und  keinen  Sati  wOrtlich  ans  ihm 
nimmt. 

3.  Christian  Schotanus  Geschiedenissen  van  Friesland 
Franeker  1G58  Tablinum  p.  19  und  Beschryvinge  van  de  heerlyck- 
heydt  van  Frieslaml  16G4  p.  105  druckt  den  Text  des  Traktats 
ab,  ohne  auf  die  sieben  Seelande  näher  einzugehn. 

4.  Menso  Alting  Notitiae  Germaniae  inferioris,  Amstelae- 
dami  1701  II  p.  63.  Zur  Zeit  Karls  des  GroJben  habe  sich 
Friesland  vom  Sinkfal  bis  zom  FleTns,  Tom  FleTns  bis  snm  Lao- 
bachns  nnd  Tom  Lanbachns  bis  sor  Weser  ecstredkt;  später  habe 
die  Frisia  Ubera  erst  yom  Xinhem  in  Kordholland  begennen  ond 
sei  in  sieben  Seelande  iSrMen:  das  erste  Seeland  sei  Westfries- 
land  zwischen  Einhem  nnd  Fli  gewesen,  das  sweite  Friesland  iwi- 
schen  Fli  nnd  Lanbach,  eme  Gegend,  die  der  Traktat  dem  sweiten, 
dritten  nnd  vierten  Seeland  zntheiH.  Das  dritte  Seeland  zwischen 
Laubach  und  Ems,  das  vierte  zwischen  Ems  und  Jade,  das  fünfte 
zwischen  Jade  und  Weser,  die  Alting  annimmt,  entsprechen  dem 
fünften,  seclisten  und  siebenten  Seeland  des  Traktats.  Ein  sechstes 
Seeland  bildet  dann  Alting  aus  dem  Lande  zwischen  Weser  und 
Elbe,  und  ein  siebentes  aus  dem  zwischen  Elbe  und  Eider,  also 
ans  Landestheilen,  die  der  Traktat  hinter  den  sieben  Seelanden  als 
sn  ihnen  gehörig  ohne  £inreihnng  in  eins  ?on  ihnen  aulsfthlt,  nnd 
ans  denen  Emmhis  sein  siebentes  Seelsad  machts,  s.  oben  p.  38. 
üeber  den  Traktat  bemezfct  Alting,  er  sei  weit,  jflnger,  als  die  Zeit^ 
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in  der  er  FrieolaDd  beliandele,  daher  er  ihn  flbergehe.  Gleiehwobl 
beruht  auch  seine  Vertheilung  Frieslands  in  sieben  Seelande  lediglich 
auf  den  Angaben  des  Traktats. 

5.  Matthias  von  ^Vicht  Ostfriesisches  Landrecht  Anrieh 
1746  p.  839  giebt  in  seiner  Ausgabe  des  Ostfriesischen  Landrechts 
eine  in  dessen  ursprünglichem  Text  nicht  enthaltene,  in  spätem 
Handschriften  eingeschobene  unvollständige  XJebersetzong  des  Trak- 
tate, 8.  oben  p.  36.  Wicht  f&hrt  dabei  an,  dafs  die  sieben  friesi- 
flchen  Seelande  in  früherer  und  späterer  Zeit  von  versehiedeneiD 
VmSmg  gewesen  seien,  nnd  Tenreist  deswegen  anf  Mensö  Alting, 
dessen  Angaben  auf  dem  Traktat  bemhen. 

6.  Focke  Sjoerds  Algemene  beschryyinge  van  end  en  nienw 
Frieshmd  Lenwarden  176&  Er  druckt  I  p.  65  den  Text  des  Thdrtats 
aus  Schotanus  ab  mit  dner  Uebersetnmg,  und  nennt  I  p.  53  als 
das  erste  Seehmd  Westfirlesland  swischen  Einhem  und  Fli,  als  das 
sweite  Friesland  zwischen  Fli  und  Lauwers,  als  das  dritte  die 
Provinz  Groningen  zwischen  Lauwers  und  Ems,  als  das  vierte  Ost- 
friesland von  der  Ems  bis  zur  Jade,  als  das  fünfte  Butjadinger- 
land  zwischen  Jade  und  Weser,  als  das  sechste  das  Land  längs 
der  Nordsee  zwischen  den  Mündungen  der  Weser  und  Elbe,  als 
das  siebente  die  Gegenden  nordöstlich  der  Elbe  bis  zur  Eider, 
namentlich  Nordfriesland  und  Dietmarsen.  Bei  dieser  Abgrenzung 
der  sieben  Seelande,  aus  denen  sich  jährlich  Abgeordnete  su  Up- 
atalsbom  fersanunelt  hätten,  folgt  Sjoerds  lediglich  dem  Henso 
Alting,  der,  wie  oben  p.  41  angefthrt  ist,  seine  Eintheilung  in 
sieben  Seelande  willkflilich  aus  der  des  Traktats  umgebildet  hat 

7.  Wiarda  Landtage  der  Friesen  bei  üpstalsbom  1.  Ausgabe 
Bremen  1777  ,  2.  Ausgabe  Leer  ISIS,  Ostfrieeische  Geschichte 
Anrieh  1791  I  p.  128,  Asegabuch  Berlin  1805  p.  56  Note.  Er 
giebt  in  der  ersten  Ausgabe  der  Lau<ltage  p.  54  eine  Uebersetznng 
des  Traktats  nach  dem  Westerlauwerschen  Landrecht  ans  Schotanus 
Geschiedenissen  Tablinum  p.  19,  dessen  Inhalt  seiner  Auffassung 
von  den  sieben  Seelanden  zu  Grunde  liegt.  Er  bemerkt  in  der 
ersten  Ausgabe  ]).  53  ausdrücklich,  der  Traktat  sei  entscheidend; 
in  der  zweiten  Ausgabe  der  Landtage  p.  22  will  er  geringem 
Werth  anf  ihn  legen.  Er  setst  ihn  in  den  Beginn  des  fünfirahnten 
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Jahrhunderts,  wie  er  es  schon  Ostfriesische  Geschichte  I  p.  130 
gethan  hatte,  will  aber,  die  Ansicht  des  Siccama  und  Focko  Sjoerds 
nicht  verwerfen,  die,  wie  er  2.  Ausgabe  p.  22  sagt,  nach  dem  Iraktat 
den  damaligen  friesischen  Staat  zwischen  den  Bach  Kinhem  und  difl 
Weser  legen,  sodafs  die  sieben  Seelande  den  Seenferstrich  zwischen 
jenen  Grenzen  nmfofst  b&tten,  eine  Ansdehmmgy  die  er  den  sieben  See- 
landen schon  in  dw  Ostfriesischen  Geschichte  I  p.  1S8  nnd  p.  138  ge- 
geben hatte.  Doch  meint  er  hi  der  2.  Ansgabe  der  Landtage  p.  24, 
seit  dem  xehntoi  oder  elften  Jahihnndert  möchten  die  Friesen  swischen 
Kinhem  nnd  Hi  von  der  alten  Bepnblik  der  Fdesen  getrennt  gewesen 
sem  nnd  nicht  raehrBepatirte  nach  üpetalsbom  geschickt  haben.  „Da- 
her",  sagt  er,  „beschränkten  schon  die  alten  Küren,  die,  wenn  nicht  viel- 
leicht ans  dem  zehnten,  doch  gewifs  aus  dem  elften  Saeculo  sein  mögen, 
Friesland  auf  das  Land  zwischen  Weser  nnd  Fli".  Die  Seelande, 
die  Wiarda  in  dieser  Gegend  annimmt,  sind  die  oben  p.  G  nach  dem 
Traktat  aufgestellten,  von  denen  also  eins,  das  westlich  der  Zuiderzee 
gelegene,  nicht  an  den  späteren  üpstalsbomor  Vereinstagen  der 
sieben  Seelande  theil  gehabt  hätte;  vergleiche  Wiarda  Landtage 
sweite  Ausgabe  p.  24.  Ueber  die  falschen  Ansichten  des  Wiarda 
Aber  die  friesische  Bepublik,  die  grofeentheila  ans  Emmins  ge- 
nommen sind,  TgL  oben  p.  37  nnd  Ihtä  I  p.  594. 

8.  Halsema  o?er  den  staat  der  Ommelanden  in  Yerhande- 
lingen  der  Genootschap  pro  excolendo  jnre  patrio  Groningen  1778, 
II  p.  295.  Nach  ihm  waren  die  üpstalsbomeryolksTersainmlnngen 
der  nnüte  IGttelponkt  Frieslands,  der  sich  seit  Torfrftnkischer  Zeit 
behauptet  hatte.  Die  einzelnen  Seelande  waren  Bepnbliken,  die 
durch  die  Versammlung  zu  Upstalsbom  verbunden  waren.  Halsema 
nimmt  an.  dafs  mit  der  Untenverfung  friesischer  Landdistrikte  unter 
deutsche  Landesherren  die  Ausdehnung  des  friesischen  Staates  vor- 
mindert worden  sei.  Er  beschreibt  die  einzelnen  sieben  Seelande 
in  Friesland  nicht,  behandelt  nur  näher  das  die  Groninger  Omrae- 
lande  umfassende  Seeland,  das  er  p.  15  als  das  fünfte  bezeichnet. 
Dies  nimmt  er  offenbar  direkt  oder  indirekt  aus  dem  Traktat, 
dessen  Inhalt  seine  Aniiusnng  der  sieben  Seelande  bestimmt  hat. 

9.  Tegenwoordige  Staat  van  Friesland  Amsterdam  1785 
I  p.  46.  In  ihm  ist  der  Test  des  Traktate  aus  dem  alten  Druck 
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und  einer  Handsebrift  des  WesterknwencheD  Landreelite  einge- 

rflckt,  8.  oben  p.  3.  Der  Verfasser  des  fleifsigen  Buches,  de  Waal, 
setzt  den  Traktat  in  eine  sehr  frühe  Zeit  und  legt  ihm  grofsen 
Werth  bei.  Er  führt  daneben  an,  dafs  Menso  Aiting  in  einzelnen 
Punkten  bei  Angabe  der  sieben  Seekude  von  dem  Traktat  ab- 
gewichen sei. 

10.  £  ichborn  Deutsche  Staats-  und  Bechtsg:eschichte  §.  285 b 
Note  d  nimmt  seine  Angaben  über  die  Lage  und  Ausdehnung  der 
sieben  Seelaiide  ans  dem  Traktat  des  Westerlanweraefaen  friesischen 
Landrechts  and  Ift&t  ihn  am  Sehfaib  des  Faragraphsn  nach  dsr 
üeberaetaong  Ton  Wiarda  Landtage  1777  p.  64  abdmcken.  Er  hat 
dies  in  der  iweiteo  Ausgabe  der  Bechtsgesobiehte  gethan  nnd  in 
der  dritten  1821  H  p.  208,  in  der  vierten  1835  n  p.  850  nnd  in 
der  fOnften  1848  U  p.  332  wöräich  wiederhott. 

11.  Nikolaas  Westendorp  «Jaerboek  van  de  provincie  Gro- 
ningen" Groningen  1829  1  p.  211.  Nach  ihm  ist  die  Zeit  unbekannt, 
in  der  Friesland  in  sieben  Seelande  vertheilt  wurde.  Es  möge  mit  den 
Grenzen  Frieslands  sich  auch  dessen  Eintheilung  in  Seelande  ver- 
ändert haben  („der  seelande  grenzen  worden  niet  altijd  eveneens 
opgegeven'').  Früher  hätten  sie  das  Land  zwischen  Rhein  und 
Eider,  später  das  zwischen  Kinhem  und  Weser  umÜalst.  Die  ein- 
seinen Seelande  hätten  Emmins,  Wiarda  nnd  Andere  nachgewiesen, 
er  wolle  nvr  das  vierte  nnd  fünfte  beepreohen;  sn  jenem  h&tten 
die  Dranflie,  Zevenwonden  nnd  einige  benachbarte  Distiikte,  ra 
diesem  Groningen  nnd  die  Ommelande  zwischen  Lanwers  nnd  Erna 
gehört  Westendorp  bemft  sich  dabei  ansdraddich  anf  den  Traktat 
(„wy  willen  geens  nns  Teraekeren,  dat  de  beetanddeelen  dier  lee- 
landen  altljd  overal  desellde  waren.  De  oorkonde,  warnit  wij  dete 
opgave  genomen  hebben,  is  althans  van  veel  latere  dagen*").  Aufser 
dem  Traktat  und  Schriften,  die  lediglich  aus  ihm  schöpfen,  kennt 
Westendorp  keine  Quelle  für  seine  Seelandseintheilung. 

12.  L.  von  Ledebur  Die  fünf  Münsterschen  Gaue  und  die 
sieben  Seelande  Frieslands  Berlin  1836  verwirft  p.  52  die  bis  in 
die  noneste  Zeit  auf  Gmud  des  Traktats  mit  geringeren  oder  grufseren 
Abweichnngen  angenommene  Eintheilnng  Frieslands  in  sieben  See- 
lande; er  setit  vorans,  dalb  Fiiesland  eine  nralte  republikanische 
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BeptuäoB  gebfldet  habe,  und  meint,  die  sieben  Seelande  ans  der 
späteren  Idichlichen  Bintheiltmg  Frieelande,  die  mit  der  der  alten 
Meeisdhen  Pagi  übereingestimmt  hätte,  als  sieben  alte  friesische 
Staatskftrper  aufweisen  sn  können.  Unten  in  Cap.  YIII  bis  XI  sind 

die  ältem  friesischen  Pagi  nach  den  Quellen  angegeben,  nnd  ist 
gezeigt,  dafs  sie  mit  den  einer  neuern  Zeit  angehörenden  friesischen 
Dekanaten  nicht  übereinstimmen  und  nicht  aus  ihnen  reconstruirt 
werden  können.  Für  das  erste  und  zweite  Seeland  hält  Ledebur 
die  in  der  ütrechter  üiöcese  gelegenen  alten  friesischen  Gaue 
Westergo  und  Ostergo,  indem  er  die  sieben  Seelande,  abweichend 
vom  Traktat,  vom  Fli  als  deren  Westgrenze  beginnen  läfst,  nnd 
die  südlich  an  das  Westergo  und  Ostergo  stobenden  Gegenden  dee 
atten  friesisohen  Sndeigo  nnd  Woldago  an  den  Seelanden  Westergo 
nnd  Ostergo  schlägt  Das  dritte  Seeland  soll  ans  den  alten  fri^ 
Bischen  Oanen  Hngmerke  nnd  Hmisego  in  der  Hänsterschen  DiOcese 
bestanden  haben,  doch  redmet  er  in  ihm  die  Drenthe,  die  ans  dem 
aUen  nnfrieslschen  Pagns  Thrianta  hervorgegangen  ist.  FSr  das 
vierte  Seeland  erklärt  Ledebnr  den  Pagns  Fivelga.  Das  ftnfte 
Seeland  sucht  er  in  dem  Pagns  Emesga  und  dem  Brokmerland. 
Ein  sechstes  Seeland  setzt  Ledebur  aus  dem  Pagus  Nordendi,  aus 
Harlingen,  Astringen  und  Wangerland  in  der  Bremer  Diücese  zu- 
sammen ,  ohne  sich  dadurcli  stören  zu  lassen ,  dafs  das  später  mit 
Brokmerland  verbundene  Auricherland,  in  dem  üpstalsbom  lag,  zur 
Bremer  Diöcese  gehörte,  die  Grenze  der  Bisthümer  Münster  und 
Bremen  iiier  also  nicht  mit  der  des  fünften  und  sechsten  Seelands 
snsammeagebUen  wäre.  Als  siebentee  Seeland  nimmt  er  ftberein- 
stimmend  mit  dem  Traktat  den  friesischen  Pagns  Binstii  an.  Ehi 
seltsames  Mißgeschick  läbt  Ledebnr  znr  Begrfindnng  seiner  An- 
sieht, dab  die  sieben  friesischen  Sedande  im  tttnfrehnten  Jahr- 
hnndert  nnr  das  Land  swischsn  Fli  nnd  Weser  nmfhbt  hätten,  die 
Worte  „sampt  de  steten  nnd  ▼nlmechtigen  der  VII  selanden*  in  der 
Urkunde  von  1422  anfahren,  die,  wie  oben  I  p.  553  bemerkt  wnrde, 
nur  in  einzelnen  Abschriften  von  ihr  interpolirt  sind.  Der  um  1417 
verfafste  Traktat  von  den  Sieben  Seelanden  zeigt,  dafs  damals  eine 
staatliche  Eintheilung  Frieslands  in  sieben  Seelande  nicht  bestand. 
Sein  Verfasser  vermag  bei  vielen  Gegenden  Fheslaads  nicht  anzu- 
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geben,  welchem  Seeland  sie  angehört  haben  ktanten.  Ww  sollte 
es  da  sulfissig  sein,  mit  Ledebur  ans  den  erst  spftt  entstandenen 
friesischen  kirchlichen  Decanaten  der  Diöcesen  Ftrecht,  Mftnster 

nnd  Bremen  die  angeblichen  friesischen  Seelande  zu  ermitteln! 

13.  Daam  Fockerna  Bijdrag'e  over  de  grenzen  van  Fries- 
land in  Vrijo  Fries  Leuwarden  1846,  4  \k  2U  setzt  die  Entstt  hung 
der  Verbindung  Fricslands  aus  sieben  friesischen  Landschaften,  die 
sich  zu  Upstalsbom  versammelten,  ins  dreizehnte  Jahrhundert  und 
giebt  p.  28  die  einzelnen  sieben  Seelande  nach  dem  Traktat  an. 

14.  M.  Hettema  Wat  sijn  de  zeven  sieelanden  van  Fheehind? 
in  Vi^e  Fries  4  p.  254  sagt,  die  Geeehicbtsehreiber  seien  in  der 
Hauptsache  darin  einig,  dab  die  sieben  Seelande  sich  einst  ost- 
wärts bis  zur  Elbe  und  westwärts  bis  sum  Fli  oder  bis  sum  Bhein 
ausgedehnt  h&tten.  Br  giebt  die  Ausdehnung  der  euuelnen  See- 
lande nach  dem  Traktat  an,  indem  er  dessen  Text  bei  Schotanus 
benutit;  er  meint,  dafe  in  ihm  eine  Verbindung  der  Friesen  fAr  eme 
frühere  Zeit  bezeugt  sei,  als  die,  in  der  er  aufgezeichnet  sei.  Da- 
mals wären  bereits  früher  verbundene  Distrikte  von  ihnen  ge- 
trennt gewesen.  Schon  im  ältesten  Friosland,  das  von  der  Scheide 
bis  zur  Eider  gereicht  habe,  nimmt  Hettema  p.  262  sieben  Seelande 
an,  die  sich  durch  die  das  Land  durchschneidenden  Flüsse  ergeben 
sollen:  das  erste  Seeland  zwischen  Scheide  und  Maas,  Toxandria 
(ist  ein  fränkisches  Gaul);  das  zweite  von  der  Maas  bis  zum  Ehein 
bei  Leyden  (Betowe^  pagus  Bata?omm);  das  dritte  vom  Rhein  bis 
tum  Fli;  das  vierte  vom  Fli  bi»  sur  Ems;  daa  liBnAe  von  der  Ems 
bis  inr  Weser;  das  sschste  von  der  Weser  bis  sur  Elbe;  das 
siebente  von  der  Elbe  bis  sur  Eider.  Aus  dieeem  weiten  Oebiet  habe 
sich  der  Name  der  Friesen  durch  ihre  ünterwerflmg  unter  deutsche 
Landesherm  in  die  engem  Grensen  zwischen  Kinhem  und  Weser 
snrOckgezogen,  nnd  sei  dies  freigebliebene  Land  nun  wiederum  in 
sieben  Seelande  zerfallen,  die  der  Traktat  angebe:  1.  das  Land 
zwischen  Kinhem  und  Fli,  2.  das  zwischen  Fli  und  Middelzee, 
3.  das  Land  zwischen  Middelzee  und  Lauwers,  4.  die  Gegend  südlich 
vom  Ostergo  und  Westergo  nebst  Zevenwouden,  5.  das  Land  zwischen 
Lauwers  und  Ems,  6.  das  zwischen  Ems  und  Jade  und  7.  das 
iwischen  Jade  und  Weser.  Durch  MiÜBverst&ndniis  findet  Hettema 
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in  der  Chronik  des  Emo  «ieben  Seelande  in  vom  Traktat  abweichen- 
der Weise;  Emo  erwUmt  flberhanpt  keiner  Seelsnde,  sprieht  nar 
von  Septem  villae  mari  contenninae,  unter  denen  er  sieben  DOrfer 

im  Fivelgo  versteht;  siehe  unten  p,  70  in  j^.  8. 

15.  G.Acker  Stratingh  Aloude  staat  des  vaderlands  Gro- 
ningen 1852  II  2  p.  105  läfst  sich  bei  seiner  Angabe  der  sieben 
Seelande  durch  Ledebur  leiten,  weicht  in  wenigen  Punkten  von  ihm 
ab,  und  geht  dabei  wieder  von  den  Angaben  des  Traktats  aus,  nach 
denen  auch  Ledebur  mit  Rücksicht  auf  die  spätem  kirchlichen  De- 
kanate sieben  Seelande  abgegrenzt  hatte.  Mit  Ledebur  sieht  Stratingh 
im  Weetergo  das  erste,  im  Ostergo  das  iweüe  Seeland,  während 
der  Traktat  westfich  vom  Fli  ein  Seehmd  sonimmt  imd  die  sfidlich 
von  Ostergo  nnd  Weetergo  gelegenen  Gegenden  als  viertes  Seeland 
betrachtet  Das  dritte  Seeland  soU  nach  Stratingh  wie  nach  Ledebur 
ans  Hnnsego  nebst  Hngmerke,  das  vierte  ans  fivelgo  bestanden 
haben;  wfthrend  diese  Landdistrikte  zwischen  Lanwers  nnd  Ems 
nach  dem  Traktat  zusammen  ein  Seeland  nnd  zwar  das  fünfte 
bildeten.  Das  fünfte,  sechste  und  siebente  Seeland  sieht  Stratingh 
p.  140  und  p.  152  im  Emsgo,  in  Astringeu  und  in  Rüstringen,  ganz 
nach  Ledebur,  dessen  Ansführungeu  er  zum  Theil  wörtlich  wiederholt. 

16.  W.  Eekhoff  Beknopte  Geschiedenis  van  Friesland  Leuwar- 
den 1851  p.  49  erzählt,  dafs  im  neunten  Jahrhundert,  als  durch  die 
karolingischen  Fürsten  nicht  mehr  Grafen  in  alter  Weise  ernannt 
wurden,  die  friesischen  Landdistrikte  sich  verbunden  und  eine  nn- 
abhftngige  Volksregisnmg  gegründet  hätten.  Damals  seien  die 
sieben  Sealande  entstanden,  die  er  gau  nadi  dem  Traktat  angiebt 

17.  Onno  Klopp  Geschichte  Ostfrieelands  Hannover  1854  I 
p.  77  begrenst  die  sieben  Seeiande  nach  dem  Traktat,  flhrt  ihn 
an  nnd  setst  voraas,  dab  die  BmtfaeQnng  Frieslands  in  sieben  See- 
iande vid  lltsr  als  der  Traktat  sei 

18.  W.  von  Ho  den b  er  g  „Die  Diöcese  Bremen"  Celle  1858, 
II  p.  88  beruft  sich  für  seine  durch  keine  Quellenzeugnisse  unter- 
stützte Ansicht  über  die  sieben  Seelande  auf  Emmius.  Er  ändert 
dabei  ihre  Grenzen  im  Einzelnen  beliebig  nach  den  Angaben  des 
Traktats  oder  nach  der  spätem  kirchlichen  Eintheilung,  indem  er 
nach  dem  Vorgang  von  Xiedebur  voraussetat,  daCs  die  kirchliche 
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EintheOmig  Frieslands  mit  dir  in  Gsoe^  Chwfbehaftai  und  Sedande 

übereingestimmt  habe. 

f.  7.  IN«  ProflBi  Zeelmnd. 

Für  das  altfriesische  Inselland  zwischen  den  Mündungen  der 
Maas  und  des  Sinkfal  an  der  Grenze  Flanderns  befestigte  sieb  seit 
dem  zwölften  Jahrhundert  die  Benennung  Seeland  (terra 
maritima),  währeod  fr&her  in  ihr  eins  eine  Gaue  (Pagi)  miter- 
achieden  worden  waren. 

1.  Der  Name  Seeland  begegnet  infrllhst  in  folgen- 
den Urkunden:  Am  3.  November  1200  bei  Termittelaiig  einee 
Streite  swiaehen  dem  Henog  Heinrieh  ▼on  Brabant  und  dem  Grafen 
Theoderich  von  Holland:  „datom  eat  concambtiun  dnei  pro  terra 
üla,  quam  dux  et  sm  praedeceiaorea  ealompniati  aiint  aaper  comitem 
et  snos  praedecessores  ultra  Terens  Selandiam*'  KlnitHistoria 
Hollandiae  1780,  II  1  p.  250.  In  Urkunde  von  1204  den  31.  December 
des  Grafen  Ludwig  von  Loon  über  einen  Vergleich  zwischen  Graf 
Philii)p  von  Flandern  und  Graf  Florenz  von  Holland:  ^Tcrram  sitow 
inter  Sraldam  et  Ma.sam  pertinentem  ad  Selandiamin  nianiim  comitis 
Flandrie  reportavi**  Van  den  Bergh  Urkb.  11p.  120  (aus  Orig.).  In 
Urkunde  von  1217  geben  der  Graf  Wilhehn  von  Holland  ond  die 
Gräfin  Johanna  von  Flandern  eine  Eflre  an  Middelburg:  ,,Hanc 
legem  jmraTenmt  Johanna  . . .  Wilhelmua  ...  et  eornm  caatel- 
lani  de  Selandia«  Klnit  U,  1  p.400.  In  TTrlronde  von  1248 
den  3.  Angaat  dea  KOnig  'VHlhehn  heibt  ea:  ».  • .  hoe  aalvo  qnod 
prent  conoeaanm  Mt  a  Fernando,  cemite  Flandriae,  patri  meo  do* 
bOia  doBuna  Margaretha,  eomitiaaa  Flandriae,  obaidea  pacia,  qnoa 
ipsa  habebit  de  Zelandia,  mihi  reeredet  per  litteraa  meaa  pa- 
tentes, si  quos  voluerim"  Kluit  II,  2  p.  534.  In  Urknnde  von  1250 
erklart  die  Gruün  Margaretha  von  Flandorn  und  Honnegau:  .Cum 
inter  nos  et  Wilhelmum  regem  Köinimorum  et  Florcntium  fratreni 
ejus  ex  altera  parte,  super  jtirisdictiondnif;  ei  juribus  qnihusdam. 
quae  antecessores  nostri  comites  Flavdriae  de  insulis  Selandiae 
mUr  SeakUm  et  Hedmezee  (d.  i.  der  sfldUche  Theil  von  Zeeland, 
aiehe  imten  p.  55)  habuerant  ab  antiqoo  .  .  .  ,  diaeordia  fiiiaaet 
aoborta  . . ftiit  compoaitam  inter  noe,  nt  idm  rtx  tarn  pro  ae 
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quam  pro  suis  successoribns,  comitibus  Hollandiae,  recognoseeret 
nobis  et  nostris  succossoribus  comitibus  Flandriae,  quod  ici,  i/uod 
habet  in  insulis  Zelandiae  inter  Schaldam  et  lledinezee,  tenet  in 
j'eudum  a  rmhis'^  Kluit  II,  2  p.576.  In  Urkunde  von  1256  oder  1258: 
„Ego  Florcncius,  tutor  üollandiae,  omnibus  nobilibus  inter  Boruisse 
(b.  unten  p.  54)  et  Heydünszee  manentibiis,  ut  hanc  legem  sive  iostitatt 
sive  choram  eligerent,  dbi  conoean  ad  terminiim  duraturam,  quam 
0go  et  dominna  üenrieut  de  Vorne,  caatellanva  Zelandiae,  con- 
firauumiB  et  onmibos  nUer  Bwmese  et  Heifdänetee  manenülms  in 
Tita  et  in  bonis  eornm  finnieainiain  pacem  ptaeeipiorae:  §.  1  Com 
flomes  Tel  ejos  eastellanns  in  Zelandiam  Tenerit  ad  ageodnn  ali- 
quid, quod  ad  ntilitatem  teirae  spectat*  etc.:  MieriB  I  p.  808.  In 
ITrkiinde  von  1856  den  81.  Oktober  der  Orlfin  Hargaretbe  Ton 
Flandern:  „quod  domino  Florentio,  tutori  Hollandiae,  terram  Ze- 
landiae sitain  inter  Hedineze  et  Scaldam,  quae  de  nostro  et  ante- 
cessonim  nostrorum,  comitum  Flandriae,  fuit  domanio,  dediimis  in 
feodiim  de  illa  autera  parte  terrae  Zelandiae,  quae  de 

domanio  exstitit  clarae  memoriae  domini  Wilhelmi,  regia  Bomano- 
rum,  fratiis  ipsioB  domini  Florentü,  et  aatecessomm  ipeinSf  comitüm 
Hollandiae,  recepimns  ad  homaginin  tanqnam  tntorem  dominum 
Florentinm  aatedictmn*  Qmt  II  2  p.  709  (ana  Orig.).  Vergleiche 
aoch  Ürkonden  von  1316,  1328  mid  1360  nnten  p.  56. 

2.  Ala  attfrieeisGfae  Gane  in  dem  apftter  Seeland  genannten 
Lande  kommen  TOT  Mar-anm,  Sealdis,  Beve-landmidWal-akra. 

a)  Der  Pagna  Maranm  begegnet  nnr  im  Teetament  des  hei- 
ligen Willibrord  ton  786  in  den  Worten:  „in  pago  Maren m,  ubi 
Mosa  intrat  in  mare*  Miraens  I  p.  12  und  Van  den  Bergh 
ürkundenbuch  von  Holland  und  Seeland  186G  I,  1  p.  2  (aus  einem 
spätem  Cartular).  Die  Gegend  am  Meere  nordlich  dor  Maasmöndung 
scheint  das  alte  Masa-land  umfafst,  und  der  Moerosstrand  südlich 
der  Maasmündung  das  Gau  Marsnm  gebildet  zu  haben,  wenn  anders 
das  Testament  des  heiligen  Willibrord  echt  und  der  Name  Marsnm 
in  ihm  richtig  überliefert  ist. 

b)  Der  Pagna  Sealdia  oder  Scalda  ist  die  Insel  Schonwen 

nördlich  yon  der  Scheide  am  Meeresatrande.  In  ürkmide  von  976 

bestfttigt  Otto  IL  dem  Kloster  8.  BaTO  an  Gent:  »in  pago  Sealdis 
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p088efl8iotiemTOcabiiloGrecft(Klidt»Grabea'')  (YorglticbeErablMiidyk) 
et  PapiBgalant  cnin  eedegia  et  snper  flnviom  Golds  lenam,  in  qua 
possimt  ali  900  o^es,  «tFrone-nes  emn  fdnrimU  appendidis*  Elnit  n,  1 
p.  42  (aua  Orig.)  and  Yaa  den  Bergh  1, 1  p.  34.  Der  flnvins  Golda  ist 
de  Oonde  auf  der  Insel  Schonwen,  Um  enrUnit  Mefis  Stoke  BocbVm 
Vers  733  and  Bnch  X  Vers  463,  siehe  Huydecoper  III  p.  134  und 
p.  378;  an  ihm  sucht  Kluit  II,  1  p.  42  den  Ort  Papingaland.  Den 
Inhalt  der  Urkunde  bestätigt  Heinrich  II.  dem  Kloster  S.Bavo  im  Jahr 
1003:  „in  pago  quoque  Scaldis  possossionera  vncabulo  Crika  (so 
Van  den  Bergh  für.Creca"  in  Urkunde  von  976,  Miraeus  liest  „Erika", 
vergl.  FlfllBchen  «Kreeke")  et  Papingalant  com  ecdeaia  et  omnibna 
appendküa  proprüs  et  saper  Odros-fliet  terram,  in  qna  possnnt  ali  oves 
qniogentae''  Yan  den  Bergh  1, 1  p.  46.  (nach  Cartidar  von  S.  Bavo), 
frflher  Ißraeoa  I  p.  347.  In  ürfamde  ▼on  1156  schenkt  Graf 
Theoderich  von  Holland  dem  Kloster  Epteniach:  „120  mensnraa 
terrae  in  inenla  qnae  vocatnr  Sconden'  Van  den  Bergh  I  1 
p.  85  (ans.  Copiar);  vgl.  anch  Elnit  I  2  p.  113.  In  Urkunde  Ton 
1191:  »illa  qnae  comes  Flandriae  et  comee  Hollandlae  de  mann 
imperii  babent  in  maritimis  scilicet  locis  Walacbria,  in 
Schalda  et  in  utraque  Bivilandia  et  in  Brinsila'^  Kluit  II  1 
p.  214.  Die  ütrcchter  Kirche  hatte  einen  „decanus  deScouden**, 
siehe  Matthaous  zum  Anonymas  Ultrajectinus  p.  210.  Bucherius 
Belgium  Roraannm  1655  p.  606  verzeichnet  in  der  ütrechter  Diöcese 
einen  »decanatus  Scaldiae  seu  Schowen  ecclesiaram  XXXI, 
qnamm  eminentiores  Ziericzee,  Duvelandt,  Browershaven.*'  Die  drei 
angeführten  Orte  Zieriksee^  Doiveland  und  Bronwerahaven  liegen  anf 
der  Insel  Schonwen. 

c)  Der  Pagns  Bereland  nmfkbt  die  Inseln  Nord-  nnd  Sfldbere- 
land  anf  dem  Unken  Seheldeafer  am  Meere;  er  war  durch  die  alte 
Scheide^  d.i.  die  heutige  Oosterschelde,  von  Schonwen  getrennt  In  ür- 
knnde  von  976,  den  18.  Januar,  bestätigt  Kaiser  Otto  IL  dem  Kloster 
8.  BaTo  zn  Gent  neben  Beeitsangen  in  pago  Scaldis:  „in  pago 
Bevelanda  omnem  terram  a  Sntora  Suthllita  usque  curta  Gosum 
(für  „curta  ÜDfuni"  bei  Kluit  druckt  Van  den  Bergh  „Curtagosum") 
et  Campan,  et  quicquid  ex  ditiono  S.  Bavonis  in  Walacra  conti- 
neri  dinoscitor  et  in  Bruinsale  similiter  et  in  Hostbolt  super  iiuvium 
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Laraha  terrani,  ubi  possunt  pasci  vervecos  400  ot  super  I)ipan-ha  ubi 
2001aternao'*  Klint  II,  1  p.41  (aus  Orig.)  und  Van  denBergh  1, 1  p.34. 
Im  Jahr  1003  bestätigt  Kaiser  Heinrich  II.  «in  pago  Scaldis  . . . 
et  qnicqnid  ex  ditione  S.  Bavonis  in  Bevelanda  et  in  Walacra 
et  in  Bmmsela  contineii  dinoacitor  et  saper  Depen-a  terram,  in 
qua  possunt  pasei  Terfeces  400  et  in  alio  looo  ubi  200,  et  in 
Hosthott  super  flnvinm  Lara  400**:  Van  den  fiergh  I,  1  p.  47. 
Campan  ist  in  Camperland  anf  Nordbeveland  ta  erkennen,  Gosmn 
in  Goes  anf  SfldbevelaDd,  swischen  beiden  liegt  die  Snthera  Sntfa- 
flita,  d.  t  das  Znidvliet;  Bniinsala  ist  Borsele  anf  Znidbeveland. 
Goes  wird  bereits  776  erwähnt  im  Codex  Laureshamensis  I  p.  161 
in  den  Worten  „in  lacn  villa  Maiidaco  inter  Scald  et  Sunnonmeri 
etGusaha;  Sunnonmori.  das  in  Urkunde  von  Ü85,  Kluit  II,  1  p.  59 
als  „villa  Sunnemere"  vorkoinnit,  ist  das  jetzt  mit  der  Insel  Schonwen 
verbundene  Sonneiiiaor.  Im  l'trechter  Diocesansprengel  nennt  Eucherius 
Belgium  Komanum  p.  606  einen  „decauatus  Sudbevelandt  ecde- 
Sias  complectens  46,  in  quibus  Goes  et  Rymerswale.'* 

d)  Der  Pagns  Walacra  ist  die  Insel  Walcheren,  zwischen  Süd- 
be?eland  nnd  dem  alten  Siukfal.  Die  Annales  Bertiniani  erw&hnen  beim 
Jahre  837:  „Nordmanni  Frisiam  irrnentes  in  insnla,  quae 
Walaeria  dicitnr,  nostros  imparatos  aggressi  mnltoa  tmcidavemnt* 
Mennments  Gennaniae  I  p.430;  dieAnnales  Fnldenses  beim  Jalire837 : 
»Hordouumi  tribotom  exaetantes  in  Walchram  (Hs.  Bmzel.  «Wa- 
lacra* Pertz  p.  193)  insnlam  Teneront,  ibiquo  Egijihardmn  ^jutdm 
ioei  eondtem  et  Hemmingnm  Halbdani  filinm  cnm  aliis  multis  ocei- 
denmt"  M.  G.  I  p.  361;  die  Annales  Bertiniani  beim  Jahr  841: 
„Lotharius  Herioldo  qui  cum  ceteris  Danorum  maritimis  incommoda 
tanta  sui  causa  ad  patris  injuriam  invexerat,  Gualacras  aliaijue 
ririna  lora  hujus  meriti  ^Tatia  in  beneficium  contulit"  M.  G.  I  p.  438, 
Beim  Jahr  972  nennt  die  Urkunde  Ottos  II.  unter  den  Brautgaben  für 
dieTheophanu  auch  die  „/vrormc/a  Walacra**,  Origines  Guelficae  IV 
p.  461  nnd  Kloit  11,1  p.  33.  In  Urkunde  von  976  bestätigt  Otto  U.  dem 
Kketer  8.  Bavo  zn  Qenft  neben  Ofltem  im  Pagos  Scaldis  nnd  im  Pagns 
Beveland  andere  .in  Walacra*  Klnit  n  1  p.  41  (ans  Ong,},  in  der 
Bestitigmiganrlnmde  E6nig  Heiniich  n.  Ton  1003  ist  geschrieben 

«Walacra*;  vergleiehe  oben  p.  SO  unter  Be?ebuid.  Nach  Thietmar 
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von  Merseburg  VIII  cap.  22  gab  König  Heinrich  II.  im  Jahr  1006 
dem  Grafen  Balduin  von  Flandern  zu  Lehen  „Walecoru"  M.  G.  V 
p.  814,  2;  die  Belehnung  erzählen  beim  Jahr  1007  der  Annalista 
Saxo  und  Siegebert  von  Gembloiix ;  jener  schreibt  „Walecorn  "  M.G. 
Vlll  p.  657,  1,  dieser  „Walachras"  M.G.  VIII  p.  354,  45.  Beim 
Jahr  1014  berichten  die  Annales  Quedlinburgenses  über  ein  schweres 
Gewitter  „inpartibus  occidentalium  regionum  Walachri  et  Flanderi" 
K.  G.  y  p.  83,  5,  ancb  im  Annaliata  Saio  M.  G.  VIII  p,  666,  57.  In 
ürbrndeTon  1204:  »seeimdam  mores  et  consneindineBWiocrorum* 
und  « terra Waucrie"  Bergh  1, 1  p.  120  (ans  Orig.).  In  ütknnde  Ton 
1246  als  Zeuge  «Willelmns  deoam»  in  Walaeria'  Bergb  1, 1  p.  281 
(aus  Orig.).  In  TTrknnde  von  1288  heibt  es:  ^dno  oppida  in  terra 
soa  Zaelandiae,  mram  scUicet  in  Schaldia  in  loco  Biydorp  (Ort 
Brydorp  bei  Zierikzee  auf  Insel  Schonwen),  et  aliud  in  Walaehria 
apud  Aremuden  (d.  i.  Armuiden  auf  Walcheren)"  Vau  den  Bergh 
I  2  p.  280  (aus  Copiar),  früher  Mieris  I  p.  492.  Andere  Belegstellen 
siehe  bei  Kluit  I,  2  p.  62  und  ff.  Bucherius  Belgium  Romaniim  p.  606 
berichtet  von  einem  „decanatus  Walachriae  ecclesiis  52  illnstris, 
in  quibus  Middelborch,  Armuyden,  Vlissingen  etc."  Die  drei  Orte 
sind  Middelburg,  Armnyden  und  Vlissingen  auf  Insel  Walcheren. 

Ans  den  Decanaten  der  Utrechter  Diöcese  lassen  sich  nicht  die 
UterenGaoe  des  Landes  reeonstnüren,  indem  sie  erst  in  einer  sp&teren 
Zeit  entstanden  sind,  in  der  die  Gane  Tiel&eh  Tsrschwnnden  waren. 
Wir  kennen  sie  im  Einseinen  nnr  in  hOchst  nngenttgender  Weise 
dnrdi  Anssflge,  die  Bnehetins  Bdginm  Bomannm  1656  ans  dem 
mangelliaften  Text  eines  ütrechter  Decsnatsiegisters  vom  Jahr  1406 
verMfentliclit  hat,  s.  nnten  Gap.  VI.  Anber  den  drei  Deeanaten 
Schonwen,  Sfidbeveland  und  Walcheren,  die  Bucherius  in  Seeland 
nennt,  verzeichnet  er  in  ihm  Kirchen  unter  Voorne,  Putten  und  Borsele. 
Die  unter  Voorne  genannten  Kirchen  liegen  im  nordlichsten  Theile 
Seelands  an  der  ]\Iaas  in  d(T  Gegend,  die  nach  dem  was  oben  p.  49 
unter  a  bemerkt  wurde,  den  Pagus  Harsum  gebildet  zu  haben  vscheint; 
die  Kirchen  unter  Borsele  befinden  sich  auf  der  Insel  Südbeveland, 
also  im  alten  Pagus  Beveland.  Bucherius  sagt:  „Decanatus  in  Zolandia 
snnt:  decanatus  Sudbevelandt . . .,  decanatus  Scaldiae  senSchowen 
. . . ,  decanatos  Walachriae  ....  In  Borsele  ecdesiae  noTem,  in 
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dmunio  de  Patten  deoem,  in  dominio  de  Voem  13,  qnarom  prae- 

dpua  BrieL* 

3.  Zu  Seeland  gehörten  nicht  die  südlich  von  Boveland  und 
Walcheren  auf  dem  linken  Ufer  der  neuern  Westerschelde  gelegenen 
vier  Aemter  Hülst,  Axel,  Assenede  und  Bockhout,  die  wie  Zeeland 
der  Utrechter  Diocesc  zugetheilt  waren.  Sie  sind  wie  die  ihnen 
benachbarten  Gaue  liieu  auf  dem  rechten  Scheideufer  bei  Antwerpen, 
Was-go  auf  dem  linken  Scheideufer  unterhalb  Gent,  Gand-go  bei 
Gent  auf  dem  linken  Ufer  der  Lys  und  der  Pagus  Flandrensis  längs 
der  Seekflste  vom  Sinkfal  oder  Zwin  bei  BrQgge  bis  mr  Aa  bei 
OnyeÜneB  niemals  Mesieeh  gewesen. 

üeber  die  vier  Aemter,  die  in  Urkunde  Ktaig  Bodolz  rm  1281 
bei  Mieiis  I  p.  416  den  Kernen  «terra  Qnatnor-offioiornm* 
flbren,  wibrend  sie  einxeln  bereits  frtlber  nAondlioh  Torkommen, 
handelt  Klnit  Historia  eritica  oomitatns  HoUandiae  1779  I  2  p.  146 
und  WamkOnig  Flandrische  Beehtsgesehlehte  1835  I  p.  228.  Un- 
erwiesen ist  es,  zn  welchem  der  benachbarten  Gaue  die  Orte  der 
vier  Aemter  ursprünglich  gehörten.  Kluit  I  2  p.  153  vermuthete, 
sie  hätten  einen  besondern  Pagus  Gastema  gebildet.  Nach  Sanderus 
Flandria  illustrata  II  p.  207  habe  Kaiser  Otto  im  Jahre  984  der 
Utrechter  Kirche  die  «villa  Isen-dic  in  pago  Gasterna  super  tluvium 
Bevema"  geschenkt,  d.  i.  Ysen-dik  an  der  Westerschelde;  ein  Gan 
Gastema  ist  aber  durch  keine  ältere  Urkunde  bezeugt.  Dab  die 
Tier  Aemter  inr  Utrechtsr  DiOcese  gehörten,  wird  dnreh  das  Utrechter 
Dekanateregister  von  1406  in  Budierins  Belginm  Bomannm  p.  606 
bewiesen,  er  ifthlt  in  ihnen  nach  dem  Decanatsregister  von  1406 
82  Kirchen  anf.  Das  mit  den  vier  Aemtem  grauende  Waashmd 
stand  unter  dem  Bischof  von  Toomay,  der  sn  Aardenbnrg  nnd 
Brfigge  Dekane  hatte,  siehe  Urkonde  Ton  1253  in  Xhiit  II  2 
p.  652  und  Bncherins  Belgium  Romanum  p.  254.  Ueber  Ansprfiche, 
die  der  Bischof  von  Utrecht  auf  eine  Kirche  in  Sisele  östlich  von 
Brügge  in  den  Jahren  1122  und  1124  erhob,  siehe  Urkunden  in 
31iraens  2  p.  963  und  Kluit  II  1  p.  159;  über  Ansprüche  des 
Utrechter  Bischofs  an  eine  der  Kirchen  in  Brügge  siehe  Urkunde 
Ton  1075  in  Heda  Historia  episcoponun  Trajectensimn  ed.  Buche- 
lins 1643  p.  136.  Darin  dafo  die  Tier  Aemter  einen  Theil  der 


54 

ITtrechter  Diöcese  aosnuMliteii»  liegt  kein  Gnmd  ansimelimeD,  sie 
seifln  einst  fHesiseh  gewesen,  wie  (Bes  dafftr  tieltkeli,  s.  B.  nodi 
wieder  von  Van  den  Bergh  Middelnederlandsche  Geographie  1852 

p.  87  geltend  gemacht  worden  ist.  Die  Diöcesangrcnzen  entsprachen 
im  nordwestlichen  Deutschland  nicht  den  Stamuiesgrenzen.  Zur 
Utrechter  Diöcese  gehörten  friesische,  sächsische  und  fränkische 
Gaue,  wie  ein  Theil  des  Friesonlandes  östlich  dem  Laubach  mit 
sächsischen  Gauen  dem  Bischof  Ton  Mflnster,  ein  anderer  mit 
sächsischen  Gauen  dem  von  Bremen  untergeordnet  war.  —  Die 
vier  Aemter  soll  Otto  I  nach  den  Angaben  der  spftten  Genter 
Chronik  mit  dem  Waasland  einem  eigenen  Comes  in  Oent  flher- 
geben  haben,  s.  KInit  H  1  p.  23. 

4.  IMe  Hflndnng  des  Sinkfal*wird  von  der  karolingischen 
Lex  Frisionnm  als  die  Westgrense  Frieslands  angegeben, 
und  noch  im  Jahr  1071  sagt  Lambert  Ton  Hersfeld,  dab  Flan- 
dern an  Friesland  grenze,  es  geschah  dies  an  der  Mfindung 
des  Sinkfal  bei  Brügge  oder  des  ZwLn.  Bis  dorthin  erstreckte  sich 
auch  die  spätere  Provinz  Zeeland. 

a)  Den  ^fluvius  Sincfalu"  kennt  als  WestgrenzoFrieslands  die 
Lex  Frisionum:  Tit.  XIV,  2:  „Haec  lex  inter  Laubachi  et  Flehi  cust(>- 
ditur,  caeterum  inter  Flehuni  et  Sincfalam  flu  vinm  talis  est  con- 
suetudo";  L. Fries. Addit.  III,  58:  „apud  occidentales  Frisiones 
inter  Flehi  et  Sincfalam";  L.  Fris.  I.  10  und  Addit.  III,  73: 
„inter  Fli  (Flehi)  et  Sincfalam*';  L.  Fris.  IV,  4  nnd  XV,  4: 
»inter  Lanbaci  et  Sincfalam*.  Lambert  berichtet  beim  Jahr 
1071:  «Frisia  qnae  confinis  est  Flandriae*  U.  0.  V  p.  181. 

Im  dreisehnten  nnd  Tienehnten  Jahrhundert  wird  das  Zwin 
oder  die  in  dasselbe  mündende  Hedense  als  Orenzpnnkt  der  nun- 
mehr das  alte  friesische  Land  zwischen  Sinkfid  nnd  Haas  nmfiusen- 
den  Provinz  Zeeland  genannt.  In  Urkunde  von  1271  wird  gesprochen 
von  Gegenden  „ex  parte  orientali  der  Mase  vel  ex  parte  occidentali 
der  Zwene"  Kluit  II  2  p.  788^).  Gowrthnlich  heifst  im  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahrhundert  Zeeland  das  Land  zwischen  Bornisse  und 
Hedeneze.  In  Urkunde  von  1217  «infra  Burnesse  et  Hedenese' 

*)  Di«  Lwwrt  Zww  giobt  Klait  ans  «ia««  MS.  f&r  dw  In  d«a  Ab- 
draek  der  Urknsd«  bei  llimii  I  p.  866  ttdiende  fbUariwft«  „Z««T«Dtift*. 
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Klniini  p.399;  imJahi«12ö6  „interBornisse  etHeiJdiinsze«*' 
HierisI  p.  303;  1316  »castellanatos  zelandiao  intra  Bor- 
n«88e  et  Heydenesee*  Ifieris  II  p.  169;  1328  „de  bitreh* 

gravescip  van  Zeeland  tuschen  Bornisse  ende  Heydenzee*' 
Mieris  II  p.  471;  1380  „tuschen  Bornisso  ende  Heydenzee* 
Mieris  III  p.  372;  1495  „tuschen  Bernisse  ende  Heydenzee" 
Klnit  I  2  p.  103.  Für  Bornisse,  etymologisch  bur-nesse  (nesse  bedeutet 
angespültes  Land),  wird  auch  die  dicht  daneben  gelegene  Maasmün- 
dong  zur  Grenzangahe  benutzt,  z.B.  in  Urkunde  von  1253:  «tuschen 
Masomunde  ende  Iledinsee"  Klnit  I,  2  p.  104  (aus  Orig.)'). 

Durch  die  Scheide,  die  schon  Caeaar  de  belio  Gallico  VI  cap.  33 
als  Scaldis  orwfthnt,  nnd  deren  Namen  nrsprflnglieh  nnr  die  Oester^ 
Scheide  ffthrte,  indem  die  heutige  Weetep-Schelde  nodi  nicht  toi^ 
handen  war,  wurde  die  FroTins  Zeehmd  in  zwei  TheOe  getheilt 
Das  nördliche  Zeeland  heibt  im  Jahre  1200  «terra  inter  Mosam 
et  Scaldam**,  Kluit  I,  2  p.  249,  in  Urkunde  von  1204  «Terram 
sitam  inter  Scaldam  et  Hosam  pertinentem  ad  Selandiam* 
oben  p.  48,  und  das  8fldliche  Zeeland  im  Jahre  1168  „inter  Scetd  et 
Hiddenezee"  Kluit  II,  1  p.  185  (aus  Orig.),  im  Jahre  1250  „totam 
terram  Zelandiae  inter  Scaldam  et  Hedinezce"  KluitII2  p.57r), 
im  Jahre  125«;  ..totam  terram  Zolandiae  sitam  inter  Hedineze 
et  Scaldam"  KluitlI2  p.  709  (aus  Orig.).  Melis  Stoke  berichtet 
Buch  III  Vers  573  von  dem  am  4.  Februar  1223  verstorbenen  Grafen 
AVilhelml,  dafs  er  nach  seines  Vaters  Theoderich  Tode  fünfzehn  Jahre 
OrafgeweBenseiflber  Volant  van  beosten  Heidin-iee  toter  La« 
▼ecen?oertmee*,  Huydecoper  n  p.  46.  Hier  begrenzen  die  beiden 
Strömungen  Heideneie  und  Laveke  die  altfriesische  Gegend,  die  in  der 
LexFrimonnmals  »inter  Lanbaefai  et  Cäiefalam''  gelegen  angegeben  ist. 

b)  Nadidem  Klnit  im  Jahr  1782  eine  Urkunde  vom  Jahre  1241 
bekannt  gemacht  hatte,  die  des  Portas  Sinkfid  bei  Damme  gedenkt» 
noch  mehr  aber  seit  dnrch  van  Wyn  im  Jahre  1790  ^e  im  Jahr  1286 
geschriebenen  Stelion  des  flämischen  Dichters  Maerlant  Ober  Sinkfal 
im  Druck  veröftentlicht  worden  waren,  die  ausdrücklich  sagen,  dafs 
das  Zwin  einst  Sinkfal  hieCs,  hätte  über  die  Lage  des  Sinkfal  kein  Zweifel 

*)  Wie  di«  MMOBfladaag  dt  Gremo  votkooBnl,  vg^  Xhdi  I  2  p.  107 
«ad  Stmingh  Alonde  BtMi  I  p.  127. 
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mehr  obwalten  eoUen.  —  Die  Urkunde  von  1%41,  in  dar  Graf  Tlionuw 
Ton  Flandern  und  Hennegan  an  ter  Mnyden  Stadtfreiheii  giebt»  kntet: 
«abedTimiia  nniveiBoe  infra  dictom  aeabinaginm  de  Mnda  manentee  ab 
omm  teloneo  infra  viDani  Undam,  infra  TiUam  de  Dam  et  ondiqne 
infra  portnm  qni  vnlgariter  appellatnr  GincTal**  Eloitll  2 
p.  1081.  Die  ürlnmde  beetttigen  im  Jabr  1375  wOrtiich  Margaretha, 
Grftfin  TOD  Flandern  nnd  Hennegan,  and  deren  Sohn  Graf  Qnido; 
für  .Cincval"  schreiben  sie  «Sincval«  Brat  II  2  p.  432.  Van 
Wyn  Byvoegsels  to  Wagenaar  1790  I  p.  89  theilte  die  betreffen- 
den Stellen  aus  Maerlant  mit.  „Jakob  van  Maerlants  Spiegel  histo- 
riael"*  ist  vollständig  von  der  Leydener  literarischen  Gesellschaft 
Leiden  1861  4"  1—3  herausgegeben.  Maerlant  sagt  Partie  I  B.  1 
c  'yYYTiT  Vers  66:  »AI  Yrieselant  verre  ende  na  tusscen  der 
Elven  ende  SincTal  rekent  man  te  Sassen  al",  Band  I  p. 37; 
datelbet  P.m  B.  8  6.98  Yen  1:  »Tlen  tiden  dat  dia  erlike 
Pipp^  alst  god  wilde  ende  aonde  iQn,  eoninc  waa  van  al  Yran- 
kerike^  aUe  die  lieden  gemeenlike,  die  lanca  der  see  aaten 
bene  tnscen  derWeaere  entenZwene,  dat  tien  tiden  biet 
SincTal,  wart  ane  gode  bekeert  al  bi  WiHeborde,  bi  WiUade 
ende  bi  Bone&da  predicade**,  III  p.  163;  daaelbat  Tora  17:  „dit 
land,  dat  wi  noemen  al  tnscen  der  Weseren  ende  Sincval, 
dat  was  al  breet  ende  lanc  onder  coninc  Puppijns  bedwanc* :  III 
p.  1G2,  und  Vers  100  von  König  Karl,  nachdem  sein  Bruder,  Papst 
Leo,  zu  ihm  nach  Aachen  gekommen,  um  gegen  die  Römer 
Hilfe  zu  erbitten:  »vergaderde  groot  beere,  an  hem  vielen  met 
groten  ghere  die  Deenen  entie  Normanne,  die  Sassen  ende  daertoe 
nochtanne  H  f olc  dat  upter  zee  woent  al  tuscen  derWesere 
ende  SiDcval,  dat  wi  Vrieselant  beten  bi  namen",  III 
p.  168;  nnd  Vera  115  en&hlt  er,  wie  die  Frieeen  fiom  einnahmen: 
„teenen  tiden  qnam  anlo  geral  den  volke  dat  tnaeen  Sinkval 
enter  Weaere  aat  alleene,  dat  dar  waa  ene  aeare  gemene  ende 
altemale  Vrieaen  bieten*,  m  p.  164. 

Siccama  Lex  Fiiaionnm  1617  p.  141  Teiatand  unter  8inkfiil 
die  Haaemttndnng.  Menso  Alting  Kotitia  Qermaniae  Inferioria 
Amstelaedami  1701  II  p.  160  sab  in  den  Worten  des  Melis  Stoke 
Buch  1  Vers  46  „die  Scelt  was  dat  west-eude  sine,  also  als  si  valt 
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in  de  lee",  «eleli«  weiter  niehts  Mgoi  ab  »die  Scheide  mur  sem 
(nimlieh  NiederaachBens)  Westende,  da  wo  sie  in  die  See  ftUt*", 

einen  Beweis,  dafs  Sinkfal  die  Westerschelde  sei.  Haydecoper 
zn  Melis  Stoke  Leiden  1772  I  p.  141  widerlegte  die  Meinungen 
von  Siccama  und  Alting,  behauptete  aber  ohne  Grund,  dafs  die 
karolingische  Lex  Frisionum  keinen  „Sinkfala  Üuvius"  als  Grenze 
Frieslands  verwendet  haben  könne;  durch  Huydecoper  wurde 
J.  Grimm  1826  in  Wigands  Archiv  I  3  p.  78  veranlaCst,  die  Worte 
der  Lex  Frisionum  üt  XIV,  2  »Sincfalam  flavium**  als  einen  irrigen 
qiAtem  Znsati  n  Terwerftn  nnd  in  „to  SinkfUon*  der  lehnten 
lirieaieehen  Küre  den  Kamen  einea  YoUtaB  n  sochen.  Wiarda  hatte 
Aeegabneh  1805  p.  XX  nach  Menao  Atting  Sinklkl  ftr  die  Westert 
achelde  gehatten,  die  erat  spitor  entetenden  iat,  aehwankto  Land- 
tage 1818  p.  17  iwiacfaen  Maas  nnd  Scheide.  Biehhorn  Bechts- 
geachiehte  §.  285  b,  n  p.  845,  nahm  Sinkfiil  ftr  die  Weetoreehtide, 
Ganpp  Lex  Frisionum  1832  p.  XVI  nnd  Gesetz  der  Thüringer  1834 
p.  48  für  die  Waal.  Ledebur  Fünf  Münstersche  Gaue  183G  j).  49 
erklarte  Sinkfal  für  die  Maasmündung,  ebenso  Lapi>enbcrp  1846  in 
einer  Note  zu  Adam  Yon  Bremen  in  Monumenta  Germaniao  IX 
p.368.  Andere  deuteten  Sinkfal  für  das  Kinhem  oder  für  die  Zaaii  bei 
Zaan-dam  in  Nordholland,  siehe  dagegen  Wierdsma  Oudo  Wetten  1782 
p.  137,  van  Wyn  Byvoegsels  1790  I  p.  86  Note  6  und  Dresselhuya 
Zeeland  1836  p.76.  Nach  Kirnt  erhl&rte  ich  1840  in  Frieeiache  fiechta- 
qnellen  p.  YIU  nnd  1868  snr  Lex  Friaionnm  in  Monnmenta  Ger> 
maniae  Legea  III  p.  634  das  Sinkfal  ftr  den  alten  Namen  dee 
Zwin;  ebenao  ihnn  ea  Tpey  Geschiedenia  der  Nedeiiandaehe 
Taal  1882  n  p.  115;  Tan  der  Aa  Aardrqkaknndig  Woordenboek 
1847  X  p.  891;  Acker  Stratingh  Alonde  Staat  1847  I  p.  116; 
Eekholf  Geschiedenis  van  Frieeland  1851  p.  22;  van  den  Bergh 
Handboek  der  Middol  -  nederlandschc  Geographie  1852  p.  86. 

c)  Sinkfal  hiofs  eine  breite  Seebucht,  die  sich  bei 
Slnys  und  Damme  vorbei  in  der  Richtung  auf  Brügge 
ins  Land  erstreckte.  Kluit  I,  2  p.  127  hat  gezeigt,  wie  diese 
Bucht  im  Jahre  1180  durch  einen  Damm  gesperrt  wurde,  weil 
Seeflotben  Brfigge  überschwemmten.  An  ihm  entstand  die  Stadt 
Damme  ala  mmmebriger  Hafen  Brflggea,  anch  sie  wurde  apäter 
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durch  n«iie  weiter  meerwftrte  angelegte  Sdüeiiieii  von  der  8ee  ab- 
geecbiiitteD,  imd  die  Stadt  Slnea  (Sluys  oder  Bduae)  trat  an  ihre 
Stelle.  Das  dnreh  Deiche  eingeengte  Bett  dee  Zwin,  einer  Stri^ 

mang,  die  von  Brügge  kommend  bei  Damme  vorbeigeht  und  nörd- 
lich von  tor  Äluyden  zwischen  Kadsand  und  der  Insel  Walcheren 
ins  Meer  möndot,  ist  der  Ueberrest  des  alten  Sinkfal,  dessen  Name 
in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  durch  den  des 
Zwin  verdrängt  wnrde.  Der  Lauf  des  Zwin  ist  in  der  angegebenen 
Weise  verzeichnet  im  Tegenwoordige  Staat  der  vereenigde  Neder- 
lande  Vlandem,  Amsterdam  1740  p.  441.  Dats  im  dreizehnten  und 
Tienehnteo  Jahrhondert  das  Zwin  von  yerecbiedener  Ausdehnung 
gewesen  wäre»  dab  es  mehrfach  eingedeieht,  und  sein  Bett  im  Ein- 
leben verlegt  worden  eei,  ist  öfter  behauptet  worden,  namentlich 
▼on  Tan  der  Aa  Aardrükakundig  Woordenboek  der  Nederlanden 
Groningen  1S51  XIII  p.  486;  er  beruft  sich  auf  Dreeselhuis  Het 
Distrikt  van  Slnis  in  Ylandem,  der  die  einzelnen  Angaben  aber 
nicht  erwiesen  hat  und  in  seiner  unwirrschen  Abhandlung  .  De 
provincie  Seeland*  Middelburg  ls3(j  i>.  77  den  Punkt  bespricht. 

d)  Namen  Sinkfal  und  Zwin.  Die  alte,  Sinkfal  ge- 
nannte Grenze  Frieslands  hiefs  später  Zwin;  die  beiden 
Namen  sind  <il>er  etymologisch  nicht  gleichbedeutend,  wie 
dies  unter  Neuern  Ypey  Geschiedenis  der  Nederlandsche  Taal  Gronin- 
gen 1832  II  p.  117  ausgeführt  hat.  Unmöglich  kann  sprachlich  der 
Name  Sink-fal  in  Sine-tal  übergegangen  sein  und  Sine  für  Suine, 
Swine»  Zwin  stehen.  Anzunehmen,  dab  Sink-fal  oder  Sing-fiü  fftr 
Shic-ftl  geschrieben  sei  und  dies  ans  Sine-fid  verlesen  wire,  ist 
durch  die  zahlreichen  Erwflhnungen  des  Sink-fU  ansgeecUoesen, 
▼on  denen  mehrere  in  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert 
geschriebenen  Sehriftstflcken  enthalten  nnd.  8uik-&l  finde  ich  dirono- 
logisch  in  folgenden  Stellen  erwfthnt:  .In  der  Lex  Frisionnm  sechsmal 
und  zwar  hinter  Flehum  et  Sincfalam  fluvium",  hinter  Flehi  et 
Sincfalam",  hinter  Fli  et  Sincfalam",  hinter  Laubaci  et  Sinc- 
falam**, s.  oben  p.54 ;  im  Scholion  96  zu  Adam  von  Bremen  «in  Flan- 
driam  ad  Cincfal",  s.  unten  p.  Gl;  im  Alhert  von  Stade  in  den 
Jahren  1240  bis  125G  „in  Flandriam  ad  Ciukfal",  s.  unten  p.  61; 
in  der  zehnten  der  um  1156  verfaCBten  allgemeinen  friesischen 
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Eüren  „in  occidentem  osque  Singfallnm",  oben  I  p.  37«  wo  der  im 
dreizehnten  Jahrhundert  verfafste  friesische  Text  aus  Rüstringen 
setzt  „to  Sinkfalon ,  der  Hunsegoer  Text  „til  Cincfallum  " ,  der 
Em8ic:nr  „to  Sincfal um der  aus  demWestergo  ,to  da  Singfalle", 
s.  Fries.  Eechtsqaellen  j».  l.'^;  in  TTrknnde  von  1241  infra  portum 
qui  ^'^llgariter  appellatur  Ciiicfal-,  s.  oben  p.  56;  in  Urkunde  von 
1275  „infra  portnm  Sincfal",  s.  oben  p.  56;  bei  Maerlant  um  1286 
viermal  „Sincval'*,  einmal  „Sinkval",  s.  oben  p.  56.  Die  älteste 
Schreibmig  des  Namens  scheint  «Sink-fal*  so  seini  das  iweite  sa- 
sammengesetite  Wort  ist  unTerkennbar  »fal*;  woher  aber  der 
Sinkfal  seinen  Namen  erhalten  hatte,  weib  ich  nicht  ansngebeo. 
Die  in  friesischer  Sprache  abgefiUirten  Texte  der  Siebiehn  EOren 
▼erwenden:  »to  da  SingMe"  (d.  L  m  dem  SmgfUle)  neben  »to 
Smcfalnm",  ,to  SinkfUon,  nnd  „til  Cmcfolhun**  (d.  i.  zn  den  Sink- 
ftllen),  nnd  lassen  mich  dadorch  glauben,  dafs  der  Name  mit  Fall  (casus) 
zusanimengesetzt  ist.  Die  Stätte  hat  in  sehr  früher  Zeit  ihren  Namen 
erhalt^'n;  sio  liegt  zwischen  dem  flämischen  in  die  alte  Heldensage  ver- 
tlochtenen  Vnlpensand  (s.  W.  Grimm  Heldensage  p.  330)  und  dem 
uralten  friesischen  Gau  Wal-acker.  Entsprechend  der  Bedeutung  der 
friesischen  mit  fal  zusammengesetzten  Ausdrücke  „irth-fal",  „gers- 
fal-,  „fles-fal",  d.  i.  ein  Fall  auf  die  Erde,  auf  das  Gras,  auf  den 
Boden  (s.  Fries.  Wörterbuch  p.  854  ,  775  nnd  745),  mochte  man 
bei  »sink-M**  an  die  St&tte  denlran,  wo  die  steigenden  Fintben  des 
Meeres  anf  das  tiefsr  liegende  Land,  das  (3esenke,  hereinstftrmtsn 
oder  herabfielen;  ich  kann  aber  den  Ansdmck  »sink*  in  dieser 

I)  Der  nOrdlich  tod  Slujrs  am  Ufer  des  Zwin  belogene  Cadsand, 
dar  berflbmte  alte  Wvlp«nsant  der  devledieB  Hddensage  (qVolpen- 
MBt"  Godnrn  Vers  3391,  „YalpenMoi*  Vert4600,  „  Ytilpenwert"  Ver»  8534) 
gehörte  im  Jahre  1190,  wie  die  Kftre  der  F^ien  ron  Brflgge  seigt,  sn 
Flandenif  mAt  tu  dem  dareh  die  alte  Bucht  Sinkfal  von  ihm  getrennten 
frie^iHchen  Ona  Wal-akrm  (d.  i.  Wal-acker)  im  spJltcm  Seeland.  In  §.  15 
der  Küre  der  Freien  ron  BrAgge  hcifst  es:  „De  Wulpingis.  Ilomines  de 
Wulpia  sive  do  Caedsand  summoniti  poterunt  ipsos  sinnare,  praontito 
juramento  ad  diem  placiti,  ad  quem  citius  prae  mari  venire  poterunt'^ : 
Vredius  Prodrom.  Ii  p.  440  und  Warnkönig  Flandrische  Rechtsgescbichte  II 
Urkb.  p.  85.  Andere  haben  die  Cadiand  ftr  friesiadi  gehalten  nnd  die 
Mttndung  dea  ffiakfiü  swiaehen  ihm  nnd  ter  Mniden  geengt,  s.  B.  Ypey 
Geiehiedenit  der  Nederhmdaehe  Tkal  1832  II  p.  119. 
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Bedeotimg  in  d«ii  ftltem  Dialekten  d«r  Gegend  nictht  nachweieeD. 
Die  Sohreibnng  »eiog-lU*  dtbrfte  auf  ainga  (canere)  führen  nnd  an 
die  an  der  SteUe  raaechenden,  einetlinnenden  Flntben  der  See  er^ 

innern,  doch  begegnet  sie  nnr  an  einer  SteDe.  Unzulässig  ist, 
Sink-fal  für  den  Fall  des  Sink  erklären  zu  wollen,  da  ein  Flufs  mit 
dem  Namen  „Sink"  nicht  vorhanden  war. 

Der  Ausdruck  Zwin  bezeichnet  nach  van  den  Bergh  Middel- 
nederlandsche  Geographie  p.  86  und  p.  309  eine  Wasserströmung 
zwischen  zwei  Sandanspülungen,  eine  Balge;  er  f&hrt  anlser  dem 
Zwin  bei  Slnys  mehrere  Zwin  auf  der  Insel  Wieringen  an.  Ein 
anderes  Zwin  wird  im  Jahre  12S2  bei  Middelburg  genannt:  Eine 
Urkunde  des  «Wolfiurt  van  BorBele*  erwfthnt  die  «erfonieee  boyten 
dien  enden  Steene  (emendire  «Swene",  wie  van  Wjn  in  Byreegeela 
to  Wagenaar  I  p.  88  ans  einem  MS.  anftthrt),  dat  loopt  door  San- 
djek  Polre*,  Mieris  I  p.  428;  der  Zaadqk  Polder  liegt  anf  Insel 
Weicheren  nordtetiich  Ton  Middelburg,  siehe  van  der  Aa  Aaidnjks- 
knndig  Woordenboek  Xm  p.  78.  Die  eingeengte  Bncht  des  Shik- 
fal,  in  der  im  dreizehnten  Jahrhundert  das  Wasser  zum  Meere 
strömte,  wurde  Zwiu  genannt,  und  man  bediente  sich  nun  dieses 
Namens  zur  Bezeichnung  der  Westgrenze  Frieslands,  wie  man  es 
früher  mit  dem  Namen  Sinkfal  gethau  hatte.  Menco  beim  Jahre 
1269  „in  portu  Flandriae  qui  dicitur  Svin",  s.  unten  p.  Gl ;  in 
Urkunde  von  1271  „ex  parte  occideutali  der  Zwene",  s.  oben  p.  54; 
in  Urkunde  von  1276  «ad  portum  qui  St  in  appellatur s.  unten 
p.  61;  in  Urkunde  von  1298  «in  Flandriam  ad  forum  Swin*",  s. 
unten  p.  61;  Maerlant  um  1286  »Zwene*,  s.  oben  p.  56;  Melis 
Stoke  Bneh  6  Vers  1149:  «Nn  wast  in  Vlandem  so  vene  oommen, 
dat  Bmcgfae  stont  in  's  conings  bant,  ende  bi  der  see  al  dat  laut, 
sonder  de  Dam  motten  Swene,  aboostwaert  *t  laut  ghemene*. 
Huydecoper  II  p.  586. 

Die  neben  dem  Zwin  oben  p.  54  als  Orenie  Zeelands  genannte 
Hedene-se  oder  Heydene-zee  heifst  nach  dem  See  O^cus),  in 
welchen  die  Heden-e  fallt,  der  Name  Heden-e  oder  Heyden-6  erklärt 
sich  durch  Heidewasser.  Das  Flüfschen  heifst  später  in  gekürzter 
Form  Hede,  Eede  oder  Ee  und  fliefst  westlich  von  Ardenburg 
swiachen  dem  Polder  »Bewesten  der  Eede*^  und  dem  Polder  ,Be- 
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Osten  der  Eede",  die  Specialkarten  bei  Ardenbnrg  verzeichnen.  In 
Urkunde  von  1279:  „l'eauwe  con  apeele  Ee,  ki  cuerd  ontre  Arden- 
biirph  et  Slepeldamme Kluit  IT,  2  p.  821,  und  1286:  Die  van 
Ardembuerch-ambocht  beooster  £e  ende  bewester  £e^  Kluit  II,  2 
p.  883. 

5.  Die  Seebucht  Sinkfal  oder  Zwin  gehörte  zu  Flan- 
dern: Das  Scholion  96  zu  Adam  von  Bremen  stigi:  „de  Bipa  (d.  i. 
Bibe  ia  Dänemark)  in  Flandriam  ad  Cincfal  Yelificari  potest 
dnobns  diolniB  et  totidem  noctilNis;  de  Cincfal  ad  Frei  in  Angüam 
doobos  dieboB  el  nna  noctt*'  H.  G.  IX  p.  368.  Daa  Scliolion  tn 
Adam  Ton  Bremen  ist  von  Albert  Ton  Stade  in  seine  swischen 
1940  nnd  1256  geschriebene  Chronik  ao^eDommen  in  den  Worten: 
„si  prospemm  Tentmn  haboeris,  velificare  potes  de  Bipa  in  Plan- 
driam  ad  Cinkfal  duobus  diebns  et  totidem  noetibus,  de  Cinkfal 
ad  Prol  in  Angliam  duobus  diebus  et  una  nocte;  illud  est  ultimum 
Caput  Angliao  versus  aiistrum'*  M.  G.  XVI  p.  340.  Im  Jahr  1269 
lief  eine  Flotte  von  50  Schiffen  aus  Ostfriesland  aus,  uni  an  einem 
Kreuzznge  theilzunehmen ;  Menco  sagt:  ^omnes  hae  quinquaginta 
naves  circa  ascensionem  domini  in  portu  Flandriae,  qui  dici- 
tur  Svin,  fuemnt  congregatae M.  G.  XXIII  p.  551,  28  oder 
Feith  p.  227.  In  Urknnde  von  1276  des  Grafen  Florens  Ton 
Holland  giebt  er  Torrechte  den  Eanflenten  ans  Campen,  ZwoUe  nnd 
Dementer:  ,qni  hactenns  in  Flandria  ad  portnm  ibidem»  qni 
STin  appellatnr,  com  frais  meicemoniis  se  transferre  consneveront*' 
Mieris  I  p.  884.  Dasselbe  gewihrt  er  in  ürknnde  von  1277  den 
Eanfleoten  ans  Hamburg:  „qui  haetenos  in  Flandria  ad  portnm 
ibidem  qui  Swin  appellatnr  cum  suis  mercemonüs  se  conferre 
consueverant" :  Mioris  I  p.  394.  In  Urkunde  von  1298  des  ^Jo- 
hannes Comes  Holland iae,  Zeelandiae  ac  dominus  Frisiae"  bewilligi; 
er  Rechtsbegünstigungen  an  Groningen:  „Cum  borgonses  civitatis 
de  Groninge  sive  mercatoros,  qni  hactenus  in  Flandriam  ad 
forum  ibidem,  quod  Swin  appellatnr,  cum  suis  mercemonüs 
se  conferre  consueverint,  nunc  ad  portnm  nostmm,  qui  Moea  ap- 
pellatnr, in  Dordraco  sive  alias  in  terra  nostra  melius  cum 
snis  mercemonüs  abhinc  inlira  se  conferri  desiderent*^.  Driessen 
p.  677. 
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6.  Die  ProTinz  Zaebuid  hat  m  keiner  Zeit  in  einem  Yerband 
mit  den  OstUdi  der  Zmdenee  swisehen  Ffi  and  Weser  sebbaften 
Friesen  gestanden,  hat  nie  BeToUmftchttgte  nach  tJpstalsbom  in 
Oetfriesland  entsendet,  ist  nie  eins  der  sieben  Seelande  gewesen, 
die  am  Sehlnfs  des  zwölften  imd  im  Beginn  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts durch  die  Upstalsbomer  Vereinstage  verbunden  gewesen 
sein  sollen.  Die  zehnte  der  Siebzehn  friesischen  Küren,  die  in  den 
friesischen  Landdistrikten  zwischen  Fli  und  Weser  seit  dem  zw^'lften 
Jahrhundert  galten  und,  wie  ich  oben  I  p.  108  ausführte,  um  das 
Jahr  1156  zu  Upstalsbom  vereinbart  sein  müssen,  erklärt,  dafs  die 
Friesen  von  Karl  dem  Grofsen  das  Rocht  erhalten  liätten,  keine 
Heerfolge  weiter  zu  leisten,  als  im  Osten  bis  zur  Weser,  im  Westen 
bis  zum  Fli,  d.  i.  bis  zu  den  derzeitigen  Grenzen  des  Landes;  wohl 
habe  König  Karl  Ten  ihnen  Terlangt,  dafo  sie  weiter  Heerfolge 
lasteten,  ostwSrts  bis  HHucker  an  der  Elbe,  westwärts  bis  znm 
Sinh&l,  dann  aber  anf  seine  Forderung  Teniehtet:  «Petitrit  res 
Earolns  qnod  ipsi  nltra  profieisei  vellent,  in  orientem  nsqne  Biddes- 
ekkere,  in  ocddentem  nsqne  Singfallnm*;  Tgl.  oben  I  p.  37.  Die 
alte  Landesgrense  Frieslaods  gegen  Flandern,  das  Sinkfol,  erseheint 
in  der  zehnten  Küre  des  zwölften  Jahrhunderts  und  in  deren  spätem 
ftiesischen  Uebeiarbeituugen  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  als 
eine  entfernte  aufserhalb  des  Landes  gelegene  Seebucht,  bis  zu  der 
die  Friesen,  deren  Grenze  jetzt  nach  Nordholland  zuriickgewichen 
ist,  nicht  mehr  vermeinen  Heerfolge  leisten  zu  müssen.  Im  Wider- 
spruch mit  allen  Quellcnzeugnissen  ist  behauptet  worden,  die  Pro- 
Tinz Zeeland  habe  bereits  in  älterer  Zeit  zu  von  den  spätem  ver- 
aefaiedeoen,  weit  nmliusenderen  sieben  frieaischeii  Seelaaden  gehOrt» 
die  rieh  Uber  alle  rar  Zeit  Kaiser  Karl  des  Groben  friesisehen 
Gegenden  wesüieh  der  Zmdenee  und  nicht  wsnige  ihnen  benaeh- 
harte  Gaue,  die  nie  friesisch  gewesen  sind,  ausgebreitet  hfttten*); 

^)  Wio  oben  p.  30  angiebt,  wollten  Viele  die  firiesischea  Soelaado  stets 
■owtit  wMtBdi  HtdihMii,  ab  tie  gUublea  frieritchei  Lead  mumIumii  sa 
dtrfim.  Di»  Proviiu  Seeluid  feehnete  bareita  andrfiaklidi  Jaiidu»  Donwama 
an  dan  aiaben  friaMiahaii  Baalaadan  aad  bahanpiataii  aa  aaltaaiaar  WaiM 
Boeh  HattaaM  „Wat  lüa  da  sevea  ZeUnden  raa  Friesland?"  in  Yr^a  Fkiaa 
184G  4  p.  268  und  Tan  d«n  Bargh  liiddabadariandaeha  Gaagraphia 
1852  p.  87. 
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▼ergleiche  oben  p.  30  und  p.46.  Ale  in  der  oben  p.  48  nachgewiesenen 
Weise  erst  am  Soblnb  des  swOMIen  Jahdionderts  der  Name  Seeland 

ftr  den  altfriesischen  Küstenstrich  vom  Sinkfal  bis  znr  Maasraündung 
gangbar  wurde,  wälirend  mau  die  nördlich  daran  grenzende  alt- 
friesische Küstenstrecke  unter  dem  Namen  Holt-land  zusammen- 
fafste,  war  in  Ilolhind  wie  in  Zecland  der  Friesenname  für  die  Be- 
wohner verschwunden.  Davon  dafs  in  dieser  Zeit  die  Provinz  See- 
land an  den  durch  das  dazwischenliegende  Holland  von  ihr  ge- 
trennten, östlich  vom  Fli  bis  zur  Weser  gelegenen  friesischen 
Gegenden»  in  denen  nunmehr  vereinselt  von  sieben  Seelanden  ge- 
sprochen wird,  gehört  h&tte,  kann  nicht  die  Bede  sein.  Vor  dem 
iwOlften  Jahrhundert  war  der  Name  Seeland  in  der  spfttem  Provins 
Zedand  nnbel[annt|  im  zwölften  Jahrhondert  und  seitdem  stand  die 
sogenannte  Provini  Zeeland  in  keiner  politischen  Beiiehong  zn  dem 
friesischen  Lande  swischen  Fli  nnd  Weser.  Die  Lage  an  der  See 
hat  in  der  Provinz  Zeeland,  wie  in  den  OstKch  zwischen  Fli  nnd 
Weser  gelegenen  Gegenden  den  Namen  Seeland  hervorgerufen,  ein 
politischer  Gedanke  hat  dabei  nicht  mitgewirkt.  Daran  dafs  beide 
Gegenden  jemals  Theile  eines  staatlich  verbundenen  Körpers  von 
sieben  friesischen  Seclanden  gewesen  und  deswegen  Seelaude  ge- 
nannt worden  wären,  ist  nicht  zn  denken. 


§.  8.   Das  Wort  Seeland  in  Frieslaud. 

Wie  wiUkflxüch  Neuere  sieben  Sedande  in  Frieelaad  angenom- 
men haben,  und  wie  sie  dabei  ÜMt  ansschlle&lich  der  Traktat  von 
den  Sieben  Sedanden  geleitet  hat^  der  erst  im  Jahr  1417  yer&bt  ist, 
SU  einer  Zeit»  wo  Seehinde  und  die  mit  ihnen  in  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang gebrachten  üpstalsbomer  Tersammlangen  völlig  ver- 
schollen waren,  ist  oben  p.  27—48  in  §.  5  und  §.  6  ausgeführt.  Hier 
habe  ich  die  wenigen  Quellenzeugnisse  zusammenzustellen,  die  über- 
haupt in  Friesland  von  Seelandeu  sprechen.  In  älterer  Zeit  war  in 
Friesland  der  Name  Seeland  nicht  gebräuchlich,  erst  am  Schlufs 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  sprechen  einige  friesische  Rechts- 
handschriften in  ganz  unbestimmter  Weise  von  sieben  Seolandcn, 
und  brauchen  einige  wenige  Urkunden  aus  dem  viersehnten  Jahr- 
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himdfltt  d«i  Kamen  Seeland.  Kach  genanerer  Betraehtang  von 
ihttOB  mvb  ieh  behaupten,  dab  Friedand  niemals  in  tieben  be- 
stimmte StaatskOrper  vertbeilt  gewesen  ist,  die  teehnisch  Seelande 
geheifoen  bitten,  imd  ans  denen  als  ans  sieben  Belbstftndigen  Qe- 

meindevorbänden  der  üpstslsbomer  Bund  hätte  bestehen  können. 

A.  Quellenstcllen,  in  denen  der  Ausdruck  Seeland 
in  Friesland  östlich  der  Zuidcrzee  vorkommt: 

a)  Die  wonigen  altern  Stellen,  die  den  Aasdruck  Seeland  Östlich 
der  Zuidcrzee  gebrauchen,  sind: 

1.  Im  Emsiger  friesischen  Text  der  swciten  üeberkQre  heifst 
es:  «jef  there  soghen  selonda  aeng  nrherath  urde,  ander  fon 
tha  snther  sareda  riddemm,  jeftha  fön  nortbeska  wigaadom,  thet 
tha  sex  tba  sogbenda  bolpe*,  d.  L  wenn  eins  von  den  sieben  See* 
landen  Terbeert  wird  von  den  sfldliclien  gerflsteten  Bittem  oder  Ton 
noidisehen  Klrnpünn,  dab  die  seehs  dem  siebenten  belüm.  Der 
Hmuegoer  nnd  der  Fivelgoer  Text  der  üebeikftre  braneben  bier  ftr 
«sdond*  nur  »lend*,  Tergleiebe  oben  I  p.  386. 

2.  Im  Emsiger  fHeeiseben  Text  der  dritten  ITeberkOre:  «jef 
thera  soghen  selonda  aeng  weide  linde  rawia  jeftha  morth 
sla,  tha  sex  thet  soghenda  bithwinghe,  theth  hit  eile  riuchte 
fore*,  d.  i.  wenn  eins  von  den  sieben  Seelanden  Leute  beraubt  oder 
mordet,  so  sollen  die  sechs  das  siebeute  zwingen,  dafs  es  dem  Recht 
gemäfs  handelt,  üebereinstimmend  schreibt  hier  der  Hunsegoer 
friesische  Text  „selonda";  der  rivelgoer  setzt  »lond"  für  seiend; 
Tei^leiche  oben  I  p.  237. 

9.  In  einem  Zneatz  dee  Smsiger  und  des  FiTelgoer  friesiscben 
Textes  su  den  Siebsehn  Kflren  steht:  »Thet  tbing  seelma  halda  miflia 
sogen  lind-withem  fon  tba  sogen  selondum  te  üpstalesbsme 
tiesdeis  andere  Finstei^wika  mit  aUera  Fresana  rinchte*,  siebe  oben 
I  p.  300,  d.  i.  das  Gerieht  soll  man  halten  mit  den  sieben  Volke- 
sengen  von  den  sieben  Seelanden  in  Upstalsbom  Dinstags  in  der 
Pfingstwoche  nach  aller  Friesen  Beebt. 

Der  lateinische  den  friesischen  Texten  zu  Grunde  liegende  Text 
der  Siebzehn  Küren  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  hat  den  unter 
No.  3  angeführten  Satz  nicht;  in  dem  lateinischen  Text  der  Siebzehn 
Küren  ist  Upstalsbom  und  sind  die  Seelands  überhaupt  nicht  er- 
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wilmt;  desgleiehen  ftUi  d«r  Säte  in  den  friesischen  Ueberarbei- 

tungen  der  Siebzehn  Küren  aus  Rüstringen,  Hnnse{,^o  und  Westergo. 
Die  Ueberküren  sind  nur  in  friesischen  üeberarbeitungen  in  Hand- 
schriften aus  Emsgo,  Ilunsego  und  Fivelgo  auf  uns  gekommen;  von 
ihnen  erwähnt  nur  die  erste  üeberküre  im  Emsiger  Text  der  Zusammen- 
künfte zu  Upstalsbom  und  zwar  mit  den  Worten:  „Thit  send  tha 
nrkera  allera  Fresena:  Theth  forme,  theth  hia  gader  kerne  enes 
a  jera  to  Upstelesbame  a  tyesdey  anda  there  Pinxtera-wika**  oben 
I  p.  236»  d.  L  Dies  sind  die  Ueberküren  aller  Friesen:  das  erste, 
dab  sie  insammenkommen  einmal  im  Jahre  in  üpstalsbom  am 
Dinstag  in  der  Ffingstwoehe.  Der  nnter  No.  3  aageftthrte  Znsati 
in  den  Siebishn  Ettren  im  Emsiger  nnd  Firelgoer  friesischen  Text 
scheint  dem  Inhalt  der  ersten  üeherkOre  im  Emsiger  Teit  verwandt 
in  sein;  der  Znsati  in  den  Siebiehn  Kflren  nnd  die  erste  Ueber- 
kftre  dürften,  wie  sie  Torliegen,  der  zweiten  ffiOfte  des  dreisehnten 
Jahrhunderts  angehören,  und  aus  derselben  Zeit  werden  auch  die 
unter  No.  1  und  2  angeführten  Stelleu  des  friesischen  Textes  der 
zweiten  und  dritten  Ueberküre  im  Emsiger  und  Hansegoer  Text 
herrühren;  vergleiolio  oben  I  p,  20Ü  und  p.  233. 

4.  In  einer  sagenhaften  Stelle  des  friesischen  Rüstringer  Send- 
rechts im  Oldenburger  Bilstringer  Manuscript  aus  dem  Schlofis  des 
dreizehnten  Jahrhunderts:  ^Tha  thet  was,  thet  Bnmera,  tha  un- 
riochta  liode,  pafs  Leo  ntbrecon  sina  twa  sl^ena  agon,  tha  hwet 
(fielleicht  in  emendiren  »hwer")  wi  Frisa  tha  Idnig  Kerle  fon 
tha  signn  seienden  signn  hnndred  foUtee  santon",  Fries.  Bq. 
p.  137,  lft>  d.  L  da  es  war,  dab  die  BOmer  (die  Ver&chter  des  Bedits) 
dem  Papst  Leo  seine  zwei  schönen  Augen  ausbrachen,  da  als  wir 
Friesen  dem  König  Kail  tod  den  sieben  Sedanden  700  Mann  sendeten. 

5.  Die  sechste  der  sagenhaften  Küren  des  Magnus  lautet  in 

meinem  Fivelgoer  Kechtsmanuscript  p.  26:  „Tha  kus  Magnus  thene 

sexta  kere,  thet  hia  (d.  i.  „tha  Frisa")  hiara  ain  riucht  weide  halda 

binna  hiara  ayna  sogen  selondum  hi  thcs  paws  ande  kavsers 

jefte  an(d)  bi  alle  riuchta  bonnum,  bi  asega  domum  and  bi  riuchta 

papana  ordele,  alsa  hia  hethe  twen  leyau  to  folgre",  d.  i.  Da  kürte 

Magnus  die  sechste  Küre,  dafe  die  Friesen  ihr  eigenes  Becht  haben 

acuten  binnen  ihren  eigenen  sieben  Seslanden  nach  des  Papstes 
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nnd  des  Kaisers  Yerleibimg',  bei  aUen  rechten  Bannen,  bei  der  Asegen 

Dom  (d.  i.  Weistlnini)  und  bei  rechtem  ürtheil  der  Geistlichen,  wenn 
sie  zwei  Laien  als  Folger  haben,  üeberoinstimmend  mit  diesem  Text 
der  Magnusküren  aus  dem  Fivelgo  lautet  der  ans  dem  \Vesterf,'o  in 
dem  alten  Druck  des  Westerlauwerschen  Landrechts  in  Fries.  Rq. 
p.  441,  23  nnd  in  der  von  mir  erkauften  Wierdsraa'schen  Wester- 
lauwerschen Rechtshandschrift  von  1464,  dem  .Ins  niunicipalo  Fri- 
sonnm,  p.  32.  Letztere  oben  I  p.  25  besprochene  Reclitshandschhft 
giebt  MS.  foL  32b  als  seohste  Kflre  des  Magnus:  »Dae  kaes  Magnus 
die  sexta  kere  (Alter  Bruck  «dina  sexsta  ker*)  ende  alla  Fresan 
oeu  syn  kere  iedhten,  dat  se  hiara  ayn  riecht  wolde  halda  bin  na 
hiara  sanwen  selandum  (Alter  Dmck  «aynsavn  seelanden")  bi 
des  pawes  ende  des  konenges  jefta  (Alter  Druck  »jeften*),  bi  alla 
riuchta  bannnm  (Alter  Dmck  ,bi  ruchta  banne*}  ende  by  alla  riocbta 
aesga  domnm  (Alter  Dmck  «ende  bi  aesgba  dorne*),  bi  alla  papena 
riüchta  ordelo  (Alter  Druck  «ende  bi  papena  ordel"),  als  hi  hede 
twe  leckc-maeu  tue  fulgerem**  (Alter  Druck  «als  hyae  heden  tween 
leken  to  folgerum"). 

6.  Kine  Sage,  wie  Künig  Karl  den  König  Kadbod  besiegt  und 
den  Friesen  Kecbt  gesetzt  habe,  ist  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
in  friesischer  Aufzeichnung  erhalten  in  dem  Westerlauwerschen  Land- 
recht nach  dem  alten  Dmck  nnd  in  meinem  Wierdsma'schen  Manoscript 
»Jus  mnnicipale  Frisonum*  von  1464;  in  ihr  wird  erz&hlt:  »Dae 
seynter  (d.  i.  Koningli  Eaerl)  boeda  (fehlt  im  alten  Dmck)  in  dae 
sa?en  seland  ende  heet»  datse  him  een  fri  stoe  kaepede  (Alter  Dmck 
»dat  hya  him  wonne  en  iirie  stoe*),  deer  hi  syn  stoel  mey  riochta 
opsetta  mochte  ende  op  thinghia  mochte  (Alter  Dmck  nur  »deer  hi 
op  tingia  mochte*').  Dae  kaepeden  hia  . . .  Deldemanes;  deer  tin- 
gade  hi  (Alter  Druck  „thingadere")  daer-oppa  (Alter  Drnck  «op") 
ende  layde  da  da  Fresen  tofara  him  .  .  . ;  da  conienso  ende  keren 
foerspreken,  XII  fan  da  savn  solandon"  etc.,  Fries.  Kq.  p.  439,  24, 
Jus  munici}»ci]c  Frisonum  p.  30,  d.  i.  Da  sendete  Kr>niir  Karl  in  dio 
sieben  Öeelande  und  befahl  es  ihnen,  dafs  sie  ihm  eine  freie  Stelle 
kauften,  auf  der  er  richten  könnte;  da  kauften  sie  Deldemans  Stelle, 
auf  der  richtete  er  und  lud  die  Friesen  vor  sieb;  da  kamen  sie 
und  w&hlten  Fflrsprecher,  zwölf  Ton  den  sieben  Seelanden. 
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7.  In  dem  sag'enliaften  Rndolfsbuch,  das  in  friesischer  Fassung 
aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  im  Westerhinwerschen  Lan^lrocht  im 
alten  Druck  und  in  nieinom  von  Wiordsnia  erkauften  Manuscript  ^.Tus 
municipale  Frisonum-*  von  1464  steht,  boliehlt  König  Rudolf  den  Frie- 
sen: «doch  wil  ic  Joe  thingh  bibanna,  hwant  alle  dae  riecht  . . .  ende 
niene  reed  (Alter  Druck  „  rede**)  ende  mene  ferde  ende  mene  hereferd 
mit  Jowe  sawen  selftnden  on  Jow  frydom,  dat  bifel  ic  Joe  ti 
bihaldane  (Altar  Dmck  .haldane*")*,  Friee.  Bq.  p.  432,  3  und  HS. 
Jos  mimicii»ale  Frisoniim  p.  104. 

b)  Seland  erwähnt  in  den  Jahren  1323—1327. 

8.  DasTondenWeetergoem  aml8.8eptemberl323  fAr  einenBund 
anfjsestelUe  Statut,  am  sich  dnrch  ihn  der  Oberhoheit  des  Grafen  Wil- 
helm von  Holland  zn  entziehn,  die  sogenannten  Leges  üpstalsbomieae, 
beginnt:  „nos  greetmanni,  judices,  clerus  et  praelati  terrae  Westcrf^'o 
cum  ceteris  zolandiis  Frisiae  ad  concordiam  et  reformaciniiom 
constitutionum  Opstallisbacm  habitanim  et  constitutanim  ordinavi- 
mus**  etc.,  siehe  oImti  I  \k  250.  Die  fricsisrlio  Uebcrsotziint;-  der 
Leges  Upstalsbomicae  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  in  meinem 
MS.  Boorda  p.  303  setzt  dafür:  «wy  greetmaon  ende  riuchtoren, 
presteron  ende  prelaten  fan  West  ergo  myt  ellisdae  selandenfan 
Freesland**,  Tergleiche  oben  I  p.  251  Note  2.  In  der  friesischen 
Uebersetnmg  im  alten  Druck  des  Westerlanwerscben  Landrechts  steht: 
«wi  elingse  mitta  YI  zelandnm"  oben  I  p.  251  Kote 2.  In  Ar- 
tikel 7  erkUren  die  Leges  Upstalsbomicae:  »si  qnis  hominem  alterius 
terrae  et  (Var.  i,aot**)  insnlae  ocdderit,  jndicibns  in  LX  merois  et  hae- 
rediboa  in  totidem  obligatns*,  s.  oben  I  p.  254;  die  friesische  üeber- 
Setzung  in  MS.  Boorda  p.  304  setzt  dafftr  »hweck  sei  and,  dattet 
se,  deer  orem  een  maen  off-daeth"  oben  I  p.  254  Note  14,  die  Ueber- 
setznng  im  alten  Druck  des  Westerlauwcrschen  Landrechts  „huc 
zeland  orem  een  man  ofslacht-  oben  l  p.  254  Note  14.  Der  Artikel  8 
der  Leges  üpstal.sbomicae  lautet:  „Si  quis  jndicibus  comunitatis  ali- 
cuj US  terrae  rebellis  exstit'^rit,  etalir.o  insulae  inadjutorium 
fuerint  eyccatae,  cuilibet  insulae  venicnti  in  poonam  suao  re- 
belüonis  centum  marcis  persolvere  teneatur"  oben  I  p.  255;  die 
friesische  (Jebersetznng  im  MS.  Boorda  p.  305  setzt  dafür:  „hwaso 

da  rinchteran  in  syne  deel  wiberich  wirth,  and  ma  da  oder  aeUnd 
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to  belpe  wt-ladie;  also  maoidi  seland  so  dyr  commot,  da  agm 
hondert  mertra  fiB  da  nrheriga  to  rinehter  rarberDse"  oben  I  p.  265 

Kote  1  und  Fries.  Rq.  p.  533,  7;  die  im  Westeriauwerschen  Land* 
recht  des  alten  Drucks:  ^hnaso  da  riuchtereii  in  siin  dele  wrherich 
wirt,  end  uia  da  oder  zeland  ti  helpe  ladet,  also  manich  so  deer 
konij)t  etc."  oben  I  p.  255  Note  1.  Der  Artikel  23  der  Leges 
Upstalsboraicae  bestimmt:  „si  quis  zelandinus  in  aliam  zelan- 
diam  pro  querimonia  pecuniae  vel  rei  cujuslibet  se  transtulerit^, 
80  soll  seine  Klage  dort  erledigt  werden,  und  er,  im  Fall  der  Ver- 
klagte leugnet,  neben  den  Zeugen,  wenn  das  Elageobjekt  unter 
8  Mark  beträgt,  das  Zengnib  tod  einem  Jndex  eelandinns,  wenn 
Uber  8  Mark,  ?on  swei  Jndiees  selandini  btibiingen:  «81  non  oeto 
merds  excedat, . . .  testimonio  selandini  jndicis  nnins,  qui 
de  terräorio  alt,  in  qno  actio  agitnr,  comprobetor.  8i  antem 
actio  qnerimoniae  octo  mercas  ezoedat,  judices  selandini  dno, 
cnm  praedietis  testibna  caneam  actionie  comprobabont'',  siehe  oben 
I  p.  262;  in  der  friesischen  üebersetznng  des  MS.  Boorda  p.  308 
steht  dafür:  „hueck  zelandere  so  in  oer  zoland  orano  clage 
faert  etc.",  und  werden  die  als  Zeugen  verlangten  Judices  selandini 
als  „opstallinghe"  bezeichnet,  siehe  oben  I  p.  263  Note  3;  über- 
einstimmend drückt  sich  die  friesische  Uebersetzung  des  Wester-* 
lauwcrschen  Landrechts  im  alten  Druck  aus,  siehe  oben  I  p.  263 
Note  3.  In  dem  Artikel  24  bestimmen  die  Leges  Upstalsbomicae:  „ut 
quilibet  judex  zelandinus  in  festo  paschae  noYiter  electns"  sich 
eidlidi  verpflichten  soll,  den  Inhalt  des  Statats  sn  befolgen,  siehe 
oben  I  p.  264;  die  friesischen  üebersetningeD  im  M8.  Boorda  p.  308 
nnd  im  Westerlanwerschen  Landrecht  setzen  fflr  Jndex  selsndinus 
Jewelick  rinehter  deer  nyes  swer  ij  da  rinchte  &n  Opstallis- 
baem'*^),  siehe  oben  I  p.  264  Kote  7. 

9.  Eine  ürknnde  vom  5.  Jnni  1824  ist  ansgestellt  dnrch  die 
„nniversitas  judicum  selandiarum  Frisiae  in  üpstalles- 
bome  congregatorum",  siehe  den  Text  oben  I  p.  270  nach  dem 

>)  In  den  frimisdMn  UeberMlsuBgen  der  Lege«  UptulsbomioM  ward 

aufserdem  noch  in  Artikel  1  und  22  der  Ausdruck  „zeland"  gebraaditv  wo 
ihn  das  latomigche  OtigiiMl  niebt  hat,  FriM.  Aq.  p.  632,  21,  p.  S84,  17, 
p.  102,  11. 
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Oripinal.  Es  wird  in  ihr  ein  Streit  vermittelt  zwischen  der  Stadt 
Bremen  nnd  dem  Lande  Küstring-en  über  Tödtuner  eines  Rüstrin- 
gers. Beide  Theilo  versprechen,  sich  nicht  zu  befehden;  Streitig- 
keiten, die  entstehen,  sollen  beigelegt  werden  ^per  nos  jndices 
terramm  selandiarnm  Frisiae  in  üpstallesbome  et  enc- 
ceasores  noatros.^  Am  selben  Tage  ist  Aber  denselben  Gegen- 
stand eine  gleieUantende  Ürknnde  n  üpstalsbom  apsgesteUt  von 
„in.  Emesgonia,  Noida,  Herlingia  et  Astringia  terranim  jvdicea  ac 
nnlTeraitas  jndicnm  selandiarnm  Frisiae  in  üpstalles- 
bome congregatornm%  siehe  den  Text  oben  I  p.  273  nach  dem 
Original. 

10.  In  dem  sogenannten  Farmsnmer  Sendbrief  von  1325,  einem 
Vergleich  über  Streitigkeiten  des  Münsterschen  Dekans  zu  Farmsum 
mit  dem  Fivelgo,  sagt  der  latoinischo  ursprüngliche  Text,  indem  er  von 
den  vermittelnden  Personen  sj)richt:  „inter  quos  praecipue  judices 
aelandini  duo  do  finibus  Fyvel  ironiae  Gerliffus  do  Get- 
husum  et  Luidolphus  Obbama  et  Hunsgoniae  Tytardns  Go- 
schalksma  et  Folkmarus  Onsta,  et  de  civitate  Groningen  Gerardus 
Sickinga  et  Rodolphus  Binninga  nobis  consilimn  addiderunt*^,  siehe 
oben  I  p.  277  Note  2  nnd  p.  476. 

11.  Ein  Sehreiben  Tom  28.  Mftn  1326  der  „grietmanni  cete- 
riqne  jndioes  Albae  Ostriginis**  an  den  Grafen  Wilhelm  Ton  HoUand 
Uber  Nichtonterstfltsnng  der  Westergoer  gegen  ihn.  Sie  erU&ren: 
«In  cnjos  rei  ieetimoninm  sigillnm  nniversitatis  z el an diae  Albae 
Astriginis  (d.  i.  Ton  dem  mit  Westergo  grensenden  Ostergo  in 
Friesland)  praesentibns  dnximns  apponendnm",  siehe  oben  I  p.  280. 

12.  In  Originalurkunde  für  Appingadam  im  Fivelgo  vom  2.  Juni 
1327  bezeugen  ^judices  selandini",  dafs  sie  das  durch  ,jndices 
selandenscs  necnon  et  consules  Fivelgoniao",  für  Appingadam  auf 
Ansuchen  soiner  Richter  (der  „judices  univcrsitatis  in  Appinga- 
damme**)  aufgezeichnete  Statut  bestätigen:  «Nos  judices  selan- 
dini tocins  Frisiae  in  üpstallesbame  congregati  statuta 
oppidi  Appingadamme  coram  nobis  recitata  . . .  ratificamns  etc.*', 
siehe  oben  I  p.  289  nnd  vergleiche  I  p.  477. 

c)  Sehmd  in  XJrknnden  Ton  1346,  1347  nnd  1361. 

13.  In  TJrknnde  vom  &  Febmar  1346  Terembaren  der  Abt  von 
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Adnard  im  Hnnsego  mid  die  Stadt  Oroningen ,  dafs  zur  Beilegung 

eines  Streites  zwischen  Groningen  und  Aduard  Schiedsleute  erwählt 
werden  sollen:  .diio  de  conventn  et  duo  de  civitate  ...  in  rivitate 
conveuiant,  de  omiiibus  .  .  .  excessibus  suporveniontibus  tarn  ex  parte 
nostri  conventus,  quam  ex  parte  nostre  civitatis  fideliter  pro  pace 
zelanda  tractatiiri^,   Driessen  I  p,  172  (aus  OriL'.). 

14.  In  Urkunde  vom  5.  Aug-ust  1347  bekunden  ..[rretmanni  et 
judices  ac  tota communitas  districtuum  zelandiae  deWestergo% 
dafo  ihre  «prenmiiitoreB  sea  defensores"  Bremer  Schiffern  Waaren  ge- 
nommen bitten,  ohne  so  wissen,  dafs  sie  ihre  amici  seien,  nnd  dab 
in  Folge  dessen  Westergoer  in  Bremen  verhaftet  seien  (^iBremenses 
contenaneos  pro  hqjnsmodi  bonis  Bremis  atrestaTeront").  Der  da- 
durch entstandene  Streit  sei  beigelegt  worden  nnd  solle  nicbt  femer 
besteben:  „In  cnjos  rei  testimoninm  sigillnm  commnnttatis  terre 
de  Wester  go  presentibns  est  appensnm**,  Ehmck  Bremiscbes  Urkb. 
II  p.  538  (aus  OrifT.). 

15.  In  dem  im  Oritrinal  erhaltenen  Groninper  Statut  vom 
9.  September  13()1,  durch  das  Groningen  prcgen  den  Biscliof  von 
Utrecht  ein  Bündnils  mit  friesischen  Landdistriktcn  eingeht,  indem 
es  die  1323  zu  Upstalsbom  verabredeten  Vereinstage  in  der  Stadt 
Groningen  erneuern  will,  wird  in  den  Artikeln  3,  5,  6,  7  der  Aus- 
druck -selandia"*  gebraucht;  s.  oben  I  p.  292. 

B.  Nicht  als  Erwähnungen  von  Seeland  dfirfen  gelten 
die  mehrfach  angeftthrten  Worte  £mo*s  Aber  das  Jahr  1219 
nnd  eine  dafflr  geltend  gemachte  ürknnde  von  1422: 

1.  Indem  Emo  beim  Jahre  1219  Ton  ^tM^ore»  de  septem  vülu 
mari  conUmims*  erafthlt  (s.  oben  I  p.  406),  die  Jnrati  oder  Schied»* 
lente  nur  Yermittelong  von  Streitigkeiten  Aber  Deiche  wfthlten, 
denkt  er  dabei  an  sieben  Orte  im  Fivelgo,  von  denen  er  einen,  das 
Kloster  Witte-wierum,  namhaft  macht.  Seltsamer  Weise  hat  Menso 
Alting  Notitiae  Germaniao  inferioris  Am.'^telaedami  1701  II  p.  158 
die  y^sf'ptfm  villue  mari  couicniiinat"  des  Emo  durch  sieben  frie- 
sische iSeclande  erklärt,  und  haben  es  ihm  Sjiatero  vielfach  nach- 
geschrieben, z.  B.  von  Wicht  Ostfriesisches  Laudrccht  1746  p.  839, 
Halsema  in  Verhandelingen  der  Genootscbap  pro  excolcndo  jure 
patrio  so  Groningen  1778  II  p.  298;  Wiarda  Ostfdesische  Ge- 
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scbichto  I  p.  129  und  Landtage  der  Frietea  erste  Ausgabe  1777 
p.  40,  zweite  Ausgabe  1818  p.  85,  siebe  oben  I  p.  596. 

2.  In  Urkunde  vom  1.  Februar  1422  gehen  Häuptlinge  Fries- 
lands zwischen  Ems  und  Weser,  die  sich  zu  Landesherren  zu  er- 
heben sucliten,  sowie  die  Stadt  Groniii^'oii  und  die  Praelaten, 
Häuptlinge  und  Gemeinde  aus  Hunsego,  Fivelgo,  Fredowold,  Lancre- 
wold  und  Hunisterland  östlich  der  Lauwers  mit  den  Praelaten, 
Dekanen,  Schöffen,  Häuptlingen,  Grietmannen,  Richtern  und  der 
Geoimnde  des  Landes  von  Ostergo  und  Westergo  westlich  der  Lan- 
wers  ein  BflndniTs  ein,  in  dem  sie  mit  einander  Frieden  schliefoen 
imd  in  Benebmig  darauf  mehrere  PnnUe  Terdnbaren.  Der  Text 
der  TTrkimde,  den  Eggerik  Beoinga  in  seiner  Ostfriesiscben  Historie 
einrfiekt»  entiUUt  nnmitteibar  tot  der  Anfl&hrong  der  Stadt  Gro- 
ningen die  interpolirten  Worte:  ^Bampt  de  staten  nnd  Tal- 
meehtigen  des  (emend.  «der")  VIT  zelanden*',  s.  Hatthaei  Ana- 
lecta  1738  IV  p.  206.  Die  Worte  fehlen  aber  in  der  Urkunde  von 
1422,  deren  Text  Fcitii  in  der  Ausf^abe  von  Kengers  Werken  Gro- 
ningen 1852  I  p.  124  und  für  Friodländer  Ostfrics.  Urkb.  187G  II 
p.  263  mit  dem  Oricfinal  im  Groniiiger  Archiv  vortrlicln'n  liat,  sowie 
in  allen  älteren  bessern  Texten  der  Urkunde,  namentlich  in  dem  Text 
des  Sicke  Beninga  Chronickel  1725  p.  415,  in  dem  von  Worp  Chronik 
T  2  p.  58,  in  Mieris  IV  p.  618  nnd  bei  Schwartzenberg  I  p.  445. 
Jede  Beachtung  dessen,  was  neben  den  Worten  in  der  Urlnmde 
gesagt  ist,  seigt,  dab  sie  nicht  in  ihr  gestanden  haben  kOnnen 
nnd  im  Beninga*schen  Text  irrig  hinzngeftgt  sein  mflssen.  Welche 
Bedeutung  sollten  die  Staaten  und  BeToUmftchtigten  der  sieben  See- 
lande neben  den  dnzelnen  au^gfeftthrten  Landesherm  ans  Ostfries- 
land, neben  Bürgermeister  nnd  Bath  von  Groningen,  neben  den 
Praelaten,  neben  den  einzelnen  betheiligten  Landdi8tri1[:t6n  zwischen 
Ems  und  Lauwers,  die  durch  ihre  Richter  vertreten  sind,  ge- 
habt haben,  indem  sie  mit  den  Angehörigen  des  Landes  westlich 
der  Lauwers  unterhandeln Tragischer  Weise  haben  viele  Neuere 

*)  In  ebem  Abdrndc  einer  Urkonde  von  1407  in  Friedllnder  II  p.  175 
wird  gesprodien  von  „7  Innde*.  Bs  ist  hier  sehwerlieh  nn  sieben  See* 
Inade  >n  denken,  die  arabische  ^7"  ist  riclleicht  nur  aas  einer  Abkürzung 
(der  TWgeeehriebenen  Lande?)  verlesen.   Desgleidien  ist  enf  einer  Copie 
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bn  Beipreehniig  der  sielMii  frieBisdiai  SeeUmde  groftee  Oewidit 
auf  die  Worte  der  Vilnnide  ▼on  1422  gelegt,  nachdem  bereite 

E.  Beninga  in  seiner  Historie  van  Ostfriesland  in  Matthaei  Anal.  lY 
p.  206  beim  Jahro  1422  von  den  Bevollmächtigten  der  sieben  See- 
laiido  in  Groningen  zu  berichten  gewufst  hatte.  Wierichs  Yer- 
süch  über  den  Staat  von  Friesland  1741  p,  8G  frlanbte,  unter  den 
sieben  friesischen  Soelanden  sieben  friosisrho  Inseln  an  der  Küste 
der  Nordsee  verstehen  zu  können,  und  meinte,  dafs  die  Bevoll- 
mftchtigten 'der  sieben  Staaten  in  der  Urkunde  von  1422  auf  sie 
zn  bezieben  sein  dürften.  Wiarda  Ostfr.  Geschichte  I  p.  131, 
Landtage  erete  Anegabe  1777  p.  44,  sweite  Ausgabe  1818  p.  20 
und  p.  198  sagt  Uber  Wiericba  Bpottend:  ,|E8  giebt  Sehwaeh- 
gimihige,  die  die  EintheOmig  Fdeslands  in  sieben  Seelande  haben 
besweifeln  wollen,  dahin  gehOrt  nnter  Andern  der  Amtmann  ^neriehe, 
die  Eintheilnng  ist  aber  wirklich  gegrOndet  Selbst  die  Quellen 
der  ftiesischen  Geschichte  geben  mir  den  TOlligen  Bewms  davon: 
schon  Emo  redet  beim  Jahre  1219  von  diesen  sieben  Seelanden. 
.  .  .  Noch  im  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  war  diese  Ein- 
theilnng bekannt.  Das  in  Groningen  auf  dem  Landtage  im  .lahre 
1422  aufgerichtete  Dokument  fängt  an:  etc.".  Weatendorp 
Jaerboek  van  Gronini^en  1832  II  p.  387  wollte  die  Worte  „sampt 
de  staten  en  vulmechtigen  des  VII  zelanden"  bei  Heniiifra  erklären 
für  die  „staten  en  volmagten**  dos  siebenten  Seelands,  die  daneben 
aufgezählt  seien.  Ledebur  Fünf  Manstersche  Gaue  und  sieben 
Seelande  1836  p.  54  will  durch  die  inteipolirten  Worte  den  Beweis 
filhren,  dab  die  sieben  Seelande  sich  nicht  westwIrts  der  Znider- 
tee  ausgedehnt  h&tten,  s.  oben  p.  45. 

eines  Briefes  der  in  Hrnden  anwesenden  Groningcr  Abgeordneten  vermerkt, 
er  sei  gerichtet  ,an  den  seven  lande  ynne  OstTreslande  nnsen  ghu- 
don  vrundon",  Friedländer  II  p.  176  (aus  einer  Copte  in  Lnbeck).  In  dem 
Briefo  ist  iiMhi  getagt,  ra  wm  die  in  Emden  anwesenden  Choninger 
tebreibeii,  imd  die  vontehendea  geeperrten  Worte^  die  auf  der  Cepie  •tehen, 
mfigen  jfliifeni  Unpranga  aein  eder  avf  irgend  welche  aiebea  damalige 
Landdiütrikte  in  Ostfriesland  sich  besiehen ;  es  ist  kein  Qmnd  MUtooelraieil« 
4a(a  dabei  aa  aieben  firieaiadbe  Seelande  gedaehi  werde. 
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f.  9.  Bedwrtmv  4iM  WoriM  SeeUnd  fai  Methmd. 

Das  Wort  „se-land"  bezeichnet  in  Friesland  eine 
am  Meer  gelegene  Gef^ond,  eine  Seegegend,  terra  mari- 
tima. Als  selandia  brauchen  es  zwischen  Zuiderzee  nnd  Weser 
die  oben  p.  67  in  §.  8  angeführten  lateinischen  Urkunden  aus  den 
Jahren  1323,  1324.  1326,  1347  und  1361.  Die  Leges  üpstals- 
bomicae  von  1323  erklären  in  Artikel  7  und  8  die  selandia  durch 
^insnla"  und  verwenden  „terra**  als  mit  beiden  Worten  gleich- 
bedeutend. Für  den  Bewohner  einer  Selandia  brauchen  sie  „se- 
Undinna*  md  „homo  alterina  terrae  et  (ant)  insnlae*. 
Ein  Siebter  in  einer  Selandia  htilM  in  den  angeführten  lateinisehen 
Doknmenten  njndox  selandiae*  1824;  «judex  selandinns*^ 
132a,  1385,  1327;  «jndex  selandensis*  1827;  daneben  steht 
gleichbedeotend  1323  «judex  terrae**  und  »judex  territorii^ 
Einer  ^Pax  selanda*  erwfthnt  eine ürlninde  von  1347.  —  InfHesi- 
schen  Texten  aus  dem  Ende  des  dreizehnten  und  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert kommt  Seeland  in  den  oben  p.G-i  unter  No.  1—7  verzeichneten 
Stellen  vor,  indem  von  r,VII  selondum  "  die  Rede  ist,  und  werden  die 
zu  Upstalsbom  verbundenen  Gegenden,  die  im  ITunsegoer  undFivelgoer 
Text  der  zweiten  Ueberküre  „londa"  heifsen,  im  Emsiger  Text  »Se- 
lon da**  genannt,  s.  oben  p.  64  unter  Nr.  1  und  die  Bemerkungen  hinter 
Nr.  3,  während  in  der  dritten  Ueberküre  der  Emsiger  und  Hunsegoer  Text 
fftr  sie  »seiend**,  der  Firelgoer  »lond**  braucht,  s.  oben  p.  64  unter 
No.  2;  beide  Worte  smd  hier  in  gldchem  Sinne  Terwendet  In  den 
fHeeischeo  Vebersetiungen  der  Logos  üpstalsbomicae  ron  1323 
ans  dem  vienehnten  Jahrhundert  steht  ftr  »selandia**  und  »lelan- 
dmus*  »zeland*  und  »lelander*',  siehe  oben  p.  67  unter  Nr.  8. 

Bein  zufällig  ist  es,  dab  der  Ausdruck  Seland  nicht  bereits 
früher,  im  zwölften  Jahrhundert,  östlich  der  Zuiderzee  begegnet. 
Es  ist  oben  p.  48  in  §.  7  No.  1  nachgewiesen ,  wie  er  seit  dem 
zwölften  Jahrhundert  als  Name  für  die  alten  friesischen  Gaue 
zwisrhon  Sinkfal  und  Maasmfmdung,  die  heutiero  Provinz  Zeeland, 
gangbar  wurde.  Einen  Gnnul,  warum  es  für  diese  Gegend  geschah, 
kenne  ich  nicht.  Seit  dem  achten  Jahrhundert  werden  die  friesi- 
schen und  s&chsischen  Seegegenden  lAngs  der  Nordsee  von  Gallien 
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bis  Dänemark  in  latoiniachen  Schriftstücken  als  maritimae, 
terrae  maritimae,  reg^ionee  maritimae,  partes  maritimae, 
loca  maritima  bezeichnet  Im  Continaator  Fredegarü  eap.  109 
beim  Jahre  734:  ^  gentem  dirissimam  maritimam  Frisio- 
nnm  nimis  emdeliter  rebellantem  princeps  Carolns  andacter  na?&]i 
«▼ectione  properat,  certatim  ad  mare  ingressQS,  navimn  copia  ad- 
unata,  Wistrachiam  et  Austrachiam  insulas  Frisionum 
penetravit,  super  Burdine  fluvium  castra  ponens  (die  Bordena  schied 
das  Ostergo  und  Wcstergo  im  Westerl.  Friesland,  s.  unten  p.  100  in 
i^.ll).  Poponom  gentilr-m  ducein  illorum...  interfocit...,  fana  oorum... 
combussit  etc.**  Bouquet  II  p.  455.  In  Eginhardi  Translatio  SS.  Mar- 
cellini  et  Petri:  Schaltheim,  qnae  juxta  ostium  Scaldis 

flnminis  in  maritima  Frisionum  regione  posita  est"  Acta 
Saactomm  BoUand.  Juni  I  p.  202.  üeber  die  Mfkndnng  der  Scheide 
in  Zeeland,  siehe  oben  p.  55.  In  der  Vita  Bcni&di  des  Presbyter 
Ultrajectinns  ans  dem  Ende  des  achten  Jahrhunderts  wird  erzahlt» 
dafs  Bonifiidus  TAn  Utrecht  „in  insulam,  qnae  sermone  patrio 
Ostriki  dicitnr*  geschifft  wi,  H.G.  n  p.  349  Note  28.  Ermoldns 
Nigellns  berichtet  Ton  „Frisonibns  atqne  marinis*  H.  6.  U  p.  518. 
Die  Vita  Lindgeri  U  c.  3  erzählt,  dafs  nach  Lindgers  Tode  durch 
die  Norujannen  ^regiones  maritimae,  quas  j)rius  inultitudo  tene- 
bat  homimim,  paono  sunt  in  solitudinoiii  redactae"  M.  G.  II  p.  413. 
Die  Annalcs  licrtiniuni  l^oim  Jahr  841:  ^Lotbarius  Horioldo.  qui 
cum  coteris  Dannoruin  niaritimis  incommoda  tanta  invexcrat, 
Gualacras  (d.  i.  das  Gau  Walcheren  in  Zceland,  siehe  oben  p.  51) 
aliaque  vicina  loca  in  beneficium  contulit^  M.  G.  I  p.  438.  Her- 
mann contractns  beim  Jahre  1049:  „glaciali  hieme  suppeditante 
nonnulli  de  partibns  maritimis  milites  et  prindpes  cum  Leo- 
diensi  episcopo  et  Trsjectensi  atqne  Uetensi  congregati  Theoderico 
in  PUadirtingam  (d.  i.  Ylaardhigen)  insidias  tendnnt*  IL  G.  Vn 
p.  128.  Adam  Ton  Bremen  I  cap.  1:  «primus  angnins  Saxonias  in 
anstnun  porrigitnr  nsqne  ad  Bhennm  flnmen,  seenndna  vero  incheans  a 
maritimis Hadelohe  regionis'*  H.O.IXp.284;  das sftchsisohe 
LandHadeln  liegt  zwischen  der  Mündung  der  W'eserund  der  Elbe.  Adam 
von  Bremen  III  cap.  44:  ^in  ditionem  ecclesiae  Lismona  venit  (d.  i. 
Lesum  im  Gau  Wigmodi),  quae  curtis  sepUngentos  mausos  habere 
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videtnr  et  maritimas  Hadeloae  rogiones  in  ditione  possidet'' 
M.  G.  IX  p.  358.  Helmold  berichtet  beim  Jahr  1164:  „tanta  maris 

exundatio  oborta  est.  quanta  non  est  audita,  quuo  involvit  oinnem 
terram  maritimam  Fresiae,  Hathelen  et  omnem  terram  pa- 
Imtrem  AWiae  et  Wirrae  et  omnium  fluminum,  quae  descendunt  in 
oceanum  mare-^  M.  CI.  XXT  p.  88,  20.  In  Urkunde  von  1191:  „illa, 
quae  comcs  Flandriae  et  comes  Hollandiae  de  manu  imperii  habcnt 
in  maritimis  scilicet  locis,  Walachria,  in  Scbalda,  et 
utraque  Bivilandia  et  in  Brinsila^  (Inseln  der  Provinz  Zee- 
laud,  s.  oben  p.  49)  Kloit  II,  1  p.  214.  Emo  ans  Witte-wiemm  im 
friesisehen  Fivelgo  enfihlt  beim  Jahn  1214,  dafe  nach  den  Pre- 
digten OliTen  Tiele  das  Krens  genommen  hätten  ,per  singnlas 
Frisiae  maritimas''  H.  G.  XXin  p.  478  oder  Fdth  p.  21;  beim 
Jahre  1219  berichtot  er  Ton  dner  grofeen  Seeflnth:  «obtinnit  prae- 
cipne  maritimes  Frisiae M.  G.  TSXH  p.490,  irad  ffigt  hinzu: 
„dominns  sabaoth  flagellare  voluit  maritimas  Frisiae"  M.  6. 
"XXII 1  p.  490,  2G.  Menco,  der  Fortsetzer  der  Chronik  des  Emo, 
beim  Jahre  1249  von  einer  Fluth  „miiltos  in  maritimis  oppressit"^ 
M.  G.  XXni  ]i.  543,  11,  und  beim  selben  Jahr:  ^alia  effluxio  maris 
aggeres  contractos  transiens  non  solum  per  loca  maritima 
expaciabatu r,  sed  ctiam  interiora spacia  tcrrarum  pcne- 
travit"  M.  G.  XXIII  p.  543,  14.  Albericus  monachua  triom  fontium 
beim  Jahre  1234:  nln  episcopatn  Leodiensi  et  circa  partes  illas 
cmee  signati  snnt  Henriens  jnvenis  dnx  Brabantiae,  et  sororins 
ejns  eomee  HoUandiae  Florentius,  et  alii  mnlti  ad  destmendam 
qnandam  Frisiae  insnlam  ad  Stadingas  (Leibnite  Aecessiones 
p.  551  flSd  Stedingos'*),  nbi  mcrererant  heretici,  ipsa  insula  jam 
din  in  excommnnicatione  constitnta^  H.  0.  Ulli  p.  985,  16.  Der 
Kreozzng  ging  gegen  das  sftehsisehe  Stedingen  anf  dem  linken  Weser- 
nfer,  das  im  Norden  an  das  friesische  zu  Küstringen  gehörende  Stad- 
land  grenzte,  siehe  Emo  M.G.  XXlll  p.  515  und  über  Küstringen  unten 
Cap.  XI.  In  der  unechten  friesischen  Freiheitsurkunde  König  Wilhelms 
von  1248:  ^cum  nomen  domini  in  Frisia  magnum  censeatur,  dignum 
est,  ut  qui  perfecit  laudum  ex  incolis  insularam,  ut  honiretnr 
(Variante  „honoretur")  in  ipsis" ,  vergleiche  unten  Cap.  V  §.  12. 
Mehrmals  brauchen  diese  Schriftetücke  in  gleichem  Sinne  mit  «terra 
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maritima*  das  Wort  «insnla^  in  dflnelben  Weise  vie  die  Le^ 
üpstatebomieae  Ton  13S3  9sflieh  der  Znidenee  Seelaad  durch  insnla 
erU&ren.  Wfthrend  in  einer  ürlnmde  ans  dem  Jahre  1847  l>ei  dem 
Osflieli  am  Ufer  der  Zoidenee  gelegenen  Westergo  ▼en  den  fidistrictos 
selandiae  de  Weetergo*  die  Bede  ist,  nnd  1336  die  Jndicee  Albae 
Ostriginis"  mit  dem  ^sigillnm  univereitatis  zelandiae  Albae  Astri- 
ginis"  siegeln,  gedenkt  der  Continnator  Fredegarii  der  „insulae 
Westrachia  ot  Austrachia  in  terra  maritima  Fresionum",  und  die 
Utrechter  Vita  Bonifacii  der  „insula,  qnae  in  sermono  patrio  Ostriki 
dicitur";  sie  nennen  das  Westergo  und  das  ihm  benachbarte  Ostergo, 
die  Bolandiao  heifsen,  insnlae,  wie  Alberich  es  im  Jahre  1234 
beim  sächsischen  Stedingen  thut,  nnd  die  nnechte  Urkunde  König 
Wühehns  Tora  Jahre  1248  Aber  die  friesische  Freiheit  Friesen  im 
Allgemeinen  als  „incolae  insnlarnm**  heseichnet 

Eine  dnreh  nichts  erwiesene  Annahme  ist  es,  dafs  der  ^vsdrnck 
Seeland  im  Altem  Friesland  mehreren  Laaddistrikten,  die  sn  einem 
staatlichen  Gänsen,  einer  pditischenEinheit,  Terhnnden  gewesen  wftren, 
als  Beieichnnng  gedient  hätte,  dab  dann  diese  Seelaade  in  Friesland 
als  selbständige  StaatekOrper  danemd  verhOndet  gewesen  seien,  nnd 
die  einzelnen  von  ihnen  ans  ihrem  Lande  zur  Berathnng  und  Regiening 
ihres  Bundes  nach  Upstalsbnm  Bevollmächtigte  cresendet  hätten.  In 
diesem  Sinne  sprechen  bereits  die  in  der  Beninga'sclien  Abschrift  der 
oben  p.  71  an£!reführten  Urkunde  von  1422  intcrpolirten  Worte  von  ^de 
staten  und  vulniechtigen  der  VII  selando".  Se-land  (terra  maritima) 
hrauchte  man  von  Altera  her  lediglich,  um  eine  Gegend  als  eine 
am  Meer  gelegene,  eine  Seegegend,  zu  bezeichnen,  ohne  Rücksicht 
daran!;  ob  ihre  Bewohner  Friesen  oder  Sachsen  waren,  ob  sie  einem 
oder  mehreren  Landdistrikten  angehörten,  nnter  einem  oder  meh- 
reren Grafen  standen.  Dagegen,  dafo  im  zwölften  Jahrhundert  Land- 
distrikte wie  das  Fivelgo,  Ton  denen  an  Thwl  am  Heere,  ein  an- 
derer hoher,  wuter  landemwirts  lag,  im  Gänsen  Seelande  genannt 
worden  wftren,  spricht,  wenn  Ifenco  von  Witte -wiemm  im  Jahre 
1249  im  Fivelgo  die  „loca  maritima**  und  die  ^spacia  interiora 
terrarum"  unterscheidet,  a.  oben  p.  75.  Nicht  Seelande,  sondern 
einzelne  Landdistrikte  sind  es,  die  sich  in  zahlreichen  Urkunden 
des  zwölften,  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  in  f'riesland 
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tu  dffii  ▼enchiodensieii  Zwecken  mit  eimuider  ▼erbinden;  vergleiche 
die  unten  in  den  Capitebi  VUI— XI  bei  Beepreebung  der  einielnen 

friesischen  Landdistrikte  angeführten  ürinmden,  siehe  auch  oben  I 
p.  14Ü  — 15G.  Indem  Emo  in  den  Jahren  121G,  1224  und  1231 
von  den  „Jurati  do  Upstellesbome "  oder  den  „Jurati,  quos  uni- 
versitas  Frisonum  de  more  vetustissimo  creaverat  apud  üpstelles- 
bame"*  berichtet  (s.  oben  I  p.  380),  spricht  or  in  keiner  Weise  von 
Seelanden;  die  Siebzehn  Küren  und  Vierimdzwanzig  Laudrechte, 
die  ich  für  die  ältesten  Vereinbarungen  friesischer  Landdistrikte 
sn  Upetalsbom  halte  und  ums  Jahr  1156  setze,  gedenken  ihrer  an 
keiner  Stelle.  £e  ftUt  an  jedem  Beweis,  dab  die  ftlteeten  Jurati 
bei  Upetalsbom  Vertreter  bestimmter  grOI^erer  Gegenden  gewesen 
seien,  die  ans  mehreren  Siteren  Gauen  oder  spiteren  Laaddistrikten 
bestanden  und  unter  der  Benennung  Seelande  einzelne  politische 
Kdrper  gebildet  h&tten.  Bs  wechselt  die  YertheUung  des  friesischen 
Iisndes  iwischen  Fli  und  Weser  von  der  Sltesten  Zdt  an.  Die 
alten  Pagi,  die  sich  znfrühst  autweisen  lassen,  waren  in  bestimmte 
Comitate  verbunden^)  (s.  unten  Cap.  VII);  ich  versuche  unten  in 
den  Capiteln  VIII  —  XI  die  einzelnen  Pagi  der  Comitate  und  die 
späteren  Landdistrikte  aufzuweisen.  Es  sind  mehrere  friesische 
Pagi  in  einem  Comitat  verbunden;  sie  stehen  mehrfach  unter  einem 
Comes,  der  zugleich  benachbarte  sächsische  Pagi  unter  sich  hat, 
sodafs  diese  friesischen  und  sächsischen  Pagi  bezeichnet  werden 
als  in  dem  Comitatus  comitis  Quadern  belegen.  Diese  Comitate  sind 
Tom  neunten  bis  ins  iwOlfts  Jahrhundert  manchen  Yerlnderungen 
unterworfon.  Die  uralten  friesischen  Pagi  erfUiren  ebenfidls  Aende* 
nmgen:  es  werden  einige  Pagi  getheilt;  mit  andern  Pagi  Stflcke 

')  Vgl.  z.  ü.  wie  K.  Heinrich  IV  an  llamburg  1057  rerleiht:  ^comi- 
Uium  nustri  juris  sciiicct  in  pngis  Iluneaga  et  Fivelga^  ;  in  Urk.  von  1062: 
„comilatuiu  comitis  Bernhardi  iu  pagiä  Emi.-<ga,  Wc-.-.tfiila  et  Angeri  siium'^ 
und  wie  er  108t>  au  Utrecht  acheakt:  „comitatum  quendam  Frisiae  nomine 
OctMgowa  «C  WMiCffgow«  cum  ooiai  jor»  «l  nditeat«,  quam  Ekbcrtw  b 
luM  comitetu  li«biiiti*.  INe  almi  Pagi  Weitergo  and  Oatorgi»  im  Weater» 
iMwandMü  FrietlMid  bildetan  «am  Gbmiteuu,  daegldchM  d»  Pagi  Hu- 
nMgo  vad  Firelgo  zwisdMn  Laubach  und  Ems  lowie  dar  Pagiu  Ensgo  mit 
benachbartea  aiehaaMban  Oagaadaii  Oatlich  dar  Ebm.  VgL  unlaii  Oap.  Vlil, 
1X,X 
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benachbarter  Pagi  verbimdeii.  Die  Landdistrikte  (Terrae)»  in  die 
das  friesiBche  Land  Tom  fli  bis  rar  Weser  im  dreizehnten  Jahr- 
hnndert  serfiUlt,  stimmen  nicht  voUstiUidig  mit  den  Pagi  flberein, 
die  wir  in  der  frfihesten  Zeit  in  diesen  Gegenden  nachweisen  kOnnen. 
Es  sind  mehr  Landdistrikte  als  alte  Pagi  Yorhanden;  auch  hat  sich 
in  einsebieii  Pagi  in  gewisser  Weise  eine  Sonderung  in  mehrere 
Distrikte  entwickelt,  während  die  gesonderten  Distrikte  in  mancher 
Beziohuiipr  noch  ziisanmien  ein  Ganzes  bilden.  So  ist  es  zum  Bei- 
spiel bei  dem  alten  Westergo,  das  aus  Franekera-deel,  Wijrabritzera- 
deel  nnd  Wonzera-deel  besteht.  Neben  dieser  Zerthoiiung  Fiies- 
lands  früher  in  Pagi,  später  in  Landdistriktc,  und  in  Coraitato.  be- 
stand in  keiner  Zeit  eine  £intheilung  in  bestimmt  abgegrenzte 
Seelande,  sodafs  früher  eine  bestimmte  Anzahl  von  Pagi,  spftter 
von  Landdistrikten,  zu  einem  Seeland  verbunden  gewesen  wären, 
die  in  rechtlicher  ond  politischer  Besiehnng  ein  Ganses  ansgemacht 
hfttten,  fthnlich  wie  ihrer  mehrere  einem  Coraitat  angehorten'). 
Die  friesischen  Lande  iwischen  Fli  nnd  Weser,  die  im  iwOlften 
Jahrhundert  die  Siebzehn  Efiren  nnd  Yiemndswansig  Landrechte 
Tereinbarten,  die  m  den  Jahren  1216,  1234  nnd  1231  Jnrati  nach 
Ui»sta]sbom  sendeten,  nnd  deren  Judices  selandim  in  den  Jahren  1323 
bis  1327  zn  üpstalsbom  zusammenkamen,  waren  nicht  immer  dieselben 
Lande;  zu  ihnen  gehörten  wahrscheinlich  in  keinem  Jahre  alle  friesi- 
schen Gegenden  zwischen  Fli  nnd  Weser.  Es  scheinen  einzelne  Land- 
distrikte in  Frieskui«!  niemals  dem  Upstalsbomer  Bund  angoiiiirt  zu 
haben,  so  nicht  Stavern  und  Umgegend  im  alten  Pagus  Sudergo,  nicht 
das  Walda-go  am  Oststrand  der  Zuiderzee,  nicht  Hnmsterland,  Lange- 
wold nnd  Fredewold,  die  ans  dem  alten  Pagns  Hngmerke  am  Ostnfer 

Die  entgcgengeseUte  Tielfach  vorgetragene  Ansicht,  s.  oben  §.  6. 
Vgl  dort,  wie  b.  B.  Eiehhoni  nach  dem  Torgang  Aelterer  «rad  namendieh 
Wtarda's  amumnit,  dab  Flriealand  io  boiliiiiinto  Soelande  sorfiel,  die  ans 
beatimmtoe  Pagi  anaanuMiigeaetst  gewaooi  waren;  aeino  Wort«  aind: 

„Die  von  der  LaDde!>hoheit  frei  gebliebenen  Friesen  zwischen  NordboUand 
und  Weser  bildeten  sieben  gp-öfsere  Provinzen  oder  Seclande,  die  jedes  in 
mohrt're  don  gOMöhnlichi'n  Gaiion  r.u  vertrieichondo  Distrikte  abgreiheilt 
v.ar  ....  aus  allen  Seelanden  traten  liiclitt  r  und  ein  Ausschiifs  ans  den 
(iaugemeinden  jedes  Soelande«  zu  Upsulledboom  in  eine  grofüe  friesiäcbo 
Landosgemeinde  ztisammeo." 
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des  Lanbach  hervorgegangen  waren,  nicM  Oferledingerland,  das  znm 

alten  Pagus  Emesga  gehörte.  Die  Siebzehn  Küren  und  Vienindzwanzig 
Liiiuirechte  glaube  ich  von  altern  Upstalhbomer  Jurati  um  1156  ver- 
einbart; sie  begegnen  uns  in  spatern  Texten  in  Rechtsiiandächriften 
aus  Rüstringen,  Erasgo,  Fivelgo,  Hnnsego,  Ostfrgo  und  Weslcr;,'o, 
also  in  sechs  Landdistrikten,  mögen  aber  auch  noch  in  Astringen  bei 
Jever  und  in  Harlingen  bei  Esens  gefreiten  haben,  nach  dem  Inhalt  der 
späteren  Rechtsuufzeichnungen  ans  diesen  beiden  Lauddistrikten  (siehe 
Wicht  Ostfries.  Landr.  Yorbericht  p.  189  und  Wiarda  Asegabach 
p.  XLVI),  daf&r  spricht  auch  die  Art,  wie  die  terranun  judices 
in  Herlingia  et  Astringia  zu  üpstalsbom  in  Urkunde  Ton  1324, 
oben  I  p.  472,  auftreten,  insbesondere  aber  wie  die  Judices  Astrin- 
giae  in  Urkunde  ?on  1327,  oben  I  p.  465,  an  den  Grafen  Wilhelm 
Ton  HoUand  schreiben,  dalis  sie  mit  den  Westergoem  an  den  Ver- 
saminlnngen  zu  üpstalsbom  nor  zur  Herstellung  des  Friedens  im 
Lande  theilgenommen  hätten.  In  den  Jahren  132li  l»i.s  l',]27,  wo  1323 
die  Erneuerung  de.-^  Tpstalsbomer  Bundes  erfolirt  war,  heifsen  in 
dem  Bundesstalnt.  d.  i.  in  den  Leges  üpstalsbomicae  von  1323,  die 
einzelnen,  die  in  l-pstalsbom  erscheinen,  Judices  selandini;  es  ist 
von  Seelandeu  die  £ede,  nicht  aber  von  sieben  Seelanden.  Als  ver- 
banden scheinen  mir  in  den  Jahren  1323  bis  1327  angenommen  werden 
zu  müssen  Westergo  oder  die  drei  Theile  von  Westorgo,  Ostergo  oder 
die  drei  Theile  ?on  Ostergo,  Hunesga,  FiTelga,  im  alten  Emesga  Beider- 
land,  Emsigerland  und  Brokmerland,  sodann  Nordenerland,  Harlingen, 
Astringen  und  BQstringen.  Wie  wenig  fest  und  bestimmt  indessen  die 
Gliedemng  der  Seelande  im  Jahre  1323  war,  ist  oben  I  p.  4<s0  in 
Cap.  ni  §.  16  erörtert.  Es  scheinen  keineswegs  gerade  sieben  fest 
abgegrenite  Distrikte  dauernd  Terbunden  gewesen  zu  sein,  und  war 
erweislich  die  Stellung  der  einzelnen  verbundenen  Landd's;triktc  und 
namentlich  die  des  Westergo  im  Verein  eine  verscl:.  ieiH'.  Im 
Jahn-  1361,  wo  Groningen  den  Versuch  machte,  für  seine  Zwecke 
den  üpstalsbomer  Bund  zu  erneuern,  ist  nicht  vorauszK-e'/j  n,  dals 
gerade  wieder  sieben  einheitliche  StuatskOrper  in  ihn  <  ni^trett  u 
seien.  Die  Stadt  Groningen,  die  überhaupt  in  den  vor !: t ;  tr.  h enden 
Jahrhunderten  nicht  zu  Friesland  gehört  hatte,  wollte  an  dcj  Spit/e 
des  erneuten  Bundes  stehen;  dabei  konnte  bei  manchen  friesischen 
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Lasddistrikkeii,  frflh«r  am  Bond«  fheU  gehabt  hatten,  im  Jahie 
1361  von  einer  Theünahme  nicht  die  Bede  sein,  namentlich  nicht 
bei  Bfletringen;  Tergleiehe  darfiber  oben  Theü  I  p.  625. 

§•  10.  Wenn  werden  sieben  Seelande  in  Friesland  genannt  2 

Dafs  in  älterer  Zeit  sieben  Seelande  in  Frieeland 
Torhandea  gewesen  seien,  ist  in  keiner  gleichseitigen 
Quelle  beseugt,  scheint  überhaupt  erst  sp&ter  in  unbestimmter 
sagenhafter  Weise  angenommen  worden  so  sein,  indem  man  will- 
kürlich von  sieben  Seelanden  sprach,  wie  man  bei  andern  Verhftlt-' 
nissen  mit  Vorliebe  die  Siebenzahl  geltend  machte'). 

Ein  naheliegendes  Beispiel  für  das  willkürliche  Aufzählen  von 
sieben  Dingen  bieten  die  sieben  Königsstrafsen,  die  nach  der  neunten 
allgemeinen  Küre  in  Frieslaud  vorhanden  gewesen  sein  sollen.  Die 
Küre  nennt  vier  WasserstraCsen,  Elbe,  Weser,  Ems,  Bhcin,  und  drei 
Landstrafsen,  von  Oldenburg  nach  Jever,  von  Mflnster  nach  Emden,  von 
K61n  (nnd  Cuforden)  nach  StaTem,  vergleiche  oben  X  p.  108.  In  Kflre  9 
heibtee:  «solvet  ad  comparandnm  septem  stratas  apertas  et  per- 
Tias  peigere  versos  anstnim,  tres  in  terra  et  qnatnor  in  aqua; 
prima  terrestris  strata  sorsnm  versus  Omersbnreh  et  deorsnm  versns 
Jevere;  secnnda  versns  Monasterinm  nsqne  Emetha;  tertia  versns 
Coloniam  (in  dem  friesischen  Text  ans  dem  Fivelgo  „Colne*^;  in 
dem  aus  dem  Hnnsego,  dem  Emsgo  und  dem  Westergo  steht  daftr 
„Cufordu'-)  usque  Stauriam;  prima  aquarum  strata  est  Albia,  se- 
cnnda Wisera,  tertia  Emesa,  quarta  Keims.  Quicumque  cos  his 
Septem  stratis  privat  vel  spoliat,  tuiic  condempnabitur  i)ropter  hoc 
in  decem  liudmerc  et  supremum  banuum  sculteto,  qui  est  XXI  so- 
lidi  etc.^  oben  I  p.  36.  UnmögÜch  waren  diese  Strafsen  sieben 
speciell  friesische  Strafsen;  die  Elbe  lag  nie  in  Friesland,  der  Bhein 
jedenfalls  nicht  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Küren,  wo  sich  Fries» 
land  nicht  mehr  bis  an  den  Bhein,  sondern  nnr  bis  snm  Maersdiep 
erstreckte.  Die  Bedeutung  der  um  die  Mitte  des  swOlften  Jahr- 
hunderts von  den  friesischen  Lsnddistrikten  «wischen  Fli  und  Weser 

')  Vgl.  fiber  Anwendung  der  SicbcnzabI  Grimm  RechUaUotthQmer  p.214 
und  mein  Friea.  Wörierbuch  p.  1013  uuter  ^slugun.'* 
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«ofiBiestdltMi  neunten  Kllre  echeinl  nur  in  sein,  dafSs  ihre  Landee- 
genosseOfWenn  sie  das  ihnen  obliegende  Friedensgeld  nndihreHoslotha 
richtig  sahlen,  auf  den  KOnigsstraben  Friedenssehntt  haben  sollten, 
ohne  dafo  dadurch  gesagt  wäre,  da&  die  sieben  angefahrten  StraCsen 

ansschliefslich  in  Friesland  gelegen  hätten,  nnd  dafs  der  Friese  den 
Friedensschiitz  nicht  auch  auf  andern  Königsstrafsen  als  den  ge- 
nannten aufserhalb  Fricslands  hätto  geniofsen  sollen.  Die  Küre  9 
besagt:  .,Poenam  pacis  et  hu.slotha  propter  bannum  regis  solvere 
duobus  denariis  Eednathes  mouetae;  si  quis  hoc  contempserit,  solvet 
regiom  baiinom  scolteto  XXI  solidis  ad  comiMurandum  Septem  stratas 
apertas  et  pervias  ...  Si  Frisones  Yel  eorum  mercatores  his 
Septem  stratis  fnerint  spoliati,  et  hoc  evenerit  ex  parte  regis,  tone 
de  pecunia  plebis  et  de  hnslotha  eomm  dampnnm  debet  soppleri; 
si  antem  ...  ex  episcopi  parte,  tunc  de  censn  et  de  decimis 
dampna  eorum  et  rincola  debent  emendari«*,  siehe  oben  I  p.  36. 
Die  Friesen  stellen  in  der  Eüre  anf :  jeder  zahlt  jfthrlioh  2  Pfennige 
Bednathes-lßlnze  als  Hanszins  („liaslotha^)  nnd  Friedensgeld,  und 
hat  anf  den  KönigsstraCsen  Frieden  zn  geniefsen;  zahlt  er  das 
Friedensgeld  nicht,  so  mufs  er  dem  Schulzen  einen  Königsbann  von 
21  Schillingen  entrichten,  um  den  Schutz  zu  erlangen.  Wer  einen 
auf  einer  Königsstral'se  beraubt,  wird  deswegen  in  zehn  Liud-niark 
und  Zahlung  von  einem  Königsbann  von  21  Schillingen  an  den 
Schulzen  verurtheilt.  Den  auf  Königsstrafsen  beraubten  Friesen 
oder  ihren  Kaofleuten  wird  der  ihnen  zn  gefügte  Schaden  und  Qe- 
langennehmnng  entschädigt,  wenn  es  durch  Schuld  des  Königs 
(d.  i.  des  Orafim)  geschieht,  von  Hauszins  (^huslotha'*)  nnd  Volks- 
geld  („lioda-fia*^  oder  »pecunia  plebis*),  wenn  durch  Schuld 
des  Bisehob,  von  dessen  Zehnten  und  Zfaisen.  Abweichende  Be- 
stimmungen enthalten  spStere  friesische  Texte  der  neunten  Eflre  m 
Fries.  Bq.  p.  14  und  p.  539.  Vergleiche  wie  der  Sachsenspiegel 
n  66  §.  1  sagt:  «des  koninges  strate  in  watere  unde  in  velde,  die 
solen  Steden  vrede  hebben,  unde  allet  dat  darbinnen  tnimt.*  In 
Urkunde  von  1181  erklärt  Bischof  Siegfried  von  Bremen,  dai's 
Ki-nigsstrafsen  zu  Wasser  und  Land  in  seinem  Lande  in  herkömm- 
licher Weise  fortbestehn,  und  kein  Zoll  auf  ihnen  willkürlich  ein- 

gefUirt  werden  soll:  «inito  conaiUo  cum  fratribus  meis  cauonicis, 
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viris  nieis  «1  mmisteriaUlnu  mdidi  qnoddam  desertam,  qnod  Over- 
nTge-laiit  dicitar,  Bocwüdril,  Osteriiolt  et  Ynrholt  (d.  L  Ober-Nenlaiid» 
Bockwinkel,  Osterliols  und  das  Yahiliolter  Feld  anf  dem  rechten 
Weserofer  nordöstlich  lon  Bremen  im  HoUerland),  qnod  emptom 
est  emptione  liberali.  iljnsdem  antem  lod  incolas  tarn  modemoe 
qnatn  fotoros  ad  nnam  etataimns  pertinere  parochiam  . .  . ,  in 
meo  episcopatu  nulluni  dabunt  thelonium  .  .  .  Herostrato 
regia  erit,  ubi  ipsi  communiter  eam  esse  decreverint  et 
judex  praeceperit.  Weteringo  autem  deducetnr,  quo  eis, 
qni  sworenen  dicuntur,  placuerit  ot  judiri."  Ehmck  Brem, 
ürkb.  I  p.  63.  —  üeber  die  Weser  als  Strata  regia  handeln  Ur- 
kunden aus  den  Jahren  1243  bis  1406:  Den  2.  Oktober  1243  be- 
willigen die  Grafen  Otto  und  Johann  TOn  Oldenburg  den  Bremer 
Bfirgem:  •noscoraites  stratam  regiam  asaUa  lacn  nsqne 
ad  eivitatem  Bremensem  tam  per  Tias  aqnestres  qnam 
terrestres  in  ntraqne  parte  Wiserae  cnm  omni  possibi-  . 
litate  nostra  pacificabimns*,  Bhmcfc  Brenu  ürkb.  I  p.  259 
(ans  Orig.).  Ben  29.  April  12M  best&tigt  Graf  Johann  Ton  01den> 
bnrg  den  Bremern  die  hu  Torstehender  ürknnde  enthaltenen  Worte, 
Ehmck  I  p.  300  (aus  Orig.),  desgleichen  den  1.  März  1261,  Ehmck 
I  p.  348  (aus  Orig.).  In  Urkunde  vom  29.  September  1269  erklären: 
„nos  .  .  .  Wurtzati  et  .  .  .  consules  ac  .  .  .  commune  civitatis  Bre- 
mensis  .  .  .:  quia  Wisera  est  libera  et  regia  strata  navi- 
gantibus,  ideo  Wurtzati  et  Bromensos  dobont  eandem 
Wiseram  pro  toto  posse  eorum  pacificare  et  justiciam 
diligere  et  injuriam  odire.  Item  Wurtzati  debent  firma  pace 
sicnt  Bremenses  in  Brema  gandere  et  emere  et  vendere  sicut  Bre- 
menses. Eodem  jnre  Bremenses  in  Wortsatia  gandebunt',  Ehmck 
I  p.  386  (ans  Orig.).  In  ürknnde  Ton  1804  erkUren  dasselbe 
ffConsnles  ae  aniversitas  dvitatis  Bremensis**  nnd  «jndices . . .  oon- 
sOiarii  totnsqne  popnlns  terrae  Wordsadae*,  Ehmck  n  p.  40  (ans 
Orig.).  In  Urkunde  vom  6.  Hai  1408  erUftren  die  Grafen  Moritz, 
Dietrich  nnd  Christian  Ton  Oldenburg  an  Bremen:  «Ok  en  shnllen 
wy  edder  unse  erven,  noch  en  willen,  nenerleye  bloten  edder  veste 
buwen  ofto  korken  besctten  by  der  Weser  van  der  Hoven  an  wente 
in  de  zolteu  zee;  wolde  ok  dat  anders  jemant  doen,  dat  shulien  wy 


uiyiii^uü  üy  Google 


83 


mit  den  Bremern  weren  mit  unsen  live  eude  gude  iindo  alle  unser 
macht.  Ok  en  shullen  wy  edder  iinse  erveii  noch  de  uns^^e 
edder  jemant  utli  unser  hershup  unde  gebede  np  des  köiiigos 
strate  alze  der  Wessere  to  lande  unde  to  watere  van 
der  zolten  zee  wente  to  der  stad  to  Bremen  de  bürgere 
to  Bremen  unde  de  ere  den  copmann  unde  alle  de  yenne, 
de  myt  erer  veylen  habe  de  stad  van  bremen  soken,  to 
onde  af,  beshedigen  noch  beshedigen  Uten*,  Cassel  ün* 
gedmekte  üilranden  Bremen  1768  p.  78. 

Gedankenlos  meint  Wiarda  in  Asegabnch  p.  56  Note  o:  »Auf 
die  neben  Seelande,  in  die  Friesland  seit  dem  zehnten  Jahrhundert» 
wü  nicht  schon  firflher  eingetheilt  war,  deuten  die  sieben  offenen 
Straben,  die  sich  die  Friesen  nach  Küre  9  mit  dem  sn  entrichten- 
den Friedenspfenning  nnd  der  Hansschatzung  erkauften."  Wie  sollte 
eine  nähere  Beziehung  stattgefunden  haben  zwischen  den  sieben 
•  friesischen  Seelandcii  uud  den  drei  friesischen  Land-  und  vier  Wasser- 
strafsen,  von  denen  die  Elbe  und  der  Kheiu  ganz  auiserhalb  Fries- 
lands lagen! 

Aehnlich  wie  die  neunte  allgemeine  Küre  sieben  Strafsen,  vier 
zu  Wasser  und  drei  zu  Lande,  namhaft  macht,  indem  sie  aufstellt, 
wie  der  Frieden  auf  den  Königsstrafsen  behandelt  werden  soll,  er- 
sfthlt  die  Sag«  im  Hennegan  Ton  sieben  gani  nngesehichtlichen  Heer- 
straGNn  des  EOnigs  Bm,  von  denen  Tier  mit  rothen,  drei  mit  schwär^ 
zen  Steinen  gepflastert  waren,  s.  Grimm  Bechtsalterthflmer  p.  214. 

.  Mir  TOUig  nnTerstSndlich  sagt  Gaupp  Gesetz  der  Thflringer  1833 
p.  116:  »Die  sieben  friesischen  Seelande  entsprechen  nach  meiner 
Ansicht  den  sieben  Fahnlehen  der  groben  deotschen  Nationalherzog- 
tbfimer."  Zwischen  den  sieben  friesischen  Seelanden  nnd  den  sieben 
Falinlehen  in  den  „deutschen  Nationalherzogthümern"  vermag  uh 
keinen  andern  Vergleichungspunkt  zu  finden,  als  dafs  von  beiden 
sieben  j,'ewcsen  sein  sollen.  Die  sieben  Fahnlehne  im  Lande  zu 
Sachsen,  von  denen  der  Sachsenspiegel  III  G2  §.  2  spricht,  und  die 
Gaupp  im  Aufro  liaben  mufs,  da  etwas  der  Art  bei  andern  deutschen 
Nationalherzogthümern  nicht  vorkommt,  Baiern  nur  ganz  vorüber- 
gehend sieben  Fahnlehne  hatte,  sind  etwas  rein  Zufälliges.  Schon 

die  Glosse  zum  Sachsenspiegel  weib  nicht,  warum  Braunschweig 
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und  Lflnebnrg  nicht  als  achtes  Fabnlehen  in  Sachsen  genannt  wird, 
s.  Uomeyer  mm  Sachsenspiegel  III  62  §.  2.  ünter  den  sieben 
sftcheischen  Fahnlehen  sfthlt  der  Sachsenspiegel  ein  Herzogthnm, 

eine  Pfalz,  eine  Landgrafschaft,  eine  Grafschaft  und  drei  Markgraf- 
schaften: ^Seven  vanlen  sint  ok  in  'me  lante  to  Sassen:  dat  hcrtoch- 
dum  to  Sassen  unde  die  jjalenze,  die  markp  to  Brandeburch,  die 
lantgrafscap  to  Düringen,  die  markt'  to  Miseno,  die  marke  to  Lusitz, 
die  grafscap  to  Ascherslevc*  Wie  sollte  dies  nach  einem  tieferen 
Princip  geregelt  sein;  die  Umstände  haben  zu  einer  bestimmten 
Zeit  sieben  Fahnlehen  in  Sadisen  entstehen  lassen ;  ein  innerer  Oe- 
danke liegt  der  sieben  hier  so  wenig  m  Omnde  als  bei  den  sieben 
friesischen  Seelanden. 

Als  die  Zeit,  in  der  in  Friesland  inerst  Ton  sieben 
Seelanden  gesprochen  worden  Ist,  mOchte  ich  den  Schlofs 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  annehmen.  Von  den  oben 
p.  64  in  §.  8  gesammelten  ftltesten  SteUeo,  in  denen  sieben  See- 
lande genannt  werden,  stammt  keine  ans  dem  swOlften  Jahrhundert. 
Die  erste  nnd  zweite  der  angefahrten  Stellen  gehört  der  Hnnsegoer, 
Emsiger  und  Fivelgoer  friesischen  Ueberarbeitung  der  Ueberküren 
an;  die  Ueberküren  sind,  wie  ich  oben  I  p.  233  glaubte  annehmen 
zu  können,  um  1224  aufgestellt,  wahrscheinlich  nicht  von  allen 
friesischen  Landdistrikten  zwischen  Fli  und  Weser,  indem  friesische 
Ueberarbeitungen  des  verlorenen  lateinischen  Textes  der  Ueberküren 
nui-  in  den  üunsegoer,  Fivelgoer  und  Emsiger  friesischen  Kechts- 
handschriften  aufgenommen  sind.  Ob  die  Erwälmongen  der  sieben 
Seelande  in  diesen  friesischen  Texten  der  Ueberkflreo,  die  ans  dem 
Schlnfs  des  dreizehnten  nnd  dem  Beginn  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts hefrfUuren,  ans  dem  filteren  verlorenen  lateinischen  Original- 
teit  genommen  sind,  ist  nicht  zn  entscheiden.  Da  aber  kein  filteres 
Schriftstück  sieben  Seelande  nennt,  möchte  ich  vermnthen,  dab  der 
lateinische  Originaltext  der  zweiten  nnd  dritten  üeberkflre  lediglich 
von  .Terrae*",  nicht  von  „Septem  zelandiae*  gesprochen  hat.  Der 
oben  p.  64  als  dritte  Stelle  angeführte  Zusatz  des  Emsiger  und  Fivel- 
goer friesischen  Textes  der  Siebzehn  Küren,  der  angiebt,  dafs  man 
die  Upstalsbnmer  Versammlung  mit  den  sielien  Volkszeugen  (,liud- 
withem")  von  den  sieben  Seelanden  Dienstags  in  der  Pfingstwoche 
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abhalten  soll,  kann  nicht  vor  dem  Endo  des  dreizehnten  Jahrhunderte 
geschrieben  sein;  siehe  oben  I  ji.  74  uikI  p.  200.  Anfser  in  diesen  drei 
ersten  der  sieben  oben  p.  G4  aufgezälilton  Stellen  ist  in  den  in  friesi- 
scher Sprache  erhaltenen  Recht.saiifzeirhniinEren  nnr  in  ganz  sagenhaf- 
ter unbestimmter  Weise  von  sieben  Seelanden  die  Kede;  so,  wenn  das 
sagenhafte  friesische  Rüstringer  Sendrecht  ans  dem  Schlufs  des  drei- 
mhnten  Jahrhunderts  berichtet,  Karl  der  Orofse  habe  dem  Papste 
Loo,  als  ihn  die  Börner  seiner  schönen  Augen  beraubten,  sieben- 
hnndert  Friesen  nach  Bern  laHOlfe  gesandt»  hundert  |fann  ans 
jedem  der  sieben  Seelande;  siehe  eben  p.  65  No.  4.  Ebenso 
nnhistoiisch  ist  die  sagenhafte  Enählnng  Aber  den  Streit  iwisehen 
EOnig  Karl  nnd  Eönig  Badbod,  die  oben  p.  66  unter  No.  6  als 
aus  Westerlanwerschen  Texten  in  Bechtshandschriften  des  fhnf- 
sehnten  Jahrhunderts  erhalten'  angeffthrt  isi  Nach  ihr  sollen  die 
Friesen  auf  Befehl  König  Karls  zwölf  Fflrsprccher  von  den 
sieben  See  landen  gewühlt  haben,  um  das  Recht  für  Friesland 
zu  küren  und  zu  finden.  Die  Zwölfe  wufsten  nicht,  was  sie  als 
Kecht  aufstellen  sollten;  da  liofs  sie  König  Karl  in  einem  Schiff 
ohne  Segel,  Ruder  und  Steuer  mit  der  Ebbe  in  See  gehen.  Voll 
Angst  fielen  sie  im  Schiff  auf  ihre  Kniee  nnd  baten  Gott  um  Hälfe. 
Er  sandte  ihnen  einen  dreizehnten,  der  sie  ans  Ufer  steuerte  und 
belehrte,  was  sie  in  Friesland  zu  Recht  setsen  sollten.  In  den  un- 
historischen MagnuskOren  wird  in  der  oben  p.  65  unter  ITo.  5  an* 
geftthrfcen  Stelle  der  sieben  Seelande  erwfthnt;  die  sechste  Hagnuskflie 
besagt,  die  Friesen  hätlen  ihr  eigenes  Becht  halten  wollen  inner- 
halb ihrer  sieben  Seelande  nach  des  Papstes  und  desEönigs 
Verleihung.  In  dem  spftten,  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
stammenden,  werthlosen  sogenannten  Bndolfebuch  befiehlt  angebBeh 
König  Rudolf  in  der  oben  p.  G7  unter  No.  7  angeführten  Stelle,  die 
Friesen  sollten  Alles  als  Recht  und  Willküre  halten,  was  ihrer 
Freiheit,  ihrem  gemeinen  Rath,  gemeinen  Fricdon  nnd  gemeiner 
Heerfahrt  mit  ihren  sieben  Seelandon  förderlich  sei. 

Die  Art,  wie  hier  gerade  in  sagenhaften  Erzählungen  in  Be- 
ziehung auf  ganz  unhistorischo  Verhältnisse  der  sieben  Seelande 
Erwähnung  geschieht,  läfst  mich  unter  ihnen  nicht  an  bestimmte 
politisch  abgegrenste  Staatskörper  denken.  Wftren  wirklich  sieben 
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iMdeh«  boBtimmt  abg^enste  Sedando  In  Fritdaad  voiliaiideii  go- 
weeen,  so  wurden  sie  aneb  bestimmte  Namen  gehabt  haben,  nnd 

würden  diese  in  Urkunden  und  Chroniken  zur  Bezeichnung  der  Lage 
einzelner  Orte  gebraucht  worden  sein,  wie  es  früher  imt  den  Gauen, 
später  mit  den  Landdistrikteu  geschieht.  Zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Siebzehn  Küren  und  Vierundzwauzig  Landrechtc  in  den  Jahren 
nach  1156  und  der  Ueberküren  um  1224  bestand  der  Upstalsbomer 
Sand  nicht  aus  denselben  Landdistrikten.  DaCs  die  Verbundenen 
in  sieben  Seelande  vertheilt  gewesen  seien,  werden  erst  friesische 
Anfteichnmigen  ans  dem  SchlnllB  dee  dreisehnten  Jahrhunderts  an- 
genommen haben.  Nachdem  seit  Ungar  denn  siebeniig  Jahren  der 
üpetalsbomer  Bund  nicht  mdir  bestand,  brachte  man  die  sieben 
Seelande,  von  denen  die  friesische  Volkssage  ersfihlte,  mit  ihm  in 
Yerbindnng,  wnbte,  dab  ganz  Friesland  in  uralter  Yoneit  in  sieben 
Seelande  serMen  sei,  die  dem  EOnig  Karl  ihre  sieben  Heerhanfen 
Sur  Erobemng  der  Burg  zu  Born  gestellt  hfttten,  ans  denen  die 
zwölf  Fürsprecher  oder  Asegen  gewählt  wären,  die  nnter  KOnig 
Karl  den  Friesen  das  Recht  für  die  Sieben  Seelande  setzten,  die 
einen  Bund  zu  Upstalsbom  schlössen  und  dort  das  Thing  durch  ihre 
sieben  Volkszeugen  (^Liud-wita")  gehalten  hätten.  Fafst  man  in  dieser 
Weise  die  sieben  Seelande  auf,  so  wird  freilich  auch  der  Angabe  im 
Zusati  des  Emsiger  und  Fivelgoer  Bechts  zu  den  Siebzehn  Kären, 
oben  p.  64  No.  3,  dafs  die  Upstalsbomer  Versammlung  von  sieben 
Lind-witen  gebildet  worden  sei,  geringer  Glaube  geschenkt  werden 
ktanen.  Bs  ist  oben  I  p.  380  erörtert,  dab  der  gleichseitige  Smo 
in  den  Jahren  1216,  1224  und  1281  nur  allgemein  von  Jnrati  der 
einseinen  Landdistrikte  spridit,  die  in  üpstalsbom  snsammentraten, 
ohne  ihre  Zahl  ansugeben;  und  oben  I  p.  482,  dab  im  Jähr  1328 
die  Westeigoer  bei  Emenemng  des  üpstalsbomer  Tereins  aus  jedem 
yerbundenen  Landdlstrikt  einen  oder  swei  Judices  selandhii  als 
Theilnehmcr  zur  Ui)stalsbomer  Versammlung  beriefen,  endlich  dafs 
die  Groninger  1361 ,  als  sie  den  U})8talsbomcr  Bund  in  Groningen 
zu  ihrem  Zweck  enieuerten,  aus  jedem  verbundenen  Landdistrikt 
einen  Grietmann,  einen  Judex  und  einen  Clericus  Theil  nehmen 
lassen  wollten.  Berücksichtigt  man  dies,  so  wird  es  wenig  glaublich 
erscheinen,  dab  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  zur  Zeit 
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der  Abfassung  der  alten  Siebzelin  Küren  sieben  Liud-wita,  nach 
den  sieben  Seelanden  gewälilt,  den  üpstalsbomor  Vereinstag  ge- 
bildet haben,  und  wird  der  Erwähnung  der  sieben  liiudwita  im  Zu- 
satz des  Emsiger  und  Fivclgoer  friesischen  Textes  der  Siebzehn 
Küren  zum  Beweis  für  das  Vorhandensein  von  sieben  alten  friesi- 
schen Seelanden  überhaupt  kein  Gewicht  beigel^t  werden  können. 
Vielleicht,  dafs  im  dreizehnten  Jahrhiuidert  sieben  von  den  friesischen 
Landdiatrikfeen  sn  Upetalsbom  soMmmeiikaineii,  und  dab  man  die  Be- 
leichnong  danach  beibehielt,  nachdem  eine  grüfeere  Anzahl  Land- 
distrikte Terbnnden  waren,  wie  im  filnftehnten  Jahrhondert  der  Name 
„SeTenwalda**  fAr  sieben  Landdiatrikte  an  der  Znidenee  entstand 
nnd  Jahihonderte  lang  flblidi  bUeb,  nachdem  eine  grOllMre  Zahl  Land- 
distrikte darunter  begriAm  war;  vergleiche  unten  p.  137  in  §.1S  Ko.  4. 

1$.  11.  Wasserxllgey  die  Friesland  in  sieben  Theile  oder 
Seegegeuden  sciieiden. 

Kein  Gebirge  durchschneidet  das  flache  friesische  Gestade  nnd 
dient  als  ewige  unverfinilerte  Marke  dem  Iiande,  sowmt  das  be- 
glflckte  Auge  es  erspäht  Mindungen  der  Ströme,  Seebuchten  sind 
die  einzige  Scheide  des  TTferstrichs.  Schon  fiOmer  und  Griechen 
begrenzen  die  Völkerschaften  jener  Gegenden  nach  den  Flllssen, 
zwischen  denen  sie  wohnen;  Beispiele  sind:  „t^v  nagaxsavTuy 
xazixovGiV  ol  Oglaaiot  fiixQ^  \-iniaiov  notafAOVj  jUfra  di 
foviovg  Kavxot  ol  juix^o»  f^ixQ''  OviaovQytog  nozanov,  tha 
Kavxo$  0»  luSlfiVS  ftixg*  tov  "AXßaog  rmtoftov'^t  bei  Ptolemaeus, 
und  IhQiuafmy  ol  ftiy  nQOHd^sw»  na^'jcovffn 

ütuava,  yvaQl^optiu  S  oan  wy  htßoläv  tov*Pijvov  lußdvtBf 

ägxtjV  t*^XQ*  ^ö**  "^^tog,  tos  rtiqay  xov  "Alßiog  ta  ngog 
TW  ßxtayo)  navianaaiv  ayviadia  rjyuv  ioT»v",  Strabo  VII  p.  294. 
Plinius  N.  H.  IV  cap.  2ö:  ,.toto  hoc  niari  ad  Scaldim  usque  fluvium 
Germaniae  accolunt  geutes";  daselbst  cap.  29:  „in  Rheno  ipso 
nobilissima  Batavorom  insula  et  Gauenufatum  et  aliae  Frisiorum, 
Cbaucomm,  Frisiabonum,  Stnriornm,  Marsaciomm,  qoae  stemuntur 
inter  Helinm  ac  SleTum/  Es  ist  die  stets  wiederkehrende  Bezeich- 
nung der  spUem  Zelt  geblieben.  Die  Vita  Boniüscü  beim  Jahre  755 
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sa^t:  „Göns  Fresoniiiii  quae  interjacentibus  aqnis  in  multos  agronim 
dividitiir  pagos"  M.  G.  II  p.  349.  Dio  von  Karl  dem  Grofsen  den 
Friesen  gegebene  Lex  Frisinnum  unterscheidet  in  Friesland  das  Land 
vom  Sinkfal  bei  Brügge  bis  zum  Flevus  oder  dem  Fli,  vom  Flevus 
bis  zum  Laubachüs  oder  der  Laveke,  vom  Laubach  bis  zur  Weser, 
▼gl.  Praefatio  ad  legem  Frisionnm  in  M.  0.  Leges  III  p.  632. 

nichtige  Yerftadenrngen  haben  die  Finthen  der  Neidsee  in 
dem  weiten  üferlande  ron  BrOgge  in  Flandern  bis  Tondem  in 
Schleswig  bewirkt:  die  Meerbusen  Jade  nnd  Dollart  sind  entstanden, 
das  alte  Fli  hat  sein  Bett  verlassen  nnd  einen  groben  Landstrich 
nnter  der  Znidersee  begraben,  die  M4ndnngen  Ton  Bhein,  Haas  nnd 
Scheide  sind  andere  geworden»  dem  kflhnen  Mnth  der  Bewohner  ist 
es  gelungen,  in  stetem  Kampf  mit  der  wilden  See  den  Meerbusen 
der  Bordena  bei  Leiiwarden ,  den  des  Sinkfal  bei  Brügge  „in  der 
Deiche  goldenes  Baud"^  zu  zwängen.  Die  Küre  10  sagt:  „thet  Fresa 
ne  thnrven  nene  herefert  firer  fara,  tha  aster  to  there  Wisere  and 
wester  to  Fli,  truch  thet  hia  hira  lond  behelde  n-Uha  xcihUi  fieoe 
(d.  i.  gegen  die  wilden  Finthen)  etc.*  Fries.  Bq.  p.  18,  4.  Im  Wester- 
lanwerschen  Schulzenrecht  §*  2:  «dat  dy  frya  Fresa  oen  nen  heer> 
ferd  thoer  fora  fara,  dan  mitta  ebba  nt  ende  mitta  fioed  op,  thmch 
saäa  M  myt  spada  ende  mjt  flirlra**  Fries.  Bq.  p.  888, 15.  In  den 
Rflstringer  Bechtssatznngen:  «nta  (anften)  skiin  wi  Frisa  nse  lond 
hslda  mith  thrinm  tanwon  (mit  drei  Oerithschaften),  mith  tha  spada, 
and  mith  there  bara  (Tragbare),  and  mith  there  forke",  Fries.  Bq. 
p.  122,  23.  Im  Bflstringer  Text  des  Landrecht  1:  «Thet  hi  dika 
skolde  tpitkir  thene  ealta  te  and  witUr  thet  vntdB  hef  Fries.  Rq. 
p.  43,  9  und  p.  40  Note  8.  In  den  Rüstringer  Itechtssat/.ungen: 
„thet  wi  Frisa  hagon  ene  sebnrch  to  stiftande,  and  to  stcrande 
enne  geldene  hop  (einen  goldenen  Reif),  ther  umbo  al  Frislond 
lith  etc."  Fries.  Rq.  p.  122,  5;  im  niederdeutschen  Wurster  Land- 
recht:  „einen  gülden  wall  und  bandf*  Fries.  Rq.  p.  122,  Note  6;  ZU 
welchen  Worten  in  einer  Handschrift  beigeschrieben  steht:  „anno 
Christi  im  70ten  np  alle  hilligen  dage  (den  1.  November  1570) 
Warth  men  woll  ehnwhar,  dath  de  dyck  einm  gMm  walle  is,  denn 
desnlve  dick  is  mjth  nenen  golds  tho  betalen*  Pnfendorf  Observa- 
tiones  Jnris  nniversi  HannoTsr  1756  m  Appendix  p.  84.  Ib  den 
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Prophezeiungen  der  Sibylle  Hertjes  aus  Nordfriesland  um  1400: 
,idt  wart  ten  (jülden  rink  nrame  Wiedingharde  kamen,  de  wart 
neen  bestand  hebben",  vgl.  Falck  zu  Heimreich  Nordfriesische  Chronik 
n  p.  341.  Ein  alter  Eidersteder  Reim  lautet:  ,de  dike  um  dat 
land  sind  beter  denn  em  gülden  bandy  s.  Michelseu  Nordfricsland 
p.  35.  Keoeorns  II  p.  277  von  den  Deichen  der  zum  alten  Norder- 
DitniarBcliea  gehörigen  frflhefen  Inael  Basum:  «Ctott  wolde  in  gnaden 
▼ordan  den  goelden  boeg  sterken** 

Vnm&gUeh  ist  ee,  eine  sichere  iiiesiBehe  Uferkarie  ftr  jedes 
Jahrhundert  ni  entwerfen;  die  See,  in  fortdanemdem  Kampf  mit 
dem  Erdreich  begriffen,  Terschlingt  heute  üppige  Lftndereien,  geMert 
morgen  aus  ihrem  Schoofse  frnchtbarere. 

Die  acht  Strömungen,  die  das  spätere  Mittelalter  als  Grenzen 
in  dem  zn  dieser  Zeit  noch  als  friesisch  bezeichneten  Lande  nennt, 
sollen  hier  näher  angegeben  werden: 
1.  Maresdiep. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  ist  für  die  Bewohner  des  Landes 
zwischen  Sinkfal  und  Maresdiep  der  Friesenname  verschwunden; 
Friesland  wird  seit  dieser  Zeit  im  Westen  durch  das  Maresdiep  be- 
grenzt, eine  StrOmnng,  die  das  heutige  Kordholland  durchschneidet. 
Um  ihren  Lauf  anzugeben,  beginne  ich  mit  dem  nördlichsten  Punkte: 

Das  Maersdiep  scheidet  heute  Nordholland  von  der  Insel  Tezel, 
es  schied  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  Eennemerland  und  West- 
ftiesland,  in  dem  die  Insel  Tezel  gehörte;  daher  heilst  es  in  einer 
Urkunde  des  Hmog  Johann  vom  Jahr  1421:  „'t  gemeine  Tries- 
lant  gelegen  tuschen  der  Weser  en  't  Meersdiep",  Brenn- 
eisen I  2  p.  35  (aus  Orig.),  auch  Schwiirtzenberg  I  p.  438.  Dafs 
unter  Maersdiep  die  heutige  Strömung  gemeint  ist,  beweisen:  ür-" 
künde  von  1303  „Keynerus  dictus  Schahne  juxta  portum  Marsdyp 
fuit  subraeraus"  Schwartzenberg  I  p.  134;  in  Urkunde  von  1398 
befiehlt  Herzog  Albrecht,  dafs  die  warn  Feldzuge  gegen  die  Friesen 
Ostlich  vom  FU  sich  sammelnden  Schiffe  darch  den  Kanal  von 
Oouda  über  Harlem  nach  Amsterdam  fiidiren,  jedoch  .die  met  alsoo 
groten  sehepen  bescheept  syn,  dat  sy  door  die  sluyze  ter  Goude  niet 
en  mögen  varen,  die  uMm  vorm  htytm  die  zee  om,  ende  weder  m- 
cemm  int  Maersdiep^  Schwartienberg  I  p.  S81;  in  ürk.  von 
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1406:  „sulke  80«pe  als  sy  vindai  snllen  in  de  Haersdiepe, 
om  onse  Tiand«  den  OmMmod  mode  te  bescadigen*'  Schwartaen- 

berg  I  p,  355.  Noch  heute  Kegt  die  holländische  Flotte  am  Maers- 
diep  im  Helder.  Die  älteste  Erwalinung  des  Stromes  findet  sich 
in  Eberhards  Traditiones  Fnldenses  c.  VII  Nr.  106:  „ego  Gcrwic 
de  Fresia  trade  , . .  terrani  juris  mei  juxta  fluvium  MaresdeGj)."* 
Drenke  p.  49.  —  Von  der  Insel  Texel  ging  die  Strömung  in  mit  der 
Küste  der  Nordsee  gleichlaufender  Richtung  l&ngs  dem  Kennemerland 
nach  Alkmar,  sodafs  die  Insel  Wieringen  und  die  Orte  Schagen 
und  Outdorp  ihr  tetUch  blieben  und  sn  Weetfrieelaad  gehürten»  de 
hingegen  Schooil  nnd  Alkmar  weetlieh  Hegen  liefii,  die  daher  snm 
Kennemerland  gerechnet  worden.  In  ürknnde  ?on  1284:  «oom- 
mnnitaa  inenlae,  qnae  Wiringia  Toeatnr,  in  Westfriaia* 
Schwartnnberg  I  p.  121;  die  Annalee  Egmundani  beim  Jahre  1184: 
»Freeonibns  de  Wiering  et  Tezle*  H.  G.  XVI  p.  469,  Khiit 
1, 1  p.  134;  Anonymus  de  rebus  TJltrajectinis  beim  Jahre  1204: 
„Wilhelmus  comes  neptem  suam  (die  Ada)  jam  uxorera  comitis  (des 
Grafen  Ludwig  von  Los)  .  .  .  ccpit  et  Texele  misit  ad  Fri- 
sones  in  custodia  decenter  servandam"  ed.  Matthaeus  p.  13, 
in  3L  G.  XXIIl  p.  409  als  Gesta  episc.  Traject.  gedruckt.  Die 
AnnaL  £gniand.  beim  Jahre  1168:  nFlorentios  comes  Ilollandensia 
cum  maxima  mann  • .  .  veniens  in  yiUam  qnae  Scorla  dicitnr 
f  riaonibns  eontignam  deliberant,  qualiter  eosdem  Freeones 
eibi  reeiatentee  beUo  aggrederetor.  In  ea  mera  . .  •  militee  ▼illam 
Fresonnm  qnae  Scagen  dicitnr,  inoendenmt*  IL  G.  XYI 
p.  466,  Klnit  Up.  118;  nnd  die  AnnaL  Bgmnnd.  beim  Jahre  1166: 
«ii^oria  quam  Freaonea  de  Scaghen  paasi  Iberant  a  militibna  de 
Herlem**  IL  G.  XYI  p.  464,  Klnit  Up.  116.  Bei  Petten  stand  der 
Ton  Maersdiep  bis  zu  diesem  Ort  Sipe  genannte  Wasserzng  mit  der 
Nordsee  in  Verbindung;  daher  bezeichnen  Urkunden  von  1239  und 
1278  bei  Mieris  I  p.  215,  472  und  473  Holland  als  „inter  Zipam 
et  Mosam"  oder  „tuschen  die  Maze  ende  die  Zype""  ^e- 
letzen.  Beim  Jahre  1203  erzählen  die  Annal.  Egmmid.,  dafs  Graf 
Wilhelm,  dem  Friesland  östlich  vom  Fli  von  seinem  Bruder  geliehen 
war,  zu  der  „Sipe"  gekommen  sei,  s.  die  Stelle  unten  p.  95  anter 
No.2.  Melia  StokelV  Yen  198  eagt  fenflorenaY:  .tote  Alemare 
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quam  er  glimreii,  ende  dede  dammeii  ende  dikm,  end«  wOde  om 

^Ontdorp  striken  ende  dan  jeghen  deVriesen  vechten'' Huydecoper 
np.l96.  —  Die  Annal. Egmundaiii  sagen  btim Jahre  1166:  „Fresones 
oecidentales  qui  habitant  trans  (d.  i.  von  Egmond  aus  ge- 
rechnet, welches  westlich  Alkmar  an  der  Nordsee  liegt)  vudura  qui 
Occenvorth  (emcnd.  „Otten-vorth*^)  dicitur,  eundem  vadum  trans- 
eonies  in  multitudine  gravi  ...  in  agris  opidoli,  qnod  Alcmare  dicitur, 
eonscendenint",  M.6.  XV' I  p.  464,  KluitI,  1  p.  113,  wo  für  Occenvorth 
Ifelis  Stoke  II  Ye»489  im  Text  TODHoydecoper  I  p.397  richtig  schreibt 
.  n die  Yr lesen  Tan  orer  Ottenfort . . .  qnanien  *i  Alkemaer*; 
gemeint  ist  eine  Fort  bm  Otterleek  swisdien  Sehermer  uid  dem  Heer 
Hniginwaatd,  ygh  Wagenaar  Yad.  Eist,  vm  Jalur  1169  vnd  Elnit 
It  1  p.114  Note  88;  die  AnnaL  Egmnnd.  berichten  beim  Jahre  1169: 
«Frisones  oecidentales  in  maxima  nraltitodine  Tadnm  trans> 
enntes  Alkmare  combussemnt**  M.  Q.  XYI  p.  467,  Kloit  I,  1 
p.  12Ü,  wofür  Melis  Stoke  II  Vers  610  sagt:  „die  Westvriesen  . . . 
quanien  OTer  de  Rekene  tote  Alcmare"  Huydecoper  I  p.  409.  Die 
Lage  der  Ecken  zeigt  der  Kekerdyk  nördlich  bei  Alkmar. 

Von  Alkmar  nahm  diese  Strömung  eine  Ostliche  liichtung  und 
mündete,  indem  sie  das  zu  Westfriesland  gerecimete  Drechterland 
einschlob,  südlich  von  Hoom  in  die  Zuiderzee,  wie  specielle  Karten 
jener  Gegend  dies  noch  jetst  deutlich  erkennen  lassen.  Vergleiche 
a.  B.  die  Karte  im  Tegenweordige  Staat  Tan  Holland  Amsterdam 
1748  I  p.  3. 

Die  meisten  Orte  in  dem  so  gegen  Westen  abgegrensten  Lande 
werden  in  Schriften  des  swdlften  bis  Tienehnten  Jahrhunderts  als  in 
Westfrieeland  gelegen  genannt,  wie  das  namentlich  bei  Enkhnisen, 

HoorD,Medenblik,  Winkel,  Nieudorp,  Hoogwoiiden,We8ter- 
blokker  und  Broeck  der  Fall  ist:  Albert  von  Stade  beim  Jahre  1256: 
„Wilhelmus  Romanonim  rex  occiditur  a  Fresouibus  Medemlek 
prope  Hollandiam  moranti bus",  M.G.  XVI  p.374;  Urkunde  von 
1118  „ecclesiam  quandam  in  occidentali  Fresia  in  villa  quae 
Medenblek  vocatur**,  Heda  p.  152,  Mieris  I  p.  84  und  van  den  Bergh 
1, 1  p.  68;  in  Urk.  von  1356:  „terrae  nostras  in  Enchnsen  vel  in 
Hoerne  in  dominio  noetro  in  Westfrisia*  Schwartzenberg  I  p.213; 
in  dem  Traktat  Ton  den  Sieben  Seelandin:  «Westfreesiand  bi  die 
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oder  sida  d«8  sees;  alse  Ho«rn,  Bochnsien,  Medenblic^  s. 
oben  p.  4;  inürkmide  von  1396  „Enchnsen  in  Westfriesland'* 

Schwartzenberg  I  p.  258;  die  Annales  Egmundani  boirn  Jahre  1180: 
„Eodem  anno  comes  Hollandiae  Florontiiis  Fresiam  inJfinito  exer- 
citu  ingressus  Nethorp  et  Winkel  incondit",  M.  G.  XVI  p.  469 
odor  Kluit  I,  1  p.  132;  Urkunde  des  K/miq- Wilhelm  von  1253  „in 
caatris  in  depopnlatione  Westfrisiae "  und  in  „castris  apiid 
Vronlc  (dies  rnnfs  dicht  neben  Alkmaar  gelegen  haben;  Tergleiche 
in  Urkonde  Ton  1289  des  Bischof  Johann  von  Utrecht:  «secundnm 
scabinaginm  terre  Weetfreeie,  et  eecundum  qnod  . . .  Willeinrae, 
rez  Bomanomm ...  per  villas  in  Yrolen  et  Ontdorpe  jndicaie  con- 
enevit*'  van  den  Bergh  I,  1  p.  249  (ans  Orig.),  frflher  IGeriB  I 
p.  496)  in  Westfrieia*  Meennan  Geschiedenie  Tan  Eoning  Willem 
n  p.  884,  Boehmer  Regeeten  Koenig  WOhebns  1844  p.  28;  in  Ur- 
konde Yon  1289  „noTorint  (nniversi),  qnod  jnrati,  scabini,  et  tota 
universitas  terrae  Westfriziae  ...  per  snos  procuratores,  videlicet 
Heynnemannnm  dictum  Ente  et  Theodoriciiin  Ente  de  Hoech- 
houtwoude  ciimcives  ibidem,  Emiiiidum  dictum  Dodinc  de  Wester- 
bloecweere,  Gelteldum  dictum  Reitward  de  Maerbroec  cives  in 
Drachterland,  Gerardum  Yvinc,  Volpondum  signiferam  de  Vronle- 
geist  (s.  vorstehende  Urkunde)  et  Wibrandom  dictum  Albinge  de 
officio  deNiedorpe  se  et  suos  sncoeeeores  obligämnt  adtaliaob- 
senranda:  videlicet  qnod  ipeiFrisones  totins  terre  Weatfriiie 
jnraTemnt  et  homaginm  fecemnt  domino  (Florentio)  comiti  Hollan- 
diae et  enis  ancoesBoribns  conütibne  Hollandiae**,  Yan  den  Bergh  1 1 
p.  296  (ans  Orig.),  frflher  Mieris  I  p.  496;  in  Urk.  von  1819  »nos 
scabini,  eonsiliam  et  eonunnnitas  commnnitatnm  de  Dresterland, 
de  Hont-wonder  ambocht,  de  Ninwedorpe,  de  Langhedicke, 
de  Thessele  (d.  i.  Insel  Texel),  et  de  Wieringherland  totaqiie 
communitas  Westfrizie  notum  fieri  volumus  etc."  Mieris  II  p.230.  * 

Die  Orte  im  Westen  der  gezogenen  Linie  werden  in  Kenne mer- 
land  verzeichnet,  das  einen  Theil  der  Grafschaft  Holland  bil- 
dete. Dafs  Eennemerland  damals  nicht  mehr  zu  Friesland 
gerechnet  worde,  seigen  folgende  Stellen:  Annalee Egmnnd.  a.  1203: 
»Ekmnndam  veniens,  nbi  a  Kenemarienaibns  receptos  est^  M.G. 
XVI  p.475,  oder  Kloit  1, 1  p.  191 ;  beim  Jahr  1268  ndecreverantKine* 
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marii  cunctos  nobiles  procül  expellere,  castra  snbTertere,  monitio- 
nes  destruere,  et  totain  Trajectensera  dioecesini  iu  vulgarem  com- 
miinitatera  redigere;  quibus  cxtcniplo  vicini  Fresones  fortissima 
•    conspiratioue  foederati  sunt,  nihilominus  (desgleichen)  et  Water- 
landi  (das  Waterland  im  weitem  Sinne  begreift  aufser  dem  eigeut- 
licheii  Waterland  oder  der  Gegend  nördlich  von  Amsterdam  bei 
Monnikeiidam,  den  Zeeyang  nnd  den  Landstrich  Beemster  bis  an  die 
Orensen  T<m  Drechtorland  und  Kennemerlaod)  cum  pleria^ae  nationi- 
bii6  coa^jnneti  «mt.  Iftaquo  Kmemarii  occaimiit  primo  totam  Am- 
Bterlandiam  (das  Amstelland,  Umgegend  von  Amsterdam  an  der 
Amstel), . . .  dioeDtes:  salotat  tos  amiooe  libera  gens  Sjnemariae*'  etc^ 
Beka  ed.  Boeheliiis  1648  p.  92;  in  Crkonde  Ton  1391  den  6.  April 
^dat  wy  onse  luyden  van  Kennern erlandt  hebben  gegoren  al 
solck  recht:  onse  schonte  ende  die  schepenen    snllen  bannen 
't  graefgedinge  des  manenJaoghs,  des  dingendacghs,  ende  des 
woenendaeghs  nae  S.  Pontiaensdaege  te  Haerlom  oft  te  Egmonde, 
ende  daer  te  rechteue  nae  Kennemerrecht,  Mieris  I,  p.  535; 
in  Urkunde  von  1274  nntcrwcrfen  sich  die  Bewohner  von  Aker- 
sloot  südlich  von  Alkmar,  die  sich  empört  hatten.    Graf  Florenz 
▼erspricht  ihnen  („hominibus  de  Aeckerslote n^xKid.  ipsos 
observabimos  in  omni  jare  ac  libertate»  qood  est  jns  Kenema- 
riornm*  Mieris  I,  p.  373;  im  Jabre  1276  erl&bt  Qraf  Florenz 
Abgaben  den  „bominibns  de  Aeckerslot  et  de  Otgeest  (üit- 
geeet  neben  Akerdoot),  nt  eo  libentins  se  opponant  Friso- 
nibns  *  Mieris  I  p.  380  nnd  Sehwartsenberg  I  p.  95.  Im  Jahr 
1310  bewilligt  Graf  Wilhelm  an  Westfriesland  Bechtc,  welche  denen 
▼on  Eenneraerland  entsprechen;  darin  heifst  es  „oic  is  mede  ge- 
sproken  in  V riesenrecht,  dat  elc  welgeboren  man,  die  verlient 
es  van  ons  van  goede,  die  sal  sweren  dat  gescreven  recht  den 
Vriescn  vasteliko  te  houden,  endo  al  dat  Kennemerlantrecht  is, 
ist  bescreven,  ist  onbescreveD"  Mieris  11  p.  91. 
2.  flL 

Diesen  Namen  frftgt  jetzt  eine  schmale,  tiefe  Strömung,  die  ans 
der  Zoidersee  snm  Meere  führt  und  als  SchiffiBtra£Be  dient  Spedellere 
Karten   zeigen  sie  in  der  Zniderzee  westlich  nnftm  Ton  Starem,  das 

')  Uebor  Untiefen  der  Zaiderzee  giebt  «in  genaueres  Bild  die  1850 
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im  alton  friesischen  Pagw  8iid«r-go  lag;  zeigen  dann  ihren  nOrdliehen 
Lauf  westlich  Ton  Hindelopen,  Workam  nnd  Harlinprcn,  die  znin  alten 
friesischen  Pagus  Wester-go  gehörten,  und  zeigen  endlich,  wie  sie 
zwiM-hcn  den  nordholländiächen  Inseln  Vlie-land  und  Terschelling  in 
die  Nordsee  mündet. 

rornponids  Mela  nnd  Plinius  geben  die  frühesten  Nachrichten 
über  das  FIL  Pomponius  Mela  III,  2  §.  69  berichtet:  «Bhenua 
haud  procnl  a  mari  huc  et  illuc  dispergitur,  sed  ad  Binistnim  am- 
nis  etiam  tarn  et  donec  efflaaty  Rhenas,  ad  deztram  primo  aognstns 
et  8110  similia,  post  ripia  longa  et  lata  recedentibna  jam  non  am- 
nia  sed  ingena  lacos,  nbi  eampoa  implovit,  FIoto  didtnr;  qna- 
domqno  nominis  inanlam  amplexoa,  fit  itenun  arctior  iternmqne 
ftoTina  emittitar.*  Flinina  Hiat  nai  IV  c  29  aagt:  »in  Bheno  ipso 
Batavornm  inanla  et  Oannennfiiiam  et  aliae  Friaionmi,  Ghanconun, 
Frisiabonnm,  Stnriomro,  Marsaciomm,  qnae  stemnntnr  inter  He- 
iin m  et  Flevum;  ita  appellantur  ostia,  in  quae  effnsns  Rhenus 
ab  scpteintrione  in  lacus,  ab  occidente  in  amnera  Mosam  se  spargit; 
medio  inter  haec  ore  modicnm  nomini  suo  custodiens  alveum."  Nach 
Plinius  theilte  sich  <lor  Rhein  unfern  der  Nordsee  in  drei  Ströme:  in 
das  Helium,  das  sich  mit  der  Maas  vereinigte,  in  den  Strom,  der  den 
Kamen  ßhein  bis  in's  Meer  behielt,  und  in  den  Flevua,  der  sich  nach 
Pomponina  Mela  zu  einem  See,  dem  lacus  Flema,  erweiterte,  eine 
nach  ihm  genannte  Inael  nmaeblofa,  nnd  nachdem  er  in  rin  engerea 
Bett  getreten  war,  ina  Meer  mtkndete.  Vielleicht  Terlieb  der  FloTna 
den  Bbein  oberhalb  ütreeht  bei  Bhenen  nnd  ging  über  Amerafoort 
in  die  SEnidenee,  entaprechend  der  Lage  dea  nach  ihm  benannten 
apfttem  Ganea  Fle-hetL  In  ürknnde  wm.  7.  Joni  777  achenkt 
König  Kai!  an  ütreeht  die  TÜb  Liaidnna  «in  pago  Flehite* 
Heda  p.  41,  aus  ihm  Mieris  I  p.  7,  die  wie  Lensden  am  Eem  bei 
Amersfort  liegen.  In  ürk.  von  855  schenkt  Polker  dem  Kloster 
Werden  Güter  in  Rhenen  und  dem  benachbarten  nördlich  davon  ge- 
legenen Laar  „in  pago  Flethetti",  Marti^ne  CoUectio  amp.  I  p.  140, 
eerrecter  bei  Lacombiet  I  p.  31.  Der  Gauname  Fle-heti  ist  mit  Fle 
naammengeaetat»  in  Urk.  Ton  855  ist  dafür  Flet-hetti  geachrieben. 

Tom  MMinedeparteineBi  io  visr  Bütten  henMugegebena  hydrogn^hiMhe 
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Das  Fli  neDnen  Pomponii»  Mola  und  PMvfi  «Ums*;  die 
Vita  Liiidgeri  »Fleo*;  die  Lex  Friflionom  „Fli*^  imd  »Flehi";  die 
siebzelm  friesischen  Eüren  „Fli",  friesische  Texte  des  dreizehnten 

Jahrhunderts  schreiben  „Fli"  und  „Fle";  in  ürk.  von  1314  „Vlie". 
Das  Wort  tii  (Ihiviiis)  ist  verwendet  im  friesischen  „flives-werp"  oder 
^flius-werp"  Fries.  Wb.  p.  747;  mit  flet,  angelsächsisch  fleot,  islän- 
disch Hiot,  (Flufs),  sind  zahlreiche  friesische,  vlämische  und  eng- 
lische Ortsnamen  zusammengesetzt.  Beim  Jahr  782  erwähnt  die  Vita 
sancti  Liudgeri  I  cap.  18,  dafo  die  Friesen  bis  znm  Flistrom  durch 
den  Sachsenbenog  Widnkind  sinn  AbM  ?om  Chrisienthnm  verleitet 
seien:  »Frisones  nsqne  adFleo  flnvinm  fedt  Christi  fidemre- 
Usqnere  et  immolare  idolis  jnxta  morem  eiroris  piistini"  IL  G.  n  p.410. 

Die  karolingische  Lex  Frisionun  nnterseheidet  Friedand  vom 
SincCsl  bei  BrOgge  bis  znm  »FU*,  vom  Fli  bis  znm  Lanbadi,  nnd 
ven  dem  Lanbach  bis  zur  Weser:  „apud  occidentales  Fri- 
siones  inter  Plehi  et  Sincfalam*  Addit.  3,  c.  58  und  73;  hinter 
Flehum  et  Sincfalam  fliivium"  Lex  14,  c.  2;  „inter  Fli  et  Sinc- 
falam**  Lex  1,  c.  10  oder  „eis  Fli"  Lex  1,  c.  4,  5,  8;  „inter  Lau- 
bachi  et  Flehum**  Lex  14,  c.  2;  „inter  Laubachi  et  inter  Flehi" 
Lex  3,  c.  78 :  „  inter  Laubaci  et  Sincfalam  "*  Lex  4,  c.  4.  Die  Lex 
Frisionum  kennt  in  der  ersten  der  angeführten  Stellen  die  Friesen 
westlich  des  Fli's  als  Westfriesen;  die  Annales  Egmnndani  nennen 
beim  Jahr  1203  hiermit  ftbereinstimmend  das  Land  Ostlich  Tom 
Fli  Ostfrieslsnd:  .Wühehnns  qni  in  orieatali  Fresia  mombatnr 
a  fratre  (d.  L  dem  Grafen  von  Holland)  sibi  eoncessa,  obitn  fratris 
cognito  ftstinanter  ad  locnm  enirit  qni  dicitnr  Sipe  et  lieentia  non 
inipetrata,  nt  Tel  ad  tmnnlnm  fratris  (in  Altanar)  accederet  et 
redirety  in  nlterierem  ripam  Fresiae  (d.  i.  nach  dem  damaligen 
Ostfrieslande  anf  das  OstHehe  tJfer  des  Fli)  tristis  se  recepit* 
M.  G.  XVI  p.  474  oder  Kluit  1,  1  p.  183.  —  In  der  zehnten  der 
allgemeinen  friesischen  um  1156  verfafsten  Küren  findet  sich  die 
unhistorischo  Angabe:  „obtinuerunt  id  Frisoues  apud  Karolum 
(d.  i.  Karl  dem  Grofsen) ,  quod  ipsi  bannos  suos  ultra  non  serva- 
rent,  quam  in  orientem  ad  Wiseram  et  in  occidentem  usque 
Fli",  s.  oben!  p.  37,  wofür  friesische  üeberarbeifcungen:  ^.wester 
to  tha  Fli  (Variante  «Flee**),  and  aster  to  there  Wisnra*  setzen» 
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▼g-L  Fries.  Kq.  p.  18,  13  tmd  p.  19,  2.  In  Urinmde  von  1314  giebt 
Graf  Wilhelm  von  Holland  seinem  Bruder  Johann  von  Hennegau 
zu  Lehn  „onse  laut  Tessel,  alse  wy't  hebben  liggende  tuschen  dat 
zio  ende  Maersdiepo  ende  den  Vlie"  Mieris  II  p.  144,  und 
in  einer  zweiten  Urkunde  von  1314  «Jehans  de  Haynuau  faisous 
S9avoir  ä  tous,  que  . . .  Dons  eust  delivreit  et  asseneit  le  terre  de 
Tessel  en  Frise  .  .  .  gisant  entre  Damckzie  (verderbt  aus  .dat  zie*" 
in  der  -vorsteliendeD  Urkunde)  et  Maersdiept  et  le  Ttje**  Mieris  II 
p.  147.  —  Zwei  ürinmden  Tom  Jahre  1422  den  1.  Febmar  nennen 
statt  dee  Fli  die  Znidenee  als  Grenneheide:  „in  allen  landen 
ende  Steden  toschen  der  Zndersee  ende  der  Weser** 
Bengers  Werken  I  p.  127  nnd  131  (ans  Orig.),  frflher  Schwartsen- 
berg  I  p.  447;  und  „dat  gemeene  Yriesland  van  der  Zndersee  to 
der  Wezere"  ßengers  I  p.  134  (aus  Orig.),  früher  Schwartzenberg  I 
p.  450.  Erwähnt  werden  in  Urkunde  von  1272  des  König  Magnus 
von  Schweden:  „de  Steden  au  dor  S udersei',  ah  Campen  und  andere 
Steden  in  den  stiebte  lotrecht  belegen**  Driessen  p.  548  (aus  Orig.). 
und  in  Urkunde  von  1276  des  König  Hakuin  von  Schweden:  „stede 
van  der  Sudertee  alsse  Campen  und  der  anderen  Steden  an  der 
Sudersiee  gelegen"  Driessen  p.  552  (aus  Orig.). 

Für  das  friesische  Festland  westlich  vom  Fli  findet  sich  auch 
die  Benennung  West-flinge  gebrancbt:  Im  Jahre  1064  verleiht 
Kaiser  Heinrich  IV.  an  ütredit  »comitatum  omnem  in  Westflinge 
et  circa  oras  Bheni,  qnem  Theodericns  comes  habnit,  com  omnibns 
ad  bannnm  reginra  pertinentibos  xmiversisqne  ad  enndem  comiiatiim 
respicientibns ,  hoc  est  abbatia  in  Egmonde  etc.*"  Heda  p.  129, 
Van  den  Bergh  I  1  p.  55.  Beim  Jahre  1256  erzählt  der  gleich- 
zeitige Menco  aus  Wittewierum  in  der  Provinz  Groningen;  „dominus 
Wilhelraus,  rex  Romanorum,  a  quibusdam  militibus  suis  irritatus, 
surrexit  contra  Fresones  extremos  versus  occidentem  (}ui 
dicuntur  Westlingi",  M.  G.  XXUI  p.  548,  38,  wo  Westlingi  für 
Westflingi  steht,  wie  in  gleicher  Weise  der  Vorsteher  der  Prae- 
positora  Westfrisiae  als  «decanns  de  Westlinglant"  bei  Matthaeos 
SUD  Anonjnros  Ultnqectinns  p.  210  vorkommt^).  Van  den  Ber|^ 

>)  E«  giebt  in  Urkmid«  tob  1128  Bisehof  Qodelnld  an  StHntb  die 
„praepositvra  Westfrisi»«.*  Bneherins  Belginm  Bomanum  Leodii  1656 
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MiddiliiodAdaiidsche  Geographie  1852  p.  147  woDte  Urkimde  Yon 
1064  Weetflinge  in  Weeier-lingae  indem.  ISn  Name  Weeterlingae 

ist  aber  schwer  za  deuten;  es  dürfte  riebnehr  in  der  Groninger 
Handschrift  des  Menco  West-lingi  aus  West-vlingi  entstellt  sein,  wie 
sie  auch  Astingi  und  Kustingi  für  Astringi  und  Rustringi  schreibt 
Der  südöstliche  Theil  von  Westflinge,  die  Gegend  von  Enk- 
buizen,  Hoom  und  Medenblik,  oder  das  heutige  Drechterland, 
fahrte  dieeen  Namen  bereits  im  zwölften  Jahrhundert  und  bildete 
eins  der  vier  Aemter,  in  die  Weetflinge  lerfieL  Die  Annelee 
Egmandani  nennen  nm  1166  «Fresonee  de  Drechterne  flnea  comi- 
tatas  Holtiandnisie  in?adentea*,  M.  Q.  XVI  p.  460  eder  Khnt  I,  1 
p.  108,  und  eniblen  beim  Jahn  1161  «Freaonee  de  Dreohten 
(in  M.  G.  »Dreditren'*)  com  eomite  Helilandenai  Florentio  peetom 
pteie  inienmt  post  80  annoe  et  amplins  diaeordiam,  et  omnea  Fre- 
sonee anb  nna  pace  fberant*  H.G.  TVI  p.  462  oder  Elnit  I,  1 
p.  109,  eine  Stelle,  die  Melis  Stoke  am  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts überträgt  in  den  Worten:  „anno  1161  maecten  de  van 
Drechterlant  vasten  baut  jegen  grave  Florence,  de  30  jaer  ge- 
houden  hadden  torlog'e  zwaer;  ende  alle  de  Westvriesen  mede 
qnameo  onder  zine  mogenthede**,  Huydecoper  I  p.  395.  In  Ur- 
kunde von  1288:  „procuratoria  nniversitatis  civinm  officii 
de  Niedorpe,  Oadeniedoip,  Winkele,  Bersince-home  et  Oeater- 
mannekoe,  nniToraitatia  eifinm  officii  de  Hoec-hont- 
wende,  nniveraitatia  civinm  mnnentinm  in  Yrolen, 
Ontoipe,  Breech,  Snacerwonde  (d.  i  Znid-Schnrwonde),  Noracor- 
wonde  (d.L  Nord-Seharwonde),  Ontkerspel,  Wermerlinia,  Niewe- 
lant,  Tntinchome,  Einihborch,  Otierleec  et  Tehnien,  nnirer- 
sitatis  manentinm  in  Dracbterlant**  Van  den  Bergh  I,  2 
p.  284  (aus  Orig.) ,  früher  Mieris  I  p.  474.  Die  Urkunden  unter- 
scheiden vier  Officia,  d.  i.  Ombochten,  Schulzenämter  oder  univer- 
sitates:  Nieudorp,  Oudenieudorp,  Winkel,  Barsingerhom  im  nord- 
westlichen Winkel  von  Weetflinge;  daneben  Östlich  Hoogwoude; 

p.  606  §.  9  beoMvlEt  aaek  «iiiMi  IFtraohtir  Dtkaaataregistor  tob  1406:  «in 
praepotitnra  Wetifrisiae  Ttnos  Mptantrionem  et  Isens  Zuidsnee  sods- 
riss  snat  60,  qiisniBi  «rbsasis  «raat  HsdaaUie ,  l^jnehnssii,  Hosm  sl«., 
süss  cinlieBe,  in  qvib«t  Wsntvdstf ..  • ,  Broee  ste.";  TWgliiolM  vaton  Csp.TI. 
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Ootd0rp  difihi  nAM  Alkmair,  wo  ancli  Vrolen  oder  Yronlo  geanebt 
Verden  mob,  Brook,  Zud-  and  Hord-Sdiarvoiidey  Outearapel, 
Bmiigerlnirg,  Oierteek,  Yoenhiiixeii,  sftmmilich  in  dem  efldweoilichen 
Thdle  Ton  Weetflinge;  imd  Drediterlaiid  oder  die  Oeffieh  ins  Heer 
hinaus  laafende  Landsonge  Ton  Westflinge.  Diese  Tier  Aemter  er- 
scheinen auch  in  andern  Urkunden :  in  Urkunde  von  1289  „die  van 
drien  verendelen  van  Houtwouder-ambucht"  Van  den  Bergh 
I  2  p.  282  (ans  Orig.),  Mieris  I  p.  473;  a.  1289  „universitas  civium 
manentium  in  Drachtcrland,  Emendum  dictum  Doedinch  de 
Westerblocwere,  Gelteldum  dictum  Retewaert  de  Marbroech  concives 
nostros*  Van  den  Bergh  I  2  p.  285  (aus  Orig.)>  frfiher  Mieris  I 
p.  475  (d.  i.  Westerblokker  nnd  Broeck  bei  Enkhnizen ,  die  im 
Dreehterlaad  liegen);  in  Urkunde  Ten  1294  «seabini  efc  oniTorsi 
JnrisdictioBiB  in  Hoghaholdwold*  Yen  den  Bergh  1 2  p.408, 
frfiher  IGeria  I  p.  558;  in  ürknnde  Ton  1289  „dominos  oomee  jn- 
dicabift)  Tel  jndex  tb  eo  oonsiitotDB,  Bocandam  ecabinagiwn  terrae 
Westfrisiae,  et  secnndmn  qnod  WiHidmns  rex  Bomanomm,  pater 
dieü  eomitis,  per  tüIas  in  Yrolen  et  Ootdorpe  jndieare  oonenevit** 
Yen  den  Bergh  I  2  p.  297  (aus  Orig.),  Mieris  I,  p.  497 ;  in  ürbmde 
von  1298  „dat  wy  Florense  onsen  baljuw  van  Hooge-Hondt- 
woudtambacht  ende  van  Drechterland  bevoolen  hebben,  dat 
hy  alle  die  indycke  doe  siechten  van  de  twee  voorgenoenide  ani- 
bachten  etc."  Mieris  I  p.  603;  1319  „nos  scabini,  consilium  et 
communitas  communitatum  de  Drechsterlant,  de  Houtwouder 
ambacht,  de  Nieuwedorpe,  de  Langhedicke,  de  Thessele,  de  Wie- 
lingherlandp  totaqne  comnranitas  Weetfrisie  Tolmnos  etc.*  Mieris  II, 
p.  280  nnd  Sehwartt enberg  I,  p.  159. 

Bor  Laof  des  FU  hat  seit  der  ältesten  Zeit  nnlengbar  grolke 
Yerftndemngsn  er&hren,  erhebliehe  Landestheile  längs  seiner  Ufer 
sind  Tom  Heere  fiberfluthet  worden.  Es  l&Tst  sich  nicht  angeben, 
in  welchen  Jahren  es  im  Emzelnen  erfolgte,  mnfs  allmfthlig  seit 
dem  zwölften  Jahrliundert  geschehen  sein.  Wagenaar  Vaderlandsche 
Historie  Buch  VII  §.  21,  dessen  Meinuii);  Kluit  I  1  p.  126  im  Jahre 
1777  zu  vertheidigen  suchte,  nahm  ftlr  die  Erweiterung  des  Fli  das 
Jahr  1170  an,  indem  die  Annales  Colonienses  maximi  1170  be- 
richten: «mare  vebementia  ventorum  limiUbus  suis  excnssom  qoarto 
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Nonas  Novembris  terram  Fresonum  circa  Stavern  magna 
ex  parte  sabmersit"  M.  G.  XVII  p.  783,  31;  vergleiche  dazu 
die  Annales  Egmnndani  beim  Jahre  1170  in  M,  G.  XVI  p.  467,  34 
oder  bei  Kluit  I,  1  p.  123.  Auch  im  Jahre  1174  wiederholten  sich 
diese  Ueberflnthungen ,  siehe  Annal.  Colon,  maximi  in  M.  G.  XVII 
p.  787  und  Annal.  Egmimd.  beim  Jahre  1178  in  M.  a.  XVI  p.  468 
eder  Sait  I,  1  p.  126. 

Oer  um  15S7  ▼erstorbene  Pefeer  Ton  Thsbor  berichtet  beim 
Jahre  1360:  «die  lee  habe  groten  eehaede  gedaan  an  ende  om 
Triedant,  ende  die  grate  meran  binnen  *t  lant,  als  die  see  by 
Staweren,  ende  dat  voert  bj  Herlingen,  ende  van  Staweren  to 
Bndraaen,  ende  to»  Campen;  want  dat  plach  heel  lant  toe  wesen 
al  totter  Flee.  Men  soyt,  dat  noch  husen  toe  Staweren  staen, 
daer  die  sparren  van  gewassen  seyn  op  die  Creyle  by  Herlingen; 
oec  mogent  layden  denken  datter  een  kerck  waer  binnen  die  zee- 
dyck  bieten  Dyckshorne  mit  vyf  husen,  dat  is  nu  die  diepe  zee", 
8.  Amersfoordt  Archief  I  p.  3.  Neuere^)  haben  gesucht  näher  an 
ermittein,  wann  das  Meer  an  den  einzelnen  Orten  südwestlich  von 
Starem  die  Ansdehnnng  der  hentigen  Znidersee,  deren  Namen  raf  rflhst 
in  den  oben  p.  96  aagefIBhrten  Urkunden  bogegnet,  erlangt  nnd  eine 
breitere  Wasserbneht  swisehen  ihr  nnd  der  Nordsee  anf  beiden 
Selten  des  alten  Flistroms  entstanden  ist  Fraglich  ist,  ob  der 
Elistrom,  der  hente  zwischen  den  Inseln  Ylieland  nnd  Tersdielling 
his  Keer  geht,  es  in  älterer  Zeit  nidit  welter  Östlich  tiiai  Tfiebad 
nnd  Terschelling  scheinen  früher  einen  Theil  von  Texel  gebildet  zn 
haben:  in  den  oben  p.  95  angeführten  Urkunden  von  1314  wird 

>)  Anflkbrlieh  habw  Aber  die  Batotdiiiiig  imd  AnahraitaDg  der 
Zaidenee  gehuidoli:  8ehelt«Ba  OMcAuedemst  d«r  Zolderaee  m  Qeiehied 
•n  kttffrkiindig  ll«iigttlw«rk  1886  VI,  2  68  bk  100;  Olleaa  Orer 
hefc  OlUteMI  der  Zoiderzee  Vrije  Fries  I84ß  IV  p.  205;  Daam  Fockcma 
Orer  de  rorming  van  de  Zuidenee,  Vriju  Prien  1846  IV  p.  215  bis  224; 
Acker  Stratin^fh  Aloode  Staat  1847  1  p.  159;  ran  der  An  "Woorden- 
boek  1851  XIII  p.291  ;  ran  den  Borgh  Middel-Xederlandscho  Geographie 
1852  p.  33  und  p.  48.  Bei  den  Versochen,  die  Zeit  festzustellen,  in  der 
die  rerachiedenen  Orte  und  Landdistrikte  fiberfluthet  sind,  ist  rielfftch  nicht 
kMflhIel  worden,  dnle  die  eiaselnen  Chroniken  and  Behriftatfleke  in  den 
bennlileii  Testen  einer  epSteni  Zeii  mgehlhreD  md  interpelirt  dnd. 

7» 
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Teiel  bmidiiiet  als  swischen  ttaradiep  und  fli  gelegen;  naeh  einer 
ürinmde  Ton  1382  gehörte  Tersdielling  zu  Texel:  -es  leiht  Omf 

Wilhelm  Yon  Holland  dem  ^Clays  Elfsohne  onse  gerechte,  hoge  ende 
läge,  van  onsen  lande  van  Texel  ende  van  Scellinge,  ende 
dat  dair  omtrent  gelegen  is  ende  dairtoe  behoirf,  Mieris  II  p.  284. 
Wäre  das  Fli  stets  zwischen  Vlieland  und  Terschelling  in  die  Nord- 
see gegangen,  so  würde  Terschelling  nicht  mit  Texel  zu  Nordholland, 
sondern  mit  Westergo  sor  Provins  FnesUuid  gerechnet  worden  sein. 
3.  Bordena. 

Bordena  hiels  eine  sji&ter  ingedeichle  Strtarang,  die  zwischen 
den  firiesischen  Ganen  Westergo  nnd  Ostergo  nur  Nordsee  fthrte  nnd 
in  sie  nOrdliefa  von  Lenwaiden  bei  der  Luel  Ameland  mfindete. 

Als  Cteanie  wird  die  Bordena  erwfthnt:  Im  Jahre  734  be- 
siegte naeh  dem  Ck>ntinnator  Ftedegarii  Kail  Martell  den  Friesen- 
hersog  Fopo  an  der  Bnrdine:  „navinm  eopia  admiata  Wistrachiam 
et  Anstrachiam  insnlss  Frisonam  penetrarit  (Earolus),  snper 
Bnrdine  fluvium  castra  ponens,  Poponem  gentilem  ducem 
illomm  interfecit"  Bonquet  II  p.  455,  siehe  oben  p.  74.  Ans 
der  Stelle  schöpfen  nnmittelbar  die  Annales  Mettenses,  indem  sie 
berichten:  „Anno  ab  incarnatione  domini  736  perfida  gens  Fri- 
sionom  fidem,  quam  dodom  Xarolo  promiserat,  frandare  conator. 
Contra  qnos  Earolns  navali  erectione  praeparat  exercitnm,  altmn- 
qne  mare  ingressns  naHnm  copia  adnnala  ad  Wistriamchi  et 
Wastrachia  (bessere  •Anstrachiam")  insolas  penrenit.  Snper 
Bordinem  vero  flnvinm  castra  ponens,  Poponem  gentilem  dncem 
illorun  interfedt  exerdtnmqne  prostraTit,  fana  eonun  deetmxit,  et 
enm  immmerabilibos  spolUs,  Christo  anspice,  ad  propria  est  re- 
Tersns;  H.  G.  I  p.  325. 

Vom  heiligen  Bonifacins  erzählt  Willibald  beim  Jahre  755,  dafs 
er  vor  seinem  Märtyrertod  in  Dokkum,  an  der  Bordne,  der  Grenze 
des  Westergo  und  Ostergo,  isrepredigt  habe:  „Postqnam  fidei  per 
Fresiam  inluxerat  splendor,  et  felix  sancti  hnjus  vitae  adpropin- 
qnaret  finis,  jarn  quidem  socns  ripam  flurainis  quod  dicitur 
Bordne,  quod  est  in  confinibus  eonun  qui  rustica  dicuntnr 
lingnaOstor  et  Westeraeche,  suomm  tantom stipatns  dientmn 
nnmero,  erwit  tentoria**,  M.  0.  II  p.  döO. 
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Emo  berichtet  beim  Jahr  1223  vom  Kreuzprediger  Oliver: 
.Trausiit  ultra  Bordenam"  M.  G.  XXIII  p.  500.  1;  der  Anony- 
mus ültrajectinns  beim  Jahre  1231 ,  wie  die  Fripson  von  Stavern 
bis  zur  Bordena  nach  Bakkeveen  (im  Opsterland  der  Zevenwouden) 
zogen  und  die  FrieBeu  von  der  Bordena  bis  zum  Lanbach  nach 
Gioiiuig«D:  „omnes  a  Stanria  vsqiie  ad  Bornedam  convene- 
nmt  snper  illnd  ftuMstiini  BaekenTeue,  reliqna  veio  pan  Fräiae  a 
Borneda  nsqne  ad  Larieam  com  nnütis  militibns  intraTarmit 
Gronioge**»  frfther  als  Aiumymiis  de  retniB  Ultngeefcmifl  ed.  Mattbaena 
p.  44;  Gesta  episeoponmi  Tr^eoiensinm  in  M.  0.  XXm  p.  495, 45. 

1297  den  19.  April  eehreiben  Aebte  dee  Oeteri^  dem  Giafen 
Johann  von  Holland,  „  Joaani  comiti  HoUandie,  Zelandie,  ac  domino 
Fraeie'' ,  dab  keiner  ans  ihrem  Lande  Theil  gehabt  hätte  an  dem 
Znge,  den  gegen  ihn  die  durch  das  Meer  Bordena  von  ihnen  ge- 
trennten Westergoer  nach  Westfriesland  (jenseit  des  Fli)  unter- 
nommen hätten:  „nuUus  omnino  de  terra  nostra  scilicet  de  Ostergo 
ad  destructioneni  castri  Vestri  in  Westfresiam  fuerit  profectus,  licet 
illi  de  Westergo,  quoram  terra  per  mare  quod  Bordena 
voeatnr  et  per  specialem  jnrisdictionem  a  terra  noetra  (d.i. 
«Ostergo")  distincta  est,  molestiam  Vobis  intnlerint**  Van  den 
Bsrgh  1 2  p.  451  (ans  Orig.),  früher  Mierie  I  p.  584  und  Schwartien- 
berg  1  p.  130. 

Der  alte  Lanf  der  Bordena  l&bt  sich  noeb  in  seinen  Hanpt* 
ponkten  angeben.  Sie  entsprang  in  der  ProTins  ZTrenwonden,  vo 
das  Flfllbchen  Born,  von  dem  die  Ortschaften  Bom-bergum,  Oster- 
bom  nnd  Onde-bom  helTsen,  ihren  Namen  in  gekflnter  Form  er- 
halten hat.  Die  Bom  tritt  jetzt  nördlich  von  Akkrum  an  der 
Grenze  der  zum  Ostergo  gehörenden  Grieteuieen  Rauwerderhem  und 
Ydarderadeel  in  die  Nye  Wetering,  durch  die  ihr  Wasser  in  das 
Sneeker-meer  gelit.  Früher  setzte  die  Bordena  ihren  Lauf  in  nörd- 
licher Richtung  fort,  flofs  der  Grenze  des  Rauwerderhem  und  Ydar- 
deradeel entlang  und  trat  bei  Rauwerd  in  einen  breitern  Busen,  der 
Ostergo  nnd  Westergo  trennte,  die  sogenannte  Middelzee,  deren 
Ausdehnung  die  alten  noch  sichtbaren  Deiche  und  die  Namen  der 
Torhandenen  Ortschaften  ergeben,  üeber  den  Lanf  der  alten  Bor> 
dena  sagt  der  um  1527  Tsratorbene  Peter  von  Thabor:  .doe  men 
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sereef  1322,  doe  was  die  Hiddeliee  noch  in  Yriealaat,  die  Bor^ 
leeom  in  qnani  ende  gine  Terby  IdAwerdflo,  Wirdnm,  Bauwert»  Gontem; 
▼oert  weetwerts  weder  op,  dat  men  na  biet  Nyelant,  ende  plach 
daer  ioe  ebben  ende  toe  irloeyen,  soe  eeer  dat  siechte  Inyden  die 

zeedycken  uiet  holden  en -mochten.'*  Amersfoordt  Archief  I  p.  4. 
Vgl.  Worp  von  Thabor  Lhronicon  Frisiae  1  p.  136  und  Ocko  von 
Scliarl  fol.  30b.  —  Unter  Neuern,  die  den  Lauf  der  Bordena  ge- 
nauer festzustellen  gesucht  haben,  nenne  ich  Eockhoff  Middelzee 
1834,  Acker  Stratingh  in  Alonde  Staat  1847  I  p.  276,  van 
der  Aa  Woordenboek  VII  p.  959  und  ?an  den  Bergh  Middel- 
Nederlandecbe  Geographie  1852  p.  45. 
4.  Lavwere. 

Lanbaclii,  Lobekt  oder  Lareke  hieb  eine  Strömung 
iwiechen  den  spftteren  niederUndlechen  Provinzen  Frieeland  nnd 
Groningen,  die  als  Altere  Yolksgrense  Ar  die  friesische  Rechts- 
geschichte  too  grofiier  Bedeutung  ist.  Im  swölften  Jahrhundert 

hatte  sich  ihr  unterer  Theil,  der  zwischen  dem  in  der  Provinz 
Friesland  gelegenen  Pagus  Ostergo  und  dem  Pagus  Hugmerke  in 
der  Provinz  Groningen  lag,  zu  einem  etwa  zwei  Moilen  breiten 
Meerbusen  erweitert,  indem  die  Fluthen  der  Nordsee  bis  in  das 
spätere  zur  neuern  Provinz  Friesland  gehörende  Zevenwooden  ins 
Land  strömten.  Seit  dem  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  begann 
man  die  Laveke  durch  Deiche  mehr  und  mehr  gegen  die  Nordsee 
ehunengen;  noch  hente  ist  ihre  frflhere  Ausdehnung  ans  der  Lage 
der  altem  Deiche  sowie  ans  der  Beschsffenheit  der  von  ihnen  ein- 
geschlossenen sngesptUten  Lindereien  sn  erkennen,  nnd  leigt  man 
bei  Lanwerstrand  in  der  zum  Ostergo  gehörenden  Grietenie  Kollumer- 
land  die  Steile,  an  der  man  zuerst  den  alten  Lanbaeh  gegen  das 
Eindringen  der  Fluthen  ans  dessen  untern  eine  Seebncht  bildenden 
Theil  verschlossen  haben  soll.  Der  obere  Theil  des  Laubach  hat 
durch  Ausgraben  von  Torf  in  den  Voonon,  durch  die  er  ging,  einen 
veränderten  I^auf  erhalten.  Er  flofs  früher  mehr  ostlich,  längs  der 
Grenze  der  zu  Zevenwouden  in  der  Provinz  Friesland  gehörenden 
Grietenie  Smellingerland  nnd  des  einen  Theil  der  Provinz  Groningen 
bildenden  Westerquartier.  Vergleiche  über  den  obern  Lauf  des  Laubach 
und  seine  alte  Mtkndungsst&tte  van  der  Aa  Woordenboek  YII  p.  85. 
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TOhrend  die  ältern  Quellen  von  einem  fluvius  oder  flumen 
Laubachi  oder  Laveke  im  Allgemeinen  sprechen,  wird  im  vierzehnten 
Jahrhundert  der  untere  Theil  desselben,  der  damals  eine  Seebucht 
bildete,  alsLauwer-zee  bezeichnet  und  entstand  daraus  der  seiner 
Form  nach  unverständliche  Name  Lauwers,  der  seit  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  gebrancht  wird.  Wie  die  nnten  p.  105  ange- 
führten Stellen  leigen,  schreibt  die  Lex  Frisionnm  Laubachi,  Lan- 
bftci,  Lanbacus;  die  Vita&WiUebadi  «fliifiiisLoTeke<*;  die  Vita 
S.  Liudger!  »flmMD  Labe  kl*,  eine  Üikimde  Heinrichs  m.  Tcn  1010^ 
sowie  der  nm  1306  gestorbene  niedeittndiscihe  IHehter  Melis  Sioke  bei 
Hqydeeoper  I  p.  10,  38i  468»  II  p.46  .LaTeke«;  der  latoiniscbe 
Chronist  Emo  ans  dem  FiTsIgo  Terwendet  in  den  Jahren  1209  bis  1884 
TieHkdi  die  Form  « Larica*»  die  Stellen  Brnos  rind  ▼erzeichnet  im 
Register  zu  M.  G.  XXIIl  p.  991;  beim  Jahre  1217  erzählt  er:  „per 
ostium  Lavice  t'luminis  in  altum  eraissi  ...  die  tercio  Angliam 
vidimus"  M.  0.  XXIII  p.  478;  der  gleichzeitige  Fortsetzer  der  Chronik 
des  Menco  verwendet  bei  den  Jahren  1285  und  1287  „Layca"  und 
«Laica"  M.  G.  XXIII  p.  564  und  565;  eine  niederdeutsche  Urkunde 
▼en  1399  bei  Driessen  III  p.  510  (aus  Orig.)  schreibt  „tuschen  der 
Emeze  ende  der  Lauwerse";  in  Urkunden  von  1420  und  1422  »tot 
der  L an  Werse**  Schwartsenberg  I  p.  424  nnd  451.  In  Urkunde  von 
1328  ntoBchen  der  Lanwers  ende  der  Bemse*^  Hagnin  Droithe  1342 
n  2  p.  8;  in  Urkunden  Ton  1402,  1408  nnd  1406  «de  Lanwers*, 
siehe  Driessen  m  p.  610;  in  Urkunde  von  1411  »die  Lanwers* 
Sdnrartunberg  I  p.373;  in  Urkunde  von  1416  «tusehen  derLauwers 
ende  der  Wesere*  Sdiwartsenberg  I  p.  389.  Die  Torrn  „Lanwers* 
ist  aus  Lauwer-see,  d.  i.  die  Seebucht  des  Laubach,  gekürzt;  in 
derselben  Weise  war  im  dreizehnten  Jahrhundert  der  Name  Ileidiu-zee 
gangbar  für  die  Seebucht,  in  welche  die  Hede  bei  Shiys  an  der  Grenze 
der  Provinzen  Flandern  und  Zeeland  mündete,  siehe  oben  p.  60. 

Lo-beki  oder  La-Teke  bedeutet  Wald-bach,  siebe  Fries.  Wb. 
p.  909.  Denselben  Namen  führte  ein  Bach  im  Hennegan;  die  Vita 
8.  Landelini  berichtet  beim  Jalire  368:  «profiBCtas  eet  in  pagom 
Hainau  in  locom  snper  flnfium  Sambram  sitnm,  qni  ex  nomine 
ri?iili  decurrsntis  in  praefiitnm  flumen  Toeatnr  Xaudoetis,  et  ibi 
Gonstmxit  monasterinm  (das  naeh  dem  Bach  benannte  Klostsr 
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Lobbes)*',  Bonqnet  in  p.  6M.  Der  Name  kebrt  wi«der  in  dem  Yoa 

Lopik  anf  dem  rechten  üfer  des  Leck  bei  Schomhoven  in  der  Pro- 
vinz Utrecht  in  Urkunde  von  1285 :  „parochiae  de  Lopeke  qnendam 
aquaedoctom  decurrentem  a  parochia  de  Lopeke  usque  ad  Yslam'* 
Kliiit  II  2  p.  879.  (Uebereinstimmend  iat  auch  der  heutige  deutsche 
Familienname  LObbecke.). 

Als  Yolksgrenze  in  den  Friesen  zeigen  die  ältesten 
anthentischen  üeherliefernngen  denLanbach.  Das  friesische 
Land  TOin  Fli  bis  nun  Lanbach  hatte  Karl  Martell  734  den  Frankm 
miterworftn,  erst  Karl  der  Orolto  eroberte  die  ftiesisefaen  Gegenden 
tatUeh  dem  Lanbaeh  mid  scihhig  sie  sn  den  Ten  ihm  in  Saebsen 
gegründeten  DiOoeeen  Kftnster  nnd  Siemen,  wihrend  das  weeüich 
der  Lafeke  gelegene  Friesland  nnter  dem  Bischof  von  ütreebt  ver- 
Uieb.  Spraehe  nnd  Recht  nntersefaeidet  die  Friesen  Ostüdi  der 
IiSTeke  von  den  westlich  von  ihr  sebhaften.  In  meinem  Friesischen 
Wörterbuch  sind  bei  den  einzelnen  Worten  die  verschiedenen  Sprach- 
formen verzeichnet,  in  denen  sie  in  den  friesischen  Kechtsuufzeicb- 
nungen  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  begegnen.  Die 
Karolingische  Lex  Frisionum  führt  Uechtsverschiedenheitcn  der  Friesen 
an,  die  gegenüber  dem  Recht  des  Landes  zwischen  Fli  nnd  Lanbach 
in  dem  Lande  östlich  vom  Lanbach  und  in  dem  westlich  vom  Fli 
galten.  War  in  dieeer  Besielunig  dieLaTolie  eine  alte  Seheidelinie 
in  Friedand,  so  dient  sie  bis  938  vieUlMh  als  Grense  des  in 
Dentsehland  geecUagenen  Oetliehen  Frieslands  von  dem  vestli^ 
der  Lanwers,  daa  an  Lothringen  and  Franloreioh  ftberwieaen  war, 
wie  nnten  Gap«  YII  aufllhrt,  nnd  bildet  in  dea  folgenden  Jabr* 
bonderten  die  Ostgreoze  der  snmeist  nnter  den  Grafon  Ton  Holland 
stehenden  Grafschaft  über  die  alten  zur  ütrechter  DiOcese  ge- 
hörenden Gaue  Westergo,  Ostergo  und  Sudergo.  Als  Scheide- 
grenze der  alten  Gaue  Ostergo  und  Hugmerke  wird  die  Laveke  ge- 
nannt in  der  Vita  Willehadi  cap.  2:  „venit  Willehadus  in 
Fresiam  ad  locnm  qui  dicitur  Dockynchirica  (d.  i.  die 
Kirche  sn  DolEkum) ,  quod  est  in  pago  Hostraga*';  cap.  3: 
«inde  vero  procedens  transivit  fluvium  Loveke  venitque 
ad  locim  qini  dicitnr  Hnmareba*  M.  G.  n  p.  880;  und  in  der 
Tita  8.  Idndgeri  eap.  19  beim  Jahr  785:  «Earolns  eonstitoit  Idnd- 
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gerniD  doetorem  in  gen te  Free onum  ab  orientali  parte  fln- 
minis  Labeki  super  pagos  qiiinque,  quorum  haec  sunt  vocabula 
Hugmerchi,  Hanusga,  Fivilf,'a,  Emisga,  Fediritga,  et 
onam  insulam  quae  dicitur  Bant",  M.  G.  II  p.  410. 

Keine  Strömung  wird  so  oft  und  vielfach  als  Grenze  in  Friea- 
land  verwendet  als  der  Laubach;  ich  führe  dafOr  an: 

a)  das  Land  zwischen  Sinkfal  oder,  was  dasselbe  ist, 
Heidinzee  (einer  Seebacht  bei  Brügge,  s.  obflD  p.  60)  und  Laveke: 
«inter  Lanbaehi  et  SineCiüani*  Lex  Frisloniim  4  eap.  4;  16,  cap.  1, 
in  M.  0.  Legw  III  p.  662;  ,*t  land  van  beoatan  Heidhiaee  toter 
Laveeen  Toart  mea'^  Melia  Stoke  in  Yeni  578  in  Hnjdeeoper  n 
p.  46,  Teri^eiclie  oben  p.  66« 

b)  swischenFli  nndLayaka:  »intar  Lanbaehi  et  Flahom* 
Lax  Frisionnm  14  cap.  2,  Addit.  m  c.  78;  Emo  beim  Jabre  1234: 
„Mota  (est)  gens  .  .  .  a  Stauria  (d.  i.  Stavern  am  Fli)  usque 
Lavicam  contra  Longawaldenses  et  Frodawaldenses  ^  (d.  i.  die 
Aemter  Langewold  und  Frcdewold  Östlich  der  Lauwers  im  alten 
Pagus  Hugmerke)  M.  G.  XXIII  ]>.  517,  39;  der  Continuator  Men- 
conis  beim  Jahre  1287:  »in  occidente  a  Stauria  aaque  ad  Laj- 
cam  triginta  millia  hominnm  snbmersa,  a  Laica  usque  ad  Emasam 
Tiginti  millia  perierant**,  H.  G.  XXIII  p.  565, 10;  in  Urknnda  Ton 
1421:  »onaa  landen  Tan  Ooat?rieaalant  dat  ia  te  wetan  lan  onaar 
atat  vanStaToran,  TanWeatergo,  Tan  Oeatergo  totter  Lanwaria, 
Tan  dair  totter  Oeatanemse  etc.*',  Sohwartsenberg  I  p.  424. 

e)  swiaehon  Bordana  und  LaTOka:  beim  Jalure  1290; 
»onmaa  a  Stanria  naque  ad  Bornedam,  rtUqoa  Toro  para  Friaiaa  a 
Bomeda  naqna  ad  LaTieam*,  in  Ctoata  eptseoporom  Tn^eetenainm 
in  M.  G.  XXIII  p.  422,  als  Anonymus  de  rebus  Ultraj.  herausga- 
geben  von  Matthaeus  Hagae-Comitum  1740  p.  37. 

d)  zwischen  Lommer  und  Lavoke:  in  Urkunde  von  1411: 
„die  Lauwers  up  tot  Dochem  ende  ...  die  zeestraut  langes  totien 
Lemmera  toe",  Schwartzenberg  I  p.  373. 

a)  zwischen  Laveke  und  Emese:  in  Urkunde  Heinrifiha III. 
Ton  1040,  den  18.  Januar,  bestätigt  er  dam  Kloater  Werden  .qoie* 
qdd  da  eomm  praedio  eat  inter  Emaaa  at  LaTaka''  Heda  p.  121; 
dar  Continnator  Manconia  beim  Jalir  1287:  «a  Laioa  naqna  ad 


üigiiized  by  Google 


106 


Emesam  Tigint!  ndllia  hominam  pflfitnmt*  M.  G.  jjljlu  p.  665t 
in  Urkunde  von  1399  den  28.  September:  „Wy  borghermestere 

ende  raet  van  Groninghen,  ende  ghemene  richters  ende  meente  der 
lande  van  Vreeslaud,  de  gelegen  zijn  tuschen  der  Emeze  ende  der 
LauwcrsG"  Driessen  III  p.  510  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von  1402, 
den  27.  Mai,  des  Tyabbeke  Geldersna ,  Verwahrer  des  Landes  von 
Westerwolde  (d.  i.  Westerwoldiogerland  s&dlich  vom  Fivelga)  ^be- 
tughe,  dat  (ich  gebe)  ene  stede  vasto  zone  ...  der  stad  van  Gro- 
ninghea  ende  den  landen  ?an  Vreeeland,  ghelegben  tue  sehen  der 
Emese  ende  der  Lanwerae'  Drieaaen  lY  p.  834  (aoa  Orig.)f  ^ 
ürknnde  tob  1402,  den  6.  Decenber,  erUftren  «Haie  Tdserana  hova- 
dinc  in  der  Gried  (d.  i.  Greetaiel  nördlich  von  Emden)  nnde  Enna 
hofling  to  Norden  . . . ,  dat  wy  loven  ...  der  ataet  von  Gnminghen 
nnde  aUe  den  ghenen,  de  ghy  vordedinghen,  wallic  twiacben  dar 
Emeze  nnde  der  Lanwerze,  nimmer  mere  en  foHen  hören,  off 
veden  oflf  to  hinderen".  Friedländer  Ostfriesisches  Urknndenbuch  II 
p.  162  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von  1405  den  28.  September:  „Wy 
Tyabbeke  Gelderszna,  verware  to  Westerwolde,  ende  rechters  ende 
mene  meente  des  landes  to  Westerwolde  maken  kond  .  .  . ,  dat  wy 
hebben  gegeven  .  .  .  ene  stede  .  .  .  ganse  vaste  zone  .  .  .  den 
bnrghennesteven  ende  rado  ende  der  ghemenen  stad  van  Groninghen, 
ende  landen  van  Vreesland  (ghelegben  tusschen  der  Emeze  ende 
der  Lan Werse)  ala  Honeegheland,  Fivelghelaad,  den  Oldenampte 
ende  B^derhmde.  Drieaaen  IV  p.  885  (ana  Orig.);  in  Urkunde 
Tom  NoTember  1430  arklftrt  Graf  Johann  Ton  Holland,  data  er 
beanftragt  habe:  ,,heren  Heinrie  Tan  Reneeae  ende  Tan  der  Boreh, 
onae  General-Capitejn  ende  rontmeeater  te  weaen  van  allen  onaan 
landen  Tan  Oestmeslant,  daVa  te  weten  Tan  onaer  atat  Tan  StaTeren, 
van  Westergo,  van  Oestergo  totter  Lanwerze,  van  dair  totter 
Oester eemse  ende  voirt  totter  Yade  ende  totter  Weser  toe  mit 
alle  oramelanden  endo  eylanden  dairtoe  behorende"  Schwartzenberg  I 
p.  424;  übereinstimmend  in  Urkunden  von  1421  und  1422  den  4.  März, 
Schwartzenberg  I  p.  451 ;  in  Urkunde  von  1427  den  24.  April, 
einer  Vereinbarung  friesischer  Gemeinden  und  Häuptlinge:  .allen 
doen  wy  abten,  prelaten,  hovetpreesters ,  hovedelingen  und  de 
meene  meente  der  landen,  de  liggen  tuaaehen  der  Lanwerache 
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ende  der  Eemze,  als  Hunsinghelant,  Fivelghelant,  Oldampte, 
Revderlant,  Langewolt,  Fredewolt,  Hamerkeland  ende  Middncli  (em. 
Middoch),  cundigli,  dat  wv  eendrachtlic  sint  male  rayt  anderen,  om 
dat  mecn  orbar  ende  nuttigheit  der  inwooners  deser  voerscreuen 
iaode  . . .  by  raed  der  erber  houelingen ,  als  Focken  Ukens,  His- 
sehen  praesi  tot  Embden,  Eenens  in  der  Greet,  ende  Ymelens  van 
Orymersom.  Idsinga  Staatsrecht  diu  YeroinigteD  Niederla^  n 
p.  845  (ans  Orig.)*  nach  FtiUbs  Abschrift  in  Friedlftnder  Ost- 
ftiMischea  ürkundenbnch  n  p.  333,  aboehrifHich  in  meinem  Fi?6l- 
goer  Beditsmannscript  p.  39,  ans  dem  es  Hettema  «Het  Piyelingoer 
Laodiegt*  1841  p.  173  abdraeken  liels;  in  Urkunde  von  1437  den 
10.  Juni:  „Wy  juncher  Diderick  greve  to  Oldenborg,  jancher  Ocke 
▼an  den  Broke,  borgermester  nnde  radman  nnde  menheit  der  stad  to 
Groningen,  mide  meene  rneente  der  lande  twisschen  der  Lawersee 
ande  derEmese,  alzoHunsingerlande,  Fivergeland  (omond.  ^Fivelge- 
land"),  Rcyderkind,  Oldeamt,  Vredewolt,  Lanprewolt  unde  Hiimrnerker- 
land,  Ocko  to  Locquerden,  Siberen  to  Edelsum ,  Dedo  Keensma, 
Tmele  Haringes,  Keborg  unde  Omeke  Goltsmid,  bekennen  . . . ,  dat 
wy  nns  bebben  vordreghen  ...  mit  den  enamen  borgermesteren, 
radmannen  nnde  der  gansen  stad  to  Bremen,  den  radgheyen  nnde 
landlnden  meediken  der  lande  Bntenyade  nnde  Wnisten  in  desser 
wise*'  etc.  FriedUnder  Ostfriesisches  ürknndenbnch  n  p.  319  (ans 
Orig.). 

f)  swischen  Laveke  nnd  Wisara:  „inter  Lanbachi  et 
Wisaram**  Lex  Frisionnm  Tit.  I,  cap.  3,  4,  8,  10,  12,  sowie  Tü  9, 

cap.  13  und  Tit.  14,  cap.  4;  „inter  Lanbachum  et  Wisuram"  Lex 
Frisionum  Tit.  1,  cap.  21;  „inter  Wisaram  et  Laubachi^,  Lex  Fri- 
sionura  Tit.  1,  cap.  5,  Additio  3,  cap.  58,  68,  73,  gedruckt  in  M.  G. 
Leges  III  p.  65G  ff. ;  in  Urkonde  vom  December  1415  giebt  Graf 
Wilhelm  von  Holland  im  Namen  seines  Bruders  Johann  von  Baiern 
«Kenen,  hoofdolingen  to  Broeck,  to  Auwerick,  ende  to  Eemden, 
allen  einen  landen,  luden,  ondersateo  ende  holperen,  geseten  tasschen 
der  Lanwers  ende  der  Wexere,  enen  goeden  ende  Tasten  vrede 
te  water  ende  te  lande*^  Schwartxenberg  I  p.  889 ;  nnd  in  ürknnde 
▼on  1427,  den  25.  April,  einer  Yereinbamng  des  Grafen  Dietrich 
TOD  Oldenburg  mit  Ostfriesischen  Hftnpflingen  f&r  den  Fall  «dat . « . 
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tuschen  der  Lanwersch  ende  der  Weser  sich  yenunt  tegen 
ons  . . .  Terhaeve  mit  onrechte*  Friedländer  II  p.  312  (aus  Orig.)- 

Im  Allgemeinen  wird  die  Laveke  vielfach  als  Grenze  in  Friesland 
genannt,  und  Friesland  östlich  und  westlich  derselben  unterschieden: 
in  Urkunde  von  1419  ^de  ballingen  van  Oostcr-Ems,  Ooster- 
Lauwers  ende  Groeningen,  uyt  Wester-Lauwers"  Schwartzen- 
berg  p.  407  (aus  Schotanus  Chronik) ;  in  ürknude  von  1421  dea 
1.  September:  „alle  die  lande,  eylande  ende  omlande  omtrent  't  ge- 
mein VriesUnt  gelegen  toschen  der  Weser  ende  't  Meersdiep,  by  also 
dat  die  landen,  eylanden  ende  omlande  an  die  westside  der  Lan- 
wers  an  den  hertoge  Johan . . .  ende  die  landen  an  der  oestside 
der  Lanwers  snUen  besoent  wesen  an  den  Ocko  Sjbet  ende  der 
etat  Tan  Gmeningen  ende  den  landen  ▼oirgenoemi",  Brenneisen  1 3 
p.  85  (ans  Orig.)  nnd  Schwartsenberg  I  p.  438;  in  der  ürknnde  sind 
erwähnt  „die  landen  van  Achtkarspel  ende  Oestbroecksaterslande  an 
die  westzide  der  Lauwers  tot  op  die  Weser";  desgleichen  in 
Urkunde  von  1422,  den  1.  Februar,  in  der  Frieden  verabreden  Ge- 
meinden und  Häuptlinge  ^an  de  oesterzijd  derLauwerze"  mit 
deueu  „der  landen  van  Oestorgo  endo  Westergo  an  der  westerzijd 
der  Lauwerze"  Feith  in  Kengers  Werken  I  p.  124  (aus  Orig.);  sie 
verpflichten  sich,  Bäuber  nicht  su  dulden  „in  den  landen  bij  westen 
ende  bij  oesten  der  Lawerse  tot  der  Wezer  to''.  Melis  Stehe  I 
Vers  191:  „so  dat  hi  prediken  ghinc  an  Vrieslant  toter  Lanecen 
Oest,  ende  hovet  vennaent  ende  ghetroest  al  *t  folc  keratindoem 
*tontfiMne  *  Hnydeeoper  I  p.  28.  In  der  Lex  Frisionnm  Tit.  7, 
cap.  2  nnd  Tii  8  cap.  1  ,)trans  Lanbad**  («Lanbachi*)  nnd  gleich- 
bedentend  „nltra  Lanhachi*  Tit  17,  cap.  4;  18,  cap.  1;  21,  cap.  1; 
d.  i.  jenseits  oder  dslfich  der  Laveke.  Bei  Emo,  Abt  von  Witte- 
wierum im  Fivelgo,  heifsen  die  Friesen  westlich  der  Laveke  „Trans- 
lavicenses'*  M.  G.  XXIII  p.  514,  ihr  Land  bei  den  Jahren  1224 
nnd  1231  „loca  trans  Lavicam"  M.  G.  XXlli  p.  507. 
5.  Die  Gewässer  bei  Liamer. 

Von  Lemmer  an  der  Zuideriee  sieht  sich  eine  Reihe  kleiner 
Seen  landeinwärts  bis  snm  Sneekenneer,  durch  welches  die  Born 
fliebt.  Das  Iljenkemeer,  der  nmfiiagreichste  dieser  Seen,  steht  dnieh 
das  bei  Lemmer  mündende  Bl^  noch  Jetit  mit  der  Znidenee  in 
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Verbindung;  früher,  ehe  es  dem  Fleifs  der  Umwohner  gelang,  diese 
Gewässer  durch  Dämme  einzuzwängen,  mufs  diese  Seenkette  bei 
hohen  Finthen  einen  tief  ins  Land  gehenden  Meerbusen  gebildet 
haben.  Noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  also  zwei  Jahrhunderte 
nach  den  Ueberschwemmungen,  welche  jenen  Gegenden  ihre  neuere 
Gestalt  gaben,  wird  das  an  diesen  Gewäweru  gelegene  Lemmer  als 
ein  Oronspnnkt  im  friesischen  Lande  gsnaimt:  In  Urkunde  des 
Grafen  Wilholm  T<m  Holland  von  1411 :  «so  sollen  nnse  lade  . . . 
f^jlieh  .  .  .  weil . .  .  die  Lanwors  vp  tot  Docfasm  ende 
wsdoromme  die  leestrant  langes  totten  Lemmers  toe* 
Mwsrtienbflfg  I  p.  373.  In  ürinmda  Ton  1401  den  1.  0«tober 
eiUftren  gpretoten,  nedslnde,  griolnaiis,  medireehters  ende  ghe- 
mene  meente  Tan  Oestergoe  ende  vm  Westergoe  landen*  dem 
Herzog  Albrecht  von  Baiem,  Graf  von  Hennegan,  Holland,  Zee- 
land  und  Herrn  von  West- Friesland:  „sullen  mit  ons  bevreet 
w^en  die  van  der  Scellinghe  (d.  i.  Insel  ter  Schelling),  Amelant, 
Grint  ende  anders  die  vriessche  eylande  ende  voert  alle  unse 
holperen,  dat  is  te  verstaen  die  van  Groninghen  ende  alle  die 
Ommelande  ende  alle  die  ghene^  die  in  den  Vriesschen  palen 
voonen  toschen  der  Weser  ende  Lennen^,  Schwartzenberg 
I  p.  337  (aas  118.  des  H.  van  Wjn),  wo  ,Lennen"  ans  »Lemmer** 
Terschrieben  ist  Andh  In  iwei  Utrechter  ürfamden  von  lft2B 
vmA  1231  ist,  wie  bereits  Menso  Alting  Notitiae  Gennaaiae  in- 
ferioris  1701  p.113  bemerkt,  , Leime«*  ftr  «Lemm«r*  gedrockt 
In  friesischer  Sprache  erwShnt  den  Ort  eine  ürknnde  von  1488: 
nflskye  in  der  zee  binna  Ljamstera  hema  fber  Taeekaxyl  noch 
(oer  dae  Liammer-^  Schwartzenberg  I  p.  743  und  Fries.  Bq. 
p.  516,  26. 

Des  nach  dem  Liamer  genannten  Ortes  Lemmer  gedenkt  Ur- 
kunde von  1309:  „De  .  .  .  hoer  Aernilius,  abt  van  Stavoren,  mids- 
gaders  de  schont,  schepenen  en  gemeeute  des  voomoemden  plaatzes, 
de  rechters  van  Stalling,  in  de  Lemmer,  ende  Enynre  (d.  i.  die  Richter 
Ton  SteUingwer^  von  Lemster  ond  yon  Eoinre  an  der  Znidenee)  mids- 
gadsiB  hvane  medehnlpers* . . .  Mieris  II  p.  89;  in  Urkunde  von  1313: 
«...  Dommo  WUhelmo,  comitl  Haynnonie  etc.,  Walter  dei  giatia 
dscsiras  de  Merthem,  Hera  dei  miseratlone  decaans  de  Bodleswaerd, 
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Pefernt  doi  paüeiitiA  dMaam  de  ffilfa,  nseooii  greCmaiimia,  jodiees» 
oonsoleB  oetos  Waghoibragse,  neenon  gretnuamos»  jvdioes  et  uid- 
Tflrn  consnles  eetus  de  Lyarieh  (ob  ni  emendiren  Lyamerieh?)* 
IGerie  n  p.  189.   In  TJrkimde  von  1421:  Herzog  „Joban  döen 

Cond  .  .  . ,  dat  wj  .  . .  be?elen  .  .  .  beeren  Florens  van  Alcniacde, 
ridder,  onse  slot  ende  hnys  in  der  Lemmer  in  Oistvrieslant  to 
bewonen  ende  te  bewaren."  Schwartzenborg  I  p.  443.  In  Urkunde 
YOn  1425  erklärt  Johann,  „want  wv  .  .  .  sendobodcn  cresent  hadden 
. . .  ter  Elborch  .  . .  om  vriendelike  dage  te  houdon  mit  die  van 
der  Lern mers,  die  welke  mitten  goeden  loyden  van  Oeatenee, 
L eminers  ende  Schotterlant  (d.  L  von  Oeatenee,  Lemmer  oiid 
Sehoterland  an  der  Zoidenee)  om  oirbair  . . .  onaeii  landen  . . . 
enen  . . .  vredo  overdragen  . . .  bebben.**  Mieria  lY  p.  778.  Im 
Eataater  toh  1505  werden  in  Zefenwooden  nnterachieden  Beben 
Doniaweratal  anter  Lemater-Tyffgbae  Bohtna,  Oeatenee,  Lemmer, 
Eeatergae,  Follegbae  (die  ftnf  Orte  aind  Bebten,  Oostenee,  Lemmer, 
Eeaterga  und  Follega)''  Schwartzenborg  II  p.  27. 
6.  Ems. 

Ptolemaeus  nennt  den '^jUtVio?  einen  Flufs,  der  Friesen  und 
Kaueben  scbeide:  „t^»'  naQmxfavUiy  xaii^ovatv  o\  0Qi(J(ltOi 
lki%Qi  %ov^y4 ^KJiov  TiotaybQVß  i^eza  roviovg  Kavxoi  ol 
fttitifo^  lUxQt  %ov  OwcwqY^  iwwunov,  sha  Kavxot  et  itftCovf 
(Uju^  iDv  "jilßtof  notaftov*^,  e.  oben  p.  87.  Vom  acbten  bia  ina 
dieiiehnte  Jabrbondert  bildete  die  Eme  keine  Hanptgrense  bei  den 
Frieaen.  Der  nnterete  Theil  der  Erna  hat  in  seinem  Lauf  Yeribide- 
nmgen  er&bran,  die  Ar  die  hier  in  Betracht  kommenden  YerhUt^ 
niaae  ?on  keiner  gröberen  Bedentong  sind.  Änf  beiden  Seiten  dar 
Ems  weetwftrts  bis  znr  Laveke  und  ostwärts  bis  znr  Weser  wohnten 
Friesen,  die  sich  in  Sprache  und  Rocht  nahe  standen,  während  sie 
sich  in  beiden  Beziohnnpen  von  den  Friesen  zwischen  Laveke  und 
Fli  nicht  unerheblich  unterschieden.  Erst  in  späterer  Zeit  wird 
die  Ems  zur  Abgrenzung  friesischer  Landestheüe  gebraucht  Es 
wird  erwähnt: 

a)  die  Gegend  zwischen  Fli  und  Emese:  in  Urkunde  Ton 
1401  ,de  meinen  Yrieseo  toacben  der  Emeie  ende  StaTeren*^,  Tpej 
an  Feith  Ondhedan  van  Groningen  p.  Sil. 
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b)  die  OegeBd  zwischen  Laveke  und  Bmese:  in  TSr- 
knnde  von  1040  schenkt  Kaiser  Heinrich  in.  dem  Kloster  Werden 

Güter,  die  Ulfo  und  seine  Brüder  besessen  hätten  „in  comitatu 
Rodolphi'*  und  „quicquid  de  eorum  praedio  est  inter  Emese  et 
Laveke",  vgl.  oben  p.  105;  in  Urkunde  von  1398  den  12.  Sep- 
tember versprechen  dem  Herzog  Albrecht  trene  Dienste  zu  leisten 
„Aylcko  Ferhildema,  Bejner  Eysinga,  Omcko  Snelgers  soen,  Haye 
Wibben,  Tammo  Gokenga  ende  Menno  Howairda,  hoeftlinge  tuschen 
der  Lanwere  ende  der  Eemse^  Magnin  Drenthe  1842  U,  3 
^  8;  in  Urknnde  Ton  1399,  den  2S.  September,  erUiren,  innere 
SMtigkeiten  beigelegt  an  haben:  ^wy . . .  borgbenneetere  ende  raet 
▼an  Qroningben  mtäB  ghemene  rechtere  ende  meente  der  lande 
yan  Yreealand,  de  gheleghen  lijn  tneechen  der  Emese 
ende  der  Lanwerse*,  Driessen  p.  510  (ans  Orig.);  in  Vrkonde 
von  1403  den  6.  December  geloben  Ostfriesische  Häuptlinge  Frieden 
und  Beistand  der  Stadt  Groningen  und  „alle  den  ghenen,  de  ghy 
vordedinghen,  wellic  twischen  d er  Emeze  undo  der  Lauwerze" 
Friedländer  II  p.  162.  Der  Continiiator  des  Monco  zu  Witte-wieruin 
berichtet  beim  Jahre  1287:  „a  Laica  usque  ad  Emesam  perie- 
runt  viginti  miUia  hominnm;  orientales,  nt  sunt  Biustringi,  Astringi 
et  Herlingi,  a  plaga  praedicta  immones  fberant**  M.G.  XXllI 
p.  &65,  11;  yergleiche  oben  p.  106. 

c)  Heraog  WUhelm  erUArt  1406  «aUen  hoefdelmgen  van  den 
land  Weene  (emend.  ,Tan  der  Lanweerse^)  tho  der  Eemze  ende 
yan  der  Eemse  tbo  der  Jade**,  dafit  er  eich  mit  ihnen  Aber 
einen  Frieden  «nigen  wolle  wie  mit  dem  Oatergo  nnd  Weetergo, 
Sehwartienberg  I  p.  358.  In  ürknnde  yon  1420  nnd  1422  er- 
mächtigt Herzog  Johann  den  Heinrich  van  Renosse,  Renten  zn  er- 
heben „van  allen  onsen  landen  van  Oestvrieslant,  dats  to  weton 
van  onser  stad  van  Staveren,  van  Westergo,  van  Oestergo  totter 
Lauwerze,  van  dair  totter  Oester  Eemse  ende  voirt  totter 
lade  ende  totterWeser  toe"  Schwartzenberg  1  p. 424  und  p. 451. 

d)  zwischen  Emese  und  Wisera:  In  Urkunde  von  1400 
erU&ren,  keine  Seeräuber  in  ihrem  Lande  zn  dulden,  „hovetlinge 
nnde  menheyt  dea  ghantsen  landea  to  Ostrreelandey  also  dat  be- 
leghenia  twysschen  derEmeae  nnde  derWeaere*^;  eannter- 
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niebBen  heres  Okken  80110,  van  den  Bröl»;  Leward  iwa 

Emede,  lio?eÜiiig  to  Norden;  yolkmar  Ä]l«ii,  hoTetiinc  to  Oetar- 

husen;  Ede  Wymmckens  hovetlink  in  Rostringes  (d.  i.  Bustringens) 
Terdendd;  Ilaro  Aldesne,  hovetlink  to  Valren;  Hisseke  hovetling, 
provefct  to  Emede;  Hayfcedissone  tho  Hie  riete;  Haro  Ydzerdissone, 
hovetlink  in  der  Grede;  Affo  Beninga  hovetlink  to  Pdtsem;  Lübbe 
TzyYetissone;  innge  Hero,  hovetlink  to  Dornum;  Nonkb  Duressone; 
olde  Hero  hovetlink  to  Dornum;  Tzmso  Duressone;  jnnge  Folkolf 
to  Sehortuue  (d.  i.  Schortens  sftdlich  toh  Jever);  Yolkerd  Jagens« 
sone,  labraadea*',  Friedender  I  p.  146  ans  dem  Lflbeeker  ürkonden- 
biidi,  das  ans  Orig.  dmckl  In  ürkonde  toh  1406  des  Keno  ten 
Broek:  „ik  schal  nenerleje  yitalienlnrodere  holdene  ins  eben  der 
Wesere  nnde  der  Emeie"  FriedlSnder  II  p.  181  (ans  Orig.).  In 
Urkunde  Ton  1454  ernennt  Kaiser  Friedrieh  m  den  Ulrich  von 
Greetsifil  zum  Grafen  mid  beleiht  ihn  mit  seinen  Schl&ssem  „die 
da  liegen  von  der  Wester-Eemse  an  ostwerdt  biss  au  die 
Weser  mit  Budjadinger-  und  Stadtland,  mit  allen  den  eylanden,  die 
neben  dem  gantzeu  lande  Ostfriessland  in  der  see  liegen'^  etc. 
Brenneisen  Ostfriesland  I  2  p.  76. 

Im  Allgemeinen  wird  nnterscbieden  Friesland  westlich  und 
(ietUch  der  Emese:  in  Urkunde  von  1420:  „by  oesten  ende  by 
Westen  der  Bmesen*^,  Schwartzenberg  I  p.  422,  desgleicben  in 
ürir.  von  1421  a.  a.  0.  p.  429,  und  1422:  „van  beoesten  ende 
bewesten  der  Bernsen*,  Scbwarlsenberg  I  p.452,  vgL  oben 
p.111. 

7.  Die  Jade  im  Oldenbnrgschen. 
Sie  war  in  Älterer  Zeit  ein  kleiner  Bach,  der  in  Bflstringen 
entsprang;  sie  seheint  erst  im  dretiehoten  Jabrhmidert  dnreh  Ein- 
brüche der  Nordsee  zu  dem  nenem  Jadebusen  erweitert  zu  sein, 
der  mehrere  Kirchspiele  des  alten  RQstringen  überfluthet  hat.  Ich 
finde  sie  zuerst  in  Urkunde  von  1310  erwähnt,  indem  eins  der 
vier  Viertel  Rüstringens,  das  bei  Varel,  „quadrans  Rustringiae 
Bova-jatha'^  genannt  wird,  das  sonst  nach  dem  in  ihm  gelegenen 
später  von  der  Jade  überflatheten  Kirchdorf  Bant  heiÜBt;  siehe  oben 
I  p.  147. 

Als  Grensstrom  konnte  die  Jade  nach  ihrer  Beschaffenheit  in 
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älterer  Zeit  nicht  dienen,  es  geschieht  erst  seit  dem  Jahre  1398.* 

Ich  führe  an: 

a)  für  die  Gegend  zwischen  Fli  nnd  Jade:  in  ürknnde 
Ton  1430  den  10.  November  erklären  Häuptlinge  und  Landdistrikte, 
„dat  wj  , .  .  nns  hehben  .  .  .  verbunden  mit  den  lande  van 
StET  ereil  (an  dem  Fli)  bei  over  de  Jade^  Brenneiaen  I,  8 
p.  51  und  Schwartienberg  I  p.  494. 

b)  fflr  die  Gegend  swieehen  Ems  and  Jade:  in  ürkonde 
fen  1898  den  11.  September  tragen  Oetfrieeisclie  Hftnpllinge  dem 
Henog  Albredit  an  Lehn  anf  üire  CKiter  ,tneehen  der  Bemsebe 
ende  der  Jade  (in  OestTrieslant)*'  Drieseen  p.  793  (ans  Orig.), 
«.  oben  p.  III,  desgl.  wörtlich  übereinstimmend  in  einer  zweiten 
Urkunde  von  1398  in  Magnin  II,  2  p.  3.  In  Urkunden  von  1420 
and  1422  ernennt  Herzog  Johann  den  Heinrich  von  Renesse  zu 
„onsen  generalcapitein  ende  rentmeester  van  allen  onsen  landen  van 
Oestvrieslant,  dat's  te  weten  van  nnser  stat  van  Staveron,  van 
Westergo,  van  Ostergo  totter  Lauwerze,  van  dair  totter  Oester- 
eemze  ende  voirt  totter  Tade  ende  totter  Weser  toe**, 
Schwartienberg  I  p.  484  and  p.  451. 

c)  fflr  die  Gegend  i wieeben  Jade  nnd  Weser:  in  Ur- 
kunde Ton  1480  den  5.  Jnni  übergeben  die  Gesandten  des  Kaiser 
Sigismund  an  Bremen  „dat  lant  to  Bntenyaden  twisehen 
der  Jade  nnde  der  Weser**,  friedUnder  n  p.  286  (ans  Oiig.), 
frflher  «zeerpirt  in  Cassel  Bremensia  I  p.  885.  In  ürknnde  von  1480 
den  25.  Juli,  in  Friedländer  II  p.  237  (ans  Orig.),  bestätigt  Kaiser 
Sigismund  die  vorstehende  üeberlassung,  früher  in  Roller  Geschichte 
von  Bremen  3  p.  290.  Vorgleiche  auch  die  unter  b  angeführten 
Urkunden  von  1420  und  1422. 

8.  Weser. 

Nach  Ptolemaeus  scheidet  der  OvtaovQ/ig  die  kleinen  Kavxot 
swischen  Ems  und  Weser  von  den  grofsen  Kavxot  zwischen  Weser 
nnd  Slbe,  s.  oben  p.  87.  Im  Zeitalter  der  Franken  bildete  die 
Weser  die  Grenze  der  Friesen  und  Sachsen,  und  Karl  der  Grolke 
nntsndieidet  in  der  Lex  Frisionnm  das  Ostliche  Drittel  der 
Friesen  twisehsii  Lanbach  nnd  Weser,  das  er  erst  dem  frinki- 
sefaSB  Beieh  nnterworfen  hatte,  als  „Frisia  inter  Lanbaenm 
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et  Wisaram"').  Uebw  die  Weser  als  »straia  regia*  siebe  ol)en 

p.  82. 

Als  friesischer  Grensflnb  geoannt  wird  die  Weser  für  das 

Land: 

a)  zwischen  Maresdiep  in  Holland  und  Weser:  in  Ur- 
kunde von  1421:  „'t  gemeyn  Vrieslant  gelegen  tuschen  der 
Weser  ende  't  Meersdiep*'»  Breoneieen  1,  2  p.  35  (aas  Ong.)i 
e.  oben  p.  89. 

b)  zwischen  Fli  oder  Znidersee  und  Weser:  in  der 
lebnten  der  allgemeinen  IHesiBchen  nm  1166  abgefkbten  Kttren: 
^ad  Wiseram  versus  orientem  et  verans  oocidentem  nsqne 
Fli*,  s.  eben  I  p.  87,  wo  die  fHesis6he  üebersetinng  ans  Bflstrin- 
gen  „wester  te  tha  Fli  and  aster  to  tbere  Wisnra*  Fries. 
Bq.  p.  19,  2,  die  aos  dem  Emsgo,  sowie  die  ans  dem  Hnnsego 
„aster  fore  to  there  Wisere"  Fries.  Rq.  p.  18,  1,  die  ans  dem 
Westergo  „aester  to  da  Wesere"  Fries.  Rq.  p.  17,  27  setzt;  in 
Urkunden  von  1422  den  1.  Februar:  „in  allen  landen  ende  Steeden 
tuschen  der  Zudorsee  ende  der  Weser",  Rengers  Werken  I 
p.  127  u.  131  (aus  Orig.),  s.  oben  p.  96;  in  Urkunde  von  1122: 
,dat  gemene  Yriesland  van  der  Zndcrzee  toe  der  Wesere'*, 
Bflogers  Werken  1  p.  134  (ans  Orig.),  s.  oben  p.  96. 

c)  swiscben  LaToIce  und  Weser:  «inter  Lanbacnm  et 
Wisuram**  Lex  Fris.  I,  21;  «inter  Lanbaebi  et  Wlsaram" 
Lex  Fris.  I  e.  3,  4,  6,  8,  10,  12,  IX,  18,  XV,  8.  Additio  m,  S8, 
68,  73,  s.  oben  p.  107;  in  TTrbmde  von  1415  „tnseben  der 
Lanwers  ende  der  Wetere*  Sebwartienberg  I  p.  389,  s.  oben 
p.  107;  in  tJrlnmde  von  1421  «in  den  landen  bewesten  ende 
beoesten  der  Lauwers  tot  op  die  Weser",  s.  oben  p.  108. 

d)  zwischen  Liamer  und  Weser:  in  Urkunde  von  1401 
den  l.October  „tuschen  der  Weser  ende  Lennen"  (bessere  „Lemmer'*}, 
Schwartzenberg  I  p.  327,  s.  oben  p.  109. 

e)  swiscben  Ems  und  Weser:  in  Urkonde  von  1454  über 

>)  Uebar  dm  ilteren  Nauen  der  W«Mr,  •.  Zeus  die  Deateehen  p.  15; 
IriaeiMlie  Aa&eidwoegee  aebfeiben  in  Bfiatri^^en  „Wiaar»*,  bn  Haaaego 
md  BBMge  «Wiaare*,  in  Weaterga  »Weaare*.  a.  bier  unter  b* 
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Errichtnng  der  Oraftehaft  Ostfriesland:  nvon  der  Westeremse  an 
ostwerdt  biss  an  die  Weser",  Brenneisen  Ostfrios.  Geschichte 
I,  2  p.76,  R.  oben  p.  112;  und  in  Urkunde  von  1464,  den  1.  October 
^von  der  Westeremse  osterwards  biss  an  die  Weser",  Fried- 
länder III  p.  699  (aus  Orig.). 

f)  swischen  Jade  und  Weser:  in  ürknndea  von  1420  und 
1422  ^onsen  landen  van  Oestvrieslant  totter  Lanwerze,  van  dair 
toUer  Oeatereenue,  endeToirt  ioHerYade,  ende  totter  Weser 
toe*,  SchwarfeMoberg  I  p.  424  und  p.  451,  b.  oben  p.  113. 

i«  12.  Sieben  Lande  iw lachen  Fll  und  Weser. 

Die  im  yorigen  Faragrai^eD  nftber  beuiehneten,  und  als  vUHr 
fach  zu  Grenzangaben  rerwendet  nachgewiesenen  Wasserzüge,  bil- 
deten in  dem  vom  zwölften  bis  fünfzehnten  Jahrhundert  Friesland 
genannten  Lande,  mit  Hinzurechnnnc:  mehrerer  nicht  von  Friesen 
bewohnter  Distrikte,  sieben  Abschnitte  oder  Landstriche,  nämlich 
das  Land: 

1.  zwischen  Maresdiep  und  FU, 

2.  zwischen  Fli  und  Bordena, 

3.  swischen  Bordena  and  Laveke, 

4^  fwiachen  den  Gewleeem  bei  Liamer  nnd  der  aftdlicb  fon 
Yonenho  und  Drenfhe  sieh  hiniiehenden  Beeat  nOrdlidi 
Ton  Kampen, 

6.  iwiB«hen  Lavelce  imd  Ems, 

6.  swiselien  Ems  md  Jade^ 

7.  zwisdMn  Jade  md  Weser. 

Vergleicht  man  diese  sieben  durch  die  damals  vorhandenen 
Wasserzuge  gebildeten,  zumeist  von  Friesen  bevölkerten  Land- 
striche mit  den  sieben  friesischen  Seelanden,  die  der  Traktat  von 
den  Sieben  Seelanden  criebt.  so  erhellt  eine  völlige  üebereinstimmung 
beider,  and  es  stellen  sich  die  sieben  Seelande  nicht  als  sieben 
poUÜsGbe  Staatskörper,  sondern  als  sieben  dnreh  ihre  Wasaer- 
sfige  Ton  einander  getrennte  Landstriche  oder  Seegegenden  henna, 
die  ans  einigen,  mehr  oder  neniger  staatlich  abgegienstoi,  gioben- 
theOs  Ton  Friesen  berölkerten  Landdistrikten  bestanden. 

8» 
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Erstes  Seeland:  Das  Land  iwischen  Haresdiep  nnd  71i. 

Der  Traktat  der  Sieben  Seelande  hebt  an:  „Dat  aerste  zeland, 
dat  is  Westfreesland  bi  dio  oder  sida  des  zees,  alse  Hoem,  Enchusen, 
Medenblic  etc.,  hwelc  dl  grewa  fan  Holland  bim  baet  onderdenicb 
maket  al  der  aersf,  s.  oben  p.  4. 

Der  Lauf  der  Strömmig,  welche  Friesland  seit  dem  zwölften 
Jahrhondert  westlich  begrenste,  ist  oben  p.  89  n&ber  ermittelt  nnd 
sngleidi  bewiesen,  dab  In  jener  Zdt  die  ihr  westlich  nnd  sadHch 
liegenden  Orte  m  Eennemerland  nnd  Waterland,  die  Ostlich  nnd 
nördlich  derselben  bis  sinn  Fli  beflndlichen  tn  Westfrieelsnd  ge- 
rechnet wurden,  das  auch  den  Hsmen  Westflinge  oder  das  westlich 
Tom  Fli  gelegene  Land  führte^  s.  oben  p.  96. 

Zweites  Seeland:  Das  Land  iwischen  Pli  nnd  Bordena. 

Die  Seelandsbeschreibung  sagt:  ^dat  oder  zeland  is  streckende 
fan  Starem  to  Lioiiwerd,  also  Westerga  ende  Dojngaweerfstal,  Wein- 
britse,  mit  al  hyara  toebiheer",  s.  oben  p.  4. 

Die  natürlichen  Grenzen,  die  dieses  Seeland  nmschlossen,  sind 
im  Norden  die  Nordsee,  im  Westen  das  Fli,  im  Oeten  die  Bordena, 
im  Sflden  die  Gewisser  bei  Liamer,  StrOmnngen,  die,  wie  geieigt  ist, 
sftmmUich  sn  Qrembeseiehnnngen  hi  den  friesischen  Landen  Tsr- 
wendet  wurden,  nnd  die  das  von  ihnen  eingeschlossene  Lsnd  snr 
Zeit  der  Flnth  TOllig  in  eine  Insd  nmgewanddt  haben  mflssen. 

Yen  den  Landdistrikten,  welche  als  Theile  diesee  Seelandes 
genannt  werden,  ist  das  nmfangreiehste  das  Wester- go,  ein  altee 
friesisches  Gau,  das  Karl  Martell  im  Jahre  734  mit  dem  östlich 
daran  grenzenden  Oster -go  durch  einen  entscheidenden  Sieg  über 
Popo,  den  Fürsten  der  Friesen,  an  der  beide  Gaue  trennenden  Bordena, 
dem  Frankenreich  unterwarf.  Der  Continuator  Frodog'arii  cap.  109 
sagt  beim  Jahr  734 :  „in  gentem  dirissimam  maritimam  Frisionum . . . 
rebellantem  Caroloa  nayali  evectione  properat,  certatim  ad  mare 
ingressns  navinm  copia  adnnata,  Wietracbiam  et  Anstrachiam 
insnlas  Frisionnm  penefcravit,  snper  Bnrdine  flnfinm  castra 
ponens,  Poponem  gentilem  dncem  iUormn  interfedt*,  Bonqnet  3 
p.  465^  mid  herllbergeschrieben  in  die  Oesta  Fraoconm  bei  Bonqnet 
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2  p.  574.  Den  Sieg  Karl  Maitells  erwähnen  beim  Jahr  733  die 
altem  fränkischen  Annalen,  so  die  Annales  S.  Amandi  und  die 
Annales  Petaviani:  „Karolus  cum  exercitu  venit  in  Wistragou" 
M.  G.  I  p.  8  und  p.  9,  und  beim  Jahre  734:  „iterum  venit  in 
Wistragon*"  M.  6.  l  p.  8  and  p.  9.  Die  Vita  S.  Boni&cii  cap.  36 
sagt:  „secoB  ripam  flominis  qood  dicitar  Bordne,  qnod  est  in 
eonfiniboB  eornm,  qni  rnstioa  dienntnr  lingna  Ostor-  et 
Westeraeche",  H.G.  II  p.360,  7.  In  Urkunde  im  1397:  „illi 
de  Wester go»  qnomm  terra  per  mare  qnod  Bordena  Tocatnr, 
et  per  speoialem  jnriedictionem  a  terra  noetra  (seOicet 
de  Oetergo)  distinota  est**.  Van  den  Bergh  I,  2  p.  451  (ana 
Orig.),  flrfther  Mieris  I  p.  584;  8.  oben  p.  101. 

Bis  zum  Jahre  1270  besitzen  wir  keine  Angaben  über  Theile 
des  Westergo,  seitdem  aber  lassen  zahlreiche  Urkunden  als  Land- 
distrikte, in  die  das  Westergo  zerfällt,  das  Wymbritzera-deel,  das 
Wininga-deel,  das  Wonzera-deel  und  die  Fyf-deele  unterscheiden; 
unter  letzteren  sind  das  Franekera-deel,  Barra-deel,  Bardera-deel, 
Hennardera-doel  und  das  Menalduma-deel  begriffen,  yergleiche  über 
■ie  oben  I  p.  155  und  Näheres  unten  in  Cap.  VIII. 

Sfldlioh  neben  dem  Westergo  lag  in  ftltester  Zeit  der  friesische 
Pagns  8nder-go.  In  einer  Urkunde  Yon  845  schenkt  Imma  dem 
Kloster  Werden  an  der  Bnhr  im  Bipnariergan:  «in  pago  Sntraohi 
in  Villa  qnae  didtor  Aldgrepeshem  terram  XX  animalinm  ...  et 
in  alia  Tilla  terram  XV  animalinm,  qnae  Tocator  Eemping- 
werTa,  in  ipso  snpradicto  pago;  «i  tn  terHa  vüla  XII  anima- 
linm terram  quae  dicitur  in  Westar-buron  m  pago  WestrctcfW  La- 
corablct  1  p.  27  (aus  Orig.),  früher  Leibnitz  Scriptores  Brunswicenses 
I  p.  102,  Der  Ort  Westar-buron  im  -pagus  Westrachi"  ist  Wester- 
buiren  bei  Abbega  im  Wymbritzeradeel  des  Westergo.  Din  nennen 
auch  die  Fuldaer  Traditionen  des  Eberhard  aus  dem  zwölfton  Jahr- 
hundert in  Cap,  YII  No.  73:  »Ego  Folcwar  dedi  Sco.  Bonifacio  ter- 
ram XU  bonm  infra  terminos  ville  Westerbure  qnod  est  in  pago 

Wkttrahi^,  0ronke  p.  47,  und  in  No.  83:  »Ego  Folcwar  de  Fresia 
dono  ad  8cm.  Bonifamnm  terram  XII  pecomm  infra  terminos  TiUe 

Wuiertmrge  giie  est  m  pago  Wtstariehe,  ad  censnm  statntnm  per 
anmun**,  Drenke  p.  48.  Der  »pagns  Sntrachi**,  das  ist  das  Sflder-gan^ 
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ist  seinem  Namen  entsprecbend  sfidlich  von  dem  an  ihn  grenzenden 
Wester- gau  und  Oster-gau  zu  suchen.  Die  beiden  Orte  in  ihm 
^Aldgrepeshem*  und  „Kempingwerva"  sind  nicht  mehr  aufzufinden 
und  mögen  von  der  Zuiderzee  vernichtet  sein,  die  im  dreizehnten 
Jahrhundert  südlich  vom  Westergo  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Orten  überfluthet  hat.  Ledebur  Rmcterer  1827  p.  13  wollte  «Ald- 
gTepeshem*"  in  Olterterp  im  Opsterland  der  spätem  Zevenwonden 
wiedererkennen.  Olterterp  bedeutet  aber  Alt-dorf;  Aldgrepeshem 
mflfete  nach  Analogie  anderer  fdeeischer  Namen  jetzt  Giepsnm, 
Altgrepnun  heiben.  Die  Lage  des  Orts  spricht  nicht  dafttr,  mit 
Ledebnr  Ffinf  Ckme  1836  p.  67  den  «pagns  Sntrachi*  in  dem 
apfttem  Opaterland  an  suchen  nnd  in  ihm  «em  üntergan*  des 
Ostergan  sn  finden.  Schon  an  sich  ist  es  nnwahischeinlieh,  dars 
nnter  dem  Kamen  Sflder-6an,  der  neben  dem  Wester- Gau  nnd 
Ostor-Gau  auftritt,  ein  Theil  des  0ster-6an  verstanden  wäre*). 

Ein  Hauptort  des  alten  Pagns  Sudergo  war  Stavern;  es  wird 
bereits  von  den  Hildesheimer  Annalen  im  Jahre  991  genannt,  indem 
sie  berichten,  dafs  Stavern  von  Seeräubern  geplündert  sei:  „piratae 
etiam  Staveruu  depraedaudo  vastaverunt  aliaque  in  litore  loca  per- 
diderunt-  M.  G.  V  p.  38.  In  Urkunde  von  1077  schenkt  Kdnig 
Heinrich  IV.  dem  Bischof  £onrad  von  Utrecht  „comitaivm  qnendam 
ek  Staoero^  Sdiwartsenberg  I  p.  67;  vergleiche  oben  I  p.  157  Note. 
In  Urkande  von  1115  erklftrt  der  Abt  Boto  des  Kloster  8.  Amand, 
dab  er  der  Bntbmnng  wegen  verkanft  habe:  »ternun  censnalem 
8.  Amandi,  quam  habebamos  in  Frisia  circa  Dochengaa  et  Stomoeratf 
petitione  bonomm  riroram  scüicet  Willegret,  Sitet,  Bendi,  Tetdecat, 
et  aliomm  terras  S.  Amandi  tenentinm ,  quomm  antecessores  anti- 
qnitus  ecclesiae  nostrae  contulerant",  van  den  Bergh  Gedonkstukken 
Leiden  1842  I  p.  6  (aus  einem  Chartulariuni  von  S.  Amand).  Im 
Jahre  1118  bestätigt  Kaiser  Heinrich  V.  den^n  von  Stavern  alles 
Recht,  das  ihnen  Karl  der  Grofse,  Graf  Egbert,  und  sein  Vater 
IL  Heinrich  IV.  verliehen  habe:  j^qualiter  nos  Stawrensibus  omne 
JOS,  qood  a  Karolo  rege  detonninatom  est  eis  et . . .  inventom, .  • . 

1)  Den  NftBMn  8ader-go  führte  aadi  dar  Vha  LSodgeri  avoh  da 
rtehriichee  Qsa  bei  Htkaaler. 
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ei  Qliid  pnedpne  qnod  comes  JBjfbartM  ^oeialiter  ^  miyore  qno- 
dam  dilectUnüB  afliBeta  conatitaiti  icilieot  .  • .  gonmnle  pladtom 
qnod  didtor  bod-tiiiiigy  non  obeanroDt, ...  et  nnUiiB  alins  excepto 

suo  comite,  cui  priori  prout  eis  placuerit  partom  inde  distribuant, 
fracturas  et  combustioues  domorum  ut  patientur  inter  se,  nisi  ob 
has  quatuor  causas  etc.  Haec  omnia  scripta  scripsimus,  pater 
mens  ipsifi  Staurensibus  scripsit  et  con&ignavit  et  nos  etiarn  con- 
firmamas  etc.^  Waitz  Urkunden  p.  25,  früher  Schwartzenberg  I 
p,71;  vergleiche  oben  I  p.  158.  In  Urkunde  von  1132  verleiht 
der  Bischof  Andreas  von  Utrecht  dem  S.  Odolfoe-Kloster  in  Stavern 
Privilegien;  er  erwähnt  dabei,  wie  die  «eiMe  StaurmuM"  die 
„eodeiiA  8.  Odnlfi**  oder  aStaniiiiisis  ecdesia*  dem  Kloster  ftber- 
gebeo  hfttten»  Schwartienberg  I  p.  78.  Dab  Karl  der  OrollM  an 
fitaveni  keine  Stadtvetftssimg  verliehen  hat,  so  wenig  wie  von  ihm 
den  friesischen  Landdistrikten  besondere  Freiheiten  ertfaeilt  worden 
sind,  unterliegt  keinem  Zweifbl;  dab  aber  der  im  Jahr  1090  ge- 
storbene Markgraf  Ekbert,  der  die  Grafschaft  Über  das  Ostergo, 
Westergo  und  Sudergo  von  Heinrich  IV.  zu  Lehn  besafs,  an  Stavern 
ein  Stadtrecht  gegeben  hat,  wie  es  die  Urkunde  von  1118  erwähnt, 
das  Kaiser  Heinrich  V.  1118  bestätigte,  dürften  wir  kaum  be- 
rechtigt sein  zu  bestreiten;  vergleiche  oben  1  p.  157  die  Angaben, 
die  Aber  die  Entwickelung  Staverns  zur  Stadt  erhalten  sind.  Die 
Grafschaft  aber  die  Oane  Ostergo,  Westergo  and  Sudergo  oder  Aber 
die  friesische  Gegend  von  dem  Lanbach  bis  sum  Fli  hatte  seit  dem 
nennten  Jahrhundert  nnter  den  Grafen  von  HoUaud  gestanden,  üms 
Jahr  1049  war  sie  von  Kaiser  Heinrich  HL  dem  hoUAndisohen 
Grafen  Theoderich  IV.  genommen  nnd  dem  Grafen  Brun  geliehen 
worden,  der  1067  starb.  Nach  Bmn  hatte  dessen  Bmder  Harkgraf 
Bkbert  I.  von  Thüringen,  gestorben  1068,  nnd  Ekberts  Sohn  Mark- 
graf Ekbert  IL,  gestorben  1090,  die  Grafschaft  vom  Kaiser  zu 
Lehn  besessen^),  doch  war  sie  ihm  von  Heinrich  IV.  genommen 
uid  1077  an  Utrecht  als  „comitatm  de  Stavero'*  geschenkt,  s.  oben 

Uebw  die  MOnmD  von  »Bran*  und  vBebert*  m»  ,8UT«nui*,  «Bt^ 
vmi*  wUIm  «aien  Ckp.  VIII  mid  die  AbbOdongen  m  tm  der  Chü»  lioaten 
vea  FHeskad  1856  TabnU  I  oad  IL 
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I  p.157.  Naeh  aa  Skbert  erfolgter  Bltokgabe  liaite  aia  dam 
Hfllarich  lY.  1066.  aaCi  Nene  an  ütreeht  gegeben  ele  „eoNNialM 

FmUie  nomin$  OBtrogotpe  et  Wkitrogow«^,  Schwartienberg  I  p.  67, 
berichtigt  bei  Kluit  I,  2  p.  397,  vergleiche  oben  I  p.  157,  und 
abermals  durch  Urkunde  von  1089  als  „comitatm  in  FriMa  qui 
vocatur  Westergowe  et  Otiterguwe'^ ,  Schwartzenberg  I  p.  69;  vergleiche 
oben  I  p.  158.  Im  Jahre  1125  nahm  Kaiser  Lothar  dem  Bischof 
Yon  Utrecht  die  Grafiscbaft  und  gab  sie  an  Holland  zurück;  Beka 
p.  46  sagt:  „Lotharins  abstnUt  camtatus  de  OsUrgou  et  Wettergtm 
ab  eedeeia  Tr^jectensi,  qaos  secnndnm  antiqna  privüegia  concor- 
peravit  coniitetai  HoMamliaft.*  Am  9.  Apiü  1188  nahm  König 
Sonrad  die  Qraftoliaft  «iedemm  dem  Orafon  tob  HoDand  nnd  gab 
nie  an  Utreelit  znrfiek;  die  ürknnde  sagt:  «eomitaliMi  qmidam 
Fruiaß  iiohmpm  So^ergowe  et  W§9ttrgew$  B,  Kartino  ad  eedeeiam 
Tai^tl^mum  resignavimns,  quem  ii\juste  eidem  ecdeeiae  aUatom 
jcomperimns^,  Klnit  I,  2  p.  399.  Durch  Urkunde  von  1165  ordnete 
Kaiser  Friedrich  I.  für  den  Bischof  von  Utrecht  und  den  Grafen 
Florenz  von  Holland  einen  gemeinsamen  Besitz  des  „cnmitatus  Fre- 
sonum',  Kluit  II  1  p.  180.  In  Urkunde  von  1204  erneuerten  der 
Bischof  von  Utrecht  und  Graf  Wilhelm  von  Holland  den  gemein- 
samen Besitz  des  „comitatm  Fresiae  in  Oster-  et  WesUrgo  et  m 
Stareren'*  Kluit  II  1  p.  266,  siehe  oben  I  p.  159  Note,  und  im 
Jahre  1335  ▼erständigten  sich  der  Bischof  Otto  von  Utrecht  und 
aaln  Bmder  Qraf  Floreu  lY.  Ton  HeUaad  Aber  den  gemeineameD 
Beaiti  der  OraÜMhaft:  f,de  condtai»  Frkiae  ito  eat  ordinatun*, 
Klnit  n  1  p.  480;  Terglekshe  oben  I  p.  428.  —  Die  Beieichnnng 
der  Orafoehaft  geaebieht  in  den  einseinen  Urkunden  ak  ,oomitaioa 
de  Steyero*,  ale  „eemitatas  Freeiae  de  Ostergo  et  Westergo'',  ala 
^comitatus  Fresonum**  und  als  ncomitatue  Fresiae  in  Oster  et 
Weetergo  et  in  Staveren."  Der  Comes  war  Graf  in  den  drei  Fagi 
Ostergo,  Westergo  und  Sudergo,  sein  Comitatus  erstreckte  sich  über 
die  drei  Fagi  zwischen  dem  Laubach  und  dem  Fli,  and  er  wird 
abwechselnd  nach  Stavern,  nach  Westergo  Ostergo  und  Stavern, 
sowie  nach  Westergo  und  Oatergo  benannt.  Seit  Verleihung  Yon 
Stadtyeiiassung  an  Stavern  war  der  Ort  Stavern  von  dem  »pladtum 
genende»  qnod  didtnr  bod-thing**.  dea  Pagoa  Sudergo  eiimirt,  wie 
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dift  ürkonde  Ton  1118  bwoogt,  und  w  mag  das  Taraolabt  haben, 
dab  d«r  Andrnek  „pagns  Sodergo*  anfeer  Brauch  kam.  FOr  einen 

Ort  bei  Stavern  wird  der  Ausdruck  Sudergo  noch  erwähnt  in  Ur- 
kunden von  1298  und  1327:  1298:  „omnibus  praesentia  visuris 
scabini  Stauriae,  Hoythetus  gretmannus  coetus  Weldenziae  (Wonzera- 
deel)  de  Hymeswalt  (d.  i.  Eeuiswoudo  im  Wonzera  -  deel)  oiiundus, 
et  sni  consules,  Ulbodus  FolcnaÜii  gretmannus  coetus  Wagbenbrucgha 
(d.  i.  Wymbritzeradeel)  et  sui  consnles  salolem.  Noscat  Vestrad 
discretionis  attentio,  qnod  in  praesentia  nostra  constituti,  Stauriae, 
scabini  de  Hyidenviich  (d.  i.  Stadl  Harderwyk),  mediantibns  nobis, 
inisnuit  compoeitionem  secondoin  modnm  terrae  obserrandam  cm» 
panehiaHu  de  SuAergo  de  oceisione  agusdam  Eyleni,  totam  emen* 
dam  integraliter  eisdem  peraolTeuteSi  se  invicem  ot  moris  est,  oscor 
Jaates,  praestito  jurameuto  pacis  de  praefatis  paro^Mons  de  Suthergo 
in  perpetmim  observandae**,  Nyhoff  Gedenkwaardigheden  vaa  Geldei^ 
land  Ärnhem  1830  1  p.  Gl  (aus  Orig.),  s.  oben  I  p.  141.  In  Ur- 
kunde von  1327  beglaubigen  die  Bürger  von  Stavern  Abgeordnete, 
um  sich  dein  Grafen  Wilhelm  von  Holland  zu  unterwerfen,  darunter 
ist  ein  ^Arnoldus  de  Sudergo'^,  Schwartzenberg  I  p.  177;  und  die 
den  Abgeordneten  vom  Grafen  ertheilte  Urkunde  nennt  abermals 
den  jsÄnioldm  de  Sudergo^,  Schwartzenberg  I  p.  178.  In  der  fol- 
genden Zeit  erscheinen  als  Landdistrikte  bei  Stavern  Hemelomer- 
Oldeford,  Harich  oder  Gaasterland,  Doniaweratal  und  das  Lemstsi^ 
Isad,  Tsrgleiche  Aber  sie  miten  Gap.  YIIL 

In  dem  im  Jahr  1417  verfiibten  Traktat  von  den  Sieben  See- 
landen  werden  neben  den  Fianddistrikten  des  alten  Westergo  die 
Lsnddistrikte  bm  Stavern  nnd  namenilicli  das  Doyngawerstal  sn 
dem  swetten  Seeland  gerechnet.  Das  iweita  Sedand  ist  eine  Tön 
Strömen  umflossene,  durch  sie  abgegrenzte  Gegend;  es  ist  gezeigt, 
dafs  sie  keineswegs  ein  alter  Pagus  war,  indem  das  Sudergo  neben 
dem  Westergo  in  ihr  lag;  sie  bildete  aber  auch  keinen  abgegrenzten 
Comitatus,  indem  zu  ihm  aufser  der  vom  Traktat  zum  zweiten  See- 
land gerechneten  Gegend  auch  die  gehörte,  die  nach  dem  Traktat 
das  dritte  Seeland  gebildet  haben  solL 
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Drittes  Seeland:  Das  Land  zwischen  Bordena  und 

Laveke. 

Die  Seelaadsbesdir^biiiig  sagt:  ,dat  tredde  teland  is  iMtsn 
Aestergo  mei  al  SmeUiBgalaad,  Boerndeelt  foerdmeer  Haadmare^ 
Haskerwald,  dae  neersta  Waiden  ende  Baawerde,  Achtzespel  endo 
Colmerland*^,  s.  oben  p.  4. 

Von  dem  diitteu  durch  Bordena,  Nordsee  und  Layeke  begrenzten 
Seelande  gehört  der  gröfsere  Theil  zum  alten  Pagus  Osterg o. 
Dafs  die  Bordena  das  Ostergo  vom  Pagus  Westergo  trennte,  ist 
bei  diesem  oben  p.  116  dargethan,  und  sind  oben  p.  104  bei  Be- 
sprechung der  Laveke  die  Stelleu  angeführt,  nach  denen  sie  das 
Gau  Ostergo  von  dem  Gau  Hngmerke  schied. 

Ein  Hanptort  des  Ostergo  war  Dokknro,  das  alte  Dokkinga» 
wo  Bonifacios  im  Jahre  755  den  5.  Joni  den  lOrtyrertod  ataib, 
siehe  Bettberg  Eirchengeschiohte  Dentsehlaads  1846  I  p.  396,  und 
wo  noch  nnter  EOnig  Pipin  die  erste  Küche  im  Ostergo  erbant 
wnrde^  die  »Dockmdurika**  (d.  L  die  Doekinga-ldrohe),  ide  sie  die 
Lebensbeschreibung  des  heiligen  Willehad  in  frftnkiseher  Namens- 
form  nennt.  Die  Vita  Liudgeri  c.  4  sagt:  „S.  Bonifacins  spiritum 
reddidit  in  pago,  cui  nonion  Astrache,  in  loco  qui  Doccinga 
vocatur",  M.  G.  II  p.  4UB;  eine  in  der  Handschrift  der  Vita  Boni- 
facii  beigeschriebene  Notiz  lautet:  „Bonifacius  peremptus  est  in 
loco  qui  Dockinga  dicitur",  M.  G.  II  p.  351,  und  die  Vita  S.  Wille- 
hadi:  „venit  in  Prisiam  ad  locum  qui  dicitur  Docky nchirica 
qnod  est  in  pago  Hostraga,  nbi  et  dominus  Bonifacius  olim 
martirio  coronatos  est",  M.  0.  II  p.  880;  im  Fuldaer  Zinsregistor: 
«nbi  Sos.  Bonüheina  passos  est»  id  est  Tochingen**,  Drenke  Tra- 
ditionee  Fnldenses  p.  68. 

Nach  Dokkom  im  Ostergo  nennen  die  Traditionell  Ebeihards 
von  Fulda  ans  dem  zwölften  Jahifaundort  einen  »pagus  Toecin- 
gen*:  m  Gap.  YH  Ko.  15  »Ego  Wolfraban  trade  8.  Bonifado  ad 
Fuldense  monasterinm  terram  jaris  mei  in  pago  Tochingm  tn  fjüla 
que  dicitur  Waltheim  quinque  boum  terram  cum  omnibus  posses- 
sionibus  et  familiis  meis  et  prolo  eorum'*,  Dronko  p.  43;  und  in 
Cap.  Vil  No.  12d:  «Ego  J^ohtleib . . .  tiadidi  Sco.  Bonifacio . . .  »m  p<igo 
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Tbekkmgm  in  villa  ÜWMn  terram  dnodedm  b<mm**  efec,  Draoke 
p.  51.  Die  Tr»£tUiie8  Eberhards  in  711, 87:  «Ego  Wollhelm  trade 
ad  Sem.  Bonifadiim  tn  pago  Toekingen  in  ?i]la  'Rppenehem  yiginti 

bonm  terram  et  in  Tunenwrt  decem  bonm  terram  cum  ariolis  suis-, 
Dronke  p.48;  in  VII,  95:  „Ego  Sigerap  de  Fresia  trado  ad  Sm.  Koni- 
facium  decem  boum  terram  in  pago  Tochingen  in  villa  Dipfmigheim'^ , 
Dronke  p.  49.  Die  Trad.  Fuld.  in  c.  VII,  80:  „Ego  Marcuart  et 
Uppo  tradimus  ad  Sem.  Bouifacium  boaa  nostra,  que  habcmus  in  pago 
Kilingo-Hontari  in  villa  Merheim  ^)  terram  Septem  boum  et  dimidiam 
parkem  terre  onins.  Similiter  tradimoe  in  pa^  Tokmgen  in  villa 
OrUnffuierba  dnemm  bonm  terram  etc.*'  Dronke  p.  47.  nWaltheim'^ 
halte  ich  für  einen  von  den  bei  Dokkom  im  Daatomadeel  belegenen 
Orten  Dantoma- Wende,  Wonters- Wende,  Uormer- Wende,  Acker- 
Wende  oderVeen-Wonde;  „Tnnenwrt'  ist  Tennard  im  Dongeradeel  des 
Ostergo;  „Tippenheim**  ist  Tiepma,  eine  alte  State  im  Tdarderadeel 
des  Ostergo,  s.  van  der  Aa  Woordenboek  VII  p.  60;  „Orling-Werba" 
könnte  bei  Warfstor-Molen  bei  Burum  im  Kollumerland  eine  Meile 
nordöstlicli  vtin  Dokkum  zu  suchen  sein.  Von  diesen  vier  Orten 
nennt  Eberhard  „VValtheim",  „Tunuwerde"  und  „Werba"  an  andern 
Steilen  im  Pagus  Ostergo:  Trad.  c.  VII,  88  „Ego  Rudolf  trado  ad 
Sem.  Bonifacium  in  provincia  Fresonum  in  villa  . . .  Waltheim  in  pago 
Ostrache  terram  duodecim  boom  et  quicquid  in  terminis  ejusdem  • 
viile  habere  poini<'  Dronke  p.  48;  in  Trad.  Eberhard.  VII,  21:  »Ego 
Beginmnnt  dono  ad  Sem.  Bonifacium  «ri  pago  Ottrah»  in  his  qnmqne 
villis,  id  est  in  Sibinwerde  (vielleicht  Sye-wier  im  Kirchspiel  Bood- 
kerk  im  Dantamanleel  dee  Ostergo),  in  Fatmwerde  (d.  t  Ferwerd  im 
Ferwerdera-ded  des  Ostergo),  in  Bintheim  (d.  i.  Beintom  im  Ferwer- 
deradeel  des  Ostergo),  in  insnia  qne  dicitnr  AmUa  (d. !.  Kisel  Ame- 
land,  die  später  zum  Ferwerderadeel  des  Ostergo  gehörte,)  et  in  villa 
Tunuwerde,  quicquid  proprietatis  habeo  in  torris,  silvis,  canipis,  aquis, 
domibus,  ediflciis;  similiter  autem  et  in  villa  Longonmor  (d.  i.  Lange- 
meer im  Tie^erksteradeel  des  Ostergo),  unum  servam  Tetilo  cum 

^)  ÜBter  „Marheim*  im  Kiliogo-Hunuri  ist  Mumm  im  Fanrerder»- 
detl  dtt*  Ottmrgo  gwnamt;  tu  Tnd.  Faid.  VII,  79  wird  w  .vilU  Merehoim 
ia  pago  OttnlM*  genaant. 
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Qxore  flt  iUiis,  enm  m  bnb«  ci  emii  cmni  posMMione  aaaf^  Dronke 
p.  44,  hi  Trad.  Eberh.  YII,  98:  «Ego  Sigorep  tradidi  Sco.  Boni&do 
«t  pago  Ottraeh»  in  lilla  Wisrba  partem  torro  ad  pabidniD  sex  «ni- 
naHlmB*,  Dnmke  p.  49.  —  Viel«  bsben  in  dem  Oav  BokldiigeD  ein 

sogenanntes  „üntergau"-  des  Ostorgo  finden  wollen,  z.  B.  Ledebur 
Fünf  Gaue  p.  67.  Ich  glaube,  dafs  ein  und  dasselbe  Gau  meistens 
wegen  seiner  Lage  ostlich  vuui  Westergo  den  Namen  O.stergo  führt 
und  einigemal  von  Eberhard  nach  seinem  Hauptort  Bockum  das 
Dockom-gau  genannt  wird,  wie  in  ähnlicher  Weise  nach  den  An» 
führungen  oben  p.  120  die  Gegend  des  benachbarten  Suder-go  nach 
dem  in  ihm  gelegenen  Sta?ern  heibt. 

Seit  dem  Tionehnten  Jahrhondert,  wo  einheimiache  ürkonden 
diese  Gegendon  nfther  kennen  lehren,  werden  im  alten  Ostergo  die 
Oerichtsaprongel  von  Lenwarden,  Tio^ork,  Tdard,  Ferwerd,  Dong% 
Daninm,  Kollom,  Banwert»  oder  in  ftlterer  Namensform  Liowerdera- 
del,  Thiataerkateradel,  Edawerderadel,  Federwerderadel,  Dongeradel, 
Dantnmadel,  Eollumerland,  Ranwerderahein  nebst  dem  Smellingera- 
land  und  den  Acht-tzcspelea  genannt,  siehe  oben  1  p.  154  und  Nüberes 
unten  in  Cap.  VIIL 

Zum  dritten  Seelande  rechnet  der  Traktat  Ton  den  Sieben  See- 
landen, aufser  den  soeben  als  zum  alten  Ostergo  gehörend  auf- 
.  ges&hlten  Landdistrikten,  ^Jlandmare.  Haskerwald und  „dae 
neersta  Waiden."  «Haskerwald"  ist  das  südlich  an  das  Ostergo 
grensende  Haskerland,  ein  Stück  des  alten  beim  vierten  Seeland  in 
beaprechonden  Waldago,  von  dorn  ein  anderer  TheU  mit  den  Worten 
«dae  neorata  Waiden*,  d.  i  die  niedrigsten  Waldongen,  beseichnet 
wird,  w&hrend  ieh  «Hand-maro**  nicht  an  donten  wetb,  nnd  darin 
einen  Torachriebenen  Namen  Tormathe. 

Ava  diesen  dem  dritten  Seeland  vom  Traktat  überwiesenen  Laad- 
distrikten ergiebt  sich,  dafs  die  zu  ihm  gerechnete  Oegend  in  ftlterer 
Zeit  keinen  einheitlichen  Staatskörper  bildete.  Der  Haupttheil  des  zum 
Seeland  gerechneten  Landes  war  der  alte  Pagus  Ostergo,  der  übrige 
südlich  daranstofsende  Theil  des  Seelands  gehörte  zu  dem  vom 
Ostergo  verschiedenen  friesischen  Pagus  Waldago.  Zugleich  war 
der  Pagus  Ostergo  mit  dem  zum  ZA\-eiten  Seeland  gerechneten  Pagus 
Westergo  nnd  Sndergo  in  einem  nnd  demselben  Comitatoa  Toreinigt 
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Liamer  und  der  südlich  von  Vollenho  und  der  Drenthe 
sich  hinziehenden  Beest  nördlich  von  Kampen. 

Die  Worte  des  Traktats  sind:  ,Dat  fierde  selaad  is  Stellingh- 
mrf,  Scoterwerf,  Konersyl,  Ctoefhorn,  Fnllenhoof,  Stoeuwyck  ende 
al  Drenfbod**,  s.  ob«D  p.  4. 

Yon  den  hier  als  snm  viertoi  Seelaiide  gerechneten  Distrikten 
werden  A.  Stellingwerf  nnd  Schoterwerf  in  einem  alten  friesischen 
Pagns  Walda-go  gelegen  hahen;  B.  Enynder,  Qiethem,  Vollenhoo, 
Steenwyck  gehörten  snm  nnfriedschen  Fnlnaho;  G.  dasDrentland 
endlich  bildete  den  Pagns  Thrianta,  ein  ursprflnglich  ebenfalls 
unfriesisches  Gau,  auf  dessen  Grand  und  Boden  die  Stadt  Groningen 
erwuchs,  die  später  zu  den  benachbarten  östlich  der  Lanwers  ge- 
legenen friesischen  Gauen  in  nähere  Beziehung  trat. 

A.  Kaiser  Otto  I.  verlieh  im  Jahre  943  dem  Bisthum  Utrecht 
den  Wildbann  im  .pagns  Forestensig**  und  in  der  r,8yha 
Fulnaho'^t  im  folgenden  Jahre  den  in  dem  „pagus  Trente" ;  beide 
Sehenknngsnrkonden  sagen,  da(a  die  heseichneteo  Gegenden  „tu 
comitatu  Eetrhardi*  gelegen  seien.  Diee  weist  anf  die  Lage  des 
•pagns  Foreetensis*  nehen  Vollenhoo  nnd  der  Drente  hin,  nnd  der 
Harne  «pagns  Porestensis*  lATst  keinen  Zweifel,  da&  daranter  ein 
frieeischer  Pagna  Walda-go  gemeint  ist^  «n  Name,  den  ein  Theil 
der  frieeisehen  seit  dem  fttnlkehnten  Jahrhnndert  als  Zetenwonden 
(d.  i.  Septem  silvae)  bezeichneten  Gegend  an  der  Ostkflste  der 
Zniderzee  geführt  haben  mufs.  —  In  der  Urkunde  von  943  heifst 
es:  »interdicimup,  ut  nullus  comitum  aliorumve  hominum  in  pago 
Forestensi,  (jui  est  in  comitatu  Everhardi,  cervos,  ursos,  capreas, 
apros,  bestias  insuper  quae  Teutonica  lingua  elo  ant  schelo  apellan- 
tor,  venarl  absque  Tnyoctensis  catbedrae  praesnlis  permissn  prae- 
amnat.  Volnmns  qnoqne,  nt  in  eodem  pago  ant  in  »yha  qua$ 
mmcHfMfiir  i^WnoAo  (Variante  «Folanho*)  ae  oniversis  finihos  <gns 
ac  praelkti  pagi  adnsqne  a^jacentes  caeteras  regionee  praedictae 
Tn^eetensis  eeelesiae,  jm  mmh»  fmtieim  nt  nohis  et  nostris*, 
Heda  p.  84  nnd  Sohwartaenberg  I  p.  58.  In  ürknnde  von  944  ver- 
leiht Otto  I.  dem  Bistfanm  Utrecht  einen  WOdhami  .in  pago  7)rmt$ 


üigiiized  by  Google 


126 


vocato  qui  est  in  comitatu  Ererhardr  Heda  p.  84.  Im  Jahre  1006 
bestätigt  Heinrich  II.  an  Utrecht  diesen  Wildbann:  ^interdicimus, 
nt  nullus  comitum  aliorumve  quommninque  hominum  in  pngn  Thrmte 
nuncupato,  quod  est  in  comitatu  Baldrici ,  cervos,  ursos  aut  apros, 
insuper  et  bestias,  qnae  Teutonice  elo  et  ecelo  appellantnr,  venari 
absqne  praelati  pastoris  ecclesiae  permissn  praesnmat.  Yolnmns 
qnoqne  firmiterque  regalis  edicto  manificentiae  pnecipienteB  jnbe- 
mnB,  nt  in  eodem  pago  irnivernsqne  finilnis  ^jiu  adneqne  ad- 
jacentea  caeteras  regiones  prae&tae  Tngectenais  ecclesiae  jw  ««r- 
vefur  fontUnte  n^te  nobis  ae  nostris  debiiom**,  Heda  p.  101. 
Avfe  Heue  bestfttigt  Xonrad  IL  1025  an  Utrecht  den  "Wildbann  »in 
jtago  TrenU  Yocato,  qui  est  in  comitatn  Temmonis  etc."  Heda 
p.  114. 

Als  Walda-j^o,  wie  der  ^Pagns  Forestensis"  in  friesischer 
Sprachform  genannt  gewesen  sein  wird,  begegnet  das  Gau  in  unsem 
Quellen  nicht.  Das  Güterregister  des  Corveier  Abts  Sarracho  ^.  734 
schreibt  das  Gau  ..pagus  Walderen":  ^.item  ecclesiae  in  Fenkiga 
et  Hessiga  in  pago  Wal  deren.*'  Dieselben  Orte  erwähnt  ohne 
Angabe  des  Gaues,  in  dem  sie  liegen,  eine  Urkunde  des  Kaiser 
Ladwig  des  Frommen  Ton  821  den  2.  September,  indem  ei  dem 
Kloster  Fischbeck  im  sftdisischen  Lerigan  neben  andern  Beätran- 
gen  bestfttigt  «ecclesias  in  Hesiga  et  Fenkiga"  Erhard  Begesta 
Westftdiae  I  p.  3  (ans  Orig.)  nnd  Falcke  Traditiones  Gorbijenses 
p.  720.  Den  Ort  Fenkiga  hat  Falcke  in  Fmktga  m  der  GHeteniB  * 
StdHngtoerf  der  Zerawonden  an^efanden,  He.<i-<ja  ist  HatH»,  der 
Hauptort  der  spätem  Grkterde  Haskeriand  in  Zevenwonden;  in  Ur- 
kunde von  1466  den  12.  November:  „wy  gryetman  ende  us  gemeno 
riücht  in  Hasckera- Vyffgaen  en  da  jen  der  syggelfera  sent  in  us 
Vyffgaen  als  T'ta  Siprkezon  gryetman  nu  ter  tyt  in  Hasckera  Vyff- 
gaen etc.",  Schwartzenberg  I  p.  616;  vergleiche  Fries.  Eq.  p.  513. 
Die  fünf  Orte  der  Grietenie  Haskeriand,  die  im  fOnfzehnten  Jahr- 
hundert als  Fyf-gaen  zusammengefafst  wurden,  waren  Hasker-eonTent^ 
Onde-Haske,  Nienwe-Haske,  Hasker-Dyken  nnd  Hasksr-Hom.  Sine 
Urkunde  Ton  1888  nennt  einen  ,)prepositns  de  Hasea*  Driessen 
p.  184.  Besondere  Pagi  Ftaikiga  nnd  Hesiga  sind  nie  Torhanden 
gmsen.  Ohne  genflgendenChrnnd  sieht  Ledehor  Fünf  Oanep.  68  in 
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den  ^ecclesiae  Hesi^  etFenlnga'*  der  ürktmde  von  821,  statt  Kirch- 
spiele, „üntei  gaiie''  des  Pagus  Forestensis,  eines  Gaues,  das  er  p.  62 
wieder  für  ein  üntergan  des  Pagns  Westergo  hält.  Ueber  „g-a"  (Ort), 
mit  dem  viele  friesische  Ortsnamen  znsammengesetzt  sind,  vergleiche 
Friesisches  Wörterbuch  p.  771.  —  Die  Fuldaer  Schonkungslisten 
des  Abts  Eberhard  VII,  109  nennen  das  Gau  »pagusWaldahi": 
„in  loco  Wictulfingefurt  in  pago  Waldahi" ,  Drenke  Trad. 
Fuld.  p.  dO.  Der  Ort  Wictalfingefiirt  ist  nicht  naohsnweisen,  viel- 
leicht Ton  Eberhard,  wie  viele  aodeve  Ortsnamen,  verlesen.  Die 
Kamensform  gestattet  nicht,  nnter  ihm  mit  Falcke  Traditiones  Cor^ 
blaues  p.  437  an  „TiaUe-bert**  im  Utingera-deel  der  Zevenwenden 
sn  denken.  Kein  Qmnd  ist,  mit  Ledebur  Prenfinsches  Archiv  TU 
p.  208  anranehmen,  der  „Pagns  Waldahi**  hahe  auch  „Pagus  Wi- 
roni"  geheirsen,  weil  die  Traditiones  Fuldenses  einen  Ort  Wiktul- 
fingafurt  im  Pagus  Wironi  angeben.  Der  Name  des  Pagus  Wironi, 
den  Cap.  VIII  bespricht,  ist  erhalten  in  dem  der  in  ihm  gelegenen 
Insel  Wieringen  an  der  Mflndnng  des  Fli,  die  als  „insola  Wiringia** 
im  Jahr  1284  vorkommt,  siehe  oben  p.  90. 

Ans  einer  spätem  Zeit  stammt  die  Benennung  „Sov  enwalda** 
ftkr  eine  Beihe  verbundener  Landdistrikte  am  Ostrand  der  Zoidenee. 
Von  der  snm  alten  Pagns  Sndergo  gehörenden  Gegend  waren,  nach 
Zertrflmmemng  des  alten  Ganes,  Hemelnmer  Oldeferd  nnd  Harich 
nm  Westergo  getreten;  dagegen  hatten  sich  Doniawerstal  nnd 
Lemsterla&d  mit  Theüen  des  alten  Walda>go  vereinigt  In  der  IGtte 
des  fltailkehnten  Jahrhnnderts  müssen  sieben  Landdistrikte  verbfonden 
gewesen  sein,  wie  der  Name  „Seven-wolden*,  d.  i.  „septem  sllvae*, 
sieben  mit  Wald  bedeckte  Distrikte,  bezeugt.  Die  Benennung 
„Zcvenwolden"  begegnet  znerst  in  Urkunde  von  144G,  die  Worp 
Chronik  II  p.87  angeblich  aus  dem  Original  einrückt:  r^ln  't  jaer  . . . 
duysent  vier  hondert  ses  ende  veertich  hebben  eendrachtelick  bo- 
grepen  toe  Slooten  (Sloten  in  den  Zevenwouden)  die  gemene  raedt 
van  Wefitrrngelondt  ende  die  gemene  raedt  van  Sevenwolden 
op  articnlen'' ;  in  Urkunde  von  1456:  „wj  prelaeten,  reed  ende  mene 
meente  iSui  Oettergo  ende  Wettergo  ende  dae  mena  sannwalden, 
als  Schaoterlaad  (Orietenie  in  ZevenwondenX  Stellingwerf  (Orietenie 
in  Zennwondea),  Opstsrland  (Orietenie  in  Zevenwonden),  Smelingera- 
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Isnd  (Otioieiiie  im  Ostergo),  Hasicera-fyfgaen  (Grietenie  in  ZeveiH 

woüden),  Uthingeradeel  (Grietenie  in  Zevenwouden) ,  Aestersemera- 
land  (das  Land  bei  Oosterzee,  später  zur  Grietenie  Lemsterland  in 
den  Zevenwouden  gerechnet),  Merderaland  (d.i.  Oude-  und  Nyje- 
Mardum,  später  in  dor  Grietenie  Gaasterland  der  Zevenwouden), 
•    ende  Doyngha-weerstal  (Grietenie  Doniawerstal  in  Zevenwouden), 
Boemferd  (d.  i.  Bomferd,  später  ein  Theil  der  Grietenie  ütingeradeel 
in  Zevenwonden),  Achtkerspel  (Grietenie  Aclitkarspel  im  Ostergo)» 
iMtbrncksteraland  (d.  i.  der  westliche  Theil  von  Grietenie  Kdlnmer^ 
land  im  OstorgoX  ende  Kolmeralaad*^,  Schwtrtienbeiv  I  p.  590  (ans 
Cepie);  in  ürltonde  ?on  1478:  »dit  is  dy  eed,  deer  dj  mena  md 
Tin  Atstmyo,  W«$tergo,  AehUzeipd  ende  da  Sanwen  Waiden 
nn  ftreniget  eint;  . . .  ende  BGhillet  ewaira  alle  da  jeen,  deer  ftj 
.  ende  freeaeh  land  ende  lyoed  helpa . . .  wiUet,  beyde  gaslicfc  ende 
fmldeeh'*  Schwartzenberg  I  p.  655  (ans  Orig.).  Im  Kataster  von 
1506  werden,  nachdem  die  Grietenien  des  Ostergo  und  Westergo 
mit  den  zu  ihnen  gerechneten  Orten  verzeichnet  sind,  in  „Seven- 
wolden"  aufgeführt:  „Donyeweerstall,  Lemster  Vyffghae,  Geester- 
land  (andere  Handschriften  des  Kataster  verzeichnen  Gaasterland  anter 
dem  Westergo),  Aengwerdt,  Schoetterlandt,  Utingheradeel,  Haacher- 
yyffghae**;  dann  bemerkt  das  Kataster:  „Hyr  eyndet  Sevenwolden, 
hiir  reeten  noch  bejde  SteUinwarffien:  Oestende  ende  Weatende* 
Sohwartaenberg  II  p.  37.  —  Welche  aleben  Grietenien  nraprflnglieli 
als  «SoTenwalda*  verbanden  waren,  iat  nnennitteit  In  neuerer  Zeit 
ftihrten  lehn  Terbondene  Grietenien  den  alten  Namen  fort,  aiehe 
Schotanns  Beeehiyvinge  1564  p.  318  vnd  Tegenwoordige  Frieeland 
1788  in  p.  467.  Man  rechnete  an  den  Zevenwonden  antber  den  im 
Kataster  von  1505  nnter  Sevenwolden  anfgeffihrten  sieben  Grietenien 
die  beiden  früher  nnr  eine  Grietenie  bildenden  Grietenien  Stelling- 
werf-Oosteinde  und  Stellingwerf- Westeinde,  sowie  die  im  Kataster 
znm  Ostergo  gerechnete  Grietenie  Opsterland.    Dem  Verfasser  des 
Traktats  vom  Jahr  1417  ist  die  Bezeichnung  „Sovenwalda'^  für  eine 
Anzahl  Terbimdener  Landdistrikte  noch  unbekannt.  Er  rechnet  nach 
ihrer  geographischen  Abgrenanng  dorch  die  Gewässer  bei  Liamer 
die  nordweetUch  daTon  gelegene  Gegend  som  miteo  nnd  dritten 
Seeland,  die  tetlieh  davon  amn  rierten  Seeland,  nnd  iwar  ver- 
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sflichnet  er  beim  swdten  Seeland  Doingawental  (im  atten  Waldago), 
beim  drittmi  Seeland  Boeradeel  (d.  t  Boetnilnd  im  ütingeradeel  des 

Waldago),  Haskerwald  (d.  i.  Haskerland  im  Waldago)**  imcl  „dae 
neersta  Wulden-,  d.  i.  die  am  niedrigsten  golegeiien  Walddistrikte, 
\mm  vierten  Stellingwerf  und  Scl^tterwerf,  Grietenion  in  Zeven- 
wouden.  Es  sind  nicht  staatliche  Verbände,  nach  denen  er  seine 
Seelande  begrenzt;  er  liifst  sich  lediglich  durch  ihre  Lage  zwischen 
den  eiozelnen  Wasserzügen  bestimmen,  die  das  Land  zerthoileu. 

Das  alte  waldbedeckte  Land,  das  darnach  Waldago  hiela,  wird 
npagos  Foreetensis^,  »pagns  Walderen**,  nP&goa  Waldahi"  genannt; 
indem  einzelne  Theile  von  ihm  ala  bestimmte  Landdiatrikte  aich  ab- 
sondern, heilte  sie  Walda,  wie  wir  ea  im  Pagna  Hng-meike  totlieh  Ton 
demLanbach  bei  dem  Langwald  nnd  dem  Freedwald  finden.  Es  traten 
sieben  dieser  WaIddi8trU[te  naeh  1417  in  einen  nfthem  Verband  nnd 
erhielten  den  Namen  Sovenwalda,  wie  man  einsehw  Landdistrikte 
oder  Grietenien  nach  der  Zahl  der  in  ihnen  Terbondenen  Orte  oder 
Kirchspiele  benannte,  vergleiche  oben  p.  128  die  Namen  „Haskera- 
fyfgaen-'  und  „Lemster- vyffghaen"  für  die  Grietenien  Haskerland 
und  Lonii^terland  in  den  Zevenwoudon  und  den  Namen  der  Grietenie 
Achtkerspele  („Octo  parochiae^  in  Urkunde  von  1338)  im  Ostergo. 

Bei  Veränderung  der  Zahl  der  verbundenen  Landdistrikte  durch 
weitere  Tbeilung  nnd  Hinzutreten  anderer  Landdistrikto  blieb  der 
Harne  «Zefenwonden**  ohne  Beachtong  aeiner  froheren  Bedentong 
fortbestehen. 

B.  ünter  „Fnllenhoef*^,  das  der  Traktat  Yon  den  Sieben 
Seelanden  snm  vierten  Seeland  redmet,  ist  daa  apfttere  an  Utrecht 
gehörende  Drostamt  Yollenhoo  gemeint  In  Urkunde  yon  943  schenkte 
Otto  L  an  Utrecht  einen  Wildbann  in  der  «sylva  quae  nmcnpatar 
Fubiaho'*,  8.  oben  p.  125.  In  ürkonde  von  1159  den  28.  Juni  be- 
stätigt Papst  Hadrian  der  l  trechtcr  Kirche  unter  andern  Besitzun- 
gen ^Castrum  Benthein,  bruel  deVoluho  etc.",  Mieris  I,  p.  107  (aus 
Orig.)  und  Schwartzenberg  I  p,  77.  Die  Gesta  episcopurum  Tra- 
jcctensium  erzählen  von  Bischof  Gottfried  (1156  bis  1178)  „eccle- 
aiam  suam  sicut  hodie  (im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts) 
apparet,  castris  bonis  et  fiimis  decoravit,  yidelicet  Horst  et  VoUenho 

•t  MontfDerd  et  Woerden«',  M.  0.  XXIII  ]i.  403,     froher  als  Ano- 
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Bymus  Ultrajectinus  ed.  Matthaeus  p.  3;  Beka  berichtet  darüber: 
„episcopus  Godefridus  aedificavit  quatnor  castra,  videlicet  Horst 
contra  comitatnm  Geldriae,  VuUenho  contra  doininatum  Friniae,  Mont- 
forde  adversus  comitatnm  Hollandiae,  et  Woerden  adversus  rebellio- 
nem  propriae  civitatis'*,  Beka  ed.  Buchelius  1643  p.  55.  In  ürkonde 
▼on  11G9  des  Bischof  Gottfried  von  Utrecht:  ^datomFo/i/Äo",  Driessen 
p.  6.  In  ürknnde  von  1181  «in  VokAo  domns  anipta  XX  et  VII  libru 
numeke  DtTentrieiisis*,  Driesnn  p.  8.  Die  Gesta  epigeopomm  Tzi- 
jectenstnm  enäUen  tob  Bischof  Theodeiidi  von  ütreebt  (1198  bis 
1812):  „moraM  «tarlM^onMi,  qm  ipw  apud  VoOmho  /abrieari  fe^ 
mrat^,  M.  Q.  um  p.  406, 11  oder  Mattbaene  p.  18.  In  Urkunde  tob 
1906  des  BiecSof  Theoderidi  tob  TJtredit  als  Zeuge:  „Johannes  de 
Vohiho  sacerdos*^,  Driessen  p.  12.  In  Urkunde  desselben  von  1307: 
„possessiones  in  duabus  domibus  in  Voluho  confirmavimus",  und  als 
Zeuge  „Everhardus  paator  in  Voluho^,  Driessen  p.  14;  in  Urkunde 
desselben  von  1211 :  ^decima  domus  unius  in  Voluho'^ ^  und  als  Zeuge 
„Johannes  de  Voluho"^  Driessen  p.  15.  Die  Gesta  episcoporum  Tra- 
jectensiam  berichten:  „gravissima  discordia  orta  est  inter  ministe- 
riales  ecclesie  in  terra  Vnlnenho,  quam  ipse  (d.  i.  Bischof  Otto  II., 
1212  bis  1227)  in  moltis  laboribns  et  expensis  ftandem  sedavii. 
Terram  enim  ükuB  eom  mnlta  mann  iatraTit,  ftre  onmiam  militom 
hoBa  iBeendit,  ei  taütsr  illos  perdomnit»  qsod  reliqnis  dsUtas  timor  st 
mereBdm  donmii  sni  bob  immerito  iBeoterefcnr",  ILO.  XXm  p.410, 85 
oder  IfatthaoBs  p.  17.  Ib  Urkmids  dss  Bisdiof  Otto  tob  1217: 
„dedmae  quaedam  Vohiho  in  Levethe  jacentes*  (d.  i.  Lssiits  bei 
Vollenho,  s.  Magnin  Drenthe  I  p.  97)  Driessen  p.  17.  In  Urkunde 
desselben  von  1218:  „quae  donatio  primitns  rite  et  legitime  facta 
fuit  in  Jiulirid  stculari  apud  Voluho  astantibus  nuiltis  parochianis'*, 
und  „acta  sunt  hec  apud  Voluho'^,  Driessen  p.  19.  In  Urkunde 
desselben  von  1223  „datum  apud  Voluho^,  und  unter  den  Zeugen: 
nBerioldns  de  Steonwic ,  Bertoldus  scnltetos  de  Threnta,  . . .  Con- 
radus  scultetm  de  Voluho.  militeft'^ ,  Driessen  p.  20.  In  Urkunde 
von  1310  exoonimnnicirt  Bischof  Guido  tob  Utrecht  die  Friesen 
der  Laaddistrikte  StsHiagwerf  nad  Schoterwerf  (iB  ZereBwondeB): 
«graadis  temeritas . . .  F^esoBBm  oostnnm  ds  StelliBffwerf  et  Sootsr- 
weri;  quam  eoBtia  Bostnun  sedesiam  TnjeeteBsem,  cni  Ib  spiriti»> 
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Htnu  rabeese  noaeimtar,  et  nommlli  de  Steningwerf  in  temporalibus 
de  jure  enbeeee  debebimt; ...  hie  diebtu  praeeumptaose  enünnit  inter 
alios  excesens,  quos  perpetranint,  terram  teduiae  no$lras  deVottenko 

ho8tUiter  invadendo,  Castrum  ecclmae  nottrete  ibidem  obsidendo  etc." 
Mieris  II,  p.  95,  Schwartzenberg  I  p.  137.  Im  Twenther  Landrecht 
von  1365:  „hier  waren  over  beer  Reyuolt  here  van  Covoerden  onse 
(d.  i.  des  Bischofs)  amptman  in  Twenthe  to  der  tyt,  Gerit  van  Typen- 
kampe onse  scolte  vom  Sallant,  ende  Ilenric  die  Sure  onse  scoUe 
wmVuUeTÜto  in  der  tyt",  MS.  p.  11.  In  Urkunde  yon  1406:  «dat 
die  ommelanden  meer  lanU  van  Voüenhoe  als  mit  namen  dat  kerspel 
vao  Stenwyk  ende  Stenwykei^wolde,  van  naael  (?),  YaeOiamme  ende 
Stanrolden%  MS.  p.  II.  In  ürknnde  Ten  1478:  «wy  gedepnteerde 
der  ridderecap  onser  lande,  ala  ot  Salland  beer  Wilhelm  van  Bnchoirat 
ende  Fredeiick  van  Haeren,  nt  Twenthe  Johan  van  Twjdoc  ende 
Gerit  Tan  Welwede,  ende  itl  oiuen  lomfe  von  Voümkoe  Boelof  van 
den  Cloeeter  ende  Johan  van  der  Eze,  ende  ense  hoeflatede  Yaa 
ZalJant  als  Deventer,  Campen  ende  ZwoUe",  MS.  p.  29. 

Die  femer  vom  Traktat  neben  Vollenho  im  vierten  Seeland 
genannten  Orte  y,Steenw!/ck ,  Geethom^  und  y^Kuuersyl'^  gehörten 
später  zum  Drostamt  Vollenho.  Stenwyk  ist  bereits  oben  p.  130  in 
den  Jahren  1223  und  1406  neben  Vollenho  angeführt;  des  Ortes 
Knindersyl  geschieht  oft  Erwähnung,  so  verspricht  in  Urkunde  von 
1202  der  Oraf  von  Geldern  dem  Bischof  von  Utrecht,  dafs  sein 
Schwiegereohn  Graf  Wilhelm  von  FrieBhuid  „ceesabit  ab  iiynria» 
qnam  infort  epieeq^  Tri^ectenai  in  monte  Qomn  et  in  alüa  bonis 
episGopi«  Eluit  II  1  p.  259.  In  Urkunde  Ton  1331  «riebt  Graf 
Wilhebn  dem  „Jan  van  Enynre*^  daa  Gerieht  an  Knynre  an  Lehn: 
«Wi  Willem  (hebben)  hären  Janne  vm  JSjt^ttn  ridder  Terlien  alsnle 
goed,  alze  Hepnrh  van  Kuynre  gyn  neve  van  ons  te  Hene  hild«  date 
te  wetene  al  dat  gherecht  van  Kuynre  .  .  . ,  item  't  gherechte  te 
Monike- Kuynre,  dat  in  Stdlinghewerve  gheleghen  is,  ende  XVII 
hocvcn  lauds  in  den  zelven  gherechte  . ,  . ,  item  die  grute  te  Kuynre, 
item  die  bercfi ,  die  leghet  't  ende  van  den  dorpe  te  Kuynre  ende 
biet  die  Alde-berch  etc'^,  Mieris  II  p.  520,  Schwartzenberg  I  p.  186. 
Das  ganze  Drostamt  war  später  zur  Provinz  Overyssel  geschlagen, 

wihrend  ea  früher  nie  snm  Sallande  gehörte,  das  erst  anf  dem 
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linken  Ufer  der  von  Meppel  zur  Zuiderzee  fliefsenden  Reest  begann, 
vgl.  die  oben  y.  131  angeführten  Stollen  aus  dem  Twenther  Laud- 
rechf  von  1365  und  aus  einer  Urkunde  von  1478. 

C.  Unter  Drentland,  das  noch  aufserdeni  beim  vierten  Seeland 
vom  Traktat  namhaft  gemacht  wird,  ist  der  in  späterer  Zeit  zn  Utrecht 
gehörende  Theil  von  dem  bereits  im  Jahre  779  in  der  Lebens- 
besehrnbiing  des  beiligeD  Willehad  c.  4,  in  M.  6.  II  p.  380,  erw&hnten 
nnfriemacheii  Pagos  Thrianta  yentanden,  wUiraid  die  Stadt  Oro- 
nmgen,  das  an  sie  grenzende  Goorecht  und  das  Westerwoldingerland, 
die  frfiher  aneh  mm  Gau  Drentfae  gehörten,  Tom  Traktat  som  fDnften 
Seeland  geifthlt  werden,  und  sieb  so  anch  bier  flberaU  aeigt»  dab 
die  von  ibm  als  yiertes  Seeland  bezeidinete  Gegend  in  Älterer  Zeit 
keineswegs  ein  staatlich  zusammengehörendes  Gebiet  gebildet  hat. 

Fünftes  Seeland:  Das  Land  von  dem  Lanbacb  längs 
der  Nordsee  bis  tnr  Ens. 

Kach  dem  Traktat  ist  „dat  fyfte  zeland  Laugwald,  Freedwald, 
Humers,  Mydach,  Hunsinga,  Fiwellinga,  Groningen,  Aldambecht, 
Beyderland,  Westerwald  mey  al  da  Waiden,  deer  aldeer-bi  lidset 
twischa  da  £emse  ende  Westfiiden**,  s.  oben  p.  5. 

Der  Traktat  Teneicbnet  bier  die  Landdistrikte  Langewold»  Frede* 
Wold  nnd  Homsterland,  in  die  seit  dem  dreixebnten  Jahrbondert  der 
alte  ösüiob  an  dem  Lanbacb  gelegene  Pagos  Hog^nerke  lerbllen  war, 
dann  das  Midog  nnd  Hnnsingeland  oder  den  alten  Pagos  Hnnes-ga, 
der  Ostlicb  vom  Pag^ns  Hogmerke  bis  znm  Pagos  Fivcl-ga  reichte, 
endlich  das  Fivelgaland  und  Aldambecht,  die  aus  dem  alten  Pagns 
Fivel-ga  hervorgegangen  waren.  Aul'scr  diesen  drei  alten  friesischen 
Gauen,  die  unten  in  Capitel  IX  näher  nachgewiesen  werden,  rechnet 
der  Traktat  zum  fünften  Seeland  auf  dem  Boden  des  ursjtrünglich 
unfriesischen  l'agus  Thrianta  die  Stadt  Groningon  mit  dem  Goo- 
recht and  den  vier  als  Westerwoldingerland  bezeichneten  Kirch- 
dörfern, sowie  das  Kciderland,  unter  dem  ein  auf  dem  linken  Ems- 
ufer gelegener  Tbeil  des  alten  friesisohen  Pagos  Emesga  begriffen 
war,  wie  unten  Capitel  X  angiebt. 

Li  dem  Pagos  Tbrianta  batte  das  Bisthmn  ütrecbt,  wie  oben 
p.  125  angef&brt  wnrde,  fan  Jabr  944  toh  Kaiser  Otto  L  einen 
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Wildbaini  erhalten,  den  ihm  in  den  Jahren  1006  und  1025  Heinricli  II. 
und  Kourad  II.  bestätig-te.  Im  Jahro  1040,  den  21.  Mai,  schoiikto 
Heinrich  TIT.  an  Utrecht  da.''  Gnt  Grimingen  in  der  Drcnthe:  «tale 
praedhim  quäle  visi  fuimus  teuere  in  viüa  Cruimini/a  nuncnpata  in 
wmitatu  Trente  sitnm",  Driessen  p.  857  (aus  Orig.),  desgleichen 
io  Ypey  en  Feith  Oudheden  van  het  Gorecht  en  Groningen  1836 
p.  20  (nngenaa  in  Heda  p.  121).  Erst  im  Jahre  1046  ?erlieh 
Heinrich  III.  an  Utrecht  die  Qraftcfaaft  Aber  das  Oan  Drenthe: 
jfiowitatwn,  qni  poet  obitom  Goselini  dndfl  nostne  ditioni  in  TrenU 
Tians  eet  mibjacere''.  Heda  p.  124.  Dab  bereits  1024  Utrecht  von 
Heinridi  II.  die  Grafiwhaft  Aber  das  Gan  Drenthe  erhalten  hätte, 
wie  Heda  p.  113,  ohne  die  darflber  aasgefertigte  Urkunde  ToIlstSndig 
mitzntheilen.  anficht ,  steht  im  Widerspruch  mit  den  andern  Ur- 
kunden. Aus  der  dem  Bischof  von  Utrecht  Gehörenden  Villa  Cruo- 
ninga"  entwickelte  .<icli  die  Stadt  Groningen  und  trat  mit  dem  zu 
ihr  gehörenden  Pistrikt,  dem  Oonrecht,  im  dreizehnton  und  vier- 
zehnten Jahrhundert  in  nähere  Verbindung  mit  den  friesischen  Land- 
distrikten östlich  der  Lanwers  in  der  Münsterschen  ÜiOcese,  die  aus 
den  alten  friesischen  Gauen  Hngmerke,  Hunesga  und  Fivelga  her- 
vorgegangen waren,  vergleiche  darüber  oben  i  p.  182  and  p.  &31, 
sowie  K&heres  unten  in  CapitellX. 

Dafs  die  amünngreiche  Gegend,  die  nach  dem  Traktat  das  fDnfte 
Seeland  gebildet  haben  soll,  seit  ihrer  Brobemng  durch  die  Franken 
unter  Karl  dem  Groben  bis  sn  der  Zeit  der  Abfusnng  des  Traktats 
im  Jahr  1417  niemals  einen  in  sich  verbundenen  Staatskftrper  aus- 
gemacht hat.  ergiebt  jede  nähere  Beachtung  ihrer  einzelnen  Thefle. 
Die  Gegend  war  von  Fricson  und  von  Nichtfriesen  bewohnt,  gehörte  zu 
verschiedenen  Gauen  und  Stücken  anderer  Gaue,  war  verschiedenen 
Comitatt'u  überwiesen,  zerfiel  in  verschiedene  Landdistrikte,  die  sich 
mit  andern  m  abweichender  Weise  verbanden.  Indem  der  Traktat 
die  Gegend  als  ein  Seeland  zusammenfarst,  läfst  er  sich  dabei 
lediglich  durch  ihre  Lage  zwischen  Laobach,  Nordsee  und  £ms 
bestimmen. 
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Sechstes  Seeland:  Das  Land  swisehen  Ems  nnd  Jade. 

Der  Traktat  sagt:  „dat  sexte  zeland  is  Eemda  mit  al  Eemder- 
land,  Brokinereland,  Aiirikerland,  Aestergaland,  Heerlingerland,  ende 
det  ole  Noerderland  mey  syn  toebiheer",  s.  obon  p.  5. 

Das  Emderland  mit  Emden  und  das  Brokmerland  bildeten  zu- 
sammen eiuen  Tbeil  des  alten  Pagas  Eroesga,  den  Karl  der  Grorse 
neben  den  friesischen  Gegenden,  die  der  Traktat  unter  dem  fOnften 
Seeland  ao&fthlt,  der  von  ihm  gestifteten  M flnstsrschsn  DiAcess  sn* 
fstheüt  hatte.  Ans  dem  Pagns  Emssga  waren  spSter  die  Laaddistrikte 
Emsigetland  nehst  Brokmerland,  Beiderland,  Mormonnaland  nnd 
Oreiledingerland  herrorgegaagen.  Reiderlaad  veneichnet  der  Traktat 
nnter  dem  fünften  Sselsnd,  Mormonnaland  nnd  OYsrledingerlaad 
macht  er  nach  Bespreehnng  der  sieben  Seelande  namhaft  als  im 
Allgemeinen  auch  zu  ihnen  gehörig,  ohne  sie  einem  einzelnen  der 
sieben  Seelande  zuzuweisen,  vgl.  oben  p.  5. 

Vom  Erasigerland  war  im  Jahre  1250  das  Bruknierlaud  als  ein 
besonderer  Landdistrikt  getrennt  worden,  und  mit  ihm  hatte  sich 
später  das  daranstofsende  Auricherland,  das  frfiher  zum  Pagus 
Asterga  gehörte,  näher  verbunden,  siehe  oben  I  p.  321  ff.  in  Cap.  III 
§.  3.  Ans  den  von  Karl  dem  Grofsen  zur  Bremer  DiAcese  geschla- 
genen friesischen  Ganen  Asterga,  Nordend!,  Wanga  nnd  Biustri 
hatten  sich  seit  dem  swOlftsn  Jahrhnndert  die  Landdistrikte  Astrin- 
gsrland  nehst  Anricherlsnd,  Nordenerland,  Harlmgeriand,  Wanger- 
land  nnd  Bflstringerland  gebildet  Es  rechnet  demnach  der  Traktat 
snm  sechsten  Sedand  emen  Theil  des  alten  Pagns  Emesga  nnd  die 
alten  friesischen  Pagi  Asterga  nnd  Nordendi.  Das  erste  €kra,  von 
Karl  dem  Grofsen  der  Mfinsterschen  Diöcese  zugetheilt,  gehörte  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  zu  einoni  andern  C'omitat  als  die  zur 
Bremer  Diöcese  geschlagenen  Pagi  Asterga  und  Nordendi.  Im 
Jahre  10G2  den  24.  October  schenkte  Heinrich  IV.  dem  Er/bischof 
Adalbert  von  Bremen  „  comitatuin  Bernhardi  comitis ,  in  pagis 
Emisga,  Wostfala  et  Angeri  situm,  cum  universis  apendiciis  ejusdem 
comitis  beneficia  respicientihns''  etc.  Lappenberg  Hamb.  Urkb.  p.  87 
(ans  Orig.).  Durch  Adam  Ton  Bremen  erfahren  wir,  da£s  dieser 
Oomitatns,  der  sich  anber  Aber  das  friesische  Emesga  Ober  benadi- 
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barte  w€8tflUi8che  und  Engench«  Oogondai  SaebMu  «iisd«faiiteb 
Teracbieden  war  Ton  den  Comitaten,  die  EnViechof  Adalbert  ?oii 
den  Kaisern  Heinridi  IIL  mid  Heinrieh  IV.  in  der  Bremer  DUtoeee 
erikalten  liatte,  nnd  dab  er  ihr  henadibart  in  der  Mfinsterschen 
Di5cese  lag.  Adam  Historia  ecclesiastica  III  c.  45  sagt:  „Tercias 
erat  comitatus  in  Fresia  nostrae  parochiae  vicinus,  qoi  dicitur 
Emisgoe,  quem  juri  ecclesiae  nostrae  defendens  a  ßernardo  comite 
Gotescalcus  occisus  est",  M.  G.  IX  p.  353,  16,  Erzbischof  Adalbert 
war  1066  gezwungen  worden,  Bremen  zu  verlassen.  Graf  Bernhard, 
der  1062  bewogen  worden  war  zuzustimmen,  dafs  Kaiser  Heinrich 
seine  Grafschaft  Emsgo  an  Bremen  schenkte,  bemächtig  sich  ihrer 
1066  anfs  Nene,  nnd  es  bUeben  die  Yersoche  Adalberts,  sie  mit 
WaflSongewalt  snrfteksoerlaagen,  erfolglos.  In  Urkunde  Ton  1096,  in 
der  Heinridi  IV.  dem  Naehfölger  Adalberts,  dem  Ersbisehof  Liemar, 
den  Bedts  der  Oralhchaft  bestätigt»  bericbtel  er  aasdrfleUieh,  dab  ' 
Graf  Benihard,  nachdem  er  friOier  in  die  Sehenknng  der  Qra&efaaft 
gewilligt,  me  wieder  fai  Beeits  genemmen  b&tte,  und  wie  er  die 
Graftchaft  anf  Bitten  des  Erzbischof  Liemar  an  Bremen  zurück- 
gebe, nachdem  Bremen  seitdem  ihren  Besitz  entbehrt  habe:  „No- 
tum  osse  volumus  .  .  .  ,  qualiter  domnus  Adalbertus,  venerabilis 
archiepiscopus,  serenitatem  nostram  adiit  petens  .  .  . ,  quod  ecclesiae 
Hammaburgensi,  cui  ipse  ...  praeerat,  donare  vellemus  comita- 
tom,  quem  in  Emescowa  et  Westfale  sitnm  Bemhardos 
comes,  Tir  nobilis  et  nobis  genere  propinqnus,  regendum  ntendom- 
qne  susceperat  ...  Et  qnia  iftsins  Bemacdi  comitis  ad  hanc  rem 
qneiendns  erat  asseosns,  ipenm  ?ir  sapiens  precio  et  precibns 
addoxit,  nt  presens  landator  et  assensor  exsisteret.  Tom  nos  ipsi 
archiepiseopo  Adalberte  . . .  eomitatom  eondem,  ipso  Bemaido  oo- 
mite  laudante  et  assensom  prebente,  eedesiae  Hammaburgensi . . . 
tndfdfanos  . . .  Veram  demde  procedente  tempore,  cnm  novae  in 
regno  perturbationes  snrgerent,  dolis  et  invidia  quoruudam  factum 
est,  ut  ecclesia  supramemorata  eodem  comitatu  ad  aliquod  tempus 
privaretur,  Veniens  autem  successor  eiusdem  domni  Adalbert!,  vene- 
rabilis archiepiscopus  Lieinarua ,  qui  non  minus  in  nostro  servicio 
laboravit,  rem  nobis  in  memoriam  reduxit,  preces  adiungens,  iudi- 
cinm  postulATit;  atqne  id  sepe  ÜMiendo  tandem  effiadt»  at  in  pari* 
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flcatione  ranetM  Mariae,  inier  ipsa  MllanpmB  miMamm,  eondeiD 
eomitatiim  deo  salTatori  et  sanetae  Mariae  offerenteB,  recognoeoe- 
remns  ac  in  peipetuiim  redderamns*',  Lappenbergr  >•  >•  0.  p.  116. 
Unien  im  X.  Capital  werde  ich  leigen,  dafs  Graf  Berabard,  der 
Beeitier  d«r  Orafiichaft  im  Emsgo,  kein  anderer  war,  als  Graf 
Bernhard  ?on  Ravensberg,  und  dafs  er,  nachdem  er  1063  bis  1066 
den  Besitz  der  Grafschaft  an  Bremen  überlassen  hatte,  sich  ihrer 
wieder  bemächtigte;  Bremen  erhielt  aber  durch  die  angeführte  Ur- 
kunde Kaiser  Heinrichs  von  109G  den  Besitz  der  Grafschaft  nicht 
zurück,  vielmehr  behaupteten  ihn  die  Grafen  von  Ravensberg  bis 
zum  Jahre  1252,  wo  die  Gräfin  Jutta  die  Grafschaft  an  Mflnster 
veranfserte.  In  einer  Urkunde  von  1217  befiehlt  Graf  Hermann 
▼en  Bavensberg  seinen  Schulzen  nnd  andern  Beamten,  «qni  apnd 
Bonhem  (d.  u  Borsnm  bei  Emden)  et  Lare  (d.  i  die  Stadt  Leer) 
ant  in  Emisgo  offida  noatra  tenent*,  daa  Gotteebaua  Kappenberg 
bei  Aaaflbnng  der  Emafiaeherei  ianeriialb  aeinea  Landaa  an  achütBen. 
Daa  Schreiben  lantet:  „Herimannna  dei  gratia  comea  in  Ba- 
Tenaberg,  ejusdem  filii  Otto,  Herimaanns  et  Ladewicna,  fideli- 
bne  snis  scoltetis  et  reliquis  officialibns,  qui  apnd 
Borzhem  et  Lare,  aut  in  Emisgo,  vel  nunc  officia  nostra 
tenent,  vel  pro  tempore  tcuebunt,  salutem.  Xotum  Vobis  facimus, 
quod  nos  .  .  .  fratribus  de  Capenberg  liberaliter  concessimus  per- 
petuum  jus  piscationis  inEmesa  in  terminis  nostris,  quocirca 
Tolamns  constanter,  et  Vobis  cunctisque  amicis  nostris  fideliter  ac 
firmiter  injnngimna,  qoatenus  ipsos  in  piacatione  aaa  promoveatis 
et  a  nemine  gravari  permittatia.  Preterea  qnoscanqne  dominationia 
noatrae  terminoa  attigerint,  Tolomna  nt  in  qnibnalibet  eorum  ne- 
gotüa  eia  fideliter  asaiatatia,  et  de  noatra  nbiqne  gandeant  defen- 
none,  et  anb  noatra  aint  toidone",  Kindlinger  Hflnatersche  Bdtrftge 
m,  2  p.  138  (ans  Original),  der  daa  an  der  ürirmide  hftngenda 
Siegel  dee  Grafen  Hermann  beschreibt;  ana  Elndlinger  ist  sie  exoer- 
pirt  von  Wilmans  Mfinstersches  Urknndenhnch  p.  62,  nnd  abgedmckt 
bei  Friedländer  I,  p.  12.  Graf  Otto,  der  mit  der  Gräfin  Sophie  von 
Oldenburg  vermählte  Sohn  des  Grafen  Hermann,  veranlafste  1224, 
da  er  nur  eine  Tochter,  die  Jutta,  hatte,  den  König  Heinrich  VH., 
seiner  Gemahlin  alle  Gerechtsame,  Grafschaft,  Mflnze,  Zölle,  Güter, 
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und  was  er  sonst  vom  Kaiser  nnd  seinen  Vorfahren  als  Lehn  des 
Reichs  besafs,  zn  leihen.  Die  im  Original  erhaltene  Urkiimle  lautet: 
.declaramiis,  quod  .  .  .  nobili  doraine  Sophie,  iixnri  comitis 
Ottonis  de  Ravensberer,  feodaliter  porreximiis  comitiam 
in  Emesgonia,  curiam  in  Lage  (d.i.  Loga  bei  Emden),  cu- 
riarn  in  Borcen  et  eis  attinentia,  monetam  inEmethen,  the- 
lonium  in  Emesa,  monetam  et  thelonimn  in  Lonne  (d.i.  Hase- 
Iflime),  in  Vegto,  in  BileTelde,  in  Ylotowe,  et  omnia  feoda,  ^e 
predietoa  comes  Otto  ab  imperio  et  anteceesoribos  noatris  et  nostra 
mann  tenebat  et  poesidebat",  Wihnans  Hflnaterschefi  ürkb.  I  p.  107 
(ans  Orig.)*  frflher  Eindlinger  Htasi  Beitrftge  III,  2  p.  159  (ans  Orig.) 
md  Niesert  Mfinstenebee  Urkvndenbnch  I  2  p.  420  (ans  Orig.)»  Fried- 
liaderl  p.  13.  Im  Jahre  1244  erklftrt  dann  Kaiser  Friedrieb  II.,  er  wolle 
mit  Bfleksicht  auf  die  ansgezeichneten  Dienste,  die  ihm  Oraf  Otto 
von  Flotow  geleistet  habe,  auf  dessen  Ansuchen  für  den  Fall,  dafs 
er  vor  seiner  Gemahlin  Sophie  nnd  seiner  Tochter  Jutta  stürbe, 
ihnen  die  Lehne,  die  Otto  von  ihm  und  dem  Reiche  in  Friesland 
habe,  auf  Lebenszeit  zuwenden.  Tn  der  Urkunde  sagt  der  Kaiser: 
«notnm  fieri  volumus  .  .  .,  quod  comes  Otto  de  Flotowe,  dilectus 
eonaangninens  et  fidelis  noster  . .  snpplicavit,  quatenns  feodom 
in  Fryaia  sitnm,  qnod  a  nobia  et  imperio  tenot,  nxori  sne 
Sophie  et  filie,  qnam  ex  ipaa  snacepit,  fidelibna  noatris,  ai  eom 
premori  contingeret,  ad  vitam  ntrinaqne  earmn  snccessive  tenendnm 
concedere  dignartmnr*,  Wilmans  HflnateTsches  ürkb.  I  p.225,  früher 
IHesert  IHnstenches  XIrkb.  I,  2,  p.  11,  fehlt  bei  Friedender.  — 
Am  18.  Jnni  1252  verkanfle  Sophie,  die  Wittwe  des  nm  1244  ver^ 
storbenen  Orafim  Otto  Ton  Bavensberg,  mit  ihrer  Toehter  Jntta  nnd 
deren  Gemahl,  dem  edlen  Herrn  Walram  von  Montjoie,  an  den 
Bischof  Otto  IL  von  Münster  ihre  sämmtlichen  von  Graf  Otto  von 
Ravensberg  ererbten  Besitzungen  für  40,000  Mark.  In  der  aus- 
führlichen von  ihnen  darüber  ausgestellten  Urkunde,  die  Wilmans 
Mfinst.  ürkb.  p.  289  nach  dem  Original  hat  abdrucken  lassen  und 
Friedländer  übergangen  hat,  verpflichten  sie  sich,  nnter  Mitwirkung 
des  Bischofs  Otto  too  Münster  alles  an  thnn»  nm  die  einzelnen 
Lebnaherm  an  bewegen,  die  von  ihnen  besessenen  Lehne  dem  Bia- 
«hnm  llflnater  an  leihen.  In  ürknnde  vom  28.  Mira  1268  erklirt 
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danraf  ESmg  WUbehn  toh  HoOsnd,  dab  «r  dem  Bisebof  Otto  m 
Kfinster  die  Lehne  gelleben  hab«,  die  emefanala  Graf  Otto  Ton  Ba- 
Yoneberg  vom  Beiche  gehabt,  und  die  tob  ihm  auf  eouie  Toehter 

Jntta  und  deren  Gemahl  übergegangen  wären,  nachdem  diese  ge- 
mäfs  ihren  Verpflichtungen,  in  der  vorerwähnten  Urkunde  vom 
18.  Juni  1252,  zu  Gunsten  des  Bischofs  von  Münster  auf  ihr  Eecht 
an  denselben  für  sich  und  ihre  Erben  verzichtet  hätten.  König 
Wilhelm  giebt  dem  Bischof  Otto  von  Münster  zu  Lehen  die  Graf- 
schaft  nebst  allen  Gütern  innorhalb  nnd  anÜBerhalb  Frieslanda  go- 
legen,  die  einst  Graf  Otto  von  Bayensberg  vom  Belebe  besessen 
habe,  und  die  tod  ihm  auf  Jntta  und  deren  Qem&bl  Teierbt  seien: 
»comitatnu  et  nniTena  bona  infra  Frisiam  et  oztra  aita, 
qne  nobilia  vir  Otto  comea  de  Batenaborgli  tennit  da 
mann  imperii  titnlo  foodali,  et  qoenobia  perUberam  reaigna^ 
tionon  Walrami  da  Uonioye  tarn  pro  ae  quam  pro  Jntta  nzoro  sua, 
ad  quam  dieta  bona  faerant  inre  hereditario  derolnta,  qnam  etiam  pro 
omnibns  heredibos  dicte  Jutte,  omni  iuri,  qnod  sibi  nomine  dicte 
uxoris  sue  in  prefatis  bonis  competebat  ex  quacunque  causa,  renun- 
ciantis  simpliciter  coram  nobis  legitime  vacaverunt,  venerabili  Ottoni 
Monasteriensi  episcopo,  dilecto  principi  nostro,  et  sancto  Paulo  et 
eiusdem  snccessoribus  in  perpetuum  infeodanius  et  concedimus,  a 
nobis  et  imperio  iure  feodali  pcrpetuo  possidenda"  Wilmans  Münst. 
Urkb.  p.  296  (aus  Copie),  früher  Niesert  Urlib.  I  1  p.  73  (ana 
Copiar),  ans  Wilmans  bei  Friedl&nder  I  p.  18. 

Hiarana  ergiebt  aicb,  dafis  im  elften,  swOlften  ond  dreisehnten 
Jahrhondert  die  Gogend,  die  der  Traktat  ala  aeehtea  Seeland  nach 
ärer  Lage  swiaehen  Bma  nnd  Jade  snsammenjhbtk  in  keiner  Weiae 
ein  nnd  dasselbe  ataatUch  verbinndene  GeUet  anagemaeht  hat. 

Siebentes  Seeland:  Das  Land  iwiaohen  Jade  nnd 

Weser. 

Der  Traktat  sagt:  „Dat  sanndc  zcland  is  Rustringaland,  Wi- 
ningaland  end  Buthiaingheraland.  hnelc  land  bisith  Sibolt,  Ede  soen, 
ioncker  Kene  suapor",  siehe  oben  p.  5. 

Der  an  der  Mündung  der  Weser  auf  deren  linkem  Ufer  gelegene 
alte  PagQs  Biostri  oder  das  sp&tere  Biostringalond  serftel  im  drei- 
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sehnten  nnd  ^enehnten  Jahrlnmdert  !n  Tier  Theile,  Qaadrantee 
oder  Fiardandele,  vergleiche  über  die  Ausdehnung  der  Viertel  oben 
I  p.  146  und  Näheres  unten  in  Capitel  XL  Das  westlich  der  Jade 
gelegene  Rustringen  bildete  ein  Viertel,  das  östliche  übhg^e  £&strin- 
gen  die  drei  andern  Viertel. 

Das  westliche  Viertel  heifst  zumeist  nach  dem  in  ihm  belegenen 
Ton  der  .Jade  überflutheten  Ort  Bant,  das  Viertel  Bant.  Zwei  um  1310 
abgefafste  Dokomente  bezeichnen  das  Viertel  nach  seiner  Lage  als 
Viertel  eberhalb  der  Jade:  ea  aehreib«n  an  Oanabrttok  «jodioea  dieti 
Sedecim  qnadrantia  Bnatringiae  in  Bova-jatha",  Ehrentrant 
ArehiT  n  p.  429  nnd  490  (ana  Orig.).  1814  fbrdein  „jndicea 
in  Bova-jatha  cenBÜtnti  ac  nnirersi  jnrati  qnadrantia 
terrae  Bnatringiae  de  Bente*  Osnabrflck  nun  Beenefa  ihiee  * 
Marktes  in  BoeUiom  anf,  ,quae  TiDa  in  nesire  qnadrante  sita  est*; 
sie  stellen  das  Schreiben  aus  zu  „Oldebruge",  einem  überflutheten, 
früher  südwestlich  von  der  Jade  bei  Bockhorn  gelegenen  Kirchdorf. 
Ehrentraut  II  p.  43-1  (ans  Orig.).  Im  Jahre  1384  nennt  sich 
Edo  Wiemeken  ,hovotling  in  dem  verdendele  to  den  Baute 
boven  Jade"  Ehrentraut  Fries.  Archiv  11  p.  429  (aus  Orig.).  Im 
Jahre  1420  vergleichen  sich  „Sibet  hovetling  to  Rustringen  und 
Okko  to  Broke"  Über  Erbgüter  „in  Wange,  Ostringe,  boven  Jade 
of  baten  Jade  belegen.^  Okko  und  seine  Freunde  Tenprechso, 
den  Sibet  in  imterstOtien,  wenn  sie  «in  dat  Terdendele  kamen* 
Ehrentrant  Areh.  I  p.  136.  Das  Bremer  Dekanatsregister  von  1490 
veneiehnet:  »hoTen  Jade  nnnm  qnadrantem  terrae  Bnatrin- 
giae rector  in  Pharle  XX  grosses"  Hodenberg  Bremer  Oeschiehts- 
qnellen  1856  I  p.  58. 

Dem  westlich  der  Jade  gelegenen  Viertel  gegenüber  urafafste 
das  übrige  östlich  der  Jade  sich  ausbreitende  Rüstriiigou  die  drei 
andern  Viertel  des  Landes  Rustringen,  die  in  Urkunde  von  1315,  bei 
Ehmck  II  p.  163.  als  „qnadrans  Oldensnm,  quadians  Blekese* 
nnd  .qnadrans  Langwert  he'*  anfgeführt  sind. 

Im  Ijaof  des  vierzehnten  Jahrhunderts  trennte  sich  das  östlich 
nnd  westlich  der  Jade  gelegene  Riostringalond  in  zwei  Land- 
gehiete.  Das  westliche  wird  noch  im  fiknisehnten  Jahrhundert 
als  Viertel  Bant  oder  Viertel  Bflstringen  beieichnety  das 


üigiiized  by  Gq 


140 


Ostliebe  tob  ihm  als  Bntjadingrer-  und  Stadland  nnterscbieden, 

ohne  dafs  diese  Landdistrikte  mit  den  ältem  Vierteln  flborein- 
geätimmt  hätten. 

Die  alte«  drei  östlich  der  Jade  gelegenen  Viertel  von  Rüstrin- 
gen wurden  offenbar  auch  schon  in  früherer  Zeit  g-cp^onüher  dem 
1310  Bovajatha  genannten  Viertel  Bant  als  Bntajatha,  d.  i.  als 
die  anDserbalb  der  Jade  gel^ene  Gegend,  znsammengefafst,  und 
man  unterschied  danach  ganz  Büstringen  als  Bova-jatba  und  Bata- 
jaAha»  wie  man  im  achten  Jahrhnndert  im  Pagna  Bioatri  üp-rhitiri 
nnd  Ut-riuairi  einander  gegenfibentellte.  In  ftlterer  Zeit  wnrde 
aber  der  Name  Bota-jafha  nicht  fftr  ein  ^bgeechlosaenes,  rechtlich 
in  nftherer  Beziehung  an  einander  stehendes  Gebiet  gebraucht,  wie 
es  apftter  der  Fall  ist  Als  Stelleni  in  denen  snfrflhst  Bnljadinger^ 
land  vorkommt,  fftbre  ich  beispielsweise  an:  Einen  Brief  an  Bremen 
zwischen  1350  und  1360  von  „sedeeim  judices  ac  tota  univer- 
sitas  in  Boithjatha**')  Ehmck  Bremisches  Urkb.  III  p.  140  (aus 
Orig,);  den  oben  p.  139  angeführten  Vergleich  des  Okko  von  Broke 
mit  Sibet  „hovetling  to  "Rustringen"  von  1420  über  Erbgüter  in 
^Wange,  Ostringe,  boven  Jade  of  buten  Jade  belegen"  Ehren- 
trant  I  p.  126.  Den  6.  Juni  1420  erklären  Siegfried  von  Wen- 
dingen und  Nikolaus  Buntzlow  als  Ambassadores  Kaiser  Sigismunds, 
daCs  sie,  weil  Sibet  sich  Terganfcn,  den  Bath  sn  Bremen  in  Bud- 
jadingerland  einsetzen,  FriedlAnder  n  p.  235  (ans  Orig.),  anch 
Cassel  Bremensia  I  p.  325.  In  TTrknnde  des  Kaiser  Sigismund  vom 
25.  Jnli  1420:  «wenn  das  Land  sn  Bntenjade  zwischen  der 
Jade  nnd  der  Weser,  das  nss  der  beschirmnnge  nnd  gebiete 
Sibets  gegangen  is, . . .  manige  zyte  im  kryge  gelegen,  so  haben 
wir  den  bflrgermeistem  nnd  rathmannen  der  Stadt  Bremen  das 
vorgemelde  Land  Butenjade  .  .  .  bevohlen  zu  regieren  bis  zu 
unserm  widerruf"  Friedländer  II  p.  237  (aus  Orig.),  früher  in  Koller 
Bremische  Geschichte  III  p.  290.  Den  28.  Juli  1424  vereinbaren 
der  Erzbischof  Mauritius  und  die  Gesandten  von  Lübeck  und  Ham- 
burg in  Gegenwart  des  Grafen  Ton  Oldenburg  zwischen  dem  Bremer 

I)  Elmek  dmdct  Boith-jath»  und  bemerkt  d^bai,  der  Nune  dei  Lande» 
■ei  mdealKeh  n  leeea;  er  hiKei  wahiaebeinlidi  Bnüt-jatha. 
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Bafh  und  den  Häuptlingen  von  Stad-  nnd  Bntjsdingerland» 

dafs  die  letztem  alle  Schlösser  niederreifsen  und  schiffbrüchige  Güter 
au  Bremen  ausliefern,  Cassel  Brem.  I  p.  32-4  (aus  Orif^.).  In  Ur- 
kunde vom  22.  April  M27:  „wy  borgermestere  und  radmaune  der  Stadt 
Bremen,  sesteyn  radgevcr  und  landlude  meenliken  der  lande  Buten- 
jade und  Wtirsten  hebben  oos  Tordregen  mit  Sibete  to  Kustryngen, 
Fokko  Uken  hovetling  etc.  ...  so  hebben  wy  sesteyn  radgevcn  und 
g«ine«ne  landlnde  der  kmde  Buteiyade  und  Wnrsten  nnses  landes 
ingesegele  gvbangen  to  dem  tom*  Ehrentrant  I  p.  145  (ans 
Orig.).  In  ürkonde  vom  14.  Juni  1433  Vortrag  oat&ieaiBdier  Land- 
distrikta  mit  »Sibat  hoTeÜing  to  Bnatrmge  nnd  Oatringe*:  «Und 
de  Ton  Bremen,  Oldenborg,  Bntyadinger-  nnd  Stadland  acbolen 
mit  Sibet,  synen  vnmden  nnde  der  meenbeit  nth  Bnatrlnge,  Ostringe 
nnd  Wangen  mede  weeen  in  deeen  Terbnnde**  Ehrentrant  I  p.  151 
(aus  Orig.).  In  Urkunde  von  1432  den  28.  Oktober:  „Sybeth  to 
Ostriiifre  unde  Rustringe  hovetling"  verabredet  mit  den  Gesandten 
der  Stadt  Bremen  „Johann  Dannow,  vicarius  der  kerken  to  Bremeu, 
und  Memme  van  Laugwerden,  ratgever  to  Butejude'-,  dafs 
ein  Schiedsgericht  von  je  vier  Personen  zu  „Dowensce  uppe  de 
Jade"  (Dowens  lag  in  dem  von  der  Jade  überfhitheten  Theil  Rüstrin- 
gens bei  Dauensfeld  unfern  Heppens  an  der  Jade)  alle  Streitig- 
keiten zwischen  ihnen  beilegen  soUe;  Ehrentrant  I  p.  155  (ans 
Orig.).  In  Urkunde  von  1440  aehlieliron  Bremen  nnd  Bn^adinger- 
land  einen  Vertrag,  dafii  sie  kein  Vieh  Aber  die  Weser  fUbren  lassen 
wollen;  excerpirt  in  Cassel  Bremenda  I  p.  827  (ans  Orig.).  In 
Urkunde  von  1454,  den  28.  September,  errichtet  Kaiser  Friedrich  in. 
die  Orafechaft  Ostfriesland  fftr  Ulrich  Ton  Gretsiel  und  Terieiht 
ihm  dabei  „Bntjadinger-  und  Stadt-land"  Brenneisen  I,  2 
p.  76,  s.  oben  p.  112.  In  Urkunde  von  1457  am  Ptiiig^stabend: 
„Wy  Redoleff  Acke  radgeve  in  deme  lande  to  Buthen- 
jade,  Elke  und  Memme  brodere  des  j^onanten  Redeleves  sous,  be- 
kennen .  .  . ,  dat  wy  mit  vulborde  des  rades  to  Bremen  mögen 
bnwen  den  Koldenwerf  unse  vaterlike  erve,  darvan  wy  eren  cop- 
mann,  gemenen  borgere,  inwonre  . . .  shullen  bevreden  to  water 
unde  to  lande, . . .  unde  de  Eoldewerf  shal  den  yan  Bremen  opene 
hus  wesen",  Cassel  Ungedmckte  Urkunden  p.  267.  Am  1.  Oktober 
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1464  «raenert  Kaiser  Friedrieh  die  YerleUniDg  tod  Oetfrieelaiid  an 
Graf  ührieh.  Er  macht  ni  einer  Orabehafk  seine  Sdildseer,  „die  da 
geen  und  stossen  Ton  der  Westerems  osterwards  bis  an 

die  Weser"  Friedländer  III  p.  699  (aus  Orig.).  In  Urkunde 
von  1472:  T«Wy  radgever  unde  gomenen  inwoners  des  landes 
Buthenjade  twischen  der  Jado  unde  der  Heeth  bekennen, 
dat  wy  .  .  .  uns  hebben  vordregen  .  .  .  mit  der  stad  to  Bremen  in 
desser  wyse:  wolde  se  jemand  overf allen  . . . ,  des  shole  w\'  truwe- 
lilren  by  en  bliven  und  se  vorgedingen ; .  .  .  ok  so  sholen  de  rad  und 
stad  Bremen  to  nnserm  lande  Bothen-Jade  tOTlncht  hebben  . .  • 
Und  hebben  des  to  tnge  nnses  landes  ingesegel  gehaagsn  to 
dessen  bre?o.*  Cassel  üngedrockte  Urkonden  p.  270.  In  ürkonde  tob 
1472:  »Wy  radegevers  nnde  gemeene  meente  indem Stad- 
lande  twischen  der  Hergerbrake  nnde  der  Heeth  be- 
kennen . . . ,  dat  wy  nns  mit  der  stad  Bremen  hebben  Tordr^en* 
(in  derselben  Wtise  wie  in  der  Torhergehenden  ürknnde).  „ünde 
bebben  des  to  tuge  nnses  landes  ingesegel  hangen  to  desem 
breve."  Cassel  Ungedruckte  Urkunden  p.  271.  In  Urkunde  von 
1475  des  Kaiser  Friedrich  III.  befiehlt  er  ^den  Häuptlingen  und 
Eathgebem,  Bürgern,  Gemeinen  und  Eingesessenen  ^der  Butja- 
dinger-  und  Stadtlande'^ ,  dafs  sie  sich  der  Gräfin  Theda, 
Wittwe  des  Grafen  Ulrich  Ton  Ostfriesland,  gemafs  seinem  fnihem 
Befehle  onterwfirfen,  Brenneisen  I,  4  p.  100.  1479  werden  KOren 
errichtet  auf  einer  Yeraammlong  der  »kerckhem,  latgerers,  richteis 
nnd  gantsen  meynen  lande  to  Bnthyaden  tho  dem  Sillenser 
dampe'  etc.  Friesische  Bechtsqnellen  p.  545. 

Der  Aosdmck  Stadl  and  wird  seit  dem  Tiersehnten  Jahrhmi- 
dert  ftr  den  an  der  Weser  gelegenen  Theil  des  Batjadingerlandes 
gebrancbt,  ohne  dab  darmiier  ein  TOn  den  drei  tatlichen  Yiertehi 
Bikstringens,  die  das  Butjadingerland  bildeten,  getrenntes  besonderes 
Bechtsgebiet  verstanden  wurde.  In  Urkunde  von  1332  erklären 
.judiccs  ac  universus  populus  Stedingorum  terrae  Rustrin- 
giae",  eine  Sühne  vereinbart  zu  haben;  die  Urkunde  schliefst: 
^actnm  quando  Borchardns  Juvinga,  Uayko  Buykinga,  üathuwardos 
Sebotolda,  Imma  Juekonis  de  Boytwarde  constituti  fuenint  judices 
Btedingornm  Bnstringiae*  Hamelmann  Oldenb.  Chronik  p.  97; 
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und  in  üfkiinde  Ton  1845  •Wirie  dietns  Tnasaniga,  Hayeo  dietos 

Eferdinga,  jadices  dicti  Sesdecim  terrae  Stedingoram  Ryostrin- 
giae,  Ehmck  II  p.  517  (aus  Orig.).  An  der  ersten  Urkunde  findet 
sich  ein  „sigillum  Stedingorum  Rustringiae",  an  der  zweiten 
ein  „sipillnm  commiinitatis  Stedingorum  terrae  Rustringiae.** 
Die  IG  Richter  der  Urkunde  von  1345  sind  keine  andern  als  die 
16  gemeinen  Richter  von  ganz  Rastringaland,  von  denen  die  swei 
genannten  nach  ihrer  Beieichnung  den  Gegenden  an  der  Weser  ao- 
gebörten.  Ebenso  sprechen  die  Worte  des  niederdentsohen  Wonter 
Teites  der  neuen  Bfistringer  Kllren,  gedrockt  in  Fries.  Bq.  116 
Hote  6,  flkr  des  Inbegriffnisein  des  Stadhuides  nnter  den  drei  alten 
Yiertebi  des  Bn^adingerlandes.  Sie  nnterseheiden  das  «terndel 
baven  der  Jaden**  ?on  »de  dre  vemdel  baien  der  Jaden**,  wo 
dem  Sinne  nach  unbedingt  .de  dre  Terndel  boten  der  Jaden** 
ra  emendiren  ist  Erst  in  zwei  Urkunden  von  1472  sind  bestimmt 
unterschieden  „wy  radegevers  und  gemeeue  desStadlandes  twi sehen 
der  Hergerbrake  undo  der  Heeth"  und  „wy  radegevers  und 
gemeene  inwoners  des  Landes  Buthenjade  twi.sclieii  der  Jade 
unde  der  Heeth",  siehe  oben  p.  142.  Die  Ilarriorbrake  mündet 
unterhalb  Elsfleth  in  die  Weser,  s.  oben  I  p.  561 ;  die  Heete  in  die 
Jade.  Von  den  im  Wesergestade  g^elegenen  Kirchdörfern,  die  als 
mm  Bntgadingerland  und  za  dem  Viertel  Blexen  gehörend  Toneicbnet 
werden,  liegen  Abbehaosen,  Esensbam,  Bodenkirehen  nnd  Qola- 
warden  swischen  Heete  nnd  Hariierbrake. 

Znm  siebenten  Seehmd  rechnet  der  Traktat  anIber  Bnstringi^ 
Isnd  nnd  Bnthiaingberaland,  d.  i.  dem  alten  BIkstringen,  das  „Wi- 
ningaland*  mit  der  Bemerkung,  dab  es  wie  Bflstitegen  von 
Edo  Wiemeken  besessen  werde.  Der  Lage  nach  kann  unier  dem 
Winingalaud  kein  anderes  verstanden  sein  als  das  auf  dem  linken 
Jadeufer  an  deren  Mündung  gelegene  Wangerland,  das  mit  der  einen 
Theil  von  ihm  bildenden  Insel  Wangeroge  im  Beginn  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  zum  Landdistrikt  Astringen  gehörte,  wie  Ur- 
kunde von  1327,  oben  I  p.  281,  besagt.  Unmittelbar  bestätigt  wird 
dies  durch  Urkunde  von  1420,  in  der  sich  Sibet  „hovetling  to 
Bttstringen**  und  «Okko  to  Bröks**  Aber  Brbgfiter  «in  Wange, 
OUriHfft,  boTon  Jade  of  boten  Jade  belegen*  ferstAadigeo, 
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Ehrentrant  I  p.  126,  Tergleiche  oYm  p.  139.  Es  hatte  Occo  die 
weBÜicher  in  Astringen,  Sibet  die  Osflieher  an  der  Jade  in  Wang« 
gelegenen  Erbgüter  erhalten.  In  dem  Traktat  steht  „Winingaland'* 

für^Wanga"  oder  „Wangeraland."  Er  rechnet  hier  zum  siebeuten  See- 
land eine  Geg-i'iid,  die  fi  üher  nicht  mit  dein  Kiostringaland,  sondern 
mit  Astringuland  verbunden  gewesen  war,  vergleiche  Näheres  über 
Wanga  unten  in  Cap.  XI. 

Unter  dem  siebenten  Seeland  verzeichnet  der  Traktat  nicht  die 
Gegend  südlich  von  Büstringen  und  die  auf  dem  rechten  Weserufer, 
wiewohl  er  sie  im  Allgemeinen  zu  den  siehon  friesischen  Seelanden 
rechnet;  er  sagt:  ^Sthudkmd,  Haedebrekmd,  Wjfmderiand  (?erglfliehe 
oben  p.  7)  nr  die  Weeere  sint  aeck  dden  Un  disse  sann  selanden, 
diese  baet  bitwongen  di  biacop  fiui  Bremen,  mer  Ditkmert  m  eeta 
oenbihinderd*,  s.  oben  p.  6. 

Unter  dem  hier  genannten  ^Stheedland''  ist  das  ▼on  dem  Me* 
sischen  Stadlande  Terschiedene  taektiache  Sttdüngm  verstanden,  das 
durch  die  Harrierbrake  von  ihm  geschieden  wnrde  und  das  linke  XJfer- 
gebtade  der  Weser  südlich  von  der  Harrierbrake  bis  etwa  zur  Hunte 
umfafste,  s.oben  1  p.  VJ2.  Die  Bewohner  der  Gegend  werden  in  Urkunde 
vonl2.'Wdes  Kaiser  Friedrich  II.,  Ehmck  Ip.l76(aus  Orig.),  „Stedigne" 
geschrieben,  „Stedigni"  in  Urkunde  von  1231  des  Papst  Gregor  IX., 
Ehmck  I  p.  19G  (aus  Orig.),  „Stethingi-  und  »Stedingi"  in  Ur- 
kunde von  1233  des  Bischof  Gerhard  II.  von  Bremen,  Ehmck  I  p.205 
(ans  Orig.),  „Stethingi*  in  Urkunde  von  1233  des  Bremer  Dom- 
kapitels, Bhmck  I  p.  208  (ans  Orig.).  Sie  nennen  sieb  selbst  in 
Urkunde  Ton  1306:  »incolae  terrae  Stedingiae**,  Ehrentraut  II 
p.  353  (aas  Orig.).  Ihr  Land  wird  als  «terra  Statland**  beseichnet 
in  Urkunde  von  1311  der  Grafen  von  Oldenburg  und  Delmenhorst 
bei  Ehmck  II  p.  122  (aus  Orig.),  und  1420  als  «Stadland«*  im  Bremer 
Dekanatsregister  bei  Ilodenberg  Bremer  Geschichtsquellen  I  p.  16. 

Auf  dem  rechten  Weserufer  geL^enüber  vuu  Rüstringen  nennt  der 
Traktat  .,  WiimilcrUiufh  und  „J/atuUlrelaud" ;  unter  jenem  ist  der 
alte  Pagus  Wimodi,  unter  diesem  da^s  Land  Hadeln  an  der  Mün- 
dung der  Weser  verstanden.  Beides  sind  alte  sächsische  Gaue,  die 
so  wenig  wie  das  sächsische  Dithmarschen  (der  alte  Pagus  Thiet- 
maresca)  jemals  Theile  des  friesischen  Landes  gebildet  haben. 
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Innerhalb  des  alten  Wimodi  nördlich  von  Bremen  auf  dem  Gestade 
der  Weser  wird  nach  dem  zwölften  Jahrhundert  der  friesische  Land- 
distrikt Wührden,  und  Wursten  im  alten  Hostingabi  erwähnt.  Das 
Land  Wursten  finde  ich  zuerst  in  Urkunde  Ednig  Ottos  lY.  ?on  1203 
'  bei  der  TheiloDg  mit  Hecsog  HeiDricb  von  Sacbsen  enrilmt  ,prae- 
dinm  in  Wortsatia*  Origines  Qmlfleae  III  p.  636  (am  Oiig.);  ein« 
ürknnde  Ton  1288  nennt  «Gomes,  jndiees  et  oonsniee  terre  Wort- 
sacie''  oben  I  p.  118  (nach  Orig.).  Das  Land  Wflhrden  erschemt 
soent  in  Ürfamde  Jim  1285  »Senlteti,  oldermanni,  totaqne  nniver* 
aitaa  terre  Wordensie"  oben  I  p.  136  (nach  Orig.)*  Beide 
Landdistrikte  dflrften  erst  durch  fKesische  Anbaner  im  zwölften 
Jahrhundert  begründet  sein,  indem  sie  die  den  Finthen  der  Weser 
ausgesetzte  Gegend  durch  Deiche  sicherten.  Es  galten  im  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhundert  im  Land  Wursten  und  im 
Land  Wührden  friesische  Rechtsaufzeichnungen  aus  Rüstringen  (ver- 
gleiche oben  I  p.  22),  und  mögen  daher  die  Kolonisten  aus  dem 
benachbarten  Rüstringen  hierher  gekommen  sein.  In  den  Büstringer 
Jhesieeben  BechteaodMichnimgen  ans  dem  SchlnüB  den  dreiiehnien 
Jahrhunderts  nnd  in  den  ans  ihnen  geschöpften  niederdentsehen 
üebertragnngen  in  den  Wurster  nnd  Wfllirdener  Rechtssammlnngen, 
eraeheint  die  Weser  fortwfthrend  als  die  Ostgrense  der  Friesen. 
Beide  Landdistrikte  werden  nicht  an  dem  friesischen  Lande  iwisdien 
FU  nnd  Weser  gerechnet  nnd  können  frflber  andi  keinen  Theil  von 
sieben  friesischen  Seelanden  gebildet  haben. 


Capitbl  V, 
Die  unechten  Privilegien  der  Friesen. 

§.  1.  Etnleitnng. 

Das  in.  Capitel  hat  bewiesen,  dafs  bei  Upstalsbom  keine  nralten 
YolksTersammlnngen  der  freien  Friesen  stattgefrmden  haben,  dab 
dort  nnr  nm  die  Mitte  des  swölften  nnd  im  Beginn  des  dreiiehnten 
Jabrbnnderts,  sowie  in  den  Jahren  1838  bis  1837  Yereinstage  ans 
ftieeiseben  Landdistrikten  swischen  Zmderaee  nnd  Weser  zasaaimen- 
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getreten  sind,  deren  Bedentnng  im  zwölften,  im  dreizehnten  and 
im  vierzehnten  Jahrhundert  eine  wesentlich  verschiedene  war.  Die 
Stellung  der  einzelnen  in  üpstalsbom  verbundenen  Landdistrikte  zu 
iliren  Landesherren  ist  eine  andere  im  zwölften,  im  dreizehnten  und 
im  vierzehnten  Jahrhundert  gewesen.  Die  Capitol  VII  und  XII  werden 
zeigen,  wie  der  Aasdruck  „Freiheit"  niemals  in  Friesland  in  einer  Be- 
ziehnng  zu  den  üpstalsbomer  Versammlungen  gestanden  hat,  wie  man 
in  Friesland  unter  «Frisonea  Üben**  von  Karl  dem  Grorsen  bis  ins 
iwOlfte  Jahrhmidert  herab  Friesen  im  Besitz  persönlicher  Freiheit 
ohne  Bflcksiehl  anf  eine  bestimmte  politisehe  SteUong  sa  ihren 
Grafen  nnd  dem  deutschen  König  verstand,  wie  man  im  dreisehnten 
mid  vienehnten  Jahrhnndert  bei  den  Streitigkeiton  einzelner  fiiesi- 
scher  Landdistrikte  mit  ihren  Landesherm,  die  ihnen  in  sehr  Ter- 
schiedener  Weise  einzelne  Rechte  oder  Freiheiten  vertragsmiUsig 
eingeräumt  oder  bestätigt  hatten,  von  freien  Friesen  sprach,  imd 
wie  erst  Kaiser  Sigismund  im  Jahre  1417,  und  zwar  erfolglos, 
darauf  verfiel,  die  freien  Friesen  für  reichsunraittelbar  zu  erklären. 

Bei  den  Streitigkeiten  der  friesischen  Landdistrikte  mit  ihren 
Landesherm  behaupteten  die  Friesen  seit  dem  dreizehneu  Jahr- 
hundert vielfach,  dafs  ihnen  von  den  Kaisern  besondere  Becbte  ver- 
liehen worden  seien;  anfänglich  thon  sie  dies  sehr  generell,  in  un- 
bestimmter, ganz  sagenhafter  Weise,  später  aber  berufen  sie  sich 
daftr  anf  bestimmte  ürkonden,  in  denen  ihnen  gewisse  Freiheits- 
reehte  durch  deutsche  Könige  verliehen  oder  best&tigt  sein  soHen. 
Sie  bringen  namentlich  eine  Urkunde  Karls  des  Groben  bei,  die 
um  802  verfobt  sem  soll,  eine  des  König  Wilhelm  von  1348,  und 
sprechen  von  einer  Urkunde  des  König  Rudolf  angeblich  ans  dem 
.lahre  127G.  Ehe  ich  unten  im  zwölften  Capitel  die  Bedeutung  nnd 
das  Wesen  der  friesischen  Freiheit  erörtern  kann,  niiifs  ich  die  drei 
bezeichneten  Urkunden  über  friesische  Freiheit  und  namentlich  die, 
welche  Karl  dem  Grofsen  beigelegt  wird,  näher  betrachten.  Darüber, 
daCs  die  drei  sogenannten  Privilegien  friesischer  Freiheit  in  der 
Weise,  wie  sie  die  Friesen  vorgebracht  haben,  unecht  sind,  kann 
kein  Zweifel  obwalten;  festzustellen  aber  ist,  wie  nnd  in  welcher 
Zeit  sie  in  der  Fassung,  in  der  sie  vorliegen,  erfanden  und  auf- 
gezeichnet sind,  da  dies  «ne  unleugbare  Bedeutung  hat  f&r  die 
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Untersuchungen  über  die  Rechtsverhältnisse  einer  bestimmten  Zeit  in 
Fnesland  und  namentlich  für  die  über  die  friesische  Freiheit,  die 
in  ihr  vorhanden  ist.  Die  folgenden  Paragraphen  dieses  Capitels 
beschäftigen  sich  hiermit,  und  zwar 

AbacbniU  A.  mit  dem  imeehtai  Privilegiam  Karls  des 
Orofsen  m  §§.2  bi§  9; 

Absebnitt  B.  bespricht  das  angebliche  PriTileginm  KOnig 
Wilhelms  Ton  1248  in  §§.  iO-^iS, 

md  Abschnitt  G.  in  §§.  14 — 17  das  Termeintliche  PtItI- 
leginm  KOnig  Bndolfs  tob  1276. 


A.  Das  unechte  Privilegium  Karls  des  GroHsen. 
f.  2.  Die  latetailseheii  Texte  des  PrlTilegium  Karls. 

Die  Beartheilang  des  angeblichen  PrivUeginm  Karls  des  Grofsen 
mid  eine  Feststellmig  der  Zeit»  der  es  angehört»  ist  nicht  möglich, 
ohne  dab  sein  Utester  Text  ermittelt  ist  Keiner  Ton  den  ?er- 
sehiedenen  bekannt  gewordenen  Texten  des  PiiTileginms  kann  un- 
mittelbar dir  den  Urtext  der  andern  gelten,  sie  stehen  ridi  tciw 
Bcliieden  nahe.  Ich  ▼erseichne  die  bisher  bekannt  gewordenen  Texte 
nach  der  Zeit,  ans  der  sie  fiberliefert  sind,  unter  No.  1  bis  11. 
Man  bat  nicht  beachtet,  inwieweit  einzelne  von  ihnen  nnr  mehr  oder 
weniger  ungenaue  Abschriften  oder  Abdrücke  anderer  sind  und  daher 
bei  der  Untersuchung  über  die  Urkunde  nicht  in  Betracht  kommen. 

1  und  2.  Der  FI nnse,i,'-0Gr  Text.  Die  beiden  mir  gehörenden 
Manuscripte  des  Huusegoer  Kechts  von  Wicht  und  von  Scaliger,  die 
um  das  Jahr  1300  geschrieben  sind,  und  die  ich  oben  im  ersten 
Theil  p.  63  — 74  in  Cap.  II  §.  6  behandelt  habe,  sind  Abschriften 
eines  iltem  Terlorenen  Honsegoer  Bechtteumoaeripts,  das  ich  in  die 
sweite  Hälfte  des  dreiaehnten  Jahrhanderts  setae  und  annehme,  dab 
dessen  Schreiber  ihm  den  lateinischen  Text  des  Pri?ileginm  Kaiser 
Karls  einfügte,  wie  er  ni  seiner  Zeit  im  Hnnsego  bekannt  war.  Ter- 
gleiche  etnen  Abdruck  dieses  Textes  unten  m  p.  166  §.  4,  Spalte  L 

8.  Der  Text  im  holländischen  Lehnsarchiy  in  einer 
Copie  des  vierzehuteu  Jahrhunderts.  Er  ist  mir  nur  ungenügend  be- 
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kannt  durch  van  Wyn  in  By voegsels  en  aanmerkingen  to  J.  Wagenaar 
vaderlandsche  historie  Amsterdam  1790  I  p.  107.  Indem  van  Wyn  von 
dem  Privilegium  Karl.s  im  Brüssoler  Text,  unten  auf  p.  158,  No.  10 
spricht,  den  er  für  den  ältesten  hält,  bemerkt  er,  dafs  auch  andere 
Texte  des  Privü^wns  vorhanden  seien,  wie  der  ihm  nur  durch 
Wicht  bekannte,  yorstehend  unter  No.  1  und  2  besprochene,  Hnnse- 
goer  Text,  dem  eine  Abechiift  im  hoUtodiechen  LehnearchiT  nahe 
stehe^  die  vor  1328  geschrieben  sein  möge.  Yan  Wyn  sagt:  „Er 
is  nog  een  end  aftchrift  van  dessen  brief  op  de  Leenkamer  van 
Holland  in  het  Pergament  Begister  E.L.  12  U.  2  ?80.  en  3  overig.'^ 
Van  Wyn  ftthrt  fftr  das  angenommene  Alter  der  Abschrift  in  dem 
hoUftndischen  Lehnsarchiv  an,  dafs  die  älteste  Abtheilnng  der  hollän- 
dischen Lehnskammer,  der  die  Abschrift  angehört,  nur  Stücke  ent- 
halte, von  denen  keius  bis  zum  Jahr  1336  herabsehe,  aufserdem 
sei  das  unter  ihueu  befindliche  Privilegium  von  einer  Hand  geschrie- 
ben, der  kein  jüngeres  Stück  anpehi^re  als  eins  von  1323,  die  Copie 
des  Privilegiams  werde  daher  vor  oder  bald  nach  dem  Jahre  1323 
ange£Brtigt  sein.  Van  Wyns  Worte  sind:  «De  afdeeling  van  het 
rsgistsr  der  leenkamer,  waarin  dit  stok  gefonden  wordt,  behelst 
geen  laater  stnkken  met  deselre  hant  geschreyen,  dan  van  *t  jaar 
1323,  en  in  *t  geheel  niet  dan  Tan  1336;  terwyl  letter,  en  alles, 
schynt  aan  de  dniden,  dat  het  ook  onlangs  na  dien  tyd  sal  ge- 
schreven  zyn.*  Nach  van  Wyn  giebt  der  Text  in  der  hoDtaidiBchen 
Lshnskammer  das  Jahr  4S>9  als  das  Jahr  an,  in  dem  das  Privilegium 
verfasst  ist,  und  nicht  wie  der  Hunsegoer  Text  559;  der  Text 
der  Lehnskammer  schliefse  nach  Anführung  der  Zeugen:  „Actum 
et  datum  Lateran  anno  duniinice  iucarnationis  CCCCLTX  indictione 
decima."  —  Aus  van  Wyn  nimmt  seine  Angaben  ühi  r  den  Ttjxt 
der  holländischeu  Lehnskammer  Driessen  Monumenta  Grouiagaoa 
Groningen  1827  III  p.  534  Note  a. 

4.  Ein  lateinischer  Text  aas  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert in  Jacqnes  de  Gnise  Ann  ales  historiae  illnstrinm 
principum  Hannonias.  Jacqnes  de  Gnise  ist  am  6.  Febmar 
1399  gestorben,  siehe  de  Wind  Bibliothek  der  Nederlandschs  Geechied- 
schnjTsrs  Middelburg  1835  p.  60  nnd  Pottbast  Bibliotheca  histo- 
rica  medü  aeri  Berlin  1862  p.  383.  Seine  HeDneganisehe  Geschichte 
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hat  Giietard  als  llistoire  de  Hainaut  par  Jacques  de  Gnise  Paris 
und  Brii.ssel  1830  herausgegeben.  Das  Priviloiriiini  in  ihr  Band  VIII 
p.  288  schliefst:  «Actum  et  datum  Lateranis  anno  dominieae  in- 
carnationis  DCCXX  indictione.**  Die  Zahl  der  Indiction  fehlt  nach 
dem  Herausgeber.  —  Varianten  des  Textps  mit  dem  Hunsegocr  Text, 
siebe  unten  in  §.  4  hinter  dem  Abdruck  der  drei  Texte  unter  I  6. 

5.  Ein  lateinischer  Text  des  Privilegiums  in  der 
▼or  1488  InLflbeck  geschriebenen  Chronik  des  Hermann 
Corner.  In  dem  unten  in  §.  4  unter  I E  aas  Eccards  ungenügender 
Ansgabe  abgedmckten  Teit  der  ürlrande  lantet  der  ScUnb  dee 
Privilegiums:  «üt  praesens  nostrum  statntum  robur  in  perpetnnm 
obtineat  firmitatis,  praeeentem  paginam  conscribi  et  nostrae  buUae 
aareae  mnnimine  fecimns  roborari.*  Zeugen,  Datum  und  Ausstel* 
luugsort  des  rriviloj^'iums  fohlen. 

6.  Der  lateinische  Text  des  Privilegiums,  den  Kaiser 
Friedrich  III.  1471)  in  die  durch  Arnold  van  Loo^)  in  seinem 
Auftrag  zu  Leuwarden  den  I.April  ausgefertigte  Be- 
stätigungsurkunde über  friesische  Freiheit  für  die  Stände 
des  Westerlau werschen  Frieslands  aufgenommen  hat.  Die 
Urkunde  von  1479  ist  in  Schwartsenberg  Charterboek  van  Frieeland 
Lenwarden  1768  I  p.  683  nach  einer  von  Schrassert  dem  Gabbema 
mitgetheilten  Copie  gedruckt  Die  Gabbema'sche  Copie  lag  sn  Leu- 
warden in  Oabbema-Oasthuis,  und  Schrassert  hatte  sie  im  Jshre  1602 
SU  Amhem  nach  dem  dort  un  Archiv  von  Gelderland  aufbewahrten 
Original  der  Urkunde  von  1479  angefertigt  —  Im  Jahre  1698  haben 
die  Ostfriesischen  Stände  bei  Streitigkeiten  mit  dem  Grafen  von 
Ostfriesland  die  Originalnrkundo  von  1479  mit  der  Urkunde  Kaiser 
Siirismunds  über  friesische  Freiheit  von  1417  in  Prag  dem  kaiser- 
lichen Ilofrath  zur  Bestätigung  vorgelegt.  Ein  Dokument  der  kaiser- 
lichen Ilofkanzlei  vom  22.  December  1598  bei  Breuneisen  II  p.  1101 
erkl&rt,  dafs  die  Ostfriesischen  Stände  die  Urkunde  von  1479  zu- 
sammen mit  der  von  1417  unter  grofsen  Kosten  nach  Prag  geschafft 
hfttten.  Es  sagt:  Da  das  Siegel  an  der  Urkunde  fehle,  k<)nnte  ihnen 
flir  jetzt  keine  kaiserliche  Best&tigung  von  ihr  ausgefertigt  werden; 

*)  0etor  Arnold  tu  Loo  siehe  imten  |.  9  No.  2. 
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doch  lasse  man  eine  beglaubigte  Copie  verabfolgen:  „Das  Vidimus 
Arnoldi  van  Loo  Loguin  Doctoris  über  Kaiser  Friedrichs  Confirmation 
Privilegii  Caroli  Magni  war  zwar  auch  auf  Pergament  ges?chrieben, 
aber  das  Siegel  so  darauf  in  roth  Wachs  gedrucket,  weggefallen." 
Die  Erklärung  erwähnt  nicht,  wie  die  Ostfriesischen  Stände  1598 
die  später,  1602,  in  Amhem  aufbewahrte  Urkunde  erhalten  hatten. 
Seltsam  ist  es,  wie  1598  die  Stände  Ostfrieslands  der  1479  von  Kaiser 
Friedrich  III.  den  St&nden  des  Westerlanwerechen  Frieelands  gege- 
benen Bestitigong  in  dem  zn  Lenwarden  aosgefertigten  Yidimne  des 
Aroold  van  Loo  einen  Werth  beilegen  konnten.  In  der  ürknnde  be- 
stfttigt  Kaiser  Friedrieh  IIL  den  Westerianwerseben  Friesen  die  Privi- 
legien, die  Karl  der  Grobe  allen  Friesen  Terliehen  habe,  unter  Er- 
wlhnnng,  dafii  diesaneh  von  König  Wilhelm  geschehen  sei.  Anreerdem 
ist  in  der  Urkunde  von  Maximilian,  Graf  von  Holland  etc.,  dem  Sohn 
des  Kaisers,  eine  Bestätigung  des  Privilegiums  über  Freiheit  der 
Friesen  beigefügt.  Der  Eingang  der  Urkunde  von  1479  lautet:  „In 
nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis  feliciter,  amen.  Fredericus  dei 
gratia  Bomanorum  imperator,  semper  augustus  etc."  Das  eingerückte 
Privilegium  Kaiser  Karls  schliebt:  npraeeentem  paginam  exinde  con- 
acribi  et  bollae  nostrae  anreae  mnnimlne  in  testimoniara  feeimos 
roborari**;  dann  nach  Anbihlang  der  Zeugen:  „Actam  et  datmn 
Lateranis  anno  dominicae  incamationis  DCCC  in  indictione  sexta 
anno  regni  nostri  secundo**,  wo  die  Worte  ^1)000  in  indictione'^ 
ans  „DCCCn  indictione*  entstellt  sein  konnten.  —  Die  Abweichun- 
gen des  Textes  von  dem  oben  p.  147  unter  No.  1  und  2  yerseich- 
neten  Hansegoer  sind  unten  in  4  hinter  dem  Abdmdc  des  Privi- 
legiums unter  I  1)  angegeben. 

7,  Ein  in  Brenneisen  Ostfriesische  Historie  Aurich 
1720  I,  2  p.  1  gedruckter  Text  des  P rivilegi u ms.  Brenneisen 
hat,  wie  er  a.  a.  0.  sagt,  den  Text  aus  einem  alten  gedruckten  Exemplar 
genommen.  Darunter  kann  keiner  der  mir  bekannten  älteren  gedruckten 
Texte  gemeint  sein,  nicht  der  Abdruck  des  Arnhemer  Textes  bei 
Kempins  1588  und  in  den  Ausgaben  Yon  Qnicciardini's  Descriptio 
Oermaniae  Belgicae  von  1609,  1685  und  1653  (s.  unten  p.  158 
No.  9),  nicht  der  Heyden*sche  Text  su  Brikssel  (s.  unten  p.  158  Ko.  10)» 
nicht  der  des  Eggerick  Beninga  (s.  unten  Ko.  8).  ^elleicht  nahm 
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Brenneisen  seinen  Text  aus  einem  mir  unzugänglichen  zu  Frankfurt 
ohne  Jahr  erschienenen  Privilegienbuch,  betitelt  „Privilegien  oder 
Freyheiten,  welche  Romische  Kayser  und  Könige  den  unteren  Obrig- 
keiten des  hl.  Reichs  etc.  allergnädigst  mitgetheilt  haben**,  angeführt 
TOD  Goldaat  Beichssatzungen  Hanau  1609  II  p.  303,  bei  dem  aber 
das  PriTileginm  Karls  nicht  abgedruckt  ist,  wie  man  nach  Wicht 
OstfriesieheB  Landrecht  Vorbericht  p.  56  und  8ifikel  Aota  Eaioii- 
Wien  1868  II  p.  410  Termnihen  mOchte.  Woher  dae  Frank- 
forter  FriTilegieDboch  eemen  Teit  genommeii  hat»  tot  fraglich;  wenn 
eo  der  Breonei8en*Bcli6  Text  ist,  so  nrab  es  ein  Text  gewesen  sein, 
der  dem  Hnnsingoer  Text  oben  p.  147  No.  1  und  2  und  den  diesen 
Torwandten  Texten,  wie  namentlich  dem  des  Bggerik  Beningn,  n&her 
stand.  Vielleicht  ist  er  aus  dem  Ostfriesischen  Landrecht  gedruckt,  da 
der  aus  den  Ommelanden  vertriebene  Rengers  in  Ostfriesland  berichtet : 
, Privilegium  Frisiorum  aliquando  latine  in  Bavariam  Roma  allatum 
(quod  ibi  cxtabat)  vidi  atquc  descripsi,  cum  vorn  perdidorini,  illiid 
qnod  in  Juris  muniäpalis  orientalis  Frisiaf  codice  reperi,  subvertam 
▼emaculo  sermoue "  Rengers  Werken  1852  I  p.  37.  Brenneisen 
druckt  Goldast's  Kritik  des  Privileginms  ab.  Das  PriTileginm  schliefst 
bei  ihm:  «Actom  et  datom  Lateranis  anno  dominicae  incamattonis 
802,  in  seenndo  anno  nostri  imperü.*  —  Varianten  Brenneisens  Tom 
Hnnsingoer  Text  siehe  nnten  in  §.  4  hinter  dem  Abdmck  des  Pri- 
vOeginms  nnter  I  C. 

8.  Die  niederdentsche  Uebersetsnng  der  angeblichen 
Originalnrknnde  in  Eggerik  Beninga'g  Ostfriesischer 
Geschichte.  Ehe  Kempius  1588  den  lateinischen  Text  der  Ur- 
kunde (unten  p.  153  unter  No.  9)  nach  dem  vermeintlichen  Original 
tu  Amhem  drucken  liefs,  behauptete  der  Ostfriese  Eggerik  Beninga 
(geboren  1190,  gestorben  1562,  siehe  Matthaei  Analecta  IV  Vor- 
rede p.  13),  indem  er  von  Karl  dem  Grofsen  in  Friesland  ohne  alle 
Kritik  erzählt,  das  Privilegium  Karls  nach  dem  Original  benatsen 
sn  können.  Er  erklärt,  es  in  niederdeutscher  Uebersetsnng  nach 
einer  notariellen  Copie  des  Originals  in  seine  Historie  Ton  Ost- 
frieeland  anlknnehmen:  »De  gemeene  Fresen  hebben  Tan  Carole 
Kagno  mit  willmge  paowst  Gregorii  vnd  charfQrsten  des  hilligen 
Bomischen  ryckes  sampt  ander  ftirsten  md  hehren,  de  tegenwordig 
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mit  groete  privilegieii  und  freyheiden  in  einen  breel  mit  des  keyaen 
golden  segel  Tonegelt  erlanget,  als  men  in  nafolgende  waer- 
hafftige  copye  des  vorsegelden  breefes  dorch  loef- 
wnrdige  Notarien  vorteckeut  uthdruckl icken  vornehmen 
wert"  Eggerik  Beninga  Historie  van  Ostfriesland  in  Matthaei 
Analecta  Hagae  comitum  1738  IV  p.  76,  nnd  p.  78  sagt  er:  „es 
folget  eene  warhaftige  copia  getaegen  uth  den  originael  der  frey- 
heiden, daer  Carolas  magnus  een  Bomscher  keyscr  de  Freesen  mede 
begaeret  nnd  begnadet  heft."  Der  niederdeutschen  Uebersetxnng  des 
S.  Beninga  liegt  ein  lateinischer  Test  des  Privileginrns  in  Omnd% 
der  dem  unter  No.  1  nnd  2,  Ko.  4,  Ko.  6  uid  Ko.  7  nahe  stand, 
nidit  aber  das  von  Kempins  1588  abgedmekte  angebliche  Original 
der  Urkunde  in  Amhem. 

Im  Wesentlichen  stimmt  der  niederdentsche  Text  des  E.  Beninga 
mit  dem  niederdeotschen  Text  von  Bengers  in  dessen  Abbandlmig  llbsr 
die  Ommelande  um  1582  überein,  der  ihn  in  Ostfriesland  aus  Ost- 
friesischen  Rechtshandschriften  nahm,  s.  oben  p.  151  unter  No.  7. 
Eggerik  Beninga,  bei  Abfassung  des  Ostfriosischen  Laiidrechts  be- 
sonders thätig,  besafs  das  in  der  Göttinger  Bibliothek  aufbewahrte 
Manuscript  des  Ostfriesischen  Landrechts  und  das  zu  Hannover  auf- 
bewahrte niederdeutsche  Manuscript  des  ältem  Emsiger  BechtSi  die 
ich  Friesische  Bechtsquellen  p.  XTUI  verzeichnet  habe.  Bengers 
verkannte  nicht  die  Abweichongen  seines  niederdeutschen  Textss 
des  Privilegiums  von  dem  des  Amhemer  Textes,  den  er  erst  spfttsr 
kennen  gelernt  hatte,  s.  unten  No.  9.  Ist  demnach  nicht  ansunehmen, 
daTs  EL  Beninga  eine  Copie  des  angeblichen  Amhemor  Originals  dss 
Karolingischen  Privilegiums  benutaen  konnte,  so  Usibt  nnerraitieU^ 
wo  das  ftr  ein  Original  geltende  Manuscript  des  Privilegiums 
sich  befand,  von  dem  er  eine  beglaubigte  Copie  hatt*.  Die 
niederdeutsche  1456  zu  Sneek  verfafste  und  notariell  als  echt 
beglaubigte  üebersetzuug  des  lateinischen  Privilegiums,  über  die 
unten  in  §.  5  berichtet  wird,  ist  nicht  der  niederdeutsche  Text 
Beniuga^s. 

9.  Der  Text  der  sogenannten  Originalurkunde  Kaiser 
Karls  zuArnhem.  Einen  unmittelbaren  Abdruck  des  angeblichen 
Originals  des  Privilegium  Kaiser  Karls  in  Amhem  behaupten  Kempius 
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1588  und  die  spätem  Ausgaben  von  Guicciardini's  Descriptio  Ger- 
maniae  Belgicae  von  1609  und  1635  zu  geben. 

a)  Cornelius  Kempius  „do  origiue,  situ,  qualitate  et  quan- 
titate  Frisiae  libri  tres,  Coloniae  Agrippinae  1588"*  (in  meinem 
Exemplar)  druckt  das  PrivU^um  ab  mit  der  Bemerkung,  daf»  es 
echt  sei,  da  es  sich  zu  Arnhem  im  Original  vorfinde:  „Sequitur  buUa 
Caroii  Magni  FriBonibos  data,  cigi»  eiemplar  ad  fldem  iiisereiidiim 
operae  prediiiii  pntavi,  qnom  molti  adTersm  haec  aDtiqnitatis  testi- 
monia  eoDsorgant  et  neg«nt  CaroU  Uagni  baue  esse  baUam,  sed 
anüia  esse  deliraineDta  et  a  qnopiam  in  gratiam  Frisiornm  con- 
scripta,  qaamTis  originalem  bnllam  praesenti  die  exstare 
in  arebivis  Oeldriae  relatione  fide  dignorom  acceperim** 
Kempius  p.  284;  und  p.  291  sagt  er:  «Haec  de  literis  serenissimi 
regis  Caroii  ad  verbum  transscripsiraiis,  ut  fideli  testimonio  per- 
noscamus  libertatcm ,  quam  victoriosissimus  res  post  impositum  a 
Danis  jugum  servitutis  Frisiis  dedit,  ut  liher  esset  populus  a  jugo 
tributorum  et  omni  exactione".  —  Martinus  Hamconius  „Frisia 
seu  de  viris  rebnsque  Frisiae  illustribus  libri  dao  Monasterii  1609" 
Qn  meinem  Exemplar)  rückt  in  dieser  ersten  unpaginirten  Ausgabe 
seinee  Bnches  21  Seiten  yor  dem  SchlnüB  die  Urkunde  Karls  ohne 
weitere  Bemerkungen  ein.  Sein  Text  stimmt  so  genau  mit  dem 
bei  Kempius  Uberein,  dafo  er  offenbar  aus  ihm  abgedmckt  ist;  die 
geringen  Varianten  siebe  unten  in  §.  4  hinter  dem  Abdruck  des 
Amhemer  Textes  nach  Gnicdardini  unter  Der  Text  des  Pri- 
yilegiams  in  der  Ausgabe  des  Hameonius*schen  Boches  von  1630 
(anf  der  Berliner  Bibliothek)  p.  118  ist  im  Wesentlichen  der  unten 
p.  158  unter  Xo.  10  verzeichnete  Brüsseler  oder  van  der  Ilt^den'sche 
Text.  Er  ist  offenbar  nach  ihm  gedruckt  und  nimmt  nur  den  Schlufs 
und  die  Zeugen  auf,  wie  sie  in  der  altern  Ausgabe  Ton  1609 
stehen. 

b)  Von  Guicciardini's  Beschreibung  der  Niederlande  führt 
die  erste  Ausgabe  (in  dem  Exemplar  der  Berliner  Bibliothek)  den 
Titel  »Deserittione  di  M.  LodoTico  Guicciardini  patritio  Fiorentino 
di  tntti  i  Paesi  Bassi,  altrimenti  detti  Germania  inferiore.  In  An- 
▼ersa  1567.*  In  der  ans  Antwerpen  vom  20.  Oktober  1666  da- 
tirteo  Vorrede  erörtert  der  VerÜtsser  den  Zweck  des  Buches,  be* 
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handelt  p.  167  Friesland  viel  kürzer  als  andere  Theile  der  Nieder- 
lande, führt  nur  einige  Notizen  über  die  Geschichte  Frieslands  an 
und  überseht  das  Privilegium.  Irrig  ist,  dafs  Guicciardini  hier  das 
Privilegium  Karls  abgedruckt  und  Damentlich  dafs  er  es  nach  dem  Am- 
hemer  Text  gethan  habe.  Als  ungenaue  Citate  führe  ich  an,  wenn  Wicht 
Ostfriesisches  Landrecht  Anrieh  1746  Vorbericbt  p.  55  und  Wiarda 
Ostfiriesische  Geschiebte  I  p.  104  Anmerlning  b  angeben,  dab  das 
Earolingische  PriTfleginm  in  Gaicdardini  Deecriptio  Gennaniae  Bei- 
gicae  p.  261  gedruckt  sei;  anch  keine  andere  der  rniten  ToUstindig 
avfgeifthlten  Ausgaben  des  Gniociardini'seben  Werkes  giebt  anf  p.  261 
einen  Abdmck  des  Privilegiums.  —  Eim  zweUe  Aiugahe  det  OuMtr- 
dmt,  die  eine  niederdentsche  Bearbeitung  des  Gnicciardini*8chen  Buches 
durch  Kilian  ist  und  1609  erschienen  sein  soll,  kenne  ich  nur  aus  den 
Anführungen  von  Bengers  und  aus  einer  dritten  1612  erschienenen 
Ausgabe  des  Guicciardini'schen  Buches.  Die  mir  nicht  zugängliche 
zweite  Ausgabe  mufs  schon  1G07  veranstaltet  sein,  da  Cornelius  Kilian 
bereits  1607  gestorben  ist,  wie  die  von  Hasselt  auf  der  zweiten  Seite 
der  Vorrede  seiner  Ueberarbeitung  von  Kilians  Dictionarinm  Teutonico* 
Latinum  1777  mitgetheilte  Grabscbrift  Kilians  angiebt;  irrig  setien 
Andere  seinen  Tod  1609.  Johann  Bengers  in  seinem  am  Schlulb  dieser 
Kummer  onten  p.  157  erwfthnten  Werke  sagt  HI  p.  8,  indem  er  einen 
lateinischen  Text  des  PriTileginm  Xaris  mittheilt:  .Haec  ex  libro 
H.  Loys  Gtticciardin  anno  1609  impresso  Amsterodami  per  Comelinm 
Nicolai  p.  332  deecriptfi  sunt.*  —  JEÜne  dritte  Ausgabe  des  Guicciar- 
dini'schen Werkee  in  einem  Exemplar  der  Berliner  Bibliothek  fthrt 
den  Titel:  «Beschryvinghe  van  alle  de  Neder-landen,  anders  sins 
ghenoemt  Neder-Dnytslandt  door  Lowys  Guicciardyn  oversien  ende 
vermeerdeert  meer  dan  de  helft  by  denselven  autheur.  Overgheset 
in  de  Nederduytsche  spraecke  door  Cornelium  Kilianum.  Xu  wodcrom 
met  verscheyden  historien  ende  anmerckinghen  vermeerdert  ende  ver- 
ciert  door  Petrum  Montanum.  T'  Amsterdam  ghedruckt  by  Willem 
Jansz.  anno  1612.''  In  dieser  durch  Montanus  vermehrten  Aus- 
gabe der  Kilian*schen  niederdeutschen  Ueberarbeitung  des  Guicciar- 
dini ist  p.  186  das  Privilegium  eingerflckt  mit  der  Vorbemerkung. 
nPrivilegium  anni  802,  quod  Imperator  Carolus  magnus  dedtt  Frisiis, 
eiijus  autographum,  scriptum  in  membranis  et  sigillatnm,  est  Amemii 
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in  Geldria,  quo  translatam  fuit  per  Carolum  ducem  Geldriae,  cum 
ei  pareret  Frisia."  Diese  Worte  müssen  auch  in  der  Ausgabe 
Gnicciardini's  von  1609  stehen,  da  sie  Rengers  III  p.  8  anführt, 
indem  er  das  Privilegium  aus  der  Kilian'schen  Ueberarbeitung  von 
1609  aufnimmt.  ^ 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  mederdeuUehen  Ueberarbeitung 
dee  Gmeekardini  mit  Anmerkangen  endiieii  von  einem  anonymen 
Yerfiueer  als  Taschenaosgabe  an  Amterdam  i$35  und  m  emsfUm 
Ahdruek  i662.  Der  Titel  der  erateren  lantet  in  dem  Exemplar  der 
SSniglichen  Berliner  Bibliothelc  „Belgicae  sive  inferioris  Germaniae 
descriptio  anctore  L.  Gnioeiardino  nobili  Florentino,  editio  postrema 
ancta.  Amsterdami  apnd  G.Blaev  1635, 1— III.''  Der  Titel  des  aweiten 
Abdrucks  in  einem  Exemplar  der  Göttinger  Bibliothek  ist:  ..Bolgicue 
sive  inferioris  Germaniae  descriptio  auctore  Ludovico  Guiccianlino 
nobili  Florentino,  Editio  postrema  prioribus  aucta.  Amstrlodami  apud 
Johannem  Jansonium  juniorem  1652,  I  —  III."  In  don  beiden  lateini- 
schen Taschenausgaben  des  Guicciardini  ist  III  p.  290  das  Privile- 
^nm  abgedruckt,  und  zwar  in  beiden  mit  den  oben  aus  den  nieder- 
dentachen  Ueberarbeitnngen  Qnicciardini'a  Yon  1609  nnd  1613  ange- 
fBhrten  Worten,  die  besagen,  dab  es  sich  im  Original  in  Amhem 
befinde,  wohin  ea  durch  Herzog  Karl  yon  Geldern  gekommen  sei.  Der 
Herausgeber  der  beiden  Taschenanagaben  von  1635  nnd  1652  des  ins 
Lateinische  flbersetsten  Gincciardinrachen  Textes  fftgt  anfeerdem 
noch  hinan:  ^dicti  imperatoris  (d.  i.  Caroli  magni)  diploma ...  nn per 
mihi  venit  in  manns,  visum  est  hic  in  eomm,  quae  dicta  sunt, 
quacque  dici  praeterea  possont,  lidcn»,  exeniplar  eju^■  de  verbo  ad  ver- 
bum  inserere."  Es  will  also  der  Herausgeber  der  Guu  ciardini'schen 
Ausgabe  von  1635  das  ni  Arnhem  befindliclK}  Original  kurz  vorher  in 
Händen  gehabt  und  genau  verglichen  haben.  Die  Ausgaben  Guicciar- 
dini's  von  1G09  und  1612  sagen  dies  nicht,  unterscheiden  sich  von 
Kempins  Erklärung,  dafa  das  Original  in  Gelderland  sei,  nur  da- 
durch, daCs  sie  angeben,  es  sei  zu  Amhem  befindlich.  Guicciardini 
selbst  spricht  daTon  nicht,  dmckt  flberhaupt  den  Text  dea  Privi- 
legiums nicht  ab.  * 

Von  dem  Vorhandensein  des  angeblichen  Originals  in  Amhem 
Bobeint  snerst  Kempins,  bei  Gelegenheit  seines  Abdrucks,  Mit- 
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theilungeii  gemacht  zu  haben.  Er  verglich  deu  Arnhemer  Text 
niclit  selbst,  druckte  ihn  nach  einer  ihm  mitgetheilten  Abschrift  mit 
Berichtigungen.  Es  stimmen  die  Worte  bei  Kempius,  die  Worte  der 
Aasgaben  des  Guicciardini  von  1609  und  1612,  sowie  die  in  den  Aus- 
gaben von  1635  und  1652  fast  vollkommen  überein;  vergleiche  unten 
in  §.  4  hinter  dem  Abdruck  des  Piivilegiums  unter  II.  Eine  Berichü- 
gong  des  Eempins  mag  es  sein,  wenn  er  die  Brflcke,  an  der  in  Rom 
unter  Karl  der  Kampf  der  Friesen  stattgefunden  haben  soll,  „pontem 
Hiloimi''  nennt,  wofür  Hamconins  „vltra  pontem  M]l?iam*^  setzt, 
wfthrend  die  Ausgaben  des  Guicciardini  von  1612,  1635  und  1652 
„pontem  Milinens.^  lesen,  was  Bengers  in  der  Abschrift  der  Aus- 
gabe Ton  1609  in  npontem  Hilinensem**  auflöst*).  Desgleichen  wird  es 
eine  Conjectur  des  Kempius  sein,  wenn  bei  ihm  die  Worte  des  Privi- 
legiums über  die  Bestrafung  derer,  die  die  friesische  Freiheit  ver- 
letzen, lauten:  „ncc  succossores  nostros  neque  alii  judices  seculares 
ad  alicujus  in.stantiam  iisdem  aliquam  ex  hoc  ex hi bebunt 
justitiam",  die  gesperrten  Worte  fehlen  in  den  drei  Guicciardini'- 
schen  Abdrü«  ken  des  Arnhemer  Textes  und  mOgen  von  Kempius 
ans  andern  Texten  des  Privilegiums  ergänzt  sein;  vgl.  unten  in 
$.  4  den  Hunsegoer  Text  des  Privilegiums  %.  13  und  die  Bemerkun- 
gen dasn  bei  dem  Text  von  Jacques  de  Gnise  und  dem  von 
Guicciardini. 

Eine  Abschrift  des  Abdrucks  des  Arnhemer  Textes  nahm  Johann 
Bengers  in  snne  durch  ihn  nicht  sum  Druck  gekommene  Schrift  Über 
die  Ommelande  auf.  Johann  Beugers  van  ten  Post,  geboren  1542, 

gestorben  1626,  hatte  in  Folge  der  Freiheitskämpfe  seiner  Ileimath 
1580  sein  Landgut  ten  Post  im  Fiveltro  verlassen  müssen  und 
1580  — 1594  in  Ostfriesland  gelebt.  Sein  dort  begonnenes  Work  • 
über  die  Geschirhte  und  den  politischen  Zustand  der  Ommelande, 
ist  erst  durch  H.  O.Feith  1853  unter  dem  Titel  aYerbandeling  van  den 
Stand  en  PoUtie  der  Ommelanden'*  zn  Groningen  herausgegeben. 
Feith  Vorrede  zum  ersten  Band  von  Beugers  Werken  bespricht  das 

Nach  FOrator  Italien  p.  519  heiTst  jeut  der  Pods  Milrius  „Ponte 
UoUd*»  ist  Tom  Censor  M.  AenOina  Beaiinit  im  Jahre  645  ab  erbe  cendita 
erbaut  vad  aaeb  dem  Berg  MUtIim  0*^t  Monte  Mario)  benaaiit. 
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Leben  von  Rengers  und  die  Abfassuntrszeit  seines  Werkes.  Rengers 
hat  Jahre  lang  an  dem  Werlte  gearbeitet.  Er  erwähnt  in  ihm 
I  p.  46,  69,  74  und  III  p.  8  die  Jahre  1582,  1584,  1586  und  1609 
als  gleichzeitig.  Ueber  das  Privileginm  Kaiser  Karls  handelt  er 
I  p.  37,  indm  er  es  in  Uebersetoong  nach  einem  Text  mittheilt, 
den  er  in  emem  Ostfriefliechen  Landrecht  gefunden  haben  will,  nnd 
bemerkt,  dab  er  in  Hftnchen  einen  dorthin  ans  Korn  Yon  Studenten 
gebrachten  lateinischen  Text  abgeschrieben  habe,  daCs  ihm  aber 
diese  Abschrift  Tcrloren  gegangen  sei.  Später,  III  p.  3,  führt  Bengers 
ans,  dab  diese  beiden  Texte  des  PriTÜeginms  nicht  authentisch  seien; 
nach  dem  echten  Original  in  Ambem  sei  das  Privileginm  in  der 
Ausgabe  des  Guicciardini  von  1609  gedruckt,  defswegen  rücke  er 
nachträglich  in  sein  Werk  diesen  glaubwürdigen  Text  ein.  Die 
Worte  Rengers  lauten:  „Ick  heb  een  bnlle  Karoli  magni  in  een 
Oistvriesch  landrecht,  een  ander  copielijck  int  lant  to  Beijeren  ge- 
sehen: so  mij  gesecht  worde,  dat  studenton  uth  een  hospitael  binnen 
Bhomen  daergebracht  sollen  hebben,  beijde  nijet  authentijken:  Dan 
in  Onicciardino  staet  alse  volget:*  (folgt  das  Privilegium)  nnd  III 
p.  8:  »Haec  ex  libro  M.  Lo^s.  Gniceiardin  anno  1609  impresso 
Amsterodanü  per  Comdinm  Nicolai  pagina  283  descripta  sunt*  — 
Es  ergiebt  sich  hieraus,  dab  Bengers  um  1582  von  dem  Vorhandoi- 
sein  des  Privilegiums  in  Anihem  noch  keine  Kenntnib  hatte.  Es  wurde 
dies  erst  im  Jahr  1588  durch  Eempius'  Buch  .de  origine  Frisiae* 
bekannt,  nnd  nachdem  1609  ein  Abdruck  dieses  Amhem'schen  Textes 
in  der  von  Kilian  abgcfafston  niederdeutschen  Umarbeitung  der 
Guicciardini'schen  „Descriptio  Germuniae  Belgicae"  erschienen  war, 
schrieb  ihn  aus  ihr  Keiigers  im  dritten  Theil  seines  Buches  ab; 
indem  er  glaubte,  dafs  die  Authenticitüt  der  Urkunde  durch  das 
Vorliandensein  der  auf  Pergament  geschriebenen,  mit  Siegel  ver- 
sehenen Originalnrknnde  zu  Amhem  erwiesen  werde. 

Eine  niederdeutsche  Ueberarbeitnng  des  Amhemer  Textes  steht 
in  des  Prediger  Anton  Heimreich  in  Nordfiriesland  Kordfriesischer 
Chronik  Schleswig  1666  und  hi  deren  Abdruck  von  Fslck  Tendern 
1819  I  p.  129.  Heimreich  sagt  nicht»  dafs  er  das  Privilegium  dem 
Origins],  dessen  Yorfaandensein  sn  Amhem  er  erwfthnt,  entnommen 
habe.  Er  scheint  den  Kempius'schen  Abdruck  benutit  su  haben. 
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da  er  mehrere  diesem  eigene  Lesarten  bat,  z.  B.  p.  131  die  Börner 
über  die  Bnlcke  „Milvam"  gehen  läfst. 

Von  diesen  Veröffentlichungen  des  Arnhemer  Textes  des  Privi- 
legiums behaupten  eine  spocielle  Benutzang  desselben:  Kempius;  er 
will  1588  den  Amhem'scheu  Text  ans  dem  Archiv  Gelderlands  nach 
glaubhafter  Mitlbeiliiiig  geben,  siehe  oben  p.  183.  Die  nieder^ 
denteche  üebenrbeitong  der  Oniociardinrsohen  Beeehreibiing  der 
Niederlande  von  KUian  in  der  Amsterdamer  Ausgabe  von  1609  ver- 
sidiert^  den  Text  nach  der  besiegelten  Pergamentnrlrande  an  Ambem 
an  geben,  nnd  der  Herausgeber  der  lateinischen  Uebersetsung  des 
Gnicdardini*8cb«n  Büches  Ton  1685  erklftrt,  den  Text  nach  noebmali- 
ger  Vergletchnng  in  Arnbem  zn  liefern.  Den  andern  Abdrücken  liegen 
nur  diese  drei  zu  Grunde.  Unter  ihnen  weicht  der  Abdruck  von  1635 
nur  unbedeutend  von  dem  von  1609  ab.  Ich  folge  beim  Abdruck 
des  Aruhemschen  Textes  unten  in  §.  4  Spalte  II  dem  Text  in  der 
Taschenausgabe  des  Guicciardini'schen  Werkes  von  1635,  und  gebe 
die  geringen  Varianten  des  Kempius  hinter  dem  Text  unter  II. 

10.  Der  Text  eines  Ton  Tan  der  Heyden  vor  1473  zn 
Brflssel  geschriebenen  Cbartnlars.  Petrus  a  Thymo,  d.i. 
Peter  van  der  Heyden,  geboren  1393,  gestorben  1473,  Terfkbte 
eine  Geschichte  von  Brabajut  mit  Abschriften  saUreicher  Urkunden. 
Unter  ihnen  befindet  sieb  andi  ^e  des  latmnischen  Textes  des 
PriTileginm  KOnig  Karls.  Das  Werk  van  der  Heydens  ist  heraus- 
gegeben als  „Pstri  a  Thymo  bistoria  Brabantiae**  yon  F.  A.  von 
Reiffenberg  Brüssel  1830;  in  ihm  steht  I  p.  263  das  Privileginm 
König  Karls,  es  schliefst:  ^Actum  et  datum  Lateranis  anno  domi- 
nicae  incarnationis  octing-entcsimo  secundo,  indictione  decinia,  anno 
rpgni  nostri  secundo."  Das  Manuscript  bezoichnot  Sickel  Acta  Ka- 
rolinorum  II  p.  410  als  „Chartularium  Brabantinum  saeculi  15  in 
archivo  Bruxellonsi",  indem  er  aus  ihm  das  Privilegium  Karls  an- 
führt Im  Jahre  1605  erhielt  der  friesische  Geschichtsschreiber 
Simon  Abbes  Oabbema  au  Lenwarden  eine  durch  Carolas  Broomanus 
nach  dem  BrAssder  Manuscript  angefertigte  und  beglaubigte  Ab- 
schrift Ton  ihm,  die  sp&ter  an  Leuwarden  in  Oabbema- Qasthnis 
aufbewahrt  wurde,  wie  Scbwartsenberg  Charterboek  1768  I  p.  46 
angiebt,  indem  er  das  PriTileginm  ans  ihr  abdrucken  l&bt.  Aus 
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SchwtrtMnberg  liabe  ich  das  FriTfleginm  in  mdnen  Friestscheo 

BecbtsqnelleTi  1840  p.  351  drucken  lassen.  Tor  Sebwartzenberg 
hatten  nach  der  Brooman'schcn  Copie  das  Privilegium  weniger  genau 
mitgetheilt  Bernhardus  Furmerius  Annalium«^ Phrisicorum  libri 
tres  1612  II  p.  225.  Furnier  erwähnt  nicht,  dafs  er  die  Brooman'sche 
Abschrift  abdrucken  liefs,  es  stimmt  aber  sein  Text  so  genau  mit 
dem  bei  Schwartzenberg  überein,  dafs  dies  keinem  Zweifel  unter- 
liegen kann;  anch  in  einigen  unerheblichen  Varianten  des  Ab- 
dnicks  bei  Sehwartsenberg  und  des  bei  Eeiifenberg  stimmt  Fonner 
mit  Sebwarttenborg  fiberein.  Dasselbe  gQt  von  dem  Abdruck  in 
Hamoonins  Fiisia  sen  de  viiis  rebnsqne  Mdae  iUnstribus  Fm- 
neker  1620  p.  118  (s.  oben  p.  153  nnter  No.  9),  in  Pierins  Win- 
semi ns  Gbroniqoe  van  Vrieslant  Franeker  1633  p.  97,  in  Wieriebs 
Versncb  Aber  den  Staat  Ton  Friesland  Oldenburg  1741  p.  225,  in 
Oudheden  en  Gestiebten  van  Vrieslant  tu^schen  de  Vlie  en 
de  Lauwers  door  H.  v.  R.  (d.  i.  van  Rhyn)  Leyden  1723  I  p.  73 
und  in  Kerkelycke  Historie  en  Oudheden  der  zeven  ver- 
eenigde  Provincien.  Int  latin  door  H.  v.  H.  (d.  i.  Hugo  van 
Heussen)  Leyden  1726  fol.  Deel  5;  in  einer  niederdeutschen 
TJebersetzung  in  Christian  Scbotanus  Geschiedenissen  van  Fries- 
land Franeker  1658  Tablinnm  p.  3,  in  Mieris  Charterboek  van 
Holland  Leyden  1753  I  p.  8.  Die  Brooman*scbe  Abscbrift  onter- 
scbeidet  sieh  nnr  in  wenigen  unbedeutenden  Varianten  Ton  dem 
neuen  Abdruck  in  der  Beiffenberg*sehen  Ausgabe.  —  Der  Text  des 
Brüsseler  Chartnlars  von  Tan  der  Heyden  ist  unten  in  §.  4  in 
Spalte  ni  nach  der  Abscbrift  von  Brooman  aus  Scbwartienberg  ge- 
druckt, und  sind  die  Abweichungen  in  Beiffenbergs  Ausgabe  des 
Chartnlars  hinter  dem  Abdruck  unter  III  verzeichnet. 

11.  Der  mir  unbekannte  Text  eines  nach  Sickel  in 
Paris  aufbewah rten  Brabanter  Char tul ars  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts.  Sickel  Acta  Kurolinorum  18G8  II  p.  410  re- 
gistrirt  das  unechte  Privilegium  Kaiser  Karls  mit  den  Worten: 
MEaroli  Privilegium  pro  Frisonibus.  n Omnibus  tam  praesentibus  . . . 
ne  ea  quae  agnntnr.**  Lateranis  a.  inc.  802  ind.  10,  a.  r.  2."  Er 
Tenmchnet  dann  das  Pririlegium  als  vorhanden  in  einem  «cliartu- 
Uurium  Brabantinum  saeeuli  14  in  bibliotheca  Parisiensi*  und  in 
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einem  ^chartalarinm  saeculi  15  in  archivo  Bnixellonsi."  Den  Text 
des  Chartularium  Brabantinuin  zu  Brüssel  besi>rach  oben  p.  158  unter 
No.  10,  er  ist  abgedruckt  unten  in  §.  4  Spalte  III.  —  üeber  das  Ver- 
hältnifs  des  Brabanter  Chartalars  ans  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
in  Paris  m  dem  ans  dem  AnfBehnten  Jabrhmidert  in  Brflssei  bin 
ich  nicht  nnterriehtet;  nach  den  Worten  Sickels  machten  beide 
Texte  fibsreinstimmen. 

|.  8,  Yerh&ltniTs  der  Texte  des  lateinischen  Privile^iam  Karls. 

Davon  ist  natOrlich  absnsehen,  dafe  ein  echtes  PriTileginm 

Karls  des  Grofsen  existirt  habe,  das  den  späteren  latemischeo  Texten 

zu  Grunde  liege.  Wir  müssen  unbedingt  eine  spätere  Abfassung 
des  lateinischen  Privilegium  Karls  des  Grc-fsen  in  ürknndenfonn 
annehmen,  das  aber  nicht  erhalten  ist,  und  aus  dem  die  erhaltenen 
lateinischen  Texte  des  Privilegiums  abstammen.  Jene  Abfassung 
mnls  am  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  erfolgt  sein,  und  ans 
ihr  sind  dann  die  erhaltenen  lateinischen  Texte  geflossen.  Zur  Yer- 
anschanlichnng  mag  folgender  Stammbaum  dienen: 


RaniltiKon-  T«rIorn«r  T«xt,  (ünj^racktrr  Teit  Tcxt  daa  Taxt  aai  Text  »äs  Tut  MW  (in«derdeaUeh«r 

crhaltru  in  Jen  de«  HolUndUi-brn  J.  de  Qulae,  Corner  t.'rk.  ym  BrenMiMB  Tnt  üiiiilim 

Haoa.ltM.W.tuSe.,  Tcl.|.l        LaluMrefUtM-,  Ifr.  4.  s  Kr. ».        U70  ■  Ib.  T.  mBr.9.) 

iVr.  t       I.  Kr.  %)  —  Hf.«. 

Die  eins  einen  Texte  sind  in  sehr  Terschiedeoer  Zeit  bekannt 
genroiden,  sodah  die  Zeit,  ans  der  wir  sie  kennen,  bei  den  von 

mir  rar  ersten  Gruppe  zusammengestellten  Texten  (d.  i.  No.  1—8) 
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den  einer  zweiten  imd  dritten  Gruppe  fkberwiesenen  Texten  (d.  i. 
No.  9,  und  No.  10  und  11)  vorausgehen.  Es  ist  nicht  möglich,  die 
Texte  der  ersten  Gruppn  aus  dem  Text  der  zweiten  oder  dritten 
Gruppe,  dem  Arnhemer  oder  dem  Brüsseler,  herzuleiten.  Die  in  der 
ersten  Gruppe  von  mir  zusammengestellten  Texte  weichen  unter 
einander  anleugbar  in  manchen  Punkten  ab;  jedoch  scheint  mir 
dies  nicht  m  hindern,  sie  insammen  dem  Arnhemer  Text  and  dem 
Brüsseler  gogenflberzustelleiL  Beteiohnend  fikr  diese  Texte  ist  na- 
mentlieh,  dab  sie  in  sinnlosester  Weise  die  Zeit  der  Ansstellnng 
des  Fiivileginm  Karls,  wsnn  anch  im  Emmhiea  abweichend,  an- 
geben: die  HmuMgoer  Handsehriften  haben  das  Jahr  669,  der  Text 
des  hoUiiidisehen  Lshnsarehivs  469,  de  Giiise  790,  die  ürkonds  von 
1479  800  („DCCG  in  indletione  sexla*,  so  dab  das  Wort  «In«  Tsr^ 
lesen  sem  könnte'  aus  ^DCCCII  indictione  sexta").  Eigenthfimlich  ist 
dem  lateinischen  Text  der  beiden  Hansegoer  Manuscripte,  die  der  ersten 
Gruppe  angehören,  dafs  er  in  Uebereinstimmung  mit  der  friesisch 
abgefafsten  Volkssage,  die  in  denselben  Hunsegoer  Manuscripten 
steht,  als  Zins  der  Friesen  20  Mark  statt  der  20  Pfund  Goldes  der 
andern  Texte  aufführt;  abweichend  hat  der  Brüsseler  Text  30  Pfund 
Goldes.  Eine  Sneeker  Urkunde  von  1456,  die  fälsclüicb  behauptet, 
eine  niederdeutsche  üebersetsnng  des  ihr  friesisch  im  Original  Tor- 
liegendflii  FriTiloginm  Ton  Kaiser  Karl  in  liefern,  setst  seins  AnsstsU 
Inng  ins  Jahr  468;  die  Urkunde  dmckan  ab  Drisssen  Momunsnta  Oro- 
ningana  p.  688  ans  dem  Original  nnd  nach  Drisssen  mems  Friesischen 
Bechtsquellen  p.  861;  Tergleidie  über  die  Urkonde  nnten  p.214  in  §.6. 

Eins  Wiederherstellung  des  Tsriorensn  mischten  Urtextes  wftre 
nor  anter  Beachtnng  der  in  den  drei  Textgruppen  vorhandenen  Ver- 
schiedenheiten möglich.  Es  würde  dabei  der  Brüsseler  Text  nur 
selten  zu  beachten  sein.  Soll  ich  die  drei  Textgruppen  charakteri- 
siren,  so  mufs  ich  sagen:  der  I.  oder  Hunsegoer  Text  ist  den  Worten 
nach  der  vollständigste  von  ihnen,  der  van  der  Hoyden'sche  in  Brüssel 
ein  erheblich  gekürzter  Text  nnd  durch  Weglassung  einiger  falscher 
Angaben  am  wenigsten  anstOfsig.  Der  Text,  den  ich  ans  verschiedenen 
wenig  Ton  sinander  abweichenden  Ueberlieferangen  als  den  der 
I.  Omppe  beieichnste,  war  früher  sls  die  bsiden  aadsm  Torhandso; 

wir  ksniMii  ihn  ans  meinen  beidsn  wenig  Jtkngsni  Abschriften  einer 
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am  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angefertifften  Terlorenen 
Handschrift  des  Hunsogoer  Rechts;  femer  kennen  wir  ihn  ans  der 
Geschichte  von  Hennegau  des  1399  gestorbenen  Jacques  de  Guise, 
sodann  aus  der  Bestätigpingsurkunde  Friedrichs  III,  von  1479,  aus 
Brenneisen,  und  wahrscheinlich  auch  ans  einer  imToliständig  gedruckten 
Abschrift  des  holländischen  Lehnsarchivs  ans  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert, die  van  Wyn  um  1323  setzt,  endlich  ane  der  Chronik  Corners, 
eines  1487  Terstorbenen  Lftbeeker  PredigermOnches.  Unmöglich  ist 
es  aninnehmen»  dab  der  Teit  der  LOmppe  nnd  der  Axnhemer 
Teit  EQB  einander  gefertigt  sind.  Der  Amhemer  Tezt^  der  grobes 
Anbehen  nachte»  als  er  snerst  im  Jahr  1688  nach  dem  angeb- 
lichen Original  in  Amhem  verOffBatlicht  wurde,  nnterseheidet  sich 
dadurch  sehr  wesenflieh  Ton  den  nnter  1—8  «nsammengefabten 
Teiten,  dafs  er,  abgesehen  von  vielen  einzelnen  abweichenden  Wort- 
formen und  einzelnen  indifferenten  Worten,  statt  mehrerer  crasser 
Angaben  richtigere  enthält;  so  ist  ihm  das  Privilegium  Kaiser  Karls 
im  Jahr  802,  nicht,  wie  jene  Texte  es  wollen,  im  fünften,  sochsten, 
achten  Jahrhundert  erlassen,  und  damals  unter  Mitwirkung  des  Papstes 
Leo,  nicht  des  Papstes  Gregor,  wie  jene  Texte  angeben.  Es  mübte 
also  der  der  ersten  Gruppe  zu  Grunde  liegende  Text  aus  dem  Amhemer 
geflossen  sttn,  nicht  nmgekehrt.  Dies  ist  aber  wiederum  nnmOglich, 
weil,  wie mitenp.209m§.4dar]egt, mehrere  Stellen  sichin  demTezt  der 
I.  Qmppe  finden,  die  im  Amhemer  Text  feUsn,  und  anch  nicht  spftter 
erftmden  sein  kOnnen,  da  sie  nnlengbar  den  Znsammenhang  der  S&tae 
des  PrlTileginms  hersteUen  nnd  dem  Sinn  dea  lateinischen  Frivile- 
ginms  entsprechen,  wie  ihn  der  Yerfuser  des  lateinischen  ürteitee 
aufgezeichnet  haben  mufs.  Unterscheidet  sich  der  Amhemer  Text  von 
den  Texten  der  ersten  Grupi>e  dadurch,  dafs  manche  Angaben  in 
ihm  richtiger  und  vollständiger  sind,  und  konnte  er  deswegen  als 
älter  und  ursprünglicher  gegenüber  von  jenen  erscheinen,  so  trifft 
den  Brüsseler  van  der  Hejdenschen  Text  noch  weniger  als  jenen  der 
Vorwurf,  dab  sein  Inhalt  mit  aller  Zeitrechnung  im  Widerspruch 
steht,  indem  er  manche  unhistorische  Angaben  wegläfet  Da  hat 
nach  ihm  Kaiser  Karl  dae  PrlTileginm  802  nnter  Hitwirkung  des 
Papstes  erlassen,  nicht  des  Papstes  Gregor,  der  802  nicht  Papet 
war,  aber  andh  nicht  des  Papstes  Leo,  den  der  Amhemer  Text 
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luniirielit  Auch  sonat  ftlüt  m  nicht  an  einigen  spedeUen  önter- 
sebeidungspunkten  dee  Brüsseler  und  des  Arnhemer  Textes  von 

alleu  andern  Texten.  Als  solche  hebe  ich  hervor,  dafs,  während 
alle  anderen  Texte  angeben,  der  Kampf  der  Friesen  habe  in  Rom 
stattgefunden  ohne  nähere  Bezeichnung,  wo  os  g-eschohon  sei,  der 
Arnhemer,  unten  p.  171  in  Linea  3,  in  den  Guicciardini'schen  Ab- 
4rflcken  von  1612,  1635  und  1652  berichtet,  er  habe  iu  Kom  „ultra 
pontem  Milineos."  stattgefunden,  wofür  Kempins  1588  «ultra  pontem 
Milviioi'*  las  nnd  nach  ihm  Hamconios  in  der  Ausgabe  fon  1609 
»nltm  pontem  MÜTinm*  dmcken  lieb.  Der  Brüsseler  Text  unter- 
scheidet sich  in  §.  7  unten  p.  172  von  den  andern  Texten  durch  Weg^ 
lassnng  des  Saties,  dab  sich  die  Friesen  einem  Landesherm  nnr  mit 
ihrem  gnten  Willen  sa  nnterwerfen  hätten,  eines  Salzes,  denftherein- 
stimmend  alle  andern  Texte  haben. 

Ich  lasse  mten  in  §.  4  drei  Texte  des  PrirOegiams  neben  einander 
abdrucken:  in  der  I.Spalte  den  Hunsegoer  Text,  in  der  II.  den 
Arnhemer,  in  der  III.  den  Brüsseler  Text.  Die  einzelnen  Texte 
sind  80  neben  einander  k'e^tellt,  dal's  die  einander  entsprechenden 
Sätze  neben  einander  stehen.  Es  ergiebt  sich  daraus  nmnittelbar, 
wie  der  Brüsseler  Text  absichtlich  gekürzt  ist,  und  wie  der  Hunse- 
goer manche  Worte  und  mehrere  Sätze  enthält,  die  im  Arnhemer 
fehlen,  in  dem  andererseits  einzelne  üalsche  Angaben  des  Hanse- 
goer Textes  berichtigt,  einsehie  ansgesdimflckt  sind. 

Wollte  jemand  memen,  dalii  es  richtiger  wftre,  dem  Arnhemer 
Text  die  erste,  dem  Honsegoer  Text  die  swmte  SteDe  ansnweiseii, 
so  bestimmt  mich  dagegen,  dab  ich  im  Arnhemer  Text  eine  spfttere 
äbsiditliciie  Umarbeitong  des  fiUschen  Urtextes,  im  Honsegoer  nnr 
eine  mangelbafte  Abschrift  von  ihm  sehe.  Aoberdem  ist  fttr  mich 
wichtig,  dafs  ich  den  Hunsegoer  Text  aus  meinen  um  13(X)  zu  setzen- 
den Abschriften  einer  am  Schlufs  des  dreizelinten  Jalirhunderts  ge- 
schriebenen verlorenen  Hunsegoer  liechtshandschrift  drucken  lassen 
kann,  den  Arnhemer  Te.\t  nur  aus  Drucken  von  1612,  1635  und 
1652  mit  Beachtung  der  Ausgabe  des  Kempius  von  1588.  Daneben  ist 
es  von  grofser  Bedeutung,  dafs  der  Text  der  ersten  Griippo  nach  den 
angeführten  Abschriften  nnd  Drucken  seit  dem  Ende  des  dreizehnten 

Jahrhnnderts  in  FriesUmd  Terbreitet  war,  der  Arnhemer  Text  erst 
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1588  bekannt  wurde  und  f&r  authentisch  galt,  bis  das  PriTÜeginm 
vielfach,  namentlich  von  Emmius,  angefochten  wurde.  Man  meinte 
nun  gleichsam  eine  Rettang  des  Privilegiums  in  dem  1605  von 
Brooman  dem  Gabbema  mitgetheilten  Brüsseler  Text  zu  finden, 
und  nahmen  daher  die  späteren  friesischen  Urkundenbücher  von 
Winsemins,  Schotanns,  Mieris  und  Schwartzenberg  ihn  auf.  Ja 
Hamconius,  der  1609  in  seinem  Buche  «Frisia  seu  de  viris  rebus» 
qne  Frisiae  illastribiis'*  den  Ambemer  Text  aufgenommen  hatte, 
konnte  nicht  omhlii,  1620  in  der  sweitea  Auflage  den  BrOsaeler  Tot 
abdrucken  lu  Uueen,  wenn  er  auch  etiDachweigend  ehuge  ab- 
welehende  Stellen  ans  dem  Amhemer  beibehielt^  namentUeh  wo  ihm 
der  BrOsseler  Text  Iflekenhaft  erachien. 

Was  die  Texte  der  ersten  Omppe  betrifft,  so  glaube  ich  an- 
nehmen zu  müssen,  dafs  sie  aus  einer  filteren  ungenauen  Abschrift 
des  Urtextes  der  unechten  Urkunde  abgeschrieben  sind,  mit  ein- 
zelnen willkürlichen  Ungenauigkeiten  und  Abänderungen  der  Schreiber. 
Der  älteste  mir  bekannte  Text  unter  ihnen  ist  der  in  den  beiden 
Hnnsegoer  Manuscripten.  Er  ist  überreich  an  Schreibfehlem,  die  sich 
aber  oft  in  beiden  Handschriften  entsprechen.  Sehr  klar  tritt  hervor, 
daÜB  der  Hunsingoer  Text  von  einem  der  lateinischen  Sprache  höchst 
unkundigen  Schreiber  herrührt,  üeberall  begegnen  die  ärgsten  £nt> 
steUnngen  der  lateinischen  Worte  und  Formen,  irie  sie  kein  anderer 
mir  bekannter  Text  leigt  INe  hinter  dem  Abdnmk  unten  p.  181,  p.  188 
und  p.  193  mitgetheilten  Varianten  ans  dem  Text  Ton  J.  de  CKiise^ 
aus  dem  bei  Brenneisen  und  dem  der  Urkunde  von  1479  bekunden, 
dab  sie  etwas  richtigere  lateinisdie  Worte  und  Wortformen  besitnn 
und  in  dieser  Beziehung  vielleicht  die  Aufzeichnung  des  Urhebers 
des  lateinischen  Textes  des  Privilegiums  genauer  wiedergeben. 
Einzelne  Namen  hat  der  Hunsegoer  Text  in  friesischer  Form,  z.  B. 
unten  p.  167  lin.  9  „Liudingerus",  wo  de  Guise  und  die  Urkunde 
von  1479  „Ludgerus"  schreiben,  der  Brüsseler  Text  nach  Keiffen- 
berg  „Leodingeros."  Gani  incorrect  ist  der  Text  des  1437  ver- 
storbenen Corner,  doch  mag  hier  anch  YieleB  auf  der  ungenauen 
Ausgabe  in  Eccards  Corpus  historieum  medii  aeri  beruhen,  nach 
dar  idi  den  Text  Corners  benutMn  mubte.  Dab  Kempius  und 
die  spftteron  Herausgeber  der  Guicdardhil'schen  Desaiptio  Ger« 
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maniae  Belgicae  das  Privilegium  nicht  nach  einem  Autographum 
ans  der  Zeit  Kaiser  Karls  in  Amhem  haben  abdrucken  können, 
bedarf  keiner  ErOrtemng.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  von  Kempias 
selbst  die  Abweichungen  herrühren,  die  den  sogeoaimteii  Arnhem- 
•chfin  Texb  von  den  Texten  der  ersten  Gruppe  nntflncfaeiden, 
oder  ob  er  eineii  Teit  Torfand,  der  diese  Abweiehnngen  bereite 
beaab,  ait  andern  Worten,  ob  Eempins  seinen  Teit»  den  er  dem 
Original  des  Privileginma  entnommen  in  baben  behanptet,  will- 
kArlidi  ans  einem  andern  Text  angefortigt  bat  leb  mMbte  • 
glauben,  dab,  wennKempioe  den  Originaltext  einer  ürknnde  Kaiser 
Karls  frei  ikbricirt  bitte,  er  gar  mancbee  in  sein  F^brteat  niebi 
aufgenommen  haben  wflrde,  was  wir  darin  lesen.  So  wfirde  er, 
abiresehen  von  allen  thatsächlichcn  Ungereimtheiten  des  Privilegiums 
im  Arnhemer  Manuscript,  die  Urkunde  von  Kaiser  Karl  kaum  802 
in  der  6.  Indiction  in  Rom  haben  ausstellen  lassen,  da  im  Jahre  802 
die  10.,  nicht  die  6.  Indiction  gezählt  wurde,  und  Kaiser  Karl  im 
Jahre  802  in  Deutschland,  nicht  in  Italien  war,  Tgl.  Böhmer  Be- 
geeta  Karolomm  p.  22. 

Darober  kann  naeh  nftherer  Yergleicbnng  der  Texte  des  latei- 
niseben  Privilegiums  kein  Zweifel  obwalten,  dab  sie  s&mmtlieb 
mittelbar  oder  unmittelbar  auf  ein  und  denselben  Urtext  lurflck* 
fttbren,  ein  erasses  Fabrieat,  das  leb  Tor  das  Jabr  1900  setu. 
Auf  den  ersten  Blick  seigt  sieb  ein  allen  Texten  su  Grunde  liegen* 
der  erftnidener  Text,  in  dem  die  Zeugen  der  Urkunde  yoibanden 
waren,  die  alle  Texte,  mit  Ausnahme  des  Brüsseler,  der  sie  offenbar 
absichtlich  weggelassen  hat,  am  SchloDs  der  Urkunde  aulluhreo. 

f.  4.  IMmdc  des  latobriseben  PrhrOeglnm  Karts  tm  WL 

Ich  lasse  hier  in  drei  Spalten  drei  Wortfassungen  abdrucken, 
in  denen  uns  das  angebliche  Privilegium  Karls  von  802  mitgetheilt 
ist.  Ich  habe  die  drei  Fassungen  ans  den  sämmtlichen  mir  zu- 
ginglicben  Notizen  Aber  lateinische  Texte  des  Privilegiums  von  802 
herausiuschSlen  gesuobt  leb  lasse  abdrucken  in  der  I.  Spalte  den 
lateiniscben  Text  meiner  beiden  Hunsingoer  Bechtsmanuscripte  und 
gebe  hinter  dem  Scblulb  der  Urkunde  auf  p.  180  unter  No.I  Abweiebun- 
gen  der  Texte,  die  memer  Ansiebt  nacb  tu  derselben  Ptasung  de^ 
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lateinischen  Privilegiums  gehören;  in  der  II.  Spalte  den  Arnhemer 
Text,  ihn  drucke  ich  ab  nach  der  Mittheilung  in  der  Ausgabe  von 
Guicriardini'sDescriptioGermaniaeBelgicae  von  1635,  und  gebe  hinter 
dem  Schlufs  der  Urkunde  auf  p.200  unter  No.  II  die  Abweichungen  der 
anderen  Abdrücke  des  Arnhem'schen  Textes;  in  der  III.  Spalte  lasse 
ich  den  van  der  Heyden'schen  Text  drucken.  Er  ist  genommen  ans 
einem  Brüsseler  Chartnlar,  das  als  Historia  Brabantiae  Tan  der  Heydan 
(lateiniBCh:  Petroa  a  Thymo)  aofertigto  und  .Beiffenberg  unter  dem 
Titel  »Petri  a  Tbymo  Tnlgo  van  der  H^den  hietoria  Brabantiae* 
Brflssel  1830  heranegegeben  bat  Frfiber  wurde  durch  Broomaa 
1606  ans  diesem  Chartnlar  eine  Abschrift  tod  dem  Privileg  aiH 
gefertigt  nnd  an  Oabbema  in  Leenwarden  mitgetheilt;  sie  liegt  in 
Leeowarden  Im  Oabbema-Gastbnis.  Ans  der  Broonian*schen  Abschrift 
sind  genomnion  die  Abdrücke  von  "Winscmius,  .Schotanns,  Micris, 
Schwartzonberg.  Meinem  Abdruck  dos  lateinischen  Textes  des  Pri- 
vilegiums liier  nnd  in  Friesische  Rechtsquellen  p.  351  habe  ich  den 
Schwartzenberg'scben  Text  zu  Grunde  gelegt. 


I.  Hnnsiugoer  Text*) 

(fi.)')  Xarelns  divina 
fsvente  dementia«)  Eoma* 
nonim"»)*Orex  et  Semper«) 

angnstns,  omnibns  tamfatn- 
ris  quam  prapspntihns  ^)  h)  in 
perpetuuin  ')  salnteni '^*)'^\ 
(§.  2.)  Xe  ca  qnae  agan- 
tur*)  ini)  tempore,  simnl 


II.  Arnhemer  Text.^) 

Carolns  divina  IsTente 
dementia  Romanorma  im- 
perator,  Francornm  rpx. 
senipnr  angustns,  omnibns 
tarn  praesentibus  quam  In- 
turis  salntem  et  pacem  in 
domino.  Ne  ea  quae  agun- 
tnr  in  tempore,  simnl  cum 


III.  Brüsseler  Text«) 

Earolns  divina  fliTenta 
dementia  Bomanorom  Im- 
perator, Semper  augnstnSy 
omniltn^  tarn  fnturi8  quam 
praesentibus  sahitem  et 
pacem  in  perpetnnm.  Ne 
ea,  quae  aguntur  in  tem- 
pore, simnl  cum  tempore 


*  Die  Anmerkungen  1  — 130  Ober  Abweichungen  aus  Jacquc-i  do  Gui>c  stehen  unten 
p.  181;  die  Anmerkungen  131  —  220  über  Abweichungen  aus  Brenneisen  unten  p.  188. 

ft)  Kneh  meinem  Wichtschen  Hunsingoer  Manuscript  p.  94 — 43  gedruckt  mit  Angabe  der 
abirdebenden  Le«anen  meinen  ScaligeraehenllunsingocrManuscripts  p.  102  —  109,  Ober  beide 
Manuscripte  ^iebo  oben  p.  147;  vgl.  voritebende  Note,  b)  Nach  «lein  Arnhemer  Mnnusoript 
au«  den  Guicciardint'schen  Abdrücken  entnommen,  s.  oben  p.  154  und  unten  p.2Ü0  unter  No. IL 
e)  NmIi  dem  eraeoten  Abdraek  der  Brooman'sdieii  Abaehrift  bei  Sebwartsenberg  I  p.  44; 
und  sind  die  unbedcntcndt'n  Abwcichimpoti  Kciffi  nber^'-*  in  dem  Abdruck  des  Brflsselor  Ch»r» 
tulars  unten  p.  212  hinter  dem  Abdruck  der  Texte  unter  Mo.  UI  Terseichneu  d)  Die  Ein* 
theiloDg  der  Urkunde  in  sechsehn  Paragraphen  fehlt  in  den  alteren  Texten,  r&hrt  ron 
Neaern  her.  c)  In  MS.  W.  abgekOrst  „c  n-  in  .dementia",  MS.  Sc.  „clenentut."  f)  MS. 
W.  und  MS.  Sc.  abgekürzt  „Romanor'"  für  Romanorum."  g)  W.  und  Sc.  „semp."  abgekOrrt 
ftlr  „Semper."  h)  W.  ^psentibus**  abgekOrat  für  ^prescntibus",  Sc.  „prcsentib."  abgek. 
9  W.  »ppetttvm",  Se.  „ppetaQ*  fftr  „perpotoan.*  k)  W.  «ad  Seeaal'."  1)  W.  und  Se.  «L* 
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L  HuQSingoer  Text. 

enxD«)  tempore  labantnr^), 
poni*)  solent  indicis  testi- 
moniuni  O  et  scriptnrae  me- 
moriae  perhennari«'); 

(§.  ea"*)  quae  a  nobis 
facta,  sunt,adobUTionis  con- 
fudonem  0  evituidam  mii- 
Tenoraniff)  notidae  cnpi- 
wau  decUrari,  qnod^)  emn 
Liudingenis  •)*■•)  dnx  Saxo- 
luaei)  dncatnini()snnm>)iure 
feodali  '^*)  teneret  ab  impe- 
rio«»).  nec  hoc  cognosceron) 
curaret .  et  tribntum  ")  de  du- 
catu  suo  aCaesarei')  Auguato 
statatnm^)  <i),  quod  a  praede- 
seisoribiis  (em.  „pnedeces- 
■oribuB"  0  )  noB  consve- 
tmn«)  Aüt  Bingulis  annis 
pimedesesso  ribn8(em.^prae' 
decessoribus"  »))  nostris'')^) 
exhiberi'),  uobis  eshi- 
bere"^)«)  contempneret»), 
etmodiä  üuiuibusy)  se  iin- 
perio*)  et°)  Dobis  coutuma- 
dterM)  perbb)  bwudm}  gu- 

perbiam    opponeret,  et  se 
in  «)  mipedimeiitiim<0'*) 
et  graTamentr)  imperiiu^) 
proU)  rege  geieretkk),  et 

•)  W.ond  Sc.  abgek.  „cu**  für  „cum."  b)  W.  ^labantur",  Sc.  nbgok.  Jabant.'-  c)  W. 
und  Sc.  .iudicis  testimoniu",  ob  entstellt?  vgl.  flio  daför  hinter  dem  Privilegium  p.  181  >'o. 4 
angeföbrlo  Variaote  „in  dictls  testium"  aus  Jac^uea  de  Guise.  d)  Ob  verderbt?  vgl.  uatca 
p.210.  •)  Fflr  „perbennari"  W.  abgek.  ^pbenari**.  So.  ^  phamari.''  f)  W.  nnd 
Sc.  confusione"  abgok.  fftr  .confusionem."  g)  "NV.  „uniu'sor",  Sc,  .uniucrsor*'  abgek* 
für  „univeriiorum.''  h)  W.  undSc.  «Quod."  i)  W.  und  Sc.  „saxonie."  k)  W.  und  Sc^ducatü.*' 
I)  W.  und  Se.  n«nü.*  m)  W,  und  8c.  „impio'*  abgek.  tdr  „imperio."  n)  W.  ^cognoicare'*.  Sc. 
„cögnoscere."  o)  W.  nnd  Sc  «tributu.**  p)  W.  und  Se.  .cesare.^  q)  W.  und  Sc.  «BtatatQ." 
r)  AV.  und  Sc.  „predesessorib.'",  emend.  ,predecei»soribus."  s)  W.  und  Sc.  ..consuetü." 
t)  W.  apredesessoribna".  Sc. abgek.  qpd«aed«oribua',  emend.  „predeceasoribus."  u)  W.undSc. 
pwis' abg«k.  Ar  ^nostria.«  t)  W.nndSe.  „«nberi."  w)W.nid  Sc  ^•xiber«.''  z)W.nnd  Sc. 
„cötempn'et."  y)  W.  „oninib'"*,  Sc.  ^.omnihus."  z)  W.  und  Sc.  „impio"  abgek.  fflr  „imperio.** 
aa)  W.  g'uunaciter'^,  Sc  gCötumaciter.'^  bb)  W.  und  Öc.  ^p"  abgek.  iHr  .per."  cc)  W.  „snä"» 
Sc  ,«nam.*  dA\  W.  und  Sc.  ..nupbiam",  abgek.  ftkr  ^superbiam.*  ee)  W.  vttd8c„T.'*  ff)  W* 
,iimpedimentnai%  Sc*  „impedimentü."  gg)  W.  und  Sc.  ^grauamc.''  bh)  W.  und  Sc  „impU' 
abgdb  fikr  „uBperiL"   ii)  W.  «p"  abgdc»  Sc  »pro."    kk)  W.  «gar'aiS  Sc  .gcreret." 


IL  Arnhemer  Text 

tempore  labantnr,  solet  jn- 
dicii  teätimonium«')  scrip- 
tnrae memoria  perhen- 
nari;  ea  propter,  quae  a 
nobis  facta  sunt,  ad  obli- 
riouis  confusionem  evitan- 
dam  TuiTeraorain  notitiae 
enpüniu  praesentinm  fide 
deelarari,  gnod  emn  Lng- 
denu  duz  Saxoniae  duca- 
tnm  snnm  jure  feodali  te- 
neret ab  imperio,  nec  hoc 
recognoscere  curaret,  tri- 
butumque  ex  sno  ducatu  a 
Caesare  Augusto  statutum, 
quod  et  a  praecessoribus 
suis  singnUs  aniÜB  prae- 
eessoribnB  nostriB  solntiim 
Aierat,  nobis  ezMbere  con- 
temneret,  modisqne  omni- 
bas  se  saorosaneto  impe- 
rio Romano  et  nobis  per 
suam  superbiam  oppone- 
ret,  et  se  in  praejudicium 
et  gravameu  imperii  pro 
rege  gereret  segne  regem 


lU.  Brüsseler  Text. 

labantnr,  poni  solent  in 
dictione  testinm  et  scrip- 
tnrae memoria  fF'iinimr 
und  Winsemius  ändern 
„  testimonio )  perennali 
(emend.  „pereunari"*).  Ea 
propter  ad  obÜTionis  eoB- 
fasionem  evitandam  vni- 
veraonun  notitiae  onpimns 
declarari:  qnod  dum  Lco- 
dingarns  dux  Saxoniae  dn- 
catnm  snnm  jure  feudal! 
teneret  al)  imperio  nec  hoc 
recognoscere  curaret,  et 
tribntum  de  sno  ducatu  a 
Caesare  Angnsto  statntnm, 
quod  a  praedeeessoribns 
suis  eonsnetnm  fait  sin- 
gnlis  annis  praedeeessoii- 
bns  nostris  ezhiberi,  nobis 
dare  contemneret,  et  se  in 
praejudicinni  et  grrwamen 
imperii  pro  rege  gereret 
rcgemque 
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L  Hnnsingoer  Text 

fle  regem  StsooiM*)  TO- 
cftri  praeoepisNt  •)  j  noB  ^ 
taadem  biiiiu>*>}  raper- 

biam")  snam")  et  injn- 
riamO  dicto  imperio  >>)  9) 
et  nobis  ab  ipso^)  saepius  ') 
illatam  ")  diutius  susti- 
nere  et>')  dissimilare no- 
lentes,  invocato^)  Friso- 
nnm«)  ofieBtalimiiB)  et  oe- 
ddtntaliiim«)  amilio,  ^nos 
Tiros  etienvoap)»  agilea  et 
mirae  audacUe  sicnt  qvi- 
bnsdam'^)^)  nobis  referen- 
tibus  "')'■)  intellexinms  '*'), 
quibus »)  etiam  idem  dux 
miilta  referebat"*)  (emend. 
„inferebat")  '**)  gravamina, 
eo  quod  eosdem'O  ^aae 
poiset***)  Bnbire**)  (emend. 
»tnltjieere")  potestati,  In- 
terim")t)  (emend.  «com  ta- 
rnen")***) 86  defendendo  ei 
reaisterent**)o);  maxime^) 
gavisi  ex'*")  eo'*)  quod 
auxiliumw)  eorum»)  invo- 
care  dignabamur,  nobis 
pery)  nuntiosz)  suos  spo- 
spondenmt  et  cer- 

to8i>^)  et  leeDros«^)  nos 
reddidenuit*^  *^)^,  «nod 
paratlM)  ene'O  deberent 

a)  W.  und  Sc.  „8axoaie.*^ü  b)  W.  «uocjuri"»  Sc.  „voc^ri.*^  e)  W.  „precepisaet".  Sc  abgek. 
prepiaset"   d)  W.  «ad  8e.  «Not.*  e)  W.  und  Sc.  „sapbian*'  abgnk.  Ar  ^supeibian.'*  f )  W. 

„iiuriam",  Sc.  ^iniuriam."  g)  W.  und  Sc  »ioipio-  abgek.  flir  „imperio."  h)  W.  und  S«, 
pipo"  abgek.  ftlr  „ipso."  i)  W.  und  Sc.  „sepius."  k)  W.  .et".  Sc.  „'t."  1)  W.  und  Sc. 
„Inuocato."  in)  W.  und  Sc.  ^frisonü."  n)  W.  und  Sc.  „orientaiiu.-  o)  W.  und  Sc.  „ooci- 
daaUliü."  p)  W.  und  Sc.  „strenuos."  q)  W.  ^quib'dam"»  BCnqiiibuadam.*  r)  W.  oadSe. 
»referentib\''  s)  W.  und  Sc.  „Quibus."  t)  W.  und  Sc.  .in  tm"  abgek.  (fir  ^interim"?  Oder 
wftre  ,in  tm*^  Terachrieben  für  „cü  tu''  suu  „cum  tarnen"  ?  Tgl.  unten  p.  173  Note  a.  u)  W. 
md  8«.  «resisf eilt."  y)  W.  «maxime*,  6e.  ^auutl«."  w)  W.  und  Sc.  „anzilifi.*  z)  W, «ad 
ßc.  „eor'."  y)  W.  and  8e.  „p,"  i)  W.  und  Sc.  .nütio»."  aa)  W.  „spospondert'"  abgek.  Ar 
„Bposponderunt",  Sc.  „sposponderüt."  bb)  W.  und  Sc.  ^c'tos.'"  cc)W.radirt  „securos",  Sc.„9e- 
crotoa."  dd)  W.  und  Sc.  „reddiderüi,"  ee)  W.  u.  Sc  abgek.  „pati."  ff)  W.  und  Sc  „ee"  abgek. 
flkr 


IL  Arnhemer  Text 

Saxoniae  Toeare  praecipe- 
ret;  not  tandem  hi\)vBmodi 
•nam  raperbiam  et  kjn- 

riam  dicto  imperio  et  nobis 
saepius  illatam  dintins  dis- 
simnlare  ant  snstinere  no- 
lentes,  iuvocato  Frisonum 
orientalium  et  occidenta- 
Lium  auxilio,  quos  ?iros 
strennoB,  agiles  et  mirae 
andaciae  mnltomm  id  alftr- 
mantinm  teatimonio  intel- 
leximna,  quibns  etiam  idem 
dnx  malta  inferebat  gra- 
vamina eo  qnod  eosdem 
suae  Tolebat  snbjicere  po- 
testati,  tum  cum  viriliter  ii 
sese  defendendo  eidem  effi- 
caciter  resisterent,  maxime 
gavisi  rant,  quod  eomm 
anxiliom  invoeare  digna- 
bamur, nobisqne  per  non- 
tioi  snoa  spopondernnt,  cer- 
tos  et  secnros  reddidernnt, 
quod  parati  esse  velint  et 
debeant 


m  Brüsseler  Text 

Saxoniae  Toeari  praeeipe- 
ret,  nos  tandem  b^Jnsnodi 
snam  snperUam  et  iz^it- 

riam  dicto  imperio  et  nobia 
ab  ipso  saepins  illatam  din« 
tius  snstinere  et  dissimn- 
lare  nolentes,  invocato  Fri- 
sonum orientalium  et  occi- 
dentaliom  auxilio ,  quos 
▼iroa  strennos,  agiles  et 
mirae  andaciae  sicnt  nobis 
qnibnsdamre^Brenttbnsjam 
intelleximns,  qnibns  etiam 
idem  dux  mnlta  gravamina 
inferebat,  eo  quod  eosdem 
suae  vellet  giibjicere  po- 
testati,  cum  tameu  ei  vi- 
riliter resisterent  defen- 
dendo, maxime  gavisi  eo, 
quod  anxilinm  eomm  in- 
▼oeare  dignabamnr,  nobis 
per  snos  spospondemnt 
(Wins.  nnd  B.  aspoponde- 
mnt*)  et  certos  et  secnros 
nos  reddidernnt,  quod  pa- 
rati esse  deberent 
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in  nostrum  »)  venire  snb- 
sidinm et  qnod  ad  opti- 
nendumc)  imperü«^)  hono- 
rem et  iioitnim«)  -vitunO 
iiuuii  TeUent  exponerec). 
Sioqnek)  Jam  diet|w>)  Fri- 
•ones  sine  morae'^)  dis- 
pendio  '^^  se  in  enndem 
prelinm •)  (emend.  „in  in- 
euiiduni  proelium")  con- 
tra'') dictum  1)  Liudinge- 
rnrn")'")™)  ducem  et  suos 
praeparaTeniiit>),  et  ter- 
nÜBiim**)»)  statntiimp)  ad 
iiTadeBdmn**)«)  ipmim  ')  et 
tenram^soun  pnevenien- 
tes  0.  cum  o)  maxima  **) 
mnltitadine  Frisonum  dn- 
catnm  ^)  Saxoniae  ^)  in 
manu  forti")  intrantes,  et 
viriliter et  crudeliter 
cam>)  praedicto  Liadin- 
gero*')  »^♦) dnce  et  floo«**) 
6xeNitn>*)  dinioaBtet,  ip- 
mm  Vb)  et  exerdtom  ««) 
nmm**)^)  jam  dictum«) 
erioenint'*)  ^t  enm  nna 
cnrnn)  melioribns  sni  dn- 
catns  ceperunt,  et  funibns 
connexia  **)  ^h)  (emend. 
nconnexos"}  nobis^^)  tra- 


n.  ArBhemer  Text 

in  nostrnm  venire  subsi- 
dium  et  auxilium,  et  quod 
ad  obtinendum  imperii  ho- 
norem et  noBtmm  vitem 
niam  teUent  et  essent  pft- 
rftti  espenere.  Sieqne  dioti 
Frisionei  dne  mora  et  dis- 
pendio  se  ad  inenndnm 
praelinm  contra  Lugderum 
ducem  et  exercitus  snos 
praeparaverunt  et  termino 
statuto  ad  invadendum  ip- 
8um  et  terram  snam  cum 
mexfan»  mnltitiidiiie  Fri- 
nemim  et  dncetom  Sexo- 
niae  in  maaii  forti  intran- 
tes, Tiriliter  et  cmdeliter 
cnm  praedicto  dnce  et  exer- 
citibu??  suis  dimicftTites,  ip- 
sura  ducem  et  exercitus 
suos  jam  dictos  evicerunt, 
ipsum  Lugderum  ducem 
nna  com  digniorilios  sa- 
trapis  sni  dncatns  Saxo- 
niae eaptivaTeront,  qnos 
fimilms  eonnexos  nobis  tra- 


in.  Brüsseler  Text. 

in  nostrum  venire  subsi- 
dium,  et  qnod  ad  obtinen- 
dum honorem  imperii  et 
nostmm  snam  vitam  Tel- 
lent  exponere.  Sie  qnod 
Jam  dictiFrisones  sine  mo- 
rae  dispendio  se  ad  inenn- 
dnm praelinm  contra  dictum 
Leodingarum  ducem  et  suos 
praeparaverunt  et  tenni- 
num  8tatutum(Furm.,Win- 
sem.,  Schotan.,  Mieris :  „ter- 
mino  statato*')  ad  invaden- 
dvm  ipram  et  terram  snam 
eom  mnltitndine  Frisonnm 
dneatom  Saxoniae  in  mann 
fort!  intrantes  wilitor  et 
cmdeliter  cnm  praedicto 
dnce  et  suo  exercitu  dirai- 
cantes,  ipsum  et  suum  exer- 
citum  devicerunt  et  eum 
cum  melioribus  sui  dncatns 
cepenint,  qnos  fouiibns  eon- 
nexos nobis  tra- 


a)  W.  und  Se.  «am''  abgek.  flir  „aortram.*  b)  W.  und  Se.  »raboidifi."   •)  W.  «nd  Sc 

„optinendü."  d)  W.  und  Sc.  ..impii-'  abgek.  für  ..imperii."  e)  W.  und  Sc.  „nrm"  abgek.  Rir 
^noatrum."  f)  W.  ..viti",  Sc.  „vuam.-  g)  W.  „expon'e",  Sc.  .exponere."  h)  W.  und  Sc 
„Sicq'."  i)  W.  und  Sc.  .pliü-*  abgek.  für  „preliam.*  k)  W.  „conf-,  Sc.  „contra.«  T)W,  und 
Se.  «diotO.'*  m)  W.  und  Sc.  .,lu.''  n)  W.  „pparauerunt"  abgek.  fttr  „preparaTerunt",  Se. 
jpparaverüt."  o)  W.  „t'niinü",  Sc.  „terminü."  p)  W.  und  Sc.  .statutü."  q)  W.  und  Sc. 
.tovadendü.-  r)  W.  und  Sc.  ^ipm"  abgek.  fOr  „ipaum.'*  »)  W.  „frä*,  Sc.  »terrä.«  t)  W. 
und  Sc.  ..puenienlas"  abgek.  ftlr  «prevenieiitee.'*  n)  W.  und  Se.  „od.*  ▼>  W.  «nd  Se.  ..fri- 
Bonü."  w)  W.  und  Sc.  „ducatü."  x)  W.  und  Sc.  ^saxonie."  y)  W.  und  Sc.  ^cQ."  z)  W. 
und  Sc.  nur  .L."  aa)  W.  und  Sc.  „exc'citü."  bb)  W.  und  Sc.  „ipm"  abgek.  für  «ipsum." 
ec)  W.  und  Öc.  ^cxcercitü.''  dd)  W.  und  Sc.  »suü.*'  ee)  W.  und  Sc.  ndum*  abgek. 
„dictnn."  f Q  W.  oad  Se.  »•fiMriit.''  gg)  W.aad8e.,cd.''  hh)  W.  „'aeiii«*,  Se.  .efiaoiia.'' 
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diderunt»);  qoi  de  hujus 
Tickoria  noUa  obtenta  ma- 
zimei>)  wnltantes  ad  pro- 
pria"^)o)  com')  gandio  re- 
meaniiit«).  {§.  4.)  Item 
emnO  advenae  Romani**) 
inandatis  nostris»)  obedire 
non  f')  «^iirarent '^''),  etquae- 
dam")  jura  iniperii  *)  in^) 
inpedimeutum  ij  et  grava- 
men  uostrum sibi 
nsnrpareiit,  et**)  nos  aiixi- 
liomB)  fideüom»)  imperü  ad 
resiatendnmp)  eommQ)  in- 
joriis  iiivocassemiu'),  et 
hoc  Frisoncs  prae- 
dicti  ")  ")  iutellexissent. 
nou  t)  vocati  a  nobis ,  de 
suo  arbitrio*')  1"')  et  vo- 
luutateu)  Bpoutanea,  cnm^) 
nmltitDdiBe  eopiosa  Friso- 
ntiinw)  in  sabridinm')  no- 
■trom  7)  Teneniiit  >),  et 
cuni«*)  exerdtnM)  sno***) 
&omam«c)  perrexenint^); 
et  cump«)  nrbi  Romanae'f) 
appropinquare  bk)  coepis- 
sent»ih)  inox  ab  exercitu*') 
se  Doatroi'iK)  separantesii; 


II.  Arnlieiiier  Text. 

diderunt.  Qui  de  bujus- 
modi  Victoria  landabili  no- 
bis et  lacro  imperio  ob- 
tenta  maxime  exnltantes 
ad  propria  cnni  gandio  re- 
mearnnt  Item  cum  ad- 
venae Romani  mandatis 
nostris  obedire  contemne- 
rent  et  quaedam  jnra  in 
imperü  praejudicinm  et 
gravamen  uostrum  sibi 
usurparent,  et  noB  amdlinm 
fidelinmimperii  ad  resisten- 
dam  eomm  iiijoriit  invo- 
cassemns,  id  quam  primum 
dictiFrisonesintellexi  ssent, 
non  vocati  a  nobis  de  sno 
libero  arbitrio  et  voluntato  ' 
spontanea  cum  inultitiKline 
copiosa  in  subsidium  uo- 
strum veueront  et  ab  exer- 
citn  BOBtro  Be  BeparanteB 


UL  BrfiseeleT  Text 

diderunt;  qui  de  bujus- 
modi  Tictoria  nobis  obtenta 
maxime  exnltantes  enm 
gandio  ad  propria  remea^ 
▼ernnt.  Item  enm  advenae 
Romani  mandatis  nostris 
obedire  contomnerent,  et 
quacdam  jura  in  praeju- 
dicinm imperü  ctg:ravamen 
no8trum  sibi  usurparent,  et 
nos  auxilium  fidelium  im- 
perü ad  redBtendmn  eomm 
iignrÜB  inToeassemus  ethoo 
Frisones  praedicti  intel- 
lexissent,  non  Tooati  a  no- 
bis de  suo  Hbero  arbitrio 
et  vohintate  spontanea  cum 
'  iiuiltitudine  copiosa  in  snb- 
siilium  nostrum  venorunt 
et  cum  exercitu  uostro 
Romam  perrexemnt ,  et 
emn  nrbi  Bomanae  appro- 
pinquare coepissent,  mox 
ab  exereitn  nostro  se  Be- 
panmtes 


a)  W.  und  Sc.  „tradiderut"abgok.für{„tradiderunU''  b)  W.  „maxime'^,  Sc.  nm&zie"  abgeik* 
c)  W.  «ad  8c.  „ppria"  abf?ck.  fllr  , propria."  d)  W.  und  Sc.  ^cü."  o)  W.  und  Sc.  ^remearQt.** 
f)  W.  und  Sc.  „cö.**  gj  ^\'.  und  Sc.  „nria"'  abgek.  für  .nostris."  h)  W.  und  Sc.  ^nö." 
i)  W.  und  Sc.  „impii''  abgek.  für  .imperü."  k)  W.  und  Sei."  1)  W.  „inpodimetü".  Sc. 
„iapediiaoDtü.~  m)  W.  und  Sc.  „nrm'*  abgek.  für  „nostrum."  n)  W.  und  Sc.  „auxUiü.** 
o)  W.  und  Se.  „fideUfi."  p)  W.  and  Se.  ^restttendfi.*  q)  W.  nnd  Se.  „eor*."  r)  W.  „invoeM- 
f*emu-i",  Sc.  ,invoc;i.sr<em'.-  h)  "W.  „predicti".  Sc.  „pdicli"  abgek.  t)  W.  und  Sc.  „nö.*' 
u)  W.  „voluntate".  Sc.  ^uolütaie.'*  v)  W.  „cum",  Sc.  .,cü.'*  w)  W.  und  Sc.  ^frisODÜ." 
x)  W.  ..i^ubsidiü'S  Sc.  „s'sidiü."  y)  W.  and  Sc  „urm"  abgek.  für  ^nostrnm."  i)  ^W.  und 
Sc.  „vunerüi."  ma)  W.  und  Sc.  „cü."  bb)  W.  and  Sc.  .exc'citu."  cc)  W.  und  Sc.  .romä.** 
dd)  W.  iiiidSc.  ^prexerüt,"  abgek.  für  ,,perrexerunt.''  ee)  W.  und  Sc.  ,„cü."  ff)  W.  und 
Sc.  „rouiaue."*  gg)  W.  und  Sc.  „applnquare"  abgek.  für  „appropinquare."  hb)  W.  und 
Se,  „cepiwent.''  ii)  W.  vad  Be.  «eie^etto."  kk)  W.  aad  Se.  „Bfo*  abgek.  flkr  .aortro^*' 
11)  W.  nad  Se.  „lepaBtee"  abgek.  fllr  uteparaDtee." 
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L  Hunsingoer  Text. 

in«)  Koraanos,  qni  mm^) 
exercitiH)  suo  nostro«) 
exercitn  9 (emend.  „exer- 
citui")  per»)  siiperbiam i>) 
snam  occnrrerant,  potenti 
virtute  iu  ipsos  i)  irruentes, 
qoMm  phnfbuti')  es  ntn- 
f oefc)  pftrtekS)iiiterfeetii  i), 
eoadem  ericerimt »),  et 
per«)  BobilesBomanoSyqnoB 
eepennt*"),  nobis  Romain 
snbjn^avenint  p)  . 

(§.  .5.)  Nos  itatiiie'"')n), 
considerata  eorum  >■)  pro- 
bitate  ■)  et  audacia,  atten- 
dentes  etiam  *)  fidele  ob- 
seqninm*')«)  qnod  nobis  et 
imperiov)  eiibneret(emend. 
«exbibnenmt*)")*),  de  eon- 
sneta")  regiae  majestatis 
benignitatex)  ipsisr)  gra- 
ciam «)  volentea  facere  »*) 
specialem do  consilio"*) 
fidelium'''')  nostiorum'*y<i'i), 
accedente")  consensu'")««) 
phncipum        imperii  n), 


TL  Arnbemer  Text 

in  Romanos,  qxd  per  itiAm 

superbiam  ultra  pontemMi- 
linens.  (Var.  „ultra  pontem 
irilvinin")^»)  nostro  exerri- 
tui  occurrerunt,  potenti  vir- 
tute irraentes,  quam  piuri- 
nit  mitraqne  parte  tiiter- 
fectifl,  eosdem  eTieenint  et 
per  BobUesBomano8,qiio8B) 
tone  post  tempus  conflictiM 
ceperant,  nobisRomamrab- 
jugarunt. 

Nos  itaqne,  considerata 
horum  Frisionuni  fulelitate, 
dexteritate  et  audacia,  at- 
tendentos  etiam  fidele  ob- 
seqninm  eonun  qnod  iin> 
perio  et  noMs  in  diTenia 
eonun  argnmentis  quam 
creberrime  exbibnenmt,  de 
consueta  regiae  majestatis 
benignitate  ipsis  Frisoni- 
l»us  et  imperii  fidelibus 
gratiam  volentes  facere 
specialem,  de  consilio  tide- 
linm  noftronim,  aecedente 
etiam  ad  id  prindpim  im- 
perii 


ni.  Brüsseler  Text. 

in  Romanoti  qni  ezereitni 

nostro  per  snam  snperbiam 
occurrebant, potenti  virtute 
irruentes,  quam  pluribus 
ex  utraque  parte  inter- 
fectis,  eosdem  viceruut  ei 
mbiles  Romanos,  qnos  ce- 
perant, snbjngaTemnt. 


Nog  itaque,  considerata 
eornm  probitate  et  audacia, 
atteudentes  etiam  tidele  ob- 
seqnium  quod  nobis  et  im- 
perio  exbibnemnt,  de  eon- 
raeta  regiae  majestatis 
benignitate  ipsis  gratiam 
▼olentes  faeere  specialem, 
et  de  consilio  nostromm 
fidelium  et  aecedente  con- 
sensu  principom  imperii, 


a)  W.  „in".  Sc.  ^i.''  b)  Kempios  druckt  „Milvam",  Hamconias  nMilvium",  die 
Abdrücke  des  Gniociardini  haben  „MUinens";  vgl.  oben  p.  156.  o)  W.  nnd  1^  „cik"  d)  W. 
und  Sc.  nezc'citu.**  e)  W.  und  Sc.  „nro"  abgek.  für  „nostro."  f)  W.  und  Sc.  „me'cita.* 
g)  W.  und  Sc.  ,p"  ahgek.  fftr  »per."  b)  W.  und  Sc.  ^-.«jibinm"  nhpfk.  ffir  .jiuperbiam." 
i)  W.  und  Sc.  „ipoa"  abgek.  fQr  „ipsos."  i')  W.„qm  piurib  "  abgek.,  £>c.  „quam  pluribus." 
k)  W.  nnd  Sc  «vtraq*.«'  k*)  W.  „ple**  «bgdc.,  So.  „fnt»»"  ]>  W.  nnd  Se.  „ioMrfeb*  abgik. 
ftr  „interfcctis.-  m)  W.  und  Sc.  ^cvioerfit."  n)  Guicciardini  1035  und  1652  ..quod"  fflr  .quos" 
bei  Guicciardini  1612,  Kempius,  Kengers.  o)  W.  und  Sc.  «p"  abgek.  fQr  „per."  p)  W.  und 
Sc  „HubiogaTerfit.''  q)  W.  und  Sc.  „itaq'."  r)  W.  und  Se.  „eor'.'*  s)  W.  „probitate*.  Sc 
^.pbitatc"  abgek.  t)  W.  ..etiam**,  Sic.  „t"  abgek.  u)  W.  und  Sc.  .obisequiu."  v)  W. 
und  Sc.  _imj)io'  abgek.  fTir  „imperio."  w)  W.  und  Sc.  „  oxibucret."  x)  \V.  und  Sc. 
„benignitate."  y)  W.  „ipaifl".  Sc.  „ipis"  abgek.  s)  W.  und  Sc  „gram"  abgek.  für 
i^gratiam.*  aa)  W.  und  Sc  «fiM^«."  bb)  W.  nnd  Sc  ,.epBl«m*  abgok.  Ar  „•peeialem.*' 
cc)  W.  und  Sc.  „fidclifi."  dd)  W.  und  Sc.  ..nro'"  abgek.  für  .,nostrorum."  ee)  W.  und 
Sc.  ,cü8cnsu."  ff)  Für  „principum",  in  W.  ^principium^  mit  später  aiuradirtem  ^i", 
in  Sc  „principium."    gg)  W.  ond  Se.  nimpii"  abgek.  itkr  „imperik" 
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I.  Hnnsingoer  Text 

tributum»)  a  Caesare  Au- 
gnsto  statutum*»),  videli- 
cet '•♦)«:)  vigintid)  marca- 
nuii«)  (emend.  nlibrarum'') 
qoai  Bobis  et  ime- 
deaeseoribiiB  (emend.  «pme- 
decessoiibiis'' 0)  noatriss) 
siiigiilis  i>)  annia  *0  tri* 
buere  *'')  ''*)  ')  consneve- 
rnnt^'),  remisimus^'-'),  ita 
quod  neque  1)  nos  neqiie™) 
successores  no8tri°)  illud 
ab  ip8i.s''<^)o)  YelP)  eorumi) 
beredibni  de  eetero  reqai- 
ramof^),  t«1**)»)  aliqnM 
tzaetiones  in  ipsos*)  Ib- 
eUmvs 

(§.6.)  Etpraeterea»)  auc- 
toritate  ▼)  regia  indulsi- 
mos  eisdem,  ut  cnin  ^)  omni 
prole*^)  sna  nata  et  nati- 
tura«)  (emend.  nascitura"-»)) 
in  Perpetuum  y)  liberi  per- 
UAneants)  et  a^^)  serritate 
propriariA  **)  (emend. 
«proprietaria*)  abeolntL 

(§,  7.)  Stataimni  etiam, 
quod  ne**)  quis  domine- 
tufi«'')  eis«'),  nisi  ait  de 
eorum  cc)  bona  ▼olontate 
et  cunsensn. 


consensu,  tributinn  a  Cae- 
sars Angusto  statutum,  vi- 
delicet  viginti  libras  auri, 
qoas  nobis  et  praecessori- 
bos  noBtris  aingolis  annis 
pendere  et  eibibere  eon- 
sueyenint,  remiairnns,  ita 
qnod  neqne  nos  neqne  snc- 
cessores  nostri  id  ab  ipsis 
vel  eorum  haeredihus  de 
cetero  requiremns  vel  ali- 
qnas  exactiones  in  ipsos 
faciemos. 


Praeterea  anctoritate  re- 
gia indulsimus  eisdem,  nt 
cum  omni  prole  sua  uata 
vel  nascitura  in  pcrpetuum 
liberi  permaneant,  et  a  Ser- 
vitute proprietaria  penitos 
sint  absolntL 


Statoimve  etiam,  ne  qnis 
eis  dominetnr»  niti  dt  es 
eonun  yolnntate  et  opn- 
sensn. 


j  tributum  a Caesare  Augusto 
!  statntnm,  videlicet  triginta 
libras  auri,  quas  nobis  et 
praedecessoribüs  nostris 
ezhibere  consnevemnt  (F. 
nnd  W.  noenraeTerant"),  re- 
miiimu,  ita  qnod  neqne  nee 
neqne  successores  nostri 
illud  ab  ipsis  vel  eorum 
haeredibus  de  caetero  re- 
quiremus,  vel  aliquas  ex- 
actiones in  ipsos  faciemos. 


Praeterea  anctoritate  re« 

gia  indulsimus  iisdem,  iit 
cum  omni  prole  sua  uata  vel 
nascitura  in  perpetuum  li- 
beri permaneant  et  a  Ser- 
vitute proprietaria  penitns 
absolntL 

Statnimns  etiam  nt  vsna- 


a)  W.  aod  8«.  «tribetfi.*  b)  W.  and  Be.  „lUtutfi."  e)  W.  und  Se.  »rider."  d)  W. 
und  Sc.  .xxU.*  •)  W.  „narear''',  in  Se.  „marcarü."  f)  W.  ^predeseasorib'"'.  Sc  ,pro- 
^  dessoribus" ,  emend.  „  predecessoribus."  g)  W.  und  Sc.  „  nria "  abgek.  für  »nostri«.'* 
•h)  W.  und  Sc.  ffBing'iis."  i)  W.  und  Sc.  „tribue'."  k)  W.  ^'BaeTerüf,  Sc.  „consuere- 
TÜt.**  1)  W.  «ad  8«.  «Beq*.**  n)  W.  wid  Se.  „neq*."  n)  W.  «ad  8«.  „nrL*  •)  W.  «ad 
Sc.  ^ipis**  abgok.  fdr  „ipsis."  p)  W.  und  Sc.  ^ul'.«  q)  W.  und  Sc.  „eor'."  r)  W.  und 
Sc.  ..ul'."  ■)  W.  und  Sc.  nipo"**  abgek.  fDr  „ipsos. t)  W.  „faciam"'.  Sc.  „faciamus.** 
n)  W.  «pterea''  abgek.  für  „preterea",  Se.  „pte'a."  t)  W.  und  8e.  „aucte"  abgek.  f&r 
„auctoritate.*  W.  und  Sc.  ^efi.*  z)  Verschrieben  in  W.  aad  8e.  „natitura."  j)  W« 
und  Sc.  .ppetuü"  abgek.  fQr  ,  perpetuum.^  t)  W.  und  Sc.  .pmnneant"  abgek.  für  „pcr- 
maneanu''  aa)  W.  „propriaria" ,  Sc.  „pp'aria."  bb)  W.  und  Sc.  „dnetur"  abgek.  ftlr 
^domiaetar.*  ee)  W.  and  8e.  Beor*." 
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I.  Hunsingoer  Text. 

{§.  8.)  Et  ne  tarnen  »)  ju- 
dicibus  carere  i»)  videan- 
tnr'),  statiiimusd),  nt  ex 
suis  eligant  consaies,  quot- 
qQot**)  sibi  nderint  expe- 
dire,  qni  in«)  caniis  saeen- 
laiibiu  0«  4«  qaXbna  ipaisf) 
qveftio  moto^  lüeiit  *^k)t 
judices  eornm'") ')  existent. 

(§.  9.)  Sta  tnimus  etiam' » )^), 
ut'*")  iidem  consules  sin- 
gülism)  annis  secundum«) 
consueindinem  o)  Romano- 
rum P)  eligaut  personamq) 
jrdooeam  et  diioretam,  sub 
cjns^  (emend.  aetUw**)  re* 
gimiiie*)  et^  dominio^ 
et  potestate  Frisea'^^ 
(emend.  „Frisia")  tota  ait 
constitnta  et  subiecta,  cui 
in  omnibus»)  et  per'*')'») 
omnia  taraquam»)  sno  do- 
mino  y)  infra  termi- 
niim')  sibi  ab  ipsis**)  de- 
pntAtom  teneantnr  ^) 
obedlre**);  qiuQW)  per- 

eoiiA'<)  poteetM^)  BU- 
«iaekh)  debet  Toeaiim|. 


II.  Arnhemer  Text. 

Et  ne  jadicibns  et  jure 
videantur  carere,  statui- 
mns,  ut  ex  suis  eligant 
consules,  quotquot  viderint 
sibi  expedire,  qni  in  eanris 
tecnhurllms,  de  quibus  ipsis 
qnaertio  mota  itaerit,  jv- 
dieet  eziBtaat. 

Stetuimns  etiam  nt  eos- 
dem  (emend.  „  iidem " ) ') 
consules  singulis  annis  se- 
cundum  consuetudinem  Ro- 
mauomm  eligant  personas 
idoneas  et  disezetas,  snb 
qiianni^  regimine,  domlnio 
et  gvbematioDe  FHsia  dt 
coBstitata  et  rabjecta  in 
onnibiia  et  per  omnia  tam- 
quam  suo  vero  domino,  (er- 
gänze ,cui")  juxte  termi- 
num  sibi  ab  ipsis  (ergänze 
^deputatum") «)  teneantur 
obedire;  quae  personaera) 
potestas  Friaiae  ab  omni- 
bns  debet  appellaiL 


III.  Brüsseler  Text. 

liter  eligant  consules,  quot- 
quot sibi  viderint  expedire, 
qui  in  causis  secularibus, 
de  quibus  ipsis  quaestio 
inita  (R.  „mota")  ftierit,  jn- 
dices  ipBomm  (B.  „eomm*') 
eztitant. 

Et  statoimus,  ut  iidem 
consules  singulis  annis 
secundnm  consuetudinem 
Romanam  (R.  „Romano- 
nun " )  eligant  personam 
idoneam  et  diaeretam,  rab 
eqjns  dominio  regimlne  et 
poteatate  Friaia  tota  ait 
constitnta  et  snbjeeta;  cni 
in  omnibns  et  per  omnia 
tenquam  suo  domino  infra 
terminum  sibi  ab  ipsis  de* 
putatum  teneantur  obedire, 
quae  persona  potestes  Fri- 
siae  debet  appeUari 


a)  W.  und  Sc.  .,tm"  abgek.  för  „Urnen."  b)  W.  und  Sc.  „car'e.**  c)  W.  „rideant'". 
Sc  „Tideantur."  d)  W.  „statuim'",  Sc.  ..statuimus."  e)  "W.  „i",  Sc.  „in."  f)  W.  und 
Sc  ^aecularib'."  g)  W.  und  Sc  „ipis-  abgek.  für  „ipai«.*'  h)  W.  »fu'it«*.  Sc  fuerit." 
i)  W.  und  8e.  neor*.**  k)  W.  «edi*,  B«.  „«tiMn.*  I)  Unriebtig  aetel  Htaieoaim  ^praeter 
«osdem  consules",  »iehe  onten  p.201.  m)  W.  „singulis",  Sc.  „singris."  n)  W.  und 
gsecundü."  o)  W.  „'suetadtnem".  Sc.  „consuetudinem. "  p)  W.  und  Sc.  „romanor'."  q)  W. 
gpsonä".  Sc.  .psonam",  abgek.  fllr  „personam.**  r)  „quarum**  lesen  die  Texte  Ooicciardini's 
Ton  1612,  1635  und  1652,  daftr  „quorum"  boi  Kempios  und  Hamcontus;  s.  unten  p.  200 
und  p.  201.  8)  W.  und  Sc.  „reg^ie."  t)  W.  und  Sc.  „dno"  abgek.  für  , dominio.'*  u)  W.  und  Sc. 
pfrisea.*'  t)  W.  „oinnib'%  Sc.  „omnibus."  w)  W.  und  Sc  „p"  abgek.  für  „per."  x)  W. 
«ad  8c  „tunq*.*  y)  W.  nnd  8e.  „dno*  abgek.  ftr  «dondab."  s)  W.  „fmiofi**,  8e. 
(terminü."  aa)  W.  und  Sc.  „ipis",  abgek.  f&r  .ipsis."  bb)  W.  und  Sc.  „deputatü." 
ec)  Die  Worte  „cui  deputatum"  der  andern  Texte  fehlen  im  Ambem'schen  Text,  bei 
Kempius,  Ilamconius  und  GuicciardinL  dd)  W.  „teneant"*.  Sc.  „teneantur."  ee)  W. 
„obedire**,  8e»  ,|Obiidiii»*  nad  ftber  dem  i  ein  e  get^chrioben.  ff)  W.  und  Sc.  „psona" 
abgek.  für  .persona."  gg)  „personae"  liest  Ouicoiardini  1612,  1635  und  1652,  daftlr 
gpereona"  bei  Kempios  nnd  Hamconio« ;  s.  unten  p.  200  unter  IL   bb)  W.  und  Sc  „friMC** 
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L  Hnnsingoor  Text 

(§.10.)  Item  statnimus  *), 
ut  ai  quis  ez^'*^)  ipsis^) 
rabstontiaiii «)  habnerit^*) 
et  militara  vohieiit"),  vt 
atotMiM)«)  potestei  ipdO 
gladinm  ff)  säum  i>)  cir- 
cumcingat  i)  et  date  >) 
(emend.^dato")  eidein  manu 
sua,  sicut  conBuetudinism) 
est,  colapho,  810  inilitcin 
faciat,  et  eidem  tiroiiter^) 
injangeudo  o)  praecipiatp), 
nt  defaieepi  more  aulitem*^ 
(emend.  anulitum")«)  regni 
Franciaa**)')  Mrnuitas  in- 
cedat;  eo  qvod  eonnde' 
ravimns ■) ,  ni  Frisones 
praedicti militaverint 
secandum  ▼)  corporis  Sta- 
tur am '"•■)  et  formamy) 
ipsis*)  a  deo  praecipae**) 
et  natu»  1»)  M)  datam, 
emietoaM)  in  orbe  terra- 
rnmdd)  nilitei  raa  fortitu- 
diue  et  andacia,  daiU'^ 
modo«),  ut  dictum'*)  est, 
sint  ^-°)  armati,  praecel- 
lent  >''^)  gg)  et  praevale- 
bunt  »«)>»»>). 

»)  W.  „italuimus".  Sc.  „statuim'."  b)  |W.  aad  So.  „ipis"  abgek.  für  nipus."  c)  W. 
nad  Se.  „rabctim.*   d)  W.  „dictus",  Sc.  „dioti*!.*  •)  »data*  verderbt  in  OnioetMdini  1612» 

1635  lind  1G52,  dafQr  „dicta"  bei  Kompiu.i  und  Hamconiusj  •.nuten  p.200.  f)  W.  undSc.„ipi'' 
ab<?ek.  für  „ipsi."  g)W.  undSc.  „gladifi."  h)  W.  und  Sc.  „satt***  i)  W.  und  Sc.  „circücingaU'* 
k)  Im  Arnhemer  Text  „circumcingant,  nach  Quicciardini,  „cireumoingat"  nacb  Kempius  und 
HamcooiuH;  ••naton  p.  200  unter  II.  1)  W.  „dato",  Se.  „date"  mit  o  Qber  e.  m)  W.  „'sue- 
tudia".  Sc.  .consuctud'is."  n)  W.  und  Sc.  „firmit'."  o)  W.  und  Sc.  „injügcndo."  p)  W. 
^prccipiat",  Sc.  abgek.  „peipiat,"  q)  la  W.  umilitom",  in  Sc.  „militem"  mit  u  über  e. 
r)  W.  «nd  8«.  .fraiicie.*'  ■)  W.  nnd  8e.  „contideranim'."  t)  W.  nad  Sc  „pdicti"  abgek. 
ftr  „predictL"  n)  W.  und  Be.  „miliUu'nt.''  v)  W.  und  Sc.  „seeudfi."  w)  W.  „corpis" 
abgek.  für  „corporin",  Sc.  „corporis."  i)  W.  „staturam'*,  Sc.  „staturä."  y)  W.  „formä". 
Sc  ^formoin.*'  z)  W.  und  Sc.  «ipi«"  abgek.  für  „ipsis.*'  aa)  W.  „precipuo",  Sc  „peipue" 
abgek.  fllr  „precipue."  bb)  W.  TerMbriebea  „natarä",  Sc  richtig  „natnra.*  ee)  W.  und 
Sc.  ^cüctoi."  dd)  W.  und  Sc.  „terrar'."  ce)  W.  „dümodo",  Sc.  „dummodo."  ff)  W. 
nnd  Sc  adictä."  gg)  W.  „precellent".  Sc  npceUenf*  abgek.  kh)  W.  npualebunl"  ab- 
fek.  flkr  ^prevalebnBt",  Sc  |,pnalebttU* 


n.  Arnliemer  Text 

Insuper  statnimus,  ut  si 
qoi  ex  ipsis  snstentatiouem 
haboerint  Tel  ipUitare  to- 
Inerint,  data  •)  (emend. 
«dleta*)  poteatas  eis  g^- 
dinm  circumcingant k)  (em. 
„circamcingat**)  et  dato 
eisdem  sicut  consuetudinis 
est  manu  colapiio,  sie  mi- 
lites  faciat  eisdemque  fir- 
miter  iujuugendo  praeci- 
piat,  nt  deineflf  e  mote  ml- 
Utom  laeri  imperii  ant 
regni  Franeiae  armati  in- 
cedant,  eo  quod  conside- 
ramna,  al  praedieti  Fiiuo- 
nes  secundum  staturam 
corporis  et  formam  eis  a 
deo  et  natura  datam  sie 
militaverint,  cunctos  in 
orbe  terraram  milites  sua 
fortitodine,  ingenio  et  an- 
dacia,  dnmmodo,  nt  prae- 
dictum  eat»  eint  armati,  üi- 
cile  praeeellent  et  praeTa* 
lebnnt. 


m.  Brflsseler  Text 

Item  statnimus,  ut  si  quis 
ex  ipsis  sttbstantiam  ba- 
bensmiiitaremetO)  militare 
Toloerit,  dictna  poteatas 
aibi  gladiom  annm  drenm- 
cingat  et  dato  eidem,  aieat 
consnetudiDis  est ,  mann 
sua  colapho,  sie  militem 
faciat,  eidem  firmiter  injun- 
gendo  praecipiat  („praeci- 
piat"  fehlt  bei  F.  und  \V.),  ut 
deinMpamofemÜitam  regni 
Franeiae  armatna  ineedat; 
eo  qnod  oonaideramna»  ai 
praedieti  Friaonea  milita- 
Teriati  seenndom  staturam 
oorpenim  et  formam  prae- 
cipue  a  deo  et  natura 
ipsis  datam,  cunctu»  in  orbe 
terrarum  milites  sua  forti- 
tadine  et  audacia  praecel- 
ierent  («praeeeUerent*  iat 
mitF.nnd  W.  in  atreichen), 
dnmmodo,  nt  praedietnm 
eat,  sint  armatii  praeeellent 
et  valebnnt. 
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I.  Hunsingoer  Text. 

(§.  11.)  Qüi  scatnm  *)  suae 
militiae  a  dicto*>)  potestate 
reciperec)  debent,  in  quo 
Corona  imperiaüs  d)  in 
Signum  «)  suae  libertatis  '^^) 

nolns**)  coneeBsa')»  de- 
bet  esse  depicta'**). 

(f  12.)  Et  BtatoimiiB*'), 
utFiisones  nolentesf)  (em. 
„▼olentes")  militari ^^),  sint 
usqueii)  dd  snmmitatem  0 
aurinm*^)  circnmtonsi  '"■")  i), 
si  facere  noluerintn)  (em. 
gVoluerinf*);  ut  per«)  hoc 
etiam  snam**')  valeanf^") 
OBtoodere  ülMrtatemP)  ip* 
•is4),  nt  diotnm  *)  08t>  a  no- 
Ins  esse  eoUatam*<^). 

(^.i^.)  QllOd>'>«)  si  qnis'") 
baue'»*)  eomm*)  liberta- 
tem'*')  aliqno  ausu  tenie- 
rario»)  infringere''-'*)«)  vel^) 
violare'  praesumpserit «), 
secnnduni  senteutiam  y) 
quam  '^*)  ^)  aiiniieBtibaB 
priBcipnniBM»)impertt«e)  tu- 
limusM),  tarn  ipse^)«*) 
qiiain<0  sni  coa^ntoret  aint 
proscripdra)  et  a  oonsortio 
Meliom  ^)  imperU  >*)  u) 


II.  Arnhemer  Text. 

Qni  Frisiones  acutum  suae 
militiae  a  dicta  potestate 
recipere  debent,  in  quo  Co- 
rona iiiiperialis  in  Signum 
suae  libertatis  a  nobis  cou- 
ceasao  debeat  eise  depieta. 

Item  statnionit,  nt  Fii- 

siones  volentes  militare  et 
in  snbstantia  babentet  sint 

usque  ad  snmmitatem  an- 
rinra  circumtonsi,  auro  in 
eorum  paludamentis  unde- 
cumque  spleudentes,  ut  per 
hoc  snam  valeant  ostendere 
libertatem  ipsis,  ut  prae- 
mittitiir,  a  nobis  esie  eol- 
latam. 

Et  si  quis  haue  eorum 
libertatem  aliqno  ansa  te- 
merario  infringere  volnerit 
vel  violare  praesumpserit, 
secnndum  sententiam  quam 
auuueutibus  imperii  princi- 
pibns  tnllmiM,  tamipsi  quam 
eomm  coa^atores  aintpro- 
seripti  et  a  ooniortio  ilde- 
Uurn 


III.  Brüsseler  Text. 

Qui  scutnm  suae  militiae 
a  dicto  potestate  recipere 
debent,  in  quo  corona  ira- 
perialis  in  Signum  liberta- 
tis a  nobis  concessae  debet 
esse  depieta. 

Bt  BtatQimiis,  ut  Frisonefl 

militare  volentes  sint  usque 
ad  summitatem  aurium  cir- 

cnmcisi,  si  facere  voluerint, 
ut  per  hoc  etiam  snam  va- 
leant ostendere  libertatem, 
ip^is  ut  dictum  est  a  nobis 
(R.  „a  nobis  e88e'')coUata]B. 


Quod  si  quis  baac  eomm 

libertatem  aliqno  ansu  te- 
merario  infringere  voluerit 
vel  violare  praesumpserit, 
secnndum  sententiam,  quam 
annuentibusprincipibns  im- 
peifi  tnlimiis,  tarn  ipsi  quam 
sni  ooadjntores  sint  pn>- 
seripti  et  a  eonsortio  llde- 
linrn  imperii 


•)  W.  und  8c  „scutü."  b)  W.  and  Sc  „doo"  abgek.  für  „dicto."  c)  W.  „  re- 
cipere". Sc.  abgek.  „rccipe."  d)  W.  und  Sc.  „impialis"  abgck.  für  „  imperialis." 
e)  W.  und  Sc  saignü."  f)  W.  „concessa",  Sc.  „cöcessa."  g)  W.  und  Sc.  falsch  „no- 
lentea."  b)  W.  and  Sc  „asq'."  i)  W.  und  8e.  „iGnitete*  abgek.  ftlr  „sammitatem.* 
k)  W.  and  Sc  „auriü."  1)  W,  „e'efilonii",  Sc.  „c'cunuonsi."  m)  W.  ^.fac'e".  Sc.  „fa- 
cere.** n)  W.  und  Sc.  rerscbrieben  „  noincrint."  o)  W.  und  Sc.  „p"  abgek.  für  „per." 
p)  W.  und  Sc  „libertate."  q)  W.  und  Sc.  „ipiä"  abgek.  für  „ipsia."^  r)  W.  und  Sc 
„dem"  abgek.  fOr  „dictum.*'  s)  W.  und  Sc  „eor*."  t)  W.  and  8«.  „tem'ario."  a)  W. 
„infring*c."  v)  "W.  und  Sc.  ^  ul'."  w)  W.  und  Sc.  „  psumpserit  **  abgck.  Ifir  „pre- 
Bompseriu"  z)  W.  und  Sc  „a'm."  y)  W.  und  Sc.  „smärn.**  z)  W.  und  Sc  „q*" 
abgek.  für  „qnam."  aa)  W.  „atmaeatib'**,  Sc.  „annaeBtibos.*  bb)  W.  nnd  Sc  „principib'." 
cc)  W.  und  Sc.  „impii"  abgek,  för  „imperii.'*  dd)  W.  und  Sc  „tulim'."  ee)  W.  und 
Sc.  .  ipc-  abgck.  für  Jpse."  ff)  W.  und  Sc  „qua."  gg)  W.  und  Se.  »pMriptL**  hb)  W. 
und  Öc.  „iideiiü.'*    ii)  W.  und  äc.  „impii"  abgek.  f&r  „imperii." 
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1.  Hvnsingoer  Tezi 

exclusi ;  praecipimus  ») 
auctoritate  »*)  regia  •'•)  eos- 
dem  tamqiiam<=)  prescrip- 
tos<)  (em..  aproseriptos') 
et  adrerMurios«)  imperiiO 
ab  omnibasff)  Titoii*')!**); 
et  si  qui  eisdem  ad  proe- 
liandum  •»)  contra  dictos 
Frisones  astiterint  vel  >)  ad- 
jntorinmk)  praestiterint  i), 
eandem  poenam™)  etoflfen- 
eam  imperiin)  se  noverinto) 
iacnniflse*"");  et  anotori« 
tatep)  praesuMa«)  statid- 
miis,  quod  iI  eiidem  ali- 
quot) r)  easQ  oontingeate 
in  ipsorum  ■)  vita  Tel*)  bo- 
nis  aliqnod")  dampnnm^) 
a  dictis  Frisonibus  ^) 
vely)  ab  alio  aliquo'®')  fae- 
rit*)  ilia tum  »«)»*),  ne  snc- 
eestores  noatribb)  rel^c) 
alü  Jodioes  leeolarea  ad 
aliciijiii4d)tM)i]|staiitiaiii^M) 
flK*M)  hoe  eisdem  M)  ali- 

quam^O  exhibeant  jnsti- 
tiam     «9)f  eam  po- 


IL  Arnhemor  Text. 

exclusi ;  praecepimusque 
auctoritate  nostra  regia, 
eoädem  tamquam  proscrip- 
tos  et  adTenarioi  imperii 
ab  omnibot  evitari,  et  si 
qniijliiaiii  eiedem  ad  prae- 
liaoduiii  contra  dictos  Fri- 
siones  aiüterit  vel  adju- 
torinm  praestiterit.  ean- 
dem poenam  et  oflfensam 
imperii  et  nostram  se  no- 
verit  incursurum.  Aucto- 
ritate etiam  praemissa  sta- 
toimiu,  quod  d  eitdem  ali- 
quo  cara  oontingeiite  in 
ipsomm  vita  yel  beols  ali- 
quod  damnnm  a  dictis  Fri- 
sionibas  vel  ab  aliquo  fnerit 
illatum,  nee  successores 
nostri  neqne  alii  judices 
saecularcs  ad  alicujus  in- 
stautiam  (iisdem  aliquam 
ex  hoe  exhibebont  jnsti- 
üam)^),  potiu 


in.  BrUflfleler  Text 

exclusi;  et  statuirous  aucto- 
ritate regia  eosdem  tan- 
quam  proscriptos  et  adver- 
sarioi  imperii  ab  emnibiu 
evitari;  et  li  qnis  iiadem 
ad  praeliandiuii  contra 
dictos  Frisones  aititeiit  vel 
adjutoriom  praestiterit, 
eandempoenam  et  offensam 
imperii  se  noverit  incur- 
risse;  et  auctoritate  prae- 
missa statuimus,  quod  si 
iisdem  aliqao  casu  contin- 
gente  in  ipsomm  ?ita  Tel 
bonis  aliqood  damnnm  a 
dietia  Fxiioiiibvs  vel  aliquo 
alio  flierit  iliatnm,  nec  snc* 
cessores  nostri  vel  alii  ju- 
dices saeculares  ad  alicnjns 
iustautiam  ex  lioc  iisdem 
aliquam  exhibeant  josti- 
tiam,  cum  potius 


•)  W.  „predpim'«,  Se.  „p*eip{m'.<'  b)  W.  vnd  8«.  ^aue'to.''  «)  W.  ^tamqm'',  Se. 
„tamqaä"  abgek.  fftr  „tatnquam."  d)  W.  „prescriptos" ,  Sc.  abgek.  „pseriptos."  e)  W 
und  Sc.  „adu'sarios."  f)  W.  und  Sc.  ^irnpü"  abgek.  für  „  imperii. "  g)  W.  und  Sc. 
^omnib'.**  h)  W.  und  Sc  „pliondü"  abgek.  f&r  ^  preliandum."  i)  W.  und  Sc.  ^uV.'* 
k)  W.  und  Sc.  ^adiatoriü.*  1)  W.  ,  prettiterint  * ,  Sc  abgek.  „pstiMrbt.*  m)  W.  und 
Sc.  „penä."  n)  W.  und  Sc.  ^impii"  abgek.  fQr  .imperii."*  o)  W.  „norerint"*,  Sc.  ..no- 
Terit.**  p)  W.  und  Sc.  „auc  te."  q)  W.  und  Sc.  .pmiasa"  abgek.  ft^r  ^premisaa.  r)  W. 
„aliq*".  Sc.  „aliquo."  s)  W.  und  Se.  „ipor**  abgek.  ftr  „ipsomm."  t)  W.  and  Se.  ^uT.* 
n)  W.  „aliquod-.  Sc.  ^aliq'."  t)  W.  und  Sc.  „dampna.**  w)  W.  und  S.  „  dcis " 
abgek.  für  .dictis."  i)  W.  und  Sc.  „frisonib'."  y)  W.  und  Sc.  „nl',-  t)  W.  und  Sc. 
i^fa'iu"  aa)  W.  und  Sc  „ülatü.*'  bb)  W.  und  Sc.  ^nri"  abgek.  für  „noatri."  cc)  W. 
Qnd  Se.  ^ul\*  dd)  W.  und  8«.  «aUcni'."  ee)  W.  »eidem«,  Se.  „eitden."  ff)  W.  „ali- 
quam",  Sc.  „aliquä."  gg)  Vgl.  Ober  die  Worte  „ex  hoc  eisdem  aliquam  exhibeant  juati- 
Uaro**  oben  p.  156  in  §.  2  ^'o.  9.  hh)  Bei  Otiicoiardini  fehlen  1612,  1635,  1652  die  ein- 
geklanmeitwi  Worte;  aie  »teben  bei  Kempiiia  md  HoMonioB,  TgL  oben  p.  166  unter  Bo.  9. 
Ii)  W.  .ea'.  So.  »«OB.«  kk)  W.  ,poei*«.  So.  »potint.« 
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I.  Hnnsingoer  Text 

taaqmm  pToseripti  im- 
pertt«)  sint  poniendL 

(§.  14.)  Qüam«i)  senten- 
tiam«)  sicut  dictnm  est 
a  nobis  latam'"')  aiictori- 
tate^)  praedictab)  praeci- 
pimns  et  statuinius  i')  uo- 
stris  1)  snccessoribus  *<>')ra- 
tem  Iwberia),  et  flrmaiiiB) 
et  stabilem  in«)  perpe- 
trnimp)  stebiliri  et  obser- 
•erwi"»«)  et  teneri"*), 
praesenti  "*)  q)  protesta- 
mnr'")  nos  a  sanctissimo 
papa  Dostro  •)  Gregorio 
obtinni^se,  quod  si  prae- 
dicti  0  Frisoues  de  bujus- 
modi  •)  graoamine, 
ipeis*^)  a  pne&tii^)  ma- 
leftwtoribne  w)  iiuto 

«[oeiimoiiiam  >)  deposne- 
liat,  tarn  ipse  7)  domi- 
hüb«)  papa»»)  jamdictns^b), 
quam  sni  snccessores, 
Osten  SU  «id)  ipso  suae 
libertatis  privilegio  ss) 
praesenti ^^),  eos  ex- 
eomDonieabimt      ^)  et 


IL  Arnhemer  Text 

tamgoam  proecripti  im- 
perii  eint  Severins puniendi, 
quam  favoribns  quibusvis 
vel  a  nobia  vel  ab  imperio 
prosequendi.  Hanc  autem 
sententiaiii  nostram  in  fa- 
vorem  Frisionnm  sie  a  no- 
bis dictam  esse  et  collatam 
avetoritate  statnlnnie  In 
peipetnnm  flraam  ratam 
stabilemqne  baberi  et  ob- 
seirarif  et  nos  etiam  tenore 
praesentiam  protestamnr,  a 
sanctissimo  domino  patre 
nostio  papa  Leone  impe- 
trasse  et  obtinnisse.  qnod 
si  praedicti  Frisiones  de 
hujnemedi  graTanrinilnie 
ipsis  a  piaefatis  malefoeto- 
ribns  illatia  qnerimoniam 
fecerint,  tarn  ipte  dominus 
papa  jam  dictns,  quam  sui 
snccessores,  ostenso  ipsis 
suae  libertatis  privilegio 
praesenti,  eosdem  excom- 
muuicabaut  et 


HL  Brüsseler  Text 

tanqnam  proscripti  im- 
perii  sint  Severins  pnnlendL 

Qnam  sententiam  sie,  nt 
dictnm  est,  a  nobi.s  latam 
anctoritate  praedicta  pi  ae- 
cipimus  et  statuimus  ratam 
haberi,  firmam  et  stabilem 
in  perpetnum  observari,  et 
tenore  praeseutlnm  pro- 
testamnr, a  sanetissimopa- 
^  nostro  papa  obttanUse» 
quod  si  praedicti  Frisones 
de  hujasmudi  gravamine 
ipsis  a  praefatis  malofat  tn- 
ribus  illato  qneriiiionivm 
deposuerint,  tarn  ipse  'lo- 
miuuä  papa  praedict  us  qu  am 
sni  sneeessores,  ostenso 
ipsis  snae  libertatis  priri* 
legio  praesenti,  eosdem  ex- 
commnnieabnnt  et 


a)  W.  .umqm"  abgek.  för  „tamquam",  Sc.  „tAmquam."  b)  W.  und  Sc.  „pscripti." 
e)  W.  und  Sc  „impii*'  abgek.  für  ..imperii."  d)  W.  und  Sc.  „Qua.''  e)  W.  und  Sc 
«ona."  f)  W.  und  Se.  «dieta"  abgek.  f&r  „dietam.*'  g)  W.  und  8«.  ^aoe^te."  b)  W. 
■ad  Sc.  „pdicta"  abgek.  fhr  „predicta."  i)  W.  .pcipimus*  abgek.  für  ^precipirous".  Sc 
ppcipim*."  k)  W.  „stataimus",  Sc.  ..staluim'."  1)  W.  und  Sc.  ^nris"  abgek.  fftr  „nostris." 
m)  W.  und  Sc  „bri**  abgek.  für  „haberi."  n)  W.  „firmä",  Sc.  „firmam."  o)  W.  und 
Sc.  p)  W.  oad  Sc  „ppetuü^  abgek.  fOr  „perpetuum."    q)  W.  und  Sc.  .prc^tenü." 

r)  W.  und  Sc.  .pteHtamur."  «.)  W.  und  Sc.  „nro"  abgek.  fÖr  „nostro."  t)  W.  und  Sc 
^pdicti"  abgek.  für  ^.predicti.'  u)  W.  „huiua  mi*'",  Sc.  ^hutW."  v)  W.  und  Sc.  „pfaiis'* 
abg«k.  Ibr  ^prefads."  w)  W.  «nd  Se.  „mafefesribua.**  x)  W.  und  Sc  .qrimoDiam'*  abgvk. 
fbr  „querimoniam."  y)  W.  und  Se.  „ipe"  abgek.  fÖr  „ipse."  t)  W.  „dominus",  Sc. 
.doB."  aa)  W.  und  Sc  „pp"  abgek.  für  „papa.*"  bb)  W.  und  Sc.  „des"  abgok.  für 
^dictus.'  cc)  W.  „qm"  abgek.  für  ..quam".  Sc.  „qua.**  dd)  W.  „oatcso",  Sc.  „osten  o." 
m)  W.  and  Sc  „ipo-  abgek.  für  . ip».*  ff)  W.  „libertatli"*,  Se.  Jib'tati-*.-  gg)  W. 
and  Sc.  .p'uile^."  hb)  W.  und  Se.  «ptcati"  abgek.  Ar  «»prMaaii."  W.  und  Se. 
,«seömuiiieabüu'* 
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I.  Hunsingoer  Text. 

(lenuntiari  facient  ex- 
oommunicatosi')  et  nun  mi- 
UU8^"')  eurumf)  terram 
specialiter  " ')  e)  illorum«"3)f) 
qni  seenlaret  bAbverint«) 
dignitate»^),  poneiitO  rab 
interdictok);  qua«  senten- 
da  I)  excommunicationisB) 
«t  interdicti  nuUatenns  re- 
laxari  poterit»),  nisi  per«) 
mandatumP)  summi  ponti- 
dcis  specialem). 

{§.  15.)  YA  nt  hoc  lauda- 
bile'^*)  factum  r)  nostrum«) 
robnr  in  >)  perpetaamo)  ob- 
tineat  firmitatis'*^  nee  a 
nobia  nee  aeceasoribns'")*) 
(emend.  „a  anccessoribns'^ 
aoatris  seu'")  a  quo- 
quam  ^)  aliquatenus  y) 
iul'ringi posait"")  uel       dicti  Frisones  noliis  tideles 


II.  Arnhemer  Text. 

denunciari  facient  excom- 
niunicatos  ubiciue  terraruia, 
specialiter  auteiu  qui  secu- 
lares  habuei  luit  diguiiates, 
quoa  avb  interdioto  ponent ; 
qnae  aententia  interdicti 
ant  ezconunnnicationia  nul- 
latenna  r  elaxari  poterit,  nisi 
per  speciale  a.  pontÜicia 
maudatom. 


Et  uthüclaudabile  factum 
nostrum  rubur  obtineat 
aeternae  finnitatia,  nee  a 
nobia  nee  a  noatria  aiieeea- 
aoiibna  aen  a  qnoemnqne 
alio  aliiiuatenus  infringi 
posset  Tel  etiam  in  dnbinm 
rcvocari  valeat,  et  etiam  ut 


III.  Brüsseler  Text. 

denuntiari  facient  excom- 
muiiicatus  et  uibilominus 
terram  corum,  specialiter 
illorum  qui  liabueriut  8ae- 
cnlarea  dignitatea,  ponent 
anb  inteidieto;  qnae  aen- 
tentia exeonunnnieationia  et 
interdicti  nullatenoa  re- 
laxari  poterit,  nisi  per  man- 
da  tum  sommi  poutifiela  ape- 
ciale. 

Et  ut  hoc  l.iudabile 
factum  uuätrum  lubur  in 
perpetnnm  obtineat  fir- 
mitatia,  nee  a  nobia  nee  a 
ancceaaoribna  noatria  aea  a 
quoquam  aliquatenus  in- 
fringi posüit  vel  in  dnbiom 
revocari,  et  nt  etiam  dicti 
I'^risoncs  nobis  »iilecti  liber- 


in dubium^^i')  reuocari,  et'"*)  et  (lilecti  jaiii  mtiiioiati  tali  täte  tali  in  pcrin  tunm  pos- 


ut  indilecti"  )  (emend.  „ut 
etiam  diiecti")  nobis  Friso- 
nea  memorati*")  tali  in 
perpetnnm  w)  gandere  poa- 
aint  privilegio  '^O^»  prae- 
sentem«')  paginam'*)  ex- 
inde  conaeribi  et  bnlla^'*) 


in  perpetuum  gaudere  poö- I  siut  gaudere,  pracseutem 
sint  privilegio,  prae^eutem  paginam  ezinde  conscribi 


paginam  eiinde  eonaeribi 
et  bnllae 


et  bnllae 


a)  W.  ^deovntiari*,  Se.  ^nantiari.'*   V)  W.  naicommuttieaios''.  Sc.  „excdmonieato«.« 

e)  W.  ynd  Sc.  „eor'."  d)  W.  und  Sc.  „tVam.-*  e)  W.  und  Sc.  .spaliter"  abgek.  für 
.gpectaliter."  f)  W.  und  Sc.  ^illor'."  gj  W.  und  Sc.  „hu'int.-  Ii)  W.  _  digiiitt s  -  und 
Sc.  „dignitu^  verschrioben  fiir  „  dignitatei.*  i)  W.  ^ponet"  abgek.  lur  ,  poneui  - ,  Sc. 
^ponent."  k)  W.  ^iaterdoo**  abgek.  für  ,interdicto  ^ ,  Sc.  „  int'dco."  1)  W.  and  Se. 
.,Biiia.*'  m)  W.  und  Sc.  ^  excömuiiic;ttioni>."  n)  W.  und  Sc.  _  pot'it.'*  o)  W.  und  Sc. 
„p"  abgek.  für  «per."  p)  W.  und  äc.  „tuaudatü."  q)  W.  und  Sc.  .,sipale'^  abgek.  lUlr 
..speeiale.'*  r)  W.  ^fteten«.  Sc  «fta**  abgdt.  ftr  «fretom.«'  s)  W.  and  Sc.  „nnn' 
abgek.  für  ^nostrum."  t)  W.  ,r,  Sc.  „in."  u)  W.  und  Sc.  ,ppctuü"  abgek.  für  ..per- 
petuum.'  v)  W.  und  Sc.  verscbrii  bt  n  ^;iccc.-!?ioribu.t."  w)  W.  und  Sc.  „nri>"  .nl);.'ek.  für 
..nostri«."  x)  W.  „quoqm".  Sc.  „quüquä-  abgek.  für  „quoquam.-  y)  W.  „jvluiuatcnu»'*. 
Sc.  «abquälen'.-  z)  W.  ^ifringi*.  Sc.  «infringi."  aa)  W.  and  Se.  „wl'."  bb)  W.  and 
Sc.  .,(lul)iü."'  cc)  W.  und  Sc.  „  ppetuü "  abgek.  fiir  „  pprpeiuum."  dd)  V.'.  und  Sc. 
„p'uik'giü."  ©e)  W.  und  Sc  „p«ente''  abgek.  für  „preaentem.*'  ff)  W.  „pagioe".  Sc 
„pagin,ä." 
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I.  Uunsingoer  Text 

nostra »)   anrea  (emend. 

„bollae  uostrae  aureae") 
munimiue"'*)  in'')  testiino- 
niumc)  fecitnus*!)  roborari, 

{§.  10.)  Hujuä  «)  igi- 
tor^**)  0  facti  tettes  Bnnt: 
Wernelans"')«)  (emendire 
„Wenceslaas**)  rez  Boe- 
miae  9 .  Wernardiu  *»)  k) 
dnx  Bawariae  >),  LinppoN 
dus diix"')  Mere- 
ncnsis'"),  Ileiuriciis  dnx 
Austriiie '■•"■•)  u),  Otto  dux 
Suevia«'0},  Cuuradus  mara- 
graviuö»'«)  p)  Misuensis  "'), 
Herboldns  *)  lantgra- 
^nfli»)  ■)  de  Tharingia*!"), 
et  alii  quam  plnrea 
Tili*!*)  probi')  et  houeäti. 
Actum  et  datmn  Latte- 
raii'^")  anno  dominicae  in- 
carnationis  CCCCCLIX  in- 
dictionc  decima. 

Istud  est  verum  rescri- 
ptnm,  iiicnt  testantur  fra- 
tret  Bostri,  de  libertate 
Frieoirain.  Amen. 


II.  Arnhemer  Text. 

anreae  nonimiDe  in  testi- 
moninm  omnium  honim  ro* 

Ijorari  ftn  inius. 

liujus  iiL'itur  facti  lauda- 
liilea  testesöUutzWeucelaus 
(emend.  „Wencedana 
rex  Bobemiae,  Wernandns 
(für  „BernarduB**?)  dux  Ba> 
wariae,  Lipoldns  dnx  Uo- 
ranensis  (emend.  „Mcra- 
nensis"),  Tlenricns  dux 
Allst riae,  Otto  dux  Sno- 
viin-,  Conrardus  mar^ravius 
Mi'i.s.>nonsis  (cniend.  .,Cou- 
raduä  marugraviaä  Misneu- 
üiä' )  «O,  HarboldQB  lantgra- 
yiosToriogiae  alUqne  prin- 
dpes  et  Tiri  boneeti  oom- 
plurcä.  Actum  et  datnm 
Ivomae  in  Lateranensi  pa- 
latio  auno  dominicae  in- 
carnationis  octinj^ontesiuio  i 
secundo,  indiotionc  sexta,  j 
regni  uostri  secuudo,  se- 
deate  Leone  tertio  papa, 
et  imperante  Oarolo  Magno. 


m.  Brüsselei  Text. 

nostrae  anreae  manimine 
fecimna  roborari. 


Actum  et  datum  Late- 
ranis,  anno  domini  (W.  »do* 

mini  nostii-)  inca  rnationis 
octiiiiroutesiino  sL'cuudo,iu- 
(iictioiic  (Icciiiia,  anno  regni 
nostri  (^uoätri"  fehlt  inW.) 
secundo. 


a)  W.  und  Sc.  ,.nra*'  abgek.  fDr  „nostra."  b)  W.  „i",  Sc.  „in."  c)  W.  und  Sc. 
tetttimouiü.*'  d)  W.  ,,feciu)ua".  Sc.  ,,fecim'."  e)  W.  „lluiaa",  Sc.  ,,Hui\"  f)  W.  uad 
8e.  „g**<  abgek.  fftr  ,»igitur.*'  g)  W.  und  Sc.  ^W*neUus.*<  b)  Als  im  Arabenwr  Test 
stehend  giebt  Ouicciardini  1G12,  1035,  1G.')2  „Wcnceiau»",  dosgleichun  Kempius,  da- 
gegen IlamconiuB  und  Kengeri»  Weaceslaus" ,  e.  unton  p.  1201.  i)  W.  und  Sc. 
„boemie."  k)  W.  und  Sc.  „W'nardus."  Ueber  Wernardun  in  Hans.  W.  und  Sc.  unten 
§•7.  1)  W.  und  Sc.  „bawarie."  na)  W.  „Liuppolduit" ,  Sc.  „Luppoldu^."  nj  W.  und 
8c.  „ aii>trit>."  o)  W.  ..sueuie",  So.  .,->vouic."*  p)  W.  und  Sc.  „inaraguiu>''  al)gfk.  für 
f^maragrAviud."  Vgl.  über  diti  cntdlclltcn  Namcu  der  Zeugen  unten  in  §.  7.  r)  W.  und 
Bc  MH'bddns.**  «)  W.  und  Se.  „lantgniua**  »bgek.  fllr  ,>n1gnTiiia.*<  t)  W.  and  Sc 
pU**  abgek.  fftr  „probL"  o)  W.  »dnice  ieamatoia*'  abgek^  Sc.  ^^daniniee  incamadoaia.** 
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I.  Bei  dem  oben  p.  1G6  bis  p.  179  Spalte  I  aus  dem  Wicht- 
schen  and  dem  Scaligerschen  Manascript  genommenen  Uun- 
segoerTe  xt  sind  nnter  ihm  die  sämmtlichen  Lfisarfcen  der  beiden 
dem  Schlols  des  dreisehoten  Jahrhunderts  angehörenden  Hand- 
sehrifken  angegeben;  sie  zeigen,  dafs  beide  Handschriften  Ab- 
sohrÜten  einer  Hnnsegoer  Sechtshandscbrift  sind,  deren  Schreiber 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  dreixehnten  Jahrhnnderts  mehrere  ver- 
aehieden  alte  An&eichnnngen  Aber  das  damals  im  Honsego  gel- 
tende Recht  hinter  dnander  abschrieb  nnd  nnr  ftoberlich  sn  einem 
Ganzen  yereinigte.  Der  als  Hnnsegoer  Text  oben  p.  166  gedruckte 
Text  des  Privilegiums  dürfte,  abgesehen  von  einzelnen  Varianten, 
eine  Abschrift  des  Privilegiums  sein,  wie  es  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  im  Hunsego  cursirte. 

Von  dem  Ilunsegoer  Text  des  Privilegiums  unterscheiden  sich 
nur  in  einzelnen  Punkten:  der  Text  aus  deu  Annales  des  1399  ge- 
storbenen Jacques  de  Guise,  der  oben  p.  148  in  §.  2  No.  4  an* 
geführt  ist,  sowie  der  bei  Brenneisen,  den  oben  p.  150  in  §.  2 
No.  7  bespricht,  nnd  der  Text  in  einer  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  HL 
▼on  1479,  den  oben  p.  149  in  §.  2  No.  6  angiebt  Ich  lasse  hier 
die  Abweichungen  dieser  drei  Texte  von  dem  Hnnsegoer  folgen. 
Ana  dem  nngedmckten  Text  des  holUndisehen  Lehnsarehiva,  der 
oben  p.  148  in  §.  2  No.  3  angeführt  ist,  kann  ich  seine  einzehien 
abweichenden  Lesarten  nicht  angeben.  Die  einzehien  Abweichnngen 
des  Textes,  den  ich  oben  p.  149  in  §.  2  No.  5  ans  Corners  Chronik 
anftthrte  trad  unten  p.  196  einrücke,  übergehe  ich,  da  viele  Ab- 
weichungen des  Corner'schen  Textes  sichtbar  auf  Lesefehlern  der 
Eccard'schen  Ausgabe  beruhen,  in  der  Corner  mir  nur  Zugänge 
lieh  ist. 

A.  Schreib-  oder  Lesefehler  des  Hunsegoor  aus  Ma- 
nuscript  Wicht  und  Scaliger  abi^edruckten  Textes  sind: 

In  §,3  des  Privilegiums  oben  p.  167  „predesessoribus"  für 
„praedeceasoribus",  „referebat**  fftr  „inferebat*',  Hsnbire"  für 
„snbjicere",  „interim"  Ar  „cum  tarnen«,  „in  enndem  prdinm'' 
ftr  „inenndnm  proelinm",  „et  fhnibns  oonnexis"  f&r  „et  ftmibns 
connexos**;  in  §.4  oben  p.  170  „noatro  exercitn  occnrreraai"  ftr 
„noatro  «xerdiiii  occnrrenuit",  in  den  Worten  „de  ano  libero 
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arlHirio^  der  «ndem  Texte  fehlt  „libero";  m  §.  5  oben  p.  171 
„exibneret"  för  „exhiboerant",  „viginti  marcarum  anri"  für 
„viginti  librarum  auri";  in  §.  fJ  oben  p.  172  „natitura"  für 
„nascitora",  „propriaria"  für  „proprietaria" ;  in  §.  .9  oben  p.  173 
„Bub  ejus  rcgimino"  für  „sub  cnjus  regimine";  in  §.  10  oben 
p.  174  „date  eidem  colapho"  für  „dato  eidem  colapho",  „more 
militem"  für  „more  militum";  in  §.13  oben  p.  176  „pre- 
Bcriptos  . .  .  imperü  vitari"  für  ,,proaeript08  . . .  imperii  vitari"; 
m  §.  16  oben  p.  178  „nee  a  nobis  nee  aeeeseoribne  noetrie*'  für 
„nee  a  nobis  nec  a  BoeeesBoribns  noetris",  „nt  indilecti  Frisonee'' 
für  „vi  etiam  dfledi  Fiisones"  bei  de  Chdee,  Brenneieea  nnd  in  ür- 
bmde  Ton  1479,  nnd  für  „nt  dioki  Frieionee"  im  Amhemer,  „nt 
etiam  dicti  Frieones"  im  BrUeieler  Text,  „bnlla  noatra  anrea 
nranimine"  für  „bnDae  nostrae  anreae  mnnimine;  m  §,  16  oben 
p.  179  Terschrieben  „Wernelans  rex  Boeiuiae",  emend.  „Wenceslaus 
rex  Bohemiae",  vgl.  unten  §.  7.  Das  Ausstellnngsjahr  559  ist  ver- 
schrieben, vgl.  oben  p.  161  in  §.  3. 

B.  Vcrhältnifs  des  Textes  von  Jacques  do  Guise  in 
Histoire  de  Ilainaut  Paris  und  Brüssel  1830  YIII  p.  288  zu  dem 
Hansegoer  Text  oben  p.  166: 

Text-Verschiedenheiten  (bei  de  Guise  benutzte  ich  eine  für 
mich  angefertigte  Abschrift  des  Gn^rard'schen  Textes):  1)  Jn  §.1  des 
Prinleginm  liestG.  «omnibne  tarn  praeeentibns  quam  ftatnns*'  für  »omni« 
bns  tarn  fhtoris  qnam  praeeentibns*'  in  H  oben  p.  166.  2)  In  §.  2  hat 
G.  «agontur'^  für  «agantur«  in  H  oben  p.  166;  Tgl.  nnten  p.  188  nnter  den 
Abweiehnngen  des  Brenneisenschen  Textee  No.  133b.  3)  G.  sSimiliter 
tempore  labantor''  für  «simul  enm  tempore  labantor*'  in  H  oben  p.  166. 
4)  G.  „poni  solent  in  dictis  testiam  et  scripturis  perennsri  memoriae. 
Nos  igitur  ea,  quae  a  nobis  facta  sunt"  für  „poni  solent  judicis  testimo- 
niuni  et  scripture  memoriae  perhennari,  ea  quac  a  nobis  facta  sunt"  in 
H  oben  p.  167;  vgl.  unten  p.  185.  5)  In  §.  3  liest  G.  „vitaudam"  für 
„evitandam"  in  H  oben  p.  167.  6)  G.  „Ludgerus'^  für  ^Liudingerus" 
in  H  oben  p.  167.  7)  In  G.  fehlt  „statutura"  in  „tributum  a  Cae- 
eare  Augnsto  statutum*^  in  H  oben  p.  167.  8)  G.  „nostris  ante- 
eeesoriboB*  für  «predeeeeaoribns  nostris**  in  H  oben  p.  167.  9)  G. 
«el  nobis  modis  omnibns  ae  et  imperio%  wihrend  bei  H  die  Worte 
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,et  nobis*  vor  „eontomadter**  stehen,  oben  p.  167.   10)  6.  prae- 

jndiciam**  für  ^impedimentum"  in  H  oben  p.  167.  11)  In  G.  fehlt 
^suam"  in  ^sniierbiam  suam"  in  H  oben  p.  167.  12)  In  G.  fehlt 
^dicto"  in  ^dicto  imjiorio"  in  II  nbon  p.  168.  13)  G.  „ot  nobis 
saepiiis  illatam  ah  ipso"*  für  ^ct  nobis  ab  ipso  safpiiis  illatam"  in 
H  oben  p.  1(»8.  14)  In  G.  fehlt  ^diiitins",  das  in  H  steht,  oben 
p.  168.  15)  G.  ^dissimulare^  für  ^ dissimilare''  bei  H  oben  p.  168; 
8.  unten  p.  188  No.  141b.  16)  G.  „jnre  andaciae'*  für  „mire 
andacie'^  in  H  oben  p.  168.  17)  In  6.  fehlt  „sicat**  in  „sicnt  qui- 
bnsdam*'  in  H  oben  p.  168.  18)  G.  „referentibus  esse"  f&r  ,»1«» 
ferentiboB*  in  H  oben  p.  168.  19)  In  6.  «du*  für  «etiam  idem 
dnx*^  in  H  oben  p.  168.  20)  0.  „inferebat^  Ar  ,referebat*  in  H 
oben  p.  168;  s.  unten  p.  188  No.  143  b.  21)  G.  „quosdam"  ftr 
„eosdem*'  in  H  oben  p.  168.  22)  G.  „rabjicere^  f&r  „subire*  in 
H  oben  p.  168;  s.  unten  p.  188  No.  144b.  23)  G.  ^eom  tarnen*  flkr 
^interim"  in  H  oben  p.  168.  24)  G.  „resistercnt  praedicti  Fri- 
sones".  wo  in  II  nnr  .rcsistoronf*  steht,  oben  p.  ir)8.  25)  G.  ^eo" 
fDr  „ex  eo''  bei  H  oben  p.  168.  26)  G.  ^eorum  anxilium"  für 
„auxilium  eorum"  in  H  oben  p.  168;  s.  unten  p.  188  No.  146b. 

27)  G.  ^reddideront"  für  „nos  reddiderunt"  in  H  oben  p.  168. 

28)  G.  „in  subsidinm  yenire**  für  ^in  noetrum  venire  snbsidiam'*  in 
H  oben  p.  169.  29)  G.  „moris"  für  „more"  in  H  oben  p.  169. 
80)  G.  „ad  enndnm  proelinm"  flir  „in  enndem  prelinm''  in  H  oben 
p.  169,  8.  nnten  p.  189  No.  151b.  31)  G.  ,^ndgennn**  Ar  Lio- 
dingernm«'  in  H  oben  p.  169;  s.  nnten  p.  189  No.  152b.  82)  G. 
„ad  terminom''  Ar  „in  tenninnm''  in  H  oben  p.  169.  33)  G.  „et 
nobis  ad  invadendnui"  Ar  „ad  inTadendom"  in  H  oben  p.  169. 
34)  In  G.  fehlt  „maxina**  in  „cum  maxima  mnltitaduie'*  in  H  oben 
p.  169.  35)  G.  „manu  armata  et  forti"  für  „in  manu  forti"  in  H 
oben  p.  169.  36)  G.  „ac  viriliter"  für  „et  viriliter"  in  H  oben 
p.  169.  37)  G.  „cum  dicto  Ludgero*'  für  „cum  predlcto  Lindingero 
duce"  in  H  oben  p.  169.  38)  G.  „ejnp"  für  ..snnm"  in  H  oben 
p.  169.  39)  G.  „evincerent"  für  „eviceruut"  in  H  oben  p.  169. 
40)  G.  „qnoe  funibus  connoxos"  für  „et  funibus  connexis"  in  H 
oben  p.  169.  41)  G.  „nobis  Yinctos"  Ar  »^obis*^  in  H  oben  p.  169. 
42)  In  §.  4  G.  „adrenae  Bomam**  Ar  „adyene  Bomani'*  in  H  oben 
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p.  170.  43)  G.  „et  qnidam"  fOx  „et  qvedam"  in  H  oben  p.  170. 
44)  G.  „in  noetnim  praejndieinm  et  gnramen*  ftr  „in  inpedimen- 
tnm  et  grayamen  nostnun"  in  H  otwn  p.  170.  45)  In  G.  feblt 

„nos"  in  „et  nos"  in  H  oben  p.  170.  46)  In  G.  „Frisones  prae- 
dicti  hoc"  für  „hoc  predicti  Frisones"  in  II  oben  p.  170.  47)  G. 
„de  sno  libero  arbitrio"  für  „de  suo  arbitrio"  in  H;  s.  oben  p.  170. 
48)  G.  „exercitu  suo  copioso"  für  „exercitn  suo"  in  H  oben  p.  170. 
40)  (j.  „pxercitui"  für  „exercitu"  in  H  oben  p.  171.  50)  G.  „ce- 
perunt"  für  „ceperant"  in  H  oben  p.  171.  51)  In  §.  f)  liest  G. 
„probitato  et  andaciam  speciose  attendcntes  et  etiam  fldelc  nb- 
aeqoiom"  für  „probitate  et  andacia,  attendentes  etiam  fidele  ob- 
sequinm"  in  H  oben  p.  171.  52)  G.  „exhibnermit"  ffir  „exibaeret''  in 
H  oben  p.  171,  e.  miten  p.  189  No.  171b.  6d)  G.  „ooneulta**  fllr 
„coneneta"  in  H  oben  p.  171.  54)  G.  „noetro"  fOr  „nostrorom" 
in  H  oben  p.  171.  55)  G.  „aocedente  nibflominas'*  fftr  „aocedente" 
in  H  oben  p.  171.  56)  G.  „Tiginti  librarom  anti**  Ar  „viginti 
marearam  anri**  in  H  oben  p.  172,  s.  nnten  p.  189  Ko.  173b. 

57)  6.  „annis  singnlis"  für  „singulis  annis"  in  H  oben  p.  172. 

58)  G.  „exhibere  et  solvero"  für  „tribuere"  in  H  oben  p.  172. 

59)  G.  „remisimus  et  romittiinns"  für  „remisimus"  in  H  oben  p.  172. 
CO)  (i.  .,requiremns"  für  „requiramus"  in  II  oben  p.  172;  s.  unten 
p.  189  Xo.  176b.  Gl)  G.  „neqiie"  für  „vel"  in  II  oben  p.  172. 
62)  G.  „faciemiis"  für  „faciamns"  in  H  obenp.  172;  s.  unten  p.  189 
No.  176 c.  63)  In  §.6.  G.  „cum  prole"  für  „cum  omni  prole"  in  H  oben 
p.l72.  64)  G.  „naecitnra"  fflr  „natitora"  in  H  oben  p.  172;  s.  unten 
p.  190  No.  176d.  '65)  G.  „ab  omni  eenritnte  proprietaria"  Ar  „a 
eenritnte  piopriaria'*  in  H  oben  p.  172.  66)  In  §.  7,  G.  „ne"  ftr 
„qood  ne"  in  H  oben  p.  172;  ».  unten  p.  190  No.  177b.  67)  G. 
„eifldem  dominetor**  ftr  „dominetnr  eis"  in  H  oben  p.  172.  68)  In  8, 
G.  „qnos"  ftr  „quotqnot"  in  H  oben  p.  173.  69)  G.  „mota  questio*' 
ftr  „qnostio  mota"  in  H  oben  p.  173.  70)  G.  Jndices"  ftr  „jn- 
dicos  eoruni"  in  H  oben  p.  173.  71)  In  §.  9.  G.  „et  statuimus"  für 
„statuimu.s  etiam"  in  H  oben  p.  173;  s.  unten  p.  190  No.  179  b. 
72)  G.  „sub  cujus"  für  „sub  ejus"  in  H  oben  p.  173.  73)  G.  „re- 
gimine"  für  „regimino  et"  in  II  oben  p.  173.  74)  G.  „Frisia"  für 
„Frisea"  in  U  oben  p.  173;  s.  unten  p.  190  No.  180b.   75)  G. 
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„debek  Toeari  potetUw"  f&r  „poteetas  Frisiae  debet  Tocari"  in  fi 
oban  p.  173.  76)  In  §,  iO.  G.  ,^bat  aobatantiam*'  fBr  ,^batantiaiii 
habnerit"  in  H  oben  p.  174.  77}  G.  „yolnerit  militare"  fttr 
taro  volnerif '  in  H  oben  p.  174.  78)  0.  „diefta  poteataa  fl^ 
dimn''  Ar  „n(  diefcos  poteataa  ipsi  gladinm"  in  H  oben  p.  174. 
79)  G.  „dato**  Ar  „data**  in  H  oben  p.  174;  a.  miten  p.  190 
No.  186b.  80)  6.  „more  militnm"  für  „more  militein"  in  H  oben 
p.  174;  s.  unten  p.  190  No.  186  c.  81)  G.  „regis  Franconim"  für 
„regni  Francie"  in  H  oben  p.  174.  82)  G.  ,,nos  consideramos" 
für  „consideravimus"  in  H  oben  p.  174.  83)  G.  „militaverunt"  für 
„militavcrint"  in  H  oben  p.  174.  84)  G.  „praecellerent  et  invale- 
rent"  für  „precellent  et  prevalebnnt"  in  H  oben  p.  174.  85)  Jn  §.  11. 
G.  „libertatis"  für  „sne  libcrtatis"  in  H  oben  p.  175.  86)  G.  „no- 
bia  ipaia**  für  »»nobie**  in  H  oben  p.  176.  87)  In  §,  12,  G.  ,,iiem 
atatoimaa**  Ar  „et  atatnimna*'  in  H  oben  p.  17ft.  88)  G.  „mili- 
tare**  Ar  „militari**  in  H.  oben  p.  175;  a.  nnten  p.  190  No.  191b. 
89)  G.  „Tateanf*  Ar  „aoam  valeant**  in  H  oben  p.  175.  90)  G. 
„oonoeeaam**  Ar  „oollatam**  in  H  oben  p.  175.  91)  In  §,  13.  G.  „ai 
qoia  antem**  Ar  „quod  ai  qnia"  in  H  oben  p.  175.  92)  G.  „bane 
libertatem  eorum"  Ar  „banc  eonim  libertatem"  in  H  oben  p.  175. 
93)  G.  „infringere  vel  violare  ausu  tetuerario"  für  „aliquo  ausu 
temerario  infringere  vel  vinlare"  in  H  oben  p.  175.  94)  G.  „quod 
absit  per  sententiam  quam"  für  „secundum  sentcntiam  quam"  in 
H  oben  p.  175.  95)  G.  „fidelium"  für  „fidelium  imperii"  in  H  oben 
p.  175.  96)  G.  „regis"  für  „regia"  in  H  oben  p.  176.  97}  G. 
„evitari"  für  „vitari"  in  H  oben  p.  176.  98)  G.  „in  aliquo"  für 
„aliqno"  in  H  oben  p.  176.  99)  G.  „danmum  aliqnod  in  ipao- 
nun  nta  Tel  bonia  dictia  Friaonibna  Ulatnm  AerÜ**  Ar  „in  qiieonim 
▼ita  Tel  bonia  aliqnod  dampnnm  a  dietia  Friaonibna  vel  ab  alio 
aliqno  foerii  iUatmn**  in  H  oben  p.  176.  100)  G.  „ob  inatantiam 
alicqina**  Ar  ^  aliciQna  inatantiam**  in  H  oben  p.  176.  101)  G. 
„ipsoa  defendant*'  Ar  „ex  hoc  eiadem  aliqnam  ezhibeant  jnatltiam*' 
in  H  oben  p.  176.  103)  In  §,  14.  G.  ,4atam  a  nobis**  für  „a  noMa 
latam"  in  H  oben  p.  177.  103)  G.  „snccessoribus  nostris"  Ar 
„nostris  successoribus"  in  H  oben  p.  177.  104)  G.  „observari"  für 
„stabiliri  et  obserYah  et  teneri"  in  H  oben  p.  177.   105)  G.  „et 
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IHRMMBÜlnis"  ftr  „preMnti"  in  H  oben  p.  177;  8.  unten  p.  191 
Ko.  205K  106)  0.  „Gregorio  qoaiio"  (statt  Gngorio  II,  d«r  720 
Papit  war;  Gregor  IV.  war  ee  888—848)  Ar  „Gregotio"  in  H  oben 
p.  177.  107)  6.  „hujos**  fOr  „  hajusmodi**  in  H  oben  p.  177. 
108)  6.  „malefacientibas"  fRr  „malefactoribns  illato"  in  H  oben 
p.  177.  109)  G.  „ipsi  snae  libertatis  privilegio  proscriptos  eosdem 
excommunicabunt"  für  „ostenso  ipso  sue  libertatis  privilegio  prc- 
senti  eo8  excommunic;i])iint"  in  H  oben  p.  177.  110)  G.  „nihilo- 
minus"  für  „et  non  minus"  in  H  oben  p.  178;  s.  unten  p.  191 
No.  208b.  III)  G.  „specialiter"  für  „spccialiter  illonim"  in  H 
oben  p.  178.  112)  G.  „qni  secularium  baboerint  dignitatem"  für 
„qni  eeenlaree  baboerint  dignitatee"  in  H  oben  p.  178.  118)  In  §,  iö. 
G.  »^ndabile"  ftr  „boe  landabile<<  in  H  oben  p.  178.  114)  G.  „tlr- 
nutatem"  Ar  »^nnitetis"  in  H  oben  p.  178.  115)  G.  „nee  a  soo- 
ceeeoribns"  ftr  „nee  aeeeeeoribne**  in  H  oben  p.  177;  e.  unten 
p.  191  No.  208b.    116)  G.  „Tel*"  ftr  „een"  in  H  oben  p.  178. 

117)  G.  „a  quoquo  ilio"  ftr  ,,a  qnoquam*'  in  H  oben  p.  178. 

118)  G.  „possit  infrlDgi"  für  „infringi  possit"  in  H  oben  p.  178. 

119)  G.  „etiam  dilecti"  für  „indilecti"  in  H  oben  p.  178.  120)  G. 
„tali  possint  in  perpetuum  paudere  privilegio"  für  „tali  in  per- 
petnum  gandere  possint  prjvilegio"  in  H  oben  p.  178.  121)  G. 
„bullae  nostrae  aureae  munimine"  für  „bulla  nostra  aurea  muni- 
mine"  in  H  oben  p.  178.  122)  In  §.  16.  G.  „Hujus  autem"  für 
yyhqjns  igitur"  in  U  oben  p.  178.  123)  G.  „Weuceslans  res  Bo- 
hemiae**  für  »»Wemelane  res  Boemie"  in  H  oben  p.  179;  e.  unten 
p.  191  Ho.  319b.  124)  G.  „Uppoldne"  ftr  „Linppoldne"  in  H 
oben  p.  179.  125)  G.  „dni  HenmeneiB"  ftr  „dns  Merenensie"  in 
H  oben  p.  179.  126)  G.  .^Striae**  ftr  ^nstrie*'  in  H  oben  p.  179. 
127)  G.  „Gonradna  maregtaTne  Htatenensis*'  ftr  „Conradne  maia- 
gravine  Mieneneis**  in  H  oben  p.  179.  128)  G.  „landgraTOS  Thn* 
ringiae"  för  „lantgravius  de  Thuriiigia"  in  H  oben  p.  179.  129)  G. 
,,alii  pliires"  für  „alii  quam  plures"  in  H  oben  p.  179.  130)  G. 
„DCCXX  indictionc  ..."  ftr  »»incamationis  CCCCCLIX  indicüone 
decinia"  in  H  oben  p.  179. 

Als  richtigere  dieser  Lesarten  im  Text  von  de  Guise 
bebe  ieb  berror:  In    2  lieet  Jaoqnes  de  Qoise  „poni  solent  in 
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dictis  testinm  et  scripinris  perennari  memorise.  Nob 
igitor  ea,  quae  a  nobis  fiusta  sunt"  etc.;  dies  gewfthrt  einen 
besBeren  Sinn  als  „poni  solent  jadids  testimonimn  et  scriptore  me- 
morie  perhennari;  ea  qne  a  nobis  facta  sant"  im  Hnnsegoer  Text; 
dehe^oben  p.  167.  Anch  der  Arnbemer  Text  liest  ,Judim  tetUmo- 
imm",  während  Brenneisen  „in  dictis  testtnm*',  die  ÜHnnde  von 
1479  „indictiones  teatinra"  und  der  Brüsseler  Text  „in  dictione 
testium"  haben.  —  In  §.3  liest  G.  „subjicere  potestati"  für 
„subire"  in  H,  während  das  erstere  richtige  auch  in  Urkunde  von 
1479,  in  Brenneisen,  im  Arnhemcr  und  im  Brüsseler  Text  stoht, 
s.  oben  p.  168.  —  In  §.  3  G.  „inferebat  g-ravamina",  wie  die  andern 
Texte,  für  „referebat"  im  Hnnsegoer  Text."  —  In  §.3  „cum  ta- 
rnen" in  G.  für  „interim"  in  H,  jenes  riebtigere  steht  anch  in  den 
andern  Texten.  —  In  §.  3  6.  „ad  eondnm  proelinm"  fflr  das  falsche 
„in  eondem  preliom'*  in  H,  während  Brenneisen,  der  Arnbemer  vnd 
der  Brflsseler  Text  „ad  inenndnm  proelinm'*  haben.  —  In  §.  3  G. 
„qnos  ftmibos  connexos  nobis  Tinctos  tradidenmt*',  wo  H  un- 
richtig „et  fiinibns  connexis"  liest;  jenes  stimmt  mit  andern  Texten 
flberein. —/n^.i  0.  „de  sno  libero  arbitrio"flbereinstimmend  mit  an- 
dern Texten«  während  in  H  nnr  „de  sno  arbitrio"  steht,  oben  p.l70.  — 
In  §.4  G.  „nostro  exercitui  occurrerent",  wie  der  Arnhemer  und  der 
Brüsseler  Text,  für  „nostro  exercitu"  in  H  und  Brenneisen;  s.  oben 
p.  171.  //(  §.  G.  „ e xh i buornnt"  mit  Brenneisen,  dem  Arn- 
hemer und  dem  BrüsHplor Text  (s.oben  p.  171)  für  „exibueref'inH.  —  In 
§'  ö  G.  „Tiginti  librarum  auri"  übereinstimmend  mit  andern  Texten 
f&r„riginti  marcarum  anri"  in  H.  —  In  §.  G.  „nascitara''  mit 
Brenneisen,  dem  Arnhemer  nnd  Brüsseler  Text  für  „natitora"  in  H.  — 
In  §,  B  0.  „ab  omni  serritote  proprietaria*'  mit  andern  Texten, 
oben  p.  173,  wo  H  sinnlos  „propriaria"  hat  —  In  §.9  G.  „snb  cnjns 
regimine"  mit  Brenndsen,  dem  Arnhemer  nnd  dem  Brflssder  Text 
oben  p.  173  für  „sab  ejos  regimine"  in  H.  —  In  §,  iO  G.  „dato  eidem 
colapho"  mit  Brenneisen,  dem  Arnhemer  nnd  dem  Brflssder  Text  oben 
p.  174  für  „date  ddem  colapho'*  in  H.  —  In  §.  13  G.  „proscriptos 
imperii  vitari"  mit  Brenneisen,  dem  Arnhemer  nnd  dem  Brflsseler  Text 
oben  p.  176  für  ..prescriptos  imperii  vitari"  in  II.  —  In  §.  iö  G. 
„nec  a  nobis  nec  a  successoribus"  mit  den  andern  Texten  oben 
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p.  178  flr  „aeewsoribi»^  in  H.  —  Li  §.  16  0.  „otitm  dileeti 
Frimes"  mit  Breimmseii,  wo  in  H  dnnlos  „indflecti  FrisonM**  und 
im  Amhemer  nnd  BrtlsMler  Text  „et  dicti  Frieones*'  steht  >— 
Jn  §.  i5  G.  „bnllse  noetrae  anreae  munimine"  mit  den  andern 

Texten  für  „biilla  nostra  aurca  muniinino"  in  H.  —  In  §.  16  G. 
„Wenceslans  rex  Bohemiae"  übereinstimmend  mit  dem  Arnhemer 
Text  oben  ]>.  179  für  das  verderbte  „Wernelaus  rex  Boeinie"  in  IT. 

Fehlerhaft  sind  unter  den  angeführten  Lesarten  im 
Text  ?on  Jacques  de  Gnise:  In  §.  3  oben  p.  168  bat  G. 
„vires  jure  andaciae",  wo  die  andern  Texte  „vires  mirao  anda- 
ciae"  baben.  —  In  §.3  G.  „sine  mom  dispendio"  Ar  ,^ine  moraa 
diapondio."  —  In  §.4  p.  170  G.  „advenae  Bomam"  ffir  ,^Tenae 
fiomani**»  O.  „et  quidam  Jura  oBoiparent"  ftr  „qnaedam"  in  dan 
andern  Texten.  —  In  §.5  p.  171  G.  „de  eonsvka  regiao  nugeatatia 
benigoitate**  fOr  „oonsneta  benignitate"  in  den  andern  Texten.  -> 
In  12  p.  175  G.  „Ubertatem  a  nobie  esse  eone«t$am'\  wo  die 
andern  Texte  „collatam"  lesen.  —  In  §.  13  p.  176  G.  „ob  instan- 
tiam"  für  ..ad  instantiam"  der  andern  Texte.  —  In  §.  13  G.  „eoftdem 
de/entlatiC'  für  „oisdem  aliquam  exbibeant  justitiam"  der  andern 
Texte.  —  In  §.  14  p.  177  G.  ,.suae  libcrtatis  privilegio",  während 
die  andern  Texte  „Ostens  o  snae  libertatis  privilegio"  lesen.  — 
In  §.  16  p.  179  G.  „Conradoa  mareyranta  Miatevenais''  entstellt  ans 
„Conradus  raarag'ravins  Misnensis"  in  H.  vf^l.  unten  in  §.  7. 

Willkürliche  Znsätze  des  de  Guise  sind:  In  §.3  f&gt 
G.  hinter  „ae  defendendo  ei  reeiaterent'*  an  „^raedkH  Fritcnu^ 
ein,  daa  in  den  andern  Texten  fehlt  —  In  §.  8  G.  „mann  armata 
et  forti'S  wo  H,  Brenneiaen,  ürknnde  von  1479  flbereinetinunend 
mit  dem  Arnhemer  nnd  Brflaeeler  Text  nnr  „in  mann  forti"  lesen.  — 
In  5  G.  „remiaimns  et  reoitthmu^*  fftr  „renüaimns"  der  andern 
Texte.  —  In  §.  13  fögt  G.  nach  „hanc  eomm  libertateni  aliqno 
ansn  .  .  .  vinlare  praesnmpserit"  ein  „tpiml  abMic-  hinzu,  das  in 
den  andern  Texten  fehlt.  —  In  §.14  G.  „Greprorin  rpiarto^^  für 
„Grei^orin",  s.  oben  p.  185  Xo.  106.  —  In  §.  14  setzt  G.  in  den 
Worten  „papa  et  sui  successores  proscriptos  eosdem  excommuni- 
cabunt"  „proscriptos"  hinzu. 

Daneben  hat  der  Text  von  Jacqnes  de  Gnise  anch  willklir- 
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liehe  Kflrsmigeii,  s.  B.  in  §.  13,  wo  er  liest  „ipsoB  defeodaaf * 
ftr  „es  koe  eiedem  aliqnam  exhibeaat  jnetttiam*'  im  HuiBflgeer 
Text,  wae  aoeh  durch  die  Texte  bei  Brenneisen  und  in  der  Ur- 
kunde von  1479  als  das  ürsprflngliehe  besifttigt  wird;  vgl.  oben 
p.  156  in  §.  2  No.  9. 

C.  Abweichungen  des  Textes  bei  Brenneisen  vom 
Hunsegoer  Text  oben  p.  166. 

Als  Abweichungen  beider  Texte  begegnen:  131)  §.  i. 
In  Br.  fehlt  „Romanorum''  in  „Romanorum  rex"  des  H  oben  p.  166. 

132)  In  Br.  fehlt  „scäutem''  in  den  Worten  „in  perpetnum  sa- 
lutem"  des  H  oben  p.  166.  132b)  §.  2.  Br.  y,aguntur**  überein- 
stimmend mit  andern  Texten  für  „agantor"  in  H  oben  p.  166. 

133)  Br.  „poni  soleot  in  dictis  testium  et  scripta»  memoriae  per- 
henna**  (fiwt  in  OebereinstinunQng  mit  Gnise)  für  das  entstellte  „poni 
Bolent  jndicis  testimoninm  et  scripturae  memoriae  perfaennari'*  in 
H  oben  p.  167.  134)  §,  3,  Br.  „ea  propter**  Ar  „ea  qnae  a  nolns 
ftcta  snnt"  in  H  oben  p.  167.  135)  Br.  „Ludgems  dMmM<<  Ar 
tfldudingems  dox"  in  H  oben  p.  167.  136)  Br.  „fendali"  ftr  „fBO- 
dali"  in  H  oben  p.  167.  137)  Br.  „praedecessoribns"  für 
„praedesessoribus"  in  H  oben  p.  167.  138)  Br.  „exhibere"  für 
„exiberi"  in  H  oben  p.  167.  139)  Br.  „nobis  dare"  für  „nobis 
exibere"  in  H  oben  p.  167.  140)  Br.  „in  praejndicium  .  .  .  ge- 
reret"  für  ,,se  in  impedimentum  . .  .  gereret^^  in  H  oben  p.  167. 
141)  Br.  „hujnsmodi  snperbiam"  für  „hojus  snperbiam"  in  H 
oben  p.  168.  141b)  Br.  „simoiare"  entstellt  für  „dissimnlare"  in  6. 
and  fAr  „dissimilare**  in  H  oben  p.  168.  142)  Br.  „esse  intellexi- 
mos*'  ftr  „inteUeximos**  in  H  obsn  p.  168.  143)  Br.  „idem  etiam** 
ftr  „etiam  idem**  in  H  oben  p.  168.  143b)  Br.  „inferebat" 
ftbermnstimmend  mit  0.  und  sudem  Texten  ftr  „referebst**  in  H 
oben  p.  168.  144)  Br.  „Teilet**  ftr  „posset**  in  H  oben  p.  168. 
144b)  Br.  „sübjicere"  (übereinstimmend  mit  Gnise)  ftr  „snbire** 
in  H  oben  p.  168.  145)  Br.  „cum  tarnen"  für  „interim"  in  H 
oben  p.  168.  146)  Br.  hat  nicht  „ex  eo"  in  H  oben  p.  168. 
146  b)  Br.  „porura  anxilium"  für  „auxilium  eorum"  in  H  oben 
p.  168.  147)  Br.  „respondernnt"  entstellt  für  „sposponderunt"  in 
H  oben  p.  168.  148)  Br.  „nobis  reddidenmt"  für  „nos  reddide- 
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rnnt''  in  H  oben  p.  168.  149)  Br.  „in  snbsidiom  nostrnm  renire" 
ftr  „in  nostrnm  venire  snbsidium"  in  H  oben  p.  169.  150)  Br. 
„sie  qvod  dicti"  fOr  „sicqoe  jam  dictii"  in  H  oben  p.  169.  151)  Br. 
,,8mo  mora  et  diapendio"  ftr  Msine  more  diapendio"  in  H  oben 
p.  169.  151b)  Br.  „ad  ineondQm**  ftr  „in  enndeni**  in  H  oban 
p.  169.  152)  Br.  „Lndgemm"  ftr  „Lindingemm**  in  H  oben  p.  169. 
158)  Br.  „perTenientea**  entstellt  ftr  „prevenientea**  in  H  oben 
p.  169.  154)  Br.  „cnm  praedieto  Lndgero"  ftr  „cum  predieto  Lin- 
dingero  duce"  in  H  oben  p.  169.  155)  Br.  „et  cum  sno"  ftr  „et 
8Uo"  in  H  oben  p.  169.  155b)  Br.  ,,quos  funibos  connexos"  (über- 
einstimmend mit  Guise)  für  „et  fnnibns  connexis"  in  H  oben  p.  1119. 
156)  Br.  hat  nicht  die  Worte  „tradidornnt  qui  de  hnins  victoria 
nnbis  obtcnta  *  in  H  oben  p.  169.  157)  Br.  „cum  gaudio  ad  pro- 
pria"  för  „ad  propria  cum  gaudio"  in  H  oben  p.  170.  158)  Br. 
„contenmerenf'  für  „non  carannt**  in  H  oben  p.  170.  159)  Br. 
„in  pra^ndiciom  et  graTamm  nostrum"  ftr  „in  inpedimentom  et 
grafamen  nostrom**  in  H  oben  p.  170.  160)  Br.  „et  eam  hoc** 
ftr  „et  hoc*'  in  H  oben  p.  170.  161)  Br.  „de  ano  libero  arbitrio** 
ftr  „de  800  arbitrio'*  in  H  oben  p.  170.  162)  Br.  „Toluntateqne** 
ftr  „et  yolantate*'  in  H  oben  p.  171.  168)  Br.  „eierdtn  nostro** 
ftr  „exerdto  eno**  in  H  oben  p.  171.  164)  Br.  „nrbi  Bomae'*  ftr 
„nrbi  romane**  in  H  oben  p.  171.  165)  Br.  „ab  exercitn  nostro 
separantes  se"  für  „ab  exercitn  se  nostro  separantes*'  in  H  oben 
p.  171.  166)  Br.  „cum  exercitn  nostro"  für  „cum  exercitu  sno 
nostro  exercitu"  in  II  oben  p.  171.  167)  Br.  „occurrerunt"  für 
„occurrerant"  in  H  oben  p.  171.  108)  In  Br.  fehlt  „in  ipsos"  in 
H  oben  p.  171.  169)  Br.  „viccruni''  ftr  „evicerunt"  in  H  oben 
p.  171.  170)  Br.  „cepenmt"  ftr  „ceperant"  in  H  oben  p.  171. 
171)  Br.  „noB  igitor**  ftr  „nos  itaqne"  in  H  oben  p.  171.  171b)  Br. 
„eihibneront"  ftr  „exibneret**  in  H  oben  p.  171.  172)  Br.  „et  de 
conaiUo"  ftr  „de  eonailio**  in  H  oben  p.  171.  173)  Br.  „atteu- 
dentee  coosenanm**  ftr  „accedente  conaenan'*  in  H  oben  p.  171. 
178b)  Br.  „viginti  librarnm  aori**  (mit  den  andern  Texten)  ftr 
„Tiginti  marearom  aori**  in  H  oben  p.  172.  174)  In  Br.  fehlt 
„etatotom  videlieet**  In  H  oben  p.  172.  175)  Br.  „exhibere**  ftr 
„tribuere"  in  H  oben  p.  172.    176)  Br.  „ab  ipsis"  für  „ad  ipsos" 
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in  H  oben  p.  172.  176  b)  Br.  „naticitura"  für  „natituia''  in  H 
oben  p.  172.  176c)  Br.  „rcquireraus''  für  „requiramus"  in  H  oben 
p.  172.  176d)  Br.  ,,facionnis"  für  ,,faciamus"  in  H  oben  p.  172. 
177)  Br.  „a  Servitute  proprietaria  penitus"  (übereinstimmend  mit 
den  andern  Texten)  für  „a  Servitute  propriaria"  in  H  oben  p.  172. 
177  b)  Br.  „ne**  für  „quod  ne"  in  H  oben  p.  172.  178)  Br.  „ipsis 
doBunetar**  für  »»dominetiir  eis*'  in  H  oben  p.  172.  179)  Br.  „M^* 
ftr  tfiuaiif*  in  H  oben  p.  173.  179b)  Br.  „et  stotoimus*'  ftr  „sta- 
toinras  etiam"  in  H  oben  p.  173.  180)  Br.  „quod"  für  „nt**  in 
H  oben  p.  173.  180b)  Br.  „enb  cigas*'  fBr  „sab  ejoa"  in  H  oben 
p.  173.  180c)  Br.„Fri8ia'«t&r„Frieea"  in  H  oben  p.  173.  181)  Br. 
„omniboB  per**  ftr  „omnibna  et  per"  in  H  oben  p.  173.  182)  Br. 
„intra"  für  „infra"  in  H  oben  p.  173.  183)  Br.  nnr  „qni  po- 
testas"  für  „quae  persona  potestas"  in  Ii  oben  p.  173.  löl)  Br. 
„appellari"  für  „vocari"  in  H  oben  p.  173.  185)  Br.  „ex  suis 
substantiam  habens"  für  „ex  ipsis  substantiam  babuerit**  in  H  oben 
p.  174.  186)  Br.  „ipse  dictus"  für  „dictus"  in  H  oben  p.  174. 
186  b)  Br.  „dato"  für  „date"  in  H  oben  p.174.  186  c)  Br.  „more 
militnm"  (übereinstimmend  mit  G.)  für  „more  militem"  in  H  oben 
p.  174.  187)  Br.  „statnram  oorporia"  für  „eorporis  atatnram"  in 
H  oben  p.  174  188)  Br.  natura"  ftr  „et  natara"  in  H  oben 
p.  174.  189)  Br.  „praecellent  et  praevalebont**  ftr  „precellent  et 
preTalebnnt"  in  H  oben  p.  174.  190)  Br.  „bic  armati"  ftr  „eint 
armati"  in  H  oben  p.  174.  191)  Br.  „qni  scntom  militiae  soae 
libertatis  a  nobis  eonceesa  debet  esse  depicta  imperiäliB"  sinnlos 
für  „qni  scutum  sne  militie  a  dicto  potestate  recipere  de- 
bent,  in  quo  coro  na  imperialis  in  siguuui  sue  libertatis  a  nobis 
concessa  debct  esse  dcpicta"  in  H  oben  p.  175.  191b)  Br.  „mi- 
litare"  für  „militari"  in  H  oben  i>.  175.  192)  Br.  „auro  circum- 
fasi"  entstellt  für  „circumtonsi"  in  H  oben  p.  175.  193)  Br.  „va- 
leant  suam"  für  „^uam  valeani"  in  U  oben  p.  175.  194)  Br.  „et 
81**  für  „quod  ei"  in  H  oben  p.  175.  195)  Br.  „eorum  hanc  liber- 
tatem"  ftr  „hanc  eorum  libertatem"  in  H  oben  p.  175.  196)  Br. 
„aliqno  modo  anra  temerario  infringere"  ftr  „aliqno  ansn  teme* 
xario  inftingere"  in  H  oben  p.  175.  197)  Br.  „tarn  ipsi"  ftr  „tarn 
ipse"  in  H  oben  p.  175.  198)  Br.  „et  pnecipimns"  ftr  „predpi- 
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mus''  in  H  oben  p.  176.  199)  Br.  „violari"  für  „vitari'*  in  II  oben 
\).  17t).  200)  Br.  „noverint  se  incidisse"  für  „so  noverint  incurrisse*' 
iü  II  oben  p.  176.  201)  Br.  „ab  aliquo  alio"  für  „ab  alio  aliquo" 
in  U  oben  p.  176.  202)  Br.  „allcujos  instantia"  für  „ad  alicujos 
instantiain''  in  H  oben  p.  176.  203)  Br.  „eosdem'*  entstellt  für 
„eam  potiiia"  in  H  oben  p.  176  nnd  in  den  andern  Texten.  204)  Br. 
„tu  hoc  eiadem  aliqnam  eiliibeant  iignatieiBm"  sinnlos  fflr  »ex 
hoc  eisdem  aliqnam  exhibeant  jnstitiam*'  in  H  oben  p.  176. 
205)  Br.  „obeerYari  et  tenore"  einnloe  f&r  „Btebiliter  et  obsenrari 
et  ton  er  e"  in  H  oben  p.  176.  205b)  Br.  „praeeentinm*'  ftr  „pro- 
eenti**  in  H  oben  p.  176.  206)  Br.  „ipAi**  ftr  „ipso**  in  H  oben 
p.  176.  207)  Br.  „eosdem"  för  „eos''  in  H  oben  p.  176.  208)  Br. 
„denuntiarc*  für  „denuntiari"  in  H  oben  p.  178.  2ü8b)  Br.  ,,üi- 
hilominus"  für  „et  non  ininus"  in  H  oben  p.  178.  209)  Br.  „spe- 
cialiter  eorum"  für  „specialiter  illorum"  in  H  oben  p.  178.  209  b)  Br. 
„nec  a  successoribus (übereinstimmend  mit  G.)  für  das  ent- 
stellte „nec  accessoribus"  in  H  oben  p.  178.  210)  Br.  „ut  etiam 
dilecti"  (übereinsünunend  mit  6.  nnd  der  Urkunde  von  1479)  ftr 
„et  nt  indileeti'*  in  H  oben  p.  178.  211)  Br.  „memorato"  ftr  „me- 
morati'*  in  H  oben  p.  178.  212)  Br.  „mnniri  et*'  ftr  ,»mnnimine"  in 
H  oben  p.  179.  212  b)  Br.  „Wencedans  rex  Bohemiae"  ftr  das  ent- 
stdlte  „Wemelans  rex  Boemie**  in  H  oben  p.  179.  213)  Br.  „ Bor- 
na rdns**  ftr  „Wemardne**  in  H  oben  p.  179  nnd  „Wemandns** 
im  Amhemer  Text  214)  Br.  „Lnpoldos"  ftr  „Linppoldns**  in  H 
oben  p.  179.  215)  Br.  ..diix  Moraviensis"  für  „dui  Merenensis"  in 
H  oben  p.  179  und  „Merancubis"  in  G.  216)  Br.  „Conradus  marg- 
gravius  Misnensis*'  für  „Conradus  maragravius  Misnensis'*  in  H 
oben  p.  179.  217)  Br.  „Herpoldiis"  für  „Herboldus"  in  H  oben 
p.  179.  218)  Br.  „landgravius  de  Duringa**  für  „lantgravius  de 
Thnrin^a"  in  H  oben  p.  179.  219)  Br.  „et  alii  viri  quam  pla- 
rimi"  ftr  „et  alii  quam  plnres  viri"  in  ü  oben  p.  179.  220)  Br. 
„Lateranis  anno  dominicae.  incamationis  802  (flbereinstimmend  mit 
dem  Amhemer  Text)  in  secnndo  anno  noatri  imperii"  ftr  ^atte- 
ran  anno  dominicae  incamationis  CCOCCLIX  indictione  dedma**  in 
H  oben  p.  179. 

Unter  diesen  Abweidinngen  des  Brenneisen'schen  Textes  Tom 
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Hunsegoer  erscheinen  die  meisten  nur  als  Schreibfehler  oder  als 
willkOrlirho  Abänderungen  des  Schreibers,  die  den  Sinn  der  Stelle 
nicht  beeinträchtigen.  In  einigen  oben  gesperrt  gedruckten  Stellen 
hat  Brennelsen  richtigere  Lesarten  als  die  Hnnsegoer  Manuscripte. 
Sie  stimmen  fast  alle  mit  dem  dem  Hnnsegoer  nahe  stehenden  Text 
bei  Jacques  de  Chiise  und  in  der  Urkunde  von  1479  flberein.  Ale 
Brenneisen  eigene  riehtigere  Lesarten  konnten  gelten  in  §.  16  »anno  do- 
nunieae  ineamationisSOS"  flir  »anno  dondnicae  ineamationiflSÖO*  im 
Hnnsegoer  Text,  die  anch  der  Amhemer  Text  hat,  nnd  in  §.4  ,  hnjna- 
nodi  soperbiam  suam*  f&r  «hiqas  aaperbiam  snam*^  im  Hnnsegoer 
Text,  die  im  Brdsseler  Text  rieh  findet.  Dafe  aber  der  Brenneisen^sehe 
Text  nicht  ans  einem  von  diesen  beiden  genommen  ist,  zeigen  die 
andern  Uebereinstimmungen  des  Brenneisen'schen  Textes  mit  dem 
der  ersten  Gruppe  von  Texten,  die  in  dem  Hunsegoer  Manuscript, 
bei  Jacques  de  Guise  und  in  der  Urkunde  von  1479  sich  finden. 
Ob  Brenneisen  seinen  Text  an  den  angeführten  Stellen  nach  freiem 
Ermessen  oder  aus  dem  Amheoier  und  Brüsseler  Text  berichtigt 
hat,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

D.  Ueber  das  Verh&ltnifs  des  Textes  des  Prifile- 
ginms  in  der  BestAtignngsnrknnde  Kaiser  Friedrichs  III. 
Ton  1479. 

Der  Text  ist  im  Allgemeinen  sehr  mcorreet,  leidet  an  Ent- 
stellangen  der  ehuehien  lateinischen  Worte  nnd  Sitse;  er  stimmt 
hierin  oft  so  seltsam  nnd  anffällig  mit  dem  Hnnsegoer  Text  ftber^ 

ein,  dafs  man  annehmen  mnfs,  die  Entstellungen  sind  1479  aus  einem 
früheren  Text  abgeschrieben,  der  dem  Text  der  Hnnsegoer  Rechts- 
handschriften zu  Grunde  liegt.  Dafs  der  Text  von  1479  unmittel- 
bar aus  den  Hunsegoer  Rechtshandschriften  abgeschrieben  sei, 
läfst  sich  nicht  annehmen,  da  mehrere  Sätze  in  der  Urkunde  von 
1479  enthalten  sind,  die  im  Hnnsegoer  Text  fehlen.  Unstatthaft 
ist,  wie  eine  Yergleichnng  der  aas  beiden  nnten  p.  202  insammen- 
gesteUten  Tersefaiedenen  Leearten  ergiebt,  anzunehmen,  dab  er  ans 
dem  Amhemer  Text  herrorgegangen  ist  Wenn  der  Text  von  1479 
inbetreff  der  Ansstellung  der  ürfcnnde  sagt  »anno  DOGC  in  in- 
dietione*'  nnd  man  annehmen  will,  dab  dies  aus  ,DGGCn  indiotione* 
Tordmckt  sei,  wie  der  Amhemer  Text  liest,  wihrend  der  Hnnsegoer 
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das  Jahr  559,  und  die  verwandten  Texte  die  verschiedensten  iininOg- 
lichen  Jahre  liefern,  so  kann  das  Jahr  auch  vom  Schreiber  der  Urkunde 
ohne  weitere  Quelle  berichtigt  sein.  Wenn  der  Text  von  1479  die 
alte  Fheaenabgabe  zu  „?iginti  librae  anri"  anff&hrt,  wie  der  Am- 
hemer,  ir&brend  der  Hunsegoer  «viginti  marcae  anri'  hat,  so  ist 
n  beachten,  dafo  hier  ans  der  Groppe  I  aoch  Jacqnee  de  Ouise 
mit  dem  Arnhemer  Teit  ftberemstimmt  imd  ee  aoeh  andere  Texte 
thmu  Es  ist  in  den  iwaniig  Mark  eine  dem  Hmuegoer  Texte  eigene 
Aendemng  m  sehen.  Anch  die  in  fHesischer  Sprache  anl||feieicbnete 
Brsttilnng  Aber  Friesenfreiheit»  die  in  den  beiden  Hnnsegoer  Bechts- 
handschriflen  enthalten  ist,  sagt:  »Thi  kening  . . .  jof  him  müha 
allere  arista  jeftha  tha  masta,  twintech  merka  fon  brondrada 
golde,  ther  thi  Fresa  jeralic  tha  kairscipe  to  tegetha  jowa  scolde", 
Fries.  Rq.  p.  354,  34.  Wenn  der  Text  von  1479  König  Karl  „Ro- 
manorura  Imperator  Francorum  rex"  wie  der  Arnhemer  Text  nennt, 
während  der  Hunsegoer  nur  „Francorum  rex**  hat,  so  kann  auch 
dies  der  Schreiber  der  Urkunde  von  1479,  indem  er  das  Privile* 
giam  König  Karls  einrückte,  ohne  Weiteres  geändert  haben.  Da- 
für dab  das  Prifüeginm  im  Jahr  1479  in  Fhesland  in  dieser 
FasBong  im  ümlanf  war,  nnd  daCi  man  ihm  nnbegreüUeher 
Weise  einen  Werth  beilegte,  hat  die  Urkunde  von  1479  nnlengbar 
eine  Bedentnng.  Fflr  die  Beriohtignng  des  Textes  ist  ans  ihr 
kanm  etwas  sn  entnehmen,  nnd  ist  eine  riehtigere  Fassung  des 
Textes  I  ans  dem  Hunsegoer  Text  und  dem  um  Jaeques  de  Gnise 
besser  zn  gewinnen. 

Die  Abweichungen  des  Textes  der  Urkunde  von  1479 
von  dem  oben  p.  166  bis  p.  179  gedruckten  Hunsegoer  Text: 

In  §.  i  liest  die  Urkunde  von  1479:  „Bomanorum  imperator 
Francoriiin  rcx"  für  „Francorum  rex"  in  H  oben  p.  166,  „salutem  et 
pacem"  für  «salatom*;  in  §.2  »aguntor*  f&r  „agantur**  oben  p.  166, 
«labentur  com  tempore"  fOr  «cum  tempore  labantor*,  «poni  solent 
indiotiones  teetinm  seripturae  memoriae  perhennari",  wo  Jacques 
ds  Onise  richtig  liest:  «poni  solent  in  dictis  tssttnm  ei  scriptnzis 
perennari  memoriae*,  und  im  Hunsegoer  wohl  Terderbt  steht:  «poni 
solent  jndids  testimonhim  et  scripture  memoriae  perhennari",  in  §.3 
»ea  proptsr"  ftr  «ea  qne  a  nobis  &6ta  sunt*  oben  p.  167,  »dedarare* 
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für  «declaiari",  „Ludgerus"  für  „Liudiiigerus",  «feudali"  für  „foodali", 
„de  suo  diicatu"  für  „de  ducatu  suo",  npraedecessoribus"  für  „prae- 
desossoribus",  „consultum"*  für  «consuetum'*,  „exhiberi"  für  „exiberi", 
«nobis  dare  contemneret''  füx  ^nobis  exib^re  coutempnerei",  «p«r 
suam  superbiam  coutumadtor"  fCur  •contniDEciter  per  snam  snper- 
biam**,  «et  se  in  praejodiciimi  ae  gravamen**  fttr  „et  se  in  impedi- 
mentom  et  graTamen**,  «pro  rege  regeret  setine''  fttr  «pro  rege 
gereret  et  se*',  «hninsmodi  snam  soperbiam*^  fftr  «biqiis  eoperbiam 
Boam'*,  «dissimnlare^  ftr  «diasimilare^  «nobie  quibusdam**  ftr 
«qmbu8daninobi8^,«inferebat<'  für  «leferebat^,  «▼eilet'*  f&r  «pesset**, 
«sabiicere**  fttr  «sabire*',  „cum  tarnen  se  Tiriliter  defendendo'* 
für  „interim  se  defendendo^,  r^gavisi  simt**  fftr  „gavisi",  ^per 
suos  nuntios*  für  ^per  nuntios  suos*,  „ac  certos  ac  securos  n'ddi- 
derunt"  für  ^et  certo.^  et  securos  nos  reddidcrunt'',  „honorem  im- 
perii''  für  ^iniperii  honorem-,  ^siuim  vitaur  für  „vitam  suam**, 
,^nn'  mora  et  dispcndio"  für  „sine  more  dispendio",  „ad  ineun- 
dum"  für  ,,in  eundem".  „Lodgertim  ducem  et  exercitos  suos"  für 
.Lu  ducem  et  suos",  ^termino  statuto  . . .  cum"  für  »terminum 
statutom  . . .  prevenientes**,  »intrantes  viriliter*  für  „intrantes  et 
viriliter",  «praedicto  duce  et  exercito  sao*  für  «praedicto  1.  dace 
et  suo  exercitu*,  j^captiTaverant,  quos"*  für  «ceperont  et",  »nobis 
tradiderant**  (Ür  «nobis  Tinctos  tradidenmt**,  «cnm  gandio  ad  pro- 
pria**  für  „ad  propria  com  gaudio",  „remeaverunt"  für  „remeanint"» 
in  §.4  „obedire  contenmerent'*  für  „obedire  non  enrarent'*  oben  p.  170, 
„in  praejudicium  loiperii"  für  „imjiorii  in  inpedimentnm",  „et  cum 
hoc"  für  „et  hoc",  „do  suo  libero  arliilrin"  für  „de  suo  arbitrio",  „cum 
exercitu  nostro"  für  „cum  eicercitu  8Uo*',  „ab  exercitu  nostrn  so 
soparantcs"  für  „ab  oxccrcitu  se  nostro  soitarantes'*,  „qui  cum  per 
suam  superbiam  eiercitui  nostro  occurrerent"  für  „qui  cum  excer- 
cito  suo  nostro  exercitu  per  superbiam  suam  occurrerant",  „quam 
plnrimis"  für  „quam  pluribus",  m  §.ö  „fidele  obseqnivm  eomm  qnod 
Imperio  et  nobie  exbibnernnt*'  für  ,^dele  obseqmnm  qnod  nobia  et 
imperio  exibnerei**,  „oostroram  fidelinm"  für  „fidelinm  nottromm*', 
„viginti  Ubraa  auri'*  für  „liginti  marcanun  anri**,  „praedeceaBori- 
bns"  für  •predeeeasoribDa'',  «exhibere  oonanaferant*  für  «tri- 
bner»  eonsveTennit*»  «reqniremna*  für  »Teqninumis*,  »fiMiemoa* 
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Ar  »&Giamii8%  in  §,6  »praetorea*  Ar  «et  preterea",  »anihoritate* 
fftr  »anefcoritate*,  «iisdem*  fttr  »eisdem*,  «vel  naadtma"  für  das 
Yorderbte  »et  natitora"»  »proprietaria  penitne  absolntt*  ftir  ,pro- 
priaria  abeolnti'*,  m§.7  .ne"  ftr  »qaod  ne*,  «eis  dominetor*  ftr  «do- 
minetor  eis**,  ^ex  eomm*  fBr  «de  eornm",  m  §.  8  „judices  existant" 
für  „jiKÜcos  eorum  eiistant*,  «i  ^.5  «statumius"  lur^statuimus  ecianr, 
„siib  cuius"  für  „sub  ejus",  „Frisia"  für  „frisea",  „siio  vero 
DiMiiino"  für  ^  suo  doinino'*,  ^sic  debet  apiiellari"^  für  „deltct 
vocari'*,  in  10  „substantiaiu  babens  militarem,  inilitare"*  für  „substaii- 
.  tiam  habuerit  et  militare",  „dicta  Potestas  sibi  -  für  ,,ut  dictus 
potestas  ipsi'S  „dato*'  fCür  „date^S  „sicnt  consuetadiuis  est  mann 
8Qa"  für  „mana  soa  sicnt  consnetodiniB  est^S  „praedpiet**  fttr 
„precipiat",  „more  militnm*'  f&r  „more  militem'S  „praedicti 
Friflones**  ftr  „FriBones  praedicti'S  „etatnram  corpomm**  ftr  „cor- 
poris statoram",  „eis  praedpoe  a  deo**  ftr  „ipsis  a  deo  pre- 
dpue",  „praedictam**  ftr  „dictum",  m  #.  ii  „a  dicta  Potestate'^  ftr  „a 
dicto  potestate'S  „concessae'*  ftr  „concessa",  in  §.  12  ,,iiiilitare 
volfintes  quicnnque  otiam  alii  substantiam  habentos"  für  ,,volente8 
mili'an".  in  §.  I.'J  ..iiilringere  volnerit  vel  violaro  prarsuinpscrit-"  für 
„infring-ere  vel  violare  prcsuuipserit".  .,iliai"  für  „iitso-,  „fidoluim" 
für  ./ideliiim  imperii",  „et  praecipimus  auUioritate''"  für  ..pre- 
cipimus,  auctoriuitt'"',  ..pro  scriptos  adversarios"  für  „pre- 
Bcriptos  et  adversarios'',  „evitari"  für  „vitari'S  ,,et  si  qois  .  .  . 
astiterit  .  .  .  praestitcrit  .  .  .  noverif'  für  „et  si  qiü  .  .  .  asti- 
tehnt  .  .  .  prestiterint  .  .  .  noTerint'*,  „aothoritate"  ftr  „ancto- 
ritate**,  „qnod  üsdem*'  ftr  „qnod  si  eisdem",  „danmom**  ftr 
„dampiram",  „ab  aliqno  alio''  ftr  „ab  aliqno  alio'S  „nee  snc- 
ceesores  nostri  nec  alii**  ftr  „ne  snccessores  nostri  yel  alii", 
„eisdem"  ftr  „eidem**»  „Severins  pnniendi"  ftr  „puniendi",  m  §.  14 
„de  dictam"  ftr  „de  nt  dictum  est",  „esse  collatam  aothoritate" 
Ar  „latam  anctoritate",  „statnimns  ratam  haben  firmam  et  sta- 
bilem et  in  Perpetuum  observari,  et  tenore  praesentium  pro- 
testamur"  für  ,,statuinius  nostris  succcssonbus  ratam  haberi 
et  firmam  et  stabilem  in  perpetuuui  stabiliri  et  observari  et 
teneri  presonti  protestamur** ,  „patre  nostro  Papa  Gregorio"  für 

„papa  nostro  gregorio",  „ostenso  ipsis"  ftr  „ostenso  ipso'*,  „eos- 
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dem"  für  „eos'S  „et  nibilominns  terram  eorum"  für  „et  non  minus 
eorom  terram",  m  §.  15  „neqne  a  successoribus''  f&r  „nec  accessoribus", 
„a  qnocnnqne  alio  aliqnatemu"  für  „a  qnoqnam  aliqnatenns",  „et 
Qt  etiam  dicti  FrisonM  nobis  dilecti  memonti"  fttr  „et  vX  indilecti 
nobia  Frisonei  memorati**  in  H  oben  p.  178»  „pOMint  gandere"  fttr 
„gandere  poenni",  „et  Bullae  noitae  (Terdrnckt  ftr  „noatrae") 
anreae  mnnimine"  für  „et  bnlla  nostra  aorea  numimine**,  in  §,  i$ 
„faeti  noetri"  ftr  »»üKti*',  „Wenselaiis  Bez  Bobaemiae**  ftr  „Wer- 
nelaoa  res  Beemie",  „Vergliardas  Duz  BaTariae''  fttr  „Wernardna 
duz  Bawarie",  „Lupoldna  Duz  Kaiamensie"  fftr  „Liuppddns  dnz 
Mereneosia'S  „HenricaB*'  ftr  „Heinricus",  „Conradns  Marcbio  IGsee- 
nensis"  fQr  Conradns  maragrayins  Misnensis",  „Herbodns  lant» 
gravins  Thnringae"  für  „Herboldos  lantt^^ravius  de  Thuringia",  La- 
terania"  für  „Latteran",  „DCCC  in  iiidictioiio  sexta,  Anno  Ret^ni 
nostri  secondo"  für  „CCCCCLIX^  indictione  decima"  in  H  oben 
p.  179. 

E.  Hermanni  Gerne ri  ord.  praedicatorum  chronica  novella 
enthält  einen  fehlerhaften  Text  des  Karolingischen  Privile- 
giams,  den  ich,  wie  oben  p.  149  erwähnt  wurde,  nur  nach  der 
mangelbaften  Ausgabe  Corners  in  J.  6.  Ecc&rds  Corpus  historicum 
medii  aeyi  II  tomus  1723  p.  434  abdrucke.  Einige  offenbare  Leee» 
fBbler  sind  im  Tezt  als  solche  angegeben,  melirere  Worte^  in  denen 
Corner  ?on  dem  Honeegoer  Tezt  abweicht,  durch  corsiTen  Dmch 
nnteraehieden. 

Soper  praedieta  antem  libertate  bnDam  imperialem  diotae 
genti  contoltt»  signatam  anreo  sigiDo,  gratiosam  valde,  eigne  tenor 
talis  est: 

„(i- 1.)  EaroloB,  divina  üavente  dementia  Bomanomm  impe- 
rator  semper  angattns,  omnibns  tarn  praesentibue  qnam  fbtnris  in 

perpetuum  salutem.  {§.  2.)  Ne  ea  quae  apruntur  in  tempore,  similiter 
cum  tempore  labantur,  poni  solent  in  dictis  testes  et  scripturae  me- 
moria peronnari.  {§■  3.)  Ea  vero  quae  a  nobis  facta  sunt,  ad  oblivionis 
confusiontMii  evitandam  universorum  notitiao  cnpimns  declarari,  qnod 
cum  Liidpcnis  dnx  Saioniae  ducatum  suum  jnro  fcodali  teneret  ab 
imperio  nec  hoc  cognoscere  curaret,  et  tributum  de  ducatu  suo  a 
Caesare  Angosto  eiatotom,  qnod  a  praedeceseoriboe  sois  Gonsaetom 
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flut  aingnlis  annis  nobiB  •xhiberi  nostru  pnedeeMsorilms,  exhibere 
contenment  et  modis  omnitnu  se  imperio  et  nobie  eontomaciter  per 
•oam  Boperbiam  opponeret»  ac  ee  in  praejndidnm  noetnim  et  gra- 
Tamen  pro  rege  gereret,  et  regem  Saximiae  nominari  praecepisset; 
BOB  tandem  hx^oemodi  enperbiam  enam  et  hguriam  dieto  imperio 
et  nobis  saepius  illatam  diutius  sastinere  nolentes,  invocato  Friso- 
num  orientalium  et  occidentaliuin  auxilio,  quos  viros  strenuos,  agiles 
et  mirae  audaciae,  sicut  quibusdam  uobis  referentibus ,  esse  intel- 
leximus;  quibus  etiam  idem  dux  multa  inferebat  gravamina,  eo 
quod  eosdem  suo  nou  posset  subjicere  rerpmini,  cum  se  defeudeudo 
ei  valide  resisterent;  qoi  maxime  gavisi,  eo  quod  eorum  auxilium 
inYOcare  dignabamur,  nobis  per  nuntios  suos  spoponderunt  et  certoe 
ac  eecnroe  teddidenut^  quod  parati  eeee  Tellcnt  in  subsidinm  nostnim 
potmH  manu  yeoire,  et  quod  ad  eanservandum  imperü  honorem  et 
Boetram  ntam  anam  exponere  TeUent  Sicqne  jam  dicti  Frisonea 
eise  mora  ad  i&enndam  praeliiim  contra  jam  dictom  Lndgenun 
dncem  et  anoe  ae  praepara^enmt,  et  terminimi  atatotom  ad  inTa- 
dendom  ipsnm  et  terram  enam  praevenientee,  com  mazima  moltitar 
dine  Friaonmii  dacatom  Saxoniae  manu  forti  intravenrnt  et  Tiriliter 
ac  cmdeliter  cm  praedieto  Lndgero  dimicantes,  ipsom  tandem  et 
ezercitom  eunrn  Ticeront  et  (ergänze  „eom  ima  cnra  melionbna  ani 
dneatns''  oben  p.  169)  ceperunt,  quos  funibus  connezos  nobis  yinctos 
tradidenint.  Qui  de  hujusmodi  victoria  nobis  obtenta  maiime  exul- 
tantes  ad  propria  cum  gaudlo  remearunt. 

(§.  4.)  Caeterum  cum  advenac  Komani  mandatis  nostris  obediie 
non  curarent  et  quaedam  jura  irapcrii  in  praejudicium  et  gravamen 
nostmm  sibi  osurparent  et  noa  auxilium  fidelium  regni  ad  resisten- 
dum  eomm  lajnriia  tnvocaeaemnai  et  Frisones  pracdicti  hoc  intel- 
leziasent,  non  vocati  a  nobis,  sed  suo  libero  Toluntatia  arbitrio 
com  mnltitodino  copioea  Friaonom  in  anbeidinm  noatmm  Tenenrnt 
et  com  ezercitn  ano  Bomam  perrezenmt  in  propra»  etepentit^).  Et 
com  nrbi  Bomao  appropinqnare  coepiasent,  moz  ab  ezertitn  noatro 
ae  aeparantea  in  Bomanoe,  qni  com  ezercitn  ano  noetro  ezercitni 
per  anam  anperbiam  ocenrrerant,  potenti  virlnte  irmentea,  qnam 

')  Di»  Worte  „in  proprü«  Mpenua**  ftUmi  ia  dm  «adtn  Veitia« 
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pluribas  ex  uiraqne  parte  tnterfectis,  eosdem  efkomnt  et  per 

iiobilos  Romanos,  quos  ceperaut,  nobis  Bomam  urbem  subjuga- 
Terunt. 

{§.  5.)  Nos  ergo  considerata  eornm  probitato  et  andacia.  atten- 
dentes  etiam  fidele  obspquiuni,  quod  nobis  et  impcrio  exliibueruut,  de 
cnnsueta  recriao  majestatis  benignitato  ipsis  volentes  gratiam  facere 
specialem,  de  cousilio  Dostrorum  fidelium,  accedenteque  conseiisu 
principnm  imperii,  tributum  a  Caesare  Augusto  statutum,  scilicei 
XXIibrarnm  vm,  qnod  nobis  et  praedecessoribns  nostris  nngnlis 
annis  exbibere  consiieTorunt,  remisimus,  ita  qood  neciQe  nos  neqne 
saecessores  nostri  illud  ab  ipsis  vel  eoram  haeredibns  de  caetero  reqni- 
renitis,  aot  aliqnas  exactiones  in  eos  Ikcienins.  (§.  S,)  Et  praeteroa 
auctoritate  regia  indnlsimus  eisdem,  nt  enm  omni  prole  sna  nata 
et  nascitnra  in  perpetuum  liberi  permaneant»  et  ab  omni  serritnte 
proprietaria  eint  absointi.  {§-  7.)  Statuimus  etiam,  ne  quis  ipsia 
dominetor,  nisi  sit  de  eoram  libera  Tolontate  et  assensn.  {§■  Et  ne 
tarnen  jndicibns  carere  yideantur,  staiuimiis,  ut  ex  suis  eligant  con- 
sules.  quotqnot  sibi  vidorint  expedire,  qui  in  cansis  sonilarilnis.  do  qui- 
bn>  ipsis  (jiuic.-tin  iimta  fiKMnt,  judicrs  oxistaiit.  !>.)  \><]u\;\n<  etiam, 
ut  iidoni  consnlfs  sinsrulis  annis  secunduiii  consiietudiiitMu  K<»inanornm 
«^ligant  personani  idonoani  et  discretam,  sub  riijus  regitnine.  iL^n^inii^ 
et  potostatt'  Frisia  tota  sit  constitiita  et  snbjecta,  cui  in  omnibua 
H  per  omnia  taniquani  suo  domino  in&a  terniinnm  sihi  ab  ipsis 
deputatam  obedire  teneantnr,  qnae  persona  potestas  Frisiae  debet mm- 
cupari^)»  (§.  10.)  Insuper  stataimus,  ut  si  qnis  ex  ipsis,  Ubertatfm*) 
habens,  militare  volnerit^  dictna  potestas  gladinm  aibi  eircumcingat^ 
et  dato  eidem  cnm  tpata*)  sqa,  sicnt  consnetnm  est»  oolapbo,  mi- 
litem  faciat  et  eidem  iignngendo  praecipiat,  nt  deinceps  more  mili- 
tam  regia  Frandae  incedat  armatus,  eo  quod  consideravimns,  ai 
Friaonea  praedicti  militaTerint,  secnndnm  ataturam  corporis  a  deo 
et  natura  ipsia  datam,  cnnotoa  in  orbe  militea  sna  fortitndine  et 
andacia  praeceUeni 


•)  „nuncupari"  für  „Tocari"  in  H. 

')  Corner  „libertfttem"  allein. 

')  «»sp'^^"       „manu"  der  andern  Texte. 
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(f  i/.)  Hi  ergo  aeotom  snaa  nilifciM  a  praedicfeo  potestato  reciper» 
debent^  in  quo  Corona  imperialis  in  signom  suae  llbertatia  a  nobis 
eonceesae  debet  esse  depida^).  (§,  Yolnmns  etiam  et  stataimos, 
nt  Frisonee  Tolentes  militare»  sint  nsqne  ad  sommitatem  anrinm  dr- 
enmtonsi,  ni  per  hoc  etiam  valeant  ostendero,  liberlatem  ipsie  a 
nobia  esse  collatam.  (f  i3.)  Quod  si  qnis  hanc  eomm  libertatem  ansn 
temerario  infiringere  ▼«!  violare  praesmnpserit,  ant  sententiam  hmc, 
quam  annneniibns  principibas  imperif  tnlimns,  tarn  ipso  quam  ßln 
«ttt  fuiqrte  fmitores^)  et  adjotorns  sint  '■/'^o  fartn^)  proscripti  et  a 
consortio  fidelium  oxclnsi.  Et  jtraet  ipinius  aurtoritato  rogia,  eos- 
dein  tanquam  jtrosoriptos  et  adversarios  ini[iprii  ah  oinnibus  (»cr- 
netjui  et  vilari.  Et  si  qui  eisdein  sie  j»n)scri[ilis  adversus  eosdem 
Frisnnes  ad  ]irneliaiidnni  astitfriiit  ve!  a<;jiitoriinn  praestiterint.  ean- 
dciu  poenam  et  otTensani  imperii  se  ii  'verit  iricurrisse.  Et  aucto- 
ritate  praemissa  statu i in n.s,  qnod  si  eiadem  ab  aliqao  ca.sn  contin- 
gente  in  ipsonini  vita  vol  bunis  damnum  aliquoi!  a  praedictis  Fii- 
sonihus  vei  aliquo  alio  fucrit  ill  ilttm,  ne  successores  nostri  aut 
alii  jodices  secolares  ad  aUcvJns  instantiam  ipsos  defmdant*)^  coro 
potins  tanqnam  proscripti  imperii  sint  paniendi.  i4.)  Qnam  qnidem 
sententiam  sie  a  nobis  latam  anctoritate  praedicta  praecipimns  et 
statoimns  a  nostris  snccessoribns  ratam  haben  et  firmam  ac  sta- 
bilem in  perpetnnm  obsenrari.  Insnper  tenore  praesentimn  pro- 
testamnr,  nos  a  sanctissimo  papa  noHro*)  obtinnisse,  quod  ni 
pi  aedicti  Frisones  de  hojnsmodi  gravaminc  ipsis  a  praefatis  per- 
ieeutnr^u*)  illato  qnerimoniam  deposuerint.  tarn  ipse  dominus 
papa  quam  siii  snccessores,  ostenso  praeviae  (?)')  suae  libertatis 
privilcgio  praeseuti,  cosdeni  excoinuiunicubuiit  et  excominunicatos 

>)  „dvfiim**  verdruckt  fikr  „depieu.*' 
*)  „suiqiic  fftutores**  Corner  allein. 
^  wipeo  facto"  Comer  allein. 

*)  ,,ip«o,-i  deft'Milant"  nnr  mit  de  (iuist*  fiboroin-^timniond. 
^1  Kh  fehlt  der  Fapstname  wie  im  Brüsseler  Text,  den  andere  Texte 
uflihren. 

„pcrsecutoribus"  allein  bd  Comer  Ar  „malefutorilNM'*  der  andern 

Texte. 

^  „oitento  praeviae  tnae  Ubertntia  prirUegio'*  allem  bei  Cemer;  ver- 
derbt ana  ,,oilenM  auae  Ubertati«  priTflegio." 
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deniuciari  facient;  et  nihiloniiiiiis  «omm  terram  spirUuaUter^),  qni 
secnlaroB  habmt  dignitates,  pomiit  sab  interdioto.  (f.  15,)  Et  iit 
piMSflOB  nostnun  atatatam  rolnr  in  perpetaum  obtineat  flimitatis, 
pnesemtem  pagioui  cooMcibi  •(  noatriie  bnllaa  anreae  annihiiiiia 
fMumu  roborari.'* 

n.  Dem  oben  p.  166  bis  p.  179  in  Spalte  n  eingerflckten 
Arnbemer  Text  liegen  die  Abdrücke  bei  ChiicdaFdini  too  1618, 
1685  und  1668  sn  Gnmde,  die  oben  p.  154  in  §.  8  Ko.  9  be- 
sprochen wurden.  Früher  hatte,  aber  ungenauer,  Kempius  den  Am- 
hemer  Text  veröffentlicht,  den  Hamconius  fast  wörtlich  wieder  ab- 
drucken liefs.  Ich  schicke  die  geringen  Abweichungen  voraus,  die 
sich  von  dem  Guicciardini'schen  Druck  in  dem  von  Kempius  and 
üamconius  finden: 

Abweichungen  des  Amhemer  Textes  bei  Kempius  von  dem 
beiGuicciardini,  sie  sind  fast  sämmtlich  stilisÜBcher  Natnr: 

/n  §»  1  des  Privilegioms  liest  Kempius  „Francommque"  fOr 
„Franeorom"  oben  p.  166.  /n  ^.  3  hat  Kempius  „Lndgenis"  tta 
Jagden»"  oben  p.  167,  „oognoseere"  fftr  „reeognoecere**,  iweimsl 
„piaedecessoribns"  ftr  „piaeeessoribns",  „non  valentes"  ftr  „no- 
lentes'S  „Frisonnm**  ftr  „Frisionmn**,  „mnltorom  id  affirmante  testi- 
monio"  fOr  „mnltomm  id  affirmantiom  testimonio'S  »Jii  seee  de- 
feodendo"  Ükr  „ii  sese  defendendo",  „▼ohmt**  ftr  „Telint",  ,,debe- 
rent"  ftr  „debeant",  „anxilimn  et  sobsidimn"  ftr  „snbridinm  et 
anxilium",  „Frisones"  für  „Prisiones",  „Ludgerum"  für  „Lugderum", 
,.  Frisonum  "  für  „Frisionum" ;  bei  K.  fehlt  „et"  in  „et  ducatum 
Saxoniae*',  „Ludgerum"  für  „Lugderum."  In  §.  4  liest  Kempius 
„pontem  Miluum'^  für  „pontem  Milinens"  oben  p.  170  (vgl.  oben 
p.  156  in  §.  2  No.  9),  „cum"  für  „tunc."  In  §.  .5  liest  Kempius 
„Frisonum"  für  „Frisionum"  oben  p.  171,  „praodecessoribus"  für 
„praecessoribus",  „requireremus"  ftr  ,,requiremu8",  „faceremus"  für 
„faciemns."  In  §.  6  liest  Kempius  „anthoritate"  ftr  „auctoritate" 
oben  p.  178.  In  i,9  \ai  Kempios  „qnorom"  ftr  „qnarom**  oben 
p.  178,  „infra  terminam*'  ftr  „jnxta  terminnm",  „persona"  ftr 
„personae.**    In     iO  liest  Kempios  „dicta"  ftr  „data**  oben 

>)  Con«r  «^irhnaliter«*  ftr  „«poeUIker*«  m  dm  aadera  Tuten. 
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p.  174,  „eolopho"  Ar  „colapho'S  „circnmdiigat*'  ftr  „eireimiein- 
gant'',  „Friflonee"  für  „FrisioDM**,  „hic  müitaTflriiii'*  ftr  „sie  mili- 
teyerint",  „cnnctis**  ftr  „cnnctos",  „müitilras"  ftr  „mHites.  In 

§.11  hat  Kempios  „Frisones"  für  „Frisiones"  ob«n  p.  175.  In  §.  12 
liest  Kempius  „Frisones"  für  „Frisiones"  oben  p.  175,  bei  Kempius 
steht  „nolentes"  für  „volentes".  vielleicht  nur  durch  einen  Druck- 
fehler, den  aber  Hamconius  beibehält.  In  §.  13  hat  Kempius  „ira- 
perii  Romani"  für  „iraperii"  oben  p.  175,  „authoritate"  für  „aucto- 
ritato'S  „Frisones"  für  „Frisiones",  „authoritate"  für  „auetoritate", 
„Frisonibus"  für  „Frisionibns",  „nec  snccessoras  nostros"  für  „nec 
aaccessoreB  nostri",  vielleicht  ein  Druckfehler,  „qnnm  potins"  für 
„quin  potim.'*  In  §,  14  liest  KempiuB  „Fiiwmiim'*  ftr  „Frisionum" 
oben  p.  177,  „antihoriUte*'  ftr  „acekoritate",  „Frisooee"  ftr  „Fri- 
siones." In  §,  15  bat  Kempius  „possit"  ftr  „posset**  oben  p.  178; 
„Frisones**  ftr  „Frisiones.**  in  §.  16  liest  Eempins  „Wamaudns** 
ftr  „Wemandns**  oben  p.  179,  „Conradns  marggravinns  Meyso- 
nensis**  ftr  „Conrardns  margravins  Meissenensis.** 

Die  wenigen  Abweichungen  des  Textes  bei  Hamconins  Ton  dem 
Amhemer  Text,  wie  ihn  Eempins  dmckt,  sind  ganz  nnerheblioh: 

In  §.  3  des  Privilegiums  liest  Hamconius  „vocari"  für  „vo- 
care"  bei  Kempius,  „vellent"  für  „volunt"  bei  Kempius,  „eo  quod" 
für  „et  quod"  bei  Kempius  und  in  den  audem  Texten.  In  §.  4 
hat  Hamconius  ..pontem  Miluium"  für  ..pontem  Milvum"  bei 
Kempius,  während  Ciuicciardini  ,,pontom  Müinons"  hat,  s.  oben 
p.  156  in  §.  2  No.  9.  Bei  Hamconius  fehlt  „tanc"  in  „quos  tunc 
post  tempns  conflictas  ceperant"  bei  Guicciardini,  wo  Kempius  „cum" 
ftr  „tunc"  setzt,  s.  oben  p.  200.  Für  eine  unglückliche  Emonda- 
tion  des  Hamconins  mnb  ee  bei  dem  sonst  bis  ins  Einseinste 
reichenden  Festhslten  Ton  Eempins  gelten,  wenn  er  in  ^.  9  ,^aeUr" 
Tor  „eoedem  consnles**  einschiebt  nnd  liest  „praeter  eosdsm  con- 
snles  singttlis  snnis  seenndom  consnetndinem  Bomanomm  eli- 
gant  personas  idoneas**  (d.  L  „potestates'*).  Er  libt  damit  die  Cr- 
knnde  sagen,  dab  Potestaten  nnd  Ck>nsnles  Ton  den  Laaddistrikten 
gewählt  weiden  sollen,  wfthrend  nach  den  andern  Texten  durch  die 
Consnles  die  Wahl  der  Potestaten  geschehen  mufste.  In  den  Worten  des 
Eempiuä  und  Guicciardini:  „Statiumus  etiam,  ut  eosdem  consules ... 
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eligftnt  pttBonaB  idoii«M"  steht  „eoBdem  eonmiles"  ftr  „iidem 
oonmlM.*' 

Abweiehnngen  iwischen  dem  Arnhemer  Text  und 
dem  der  Urkunde  Ton  1479»  den  oben  p.  192  bespricht: 

Jn  §.  i  fehlt  1479  „in  domino"  des  Arnhemer  Textes  oben 
p.  166.  In  §,2 1479  „poni  solent  indietiones  testinm  scriptnrae  memo- 
riae  perhennari*'  ftr  „solet  jndicü  testimonium  scriptnrae  memoria 
perhennari"  in  A  oben  p.  167.  In  §.  3  fehlt  1479  ,.qiiae  a  nobis 
facta  sunt"  in  A  p.  1G7.  1479  fehlt  praesentiiiin  fi<l(»"  in  A 
p.  107.  1479  stellt  „ileclararc"  für  „(Ifclarari"  in  A  ]».  \iu .  1479 
„Ludgerus"  für  „Lupderus"  in  A  p.  107.  1 179  .,t'(»iriio.scere  n\- 
raret"  für  .,recognoscere  rnraret''  in  A  p.  1G7.  1479  .,et  tributuui 
d©  sno  ducatu'*  für  „tiibutumqoe  ex  sim  dncatu"  in  A  p.  167. 
1479  „quod  a  praedccessoribiis  snis  consultuin  fuit  singuUs  annis 
prnodecessoribuä  nostris  exbiberi''  für  „quod  et  a  praecessoribns 
suis  singulis  annis  praecessoribns  nostris  solotnm  fnerat"  in  A 
p.  167.  1479  ,« nobis  dare"  ftr  nobis  exbibere"  in  A  p.  167. 
1479  fehlt  „sacrosancto"  in  A  p.  167.  1479  „contnmaciter  oppo- 
neret"  ftr  ,,opponeret"  in  A  p.  167.  1479  ,,pro  rege  regeret" 
sinnlos  Ar  „pro  rege  gereret"  in  A  p.  167.  1479  „rocari  prae- 
cepisset**  ftr  „vocare  praedperet'*  in  A  oben  p.  168.  1479  „mirae 
andaciae  sicut  nobis  qnibasdam  referentibns"  ftr  „roirae  andaciae*' 
in  A  p.  168.  1479  „cum  tarnen  so  viriliter  defendendo  ei  resisteront** 
für  „tum  cum  viriliter  ii  sese  dofendonJo  eidem  offira<-iter  resiste- 
ront" in  A  p.  KJ.s.  1479  ..parati  esse  delteront"  lür  „parati  esse 
velint  pt  «Ipheanf '  in  A  p.  108.  1479  fehlt  „et  anxilium*'  in  A  oben 
p.  169.  1479  fehlt  „ft  esseni  parati"  in  A  p.  169.  1479  „siue 
mora"  sinnlos  für  ..sinp  ini  ra"  in  A  p.  169.  1479  „Ludt^^erum*' 
ftr  „Lugderum"  in  A  p.  169.  1  179  „et  exercitu  suo"  ftr  „et 
exercitus  suos"  in  A  p.  169.  1479  „ipsnm  et  exercitum  sunm  jam 
dictum  euicerunt"  fär  „ipsnm  dncem  et  exercitns  snos  jam  dictos 
evicernnt"  in  A  p.  169.  1479  „et  enm  nna  cum  melioribus  sui 
DncatoB  captinaoernnt*'  ftr  „ipsnm  Lngdemm  dncem  nna  cum  dignio- 
ribns  satrapis  sni  dncatns  Saxonias  captiTaTenmt*'  in  A  p.  169. 
1479  „eonnexis**  ftr  „connesos"  in  A  p.  169.  1479  fehlt  ,4and»- 
biU**  in  A  oben  p.  170.  1479  fehlt  „et  saero  imperio*'  in  A  p.  170. 
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In  §,  4  1479  „et  cmn  hoc  EHsodos  praedidi  lotdlezueenf  *  fftr  ,4^ 
quam  primnm  dicti  Frisones  intoUeiisaait'*  in  ▲  p.  170.  1479  „cum 
mnltitodme  copiosa  Frisonmn  in  sobridimn  nostnun  Tennnnt  et  emn 
exeroitn  nostro  Bonuun  perrexenmt  Et  com  nrbi  Somanae  appro- 
pinquare  coepiaaent,  moz  ab  ezerdtn'*  Ar  „cnm  midtitodine  co- 
piosa in  snbsidinm  noatrnm  venennit  et  ab  exercitn"  in  A  p.  170. 
1479  fehlt  „ultra  pontem  Milinens"  in  A  oben  p.  171.  1479  fehlt  „tunc 
post  tenipns  conflictus*'  in  A  p.  171.  ///  §.'5  1479  ».considerata  eorum 
probitate  et  audacia'*  für  „considerata  horuni  Frisioniim  fidelitate, 
dexteritatp  ot  aiuiacia"  in  A  p.  171.  1470  fehlt  „in  diversis 
eomm  argLiinenlis  quani  crebcri iiuf*  in  A  p.  171.  147Ö  „ipsis  gra- 
tiani  vnlentos  facere''  für  „ipsis  Frisonibus  et  imporio  fidelibus 
gratiaiu  volentes  facere"  in  A  p.  171.  1479  fehlt  „etiam  ad  id" 
in  A  p.  171.  1479  „praedecessoribus"  für  „praeceseohbiie''  in  A 
p.  172.  1479  fehlt  „pendere  et''  in  A  p.  172.  1479  „coneneTeront" 
fOr  „coDaaeTenmt*'  in  A  p.  172.  In  f  6  1479  „penitoe  abeoloti" 
f&r  „penitos  eint  absolati"  in  A  p.  172.  In  §.  7 1479  „bona  Tolantate** 
für  „Toluntate"  in  A  p.l72.  In  §.8 1479 „et  ne  tarnen  jodidbue  carere 
Tideantnr"  f&r  „et  ne  jadicibae  et  jnre  videantnr  carere"  in  A  oben 
p.  173.  In  §,B  1479  „personam  idoneam  et  discretam,  snb  cnjoe regi- 
mine,  dominio  et  potestate  Frisia  tota  sit  constitata  et  snbjecta,  cni 
in  omnibne  et  per  omnia  tanqnara  suo  voro  domino  infra  terminnm 
sibi  ab  ipsis  depntatnm  tonoantur  obedire,  (luao  l'eisoua,  Pntt  stas 
Frisiao,  sie  dolipt  apitcllaiT'  fiir  ..personas  idoneas  et  discretas  sub 
qnanini  rririniinp  ilciiiiiiio  et  iruboriiatione  Frisia  sit  constituta  et 
snbjc'^ta  in  oiiinibiis  ci  j»or  omnia  taniqnam  siio  voro  domino  juxta 
terminnm  sibi  ab  ipsis  teueantur  obedire,  quae  porsonae  potestas 
Frisiae  ab  omnibus  debet  api>ellari"  in  A  p.  173.  In  §.  1479  ..si 
quis  ex  ip.sis  snbstantiani  habrns  militarem  militare  voluerit,  dicta 
Potestas  sibi  gladium  circumcingat"  für  „si  qai  ex  ipsis  sostenta- 
tionem  habnerint  vel  militare  volnerint,  data  potestas  eis  gladinm 
drcnmdngant'*  in  A  oben  p.  174.  1479  „mann  sna*'  für  „mann" 
in  A  p.  174.  1479  „et  eidem  firmiter"  f&r  „eisdemqne  flrmiter"  in  A 
p.  174.  1479  fehlt  „sacri  imperii  ant"  in  A  p.  174.  1479  „ar- 
matns  üicedat"  f&r  „armati  incedant"  in  A  p.  174.  1479  „con- 
sideraTimna"  fftr  „condderamnas"  in  A  p.  174.   1479  „eis  prao- 
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dpoe  «  Deo"  Ar  „m  %  deo"  in  A  p.  174.  1479  „pneoellait" 
Ittr  „fiuOe  praMdleat"  in  A  p.  174.  /n  ^.  ii  1479  „qni  seotum  snae 
militiae"  ftr  „qni  Frisiones  scotom  bom  miUtiM"  in  k  oben  p.  175. 
1479  „dobet  esse  depieto**  fttr  ,,debeat  esse  depieta*'  in  A  p.  175. 
Jn  §.  12  1479  ,,etatatQimii8<'^flkr  „item  statninras"  in  A  p.l75.  1479 
»»militare  TolentM  qnienmqne  etiam  alii  SQbstaotiam  liabentes  aint 
nsque"  für  ,,Toleiites  militare  et  in  substantia  habentes  sint  usque"  in 
A  p.  175.  1479  „circumtonsi,  si  faccre  volueriiit,  ut  per  hoc"  för 
„circumt(»nsi.  auro  in  eorum  paludamentis  undecumque  splendentes, 
nt  por  hoc,"  in  A  p.  175.  1479  ,,libertatpm  ipsis  ut  dictum  est"  für 
„libertatem  ipsis  ut  praemittitur"  in  A  p.  175.  Jn  §.  13  1479  „Quod 
si  qui8"  für  „Et  si  quis"  in  A  p.  175.  1479  „sui  cuadjutores" 
fftr  „eoram  coadjutores"  in  A  p.  175.  1479  „et  si  quis"  für  „et  si 
qnisquam"  in  A  oben  p.  176.  1479  ,,et  no.stram"  fehlt  in  A  p.  176. 
1479  „et  nostram"  üshlt  in  A  p.  176.  1479  „incnniase*'  fftr  „in- 
coraiinim**  in  A  p.  176.  1479  „Et  antboritate"  Ar  „Anotoritate 
etiam**  in  A  p.  176.  1479  „qnod  Uedem**  Ar  „qnod  ei  eiadem**  in 
A  p.  176.  1479  «ab  aliqno  alio*  Ar  ,ab  aliqno*  in  A  p.  176. 
1479  „inetanciam  ex  boe  eisdem  aliqnam  exbibeant  jneticiam,  com 
potine**  Ar  »inetantiam  üedem  aliqaam  ex  boc  exbibebmit  joetitiam 
qnin  potine*'  in  A  p.  176.  1479  felilt  .quam  fiiTOriboa  quibneria  Tel  a 
nobis  Tel  ab  imperio  proeeqnendi*  in  A  p.  176.  In  §.  i4  1479  „qnam 
sententiam  sie  dictani  a  nobis  esse  collatam  authoritate  pracdicta 
pruecipimus  et  statuiinus  ratam  haberi  firrnam  et  stabilem  et  in 
perpetuum  observari  et  tenore  praeseutium  prutestamur**  für  .,Hanc 
autem  sententiam  nostram  in  favorem  Frisioniiin  sie  a  nobis  dictam 
esse  et  collatam  auctoritate  statuimus  in  perpoiunni  firmam  ratara 
stabilemquo  haberi  et  observari,  et  nos  etiam  tenore  praesentiom 
proteetamur"  in  A  p.  177.  1479  „a  sanctissimo  patre  nostro  Papa 
Oregorio  obtinniase"  für  „a  sanctissimo  domino  patre  noetro  papa 
Leone  impetraase  et  obtinuiase**  in  A  p.  177.  1479  „gravamine . . . 
iUato**  Ar  „gravamiaiboa  . . .  illatia**  in  A  p.  177.  1479  „qneri- 
meniam  depoenerint**  Ar  „qoerimoniam  fecerint^  in  A  p.  177.  1479 
„excommnniGatoa.  Et  nihflominna  temun  eomm,  epedaliter  iUorom 
qm  aecolaree  babnerint  dignitatee,  ponent  anb  interdieto**  Ar  „«x« 
eommnnieatoe  nbiqne  tenanun,  specialiter  antem  qoi  eecolani  hMr 
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buenint  dipnitates,  quos  sub  interdicto  ponont"  in  A  p.  178.  1479 
„excommunicationis  ot  interdicti"  für  ,,intcrdicti  aiit  cxcommunica- 
tionis"  in  A  p.  178.  1479  „per  mandatum  summi  Pontificis  speciale" 
fär  „per  speciale  s.  pontificis  mandatum"  in  A  p.  178.  In  §.  15  1479 
„robnr  in  perpetuum  obtineat  firmitatis"  f&r  „robur  obtineat  aeternao 
firmitatis**  in  A  p.  178.  1479  „a  snccessoribus  nostris"  für  „a 
nostris  snceeesoiibiis"  in  A  p,  178.  1479  „infringi  possii"  für 
„inlHngi  posset^  in  A  p.  178.  1479  „Tel  in  dnbimn**  fOr  „nl 
etiam  in  dnl»nm*<  in  A  p.  178.  1479  „et  nt  etiam  dieti  Friaonea 
nobifl  dUeeti  memorati  tafi  in  peipetmnn  peeaint  gandere  prinlegio** 
für  „et  etiam  nt  dicti  Fiisiones  nobie  fldeles  et  dilecti  jam  memo- 
lati  tali  in  perpetonm  gandere  possint  priTilegio**  in  A  p.  178. 
1479  „bnUae  noetrae  aoreae**  f&r  „bnllae  anreae**  in  A  p.  179. 
1479  testimoninm  fecinras  roborari''  f&r  „in  testinKminm  omninm 
honim  roborari  feciraus"  in  A  p.  179.  In  §.  iß  1479  „facti  nostri 
testes"  für  facti  laudabiles  testes''  iu  A  p.  179.  1479  „Wenselans" 
für  „Wencelaus"  in  A  p.  179.  1479  „Verphardiis"  für  ,,Wcrnandu8" 
in  A  p.  179.  1479  „Lupoldus  Dux  Maramcnsis"  für  „Lipoldus  dux 
Moranen.sis"  in  A  p.  179.  1479  „Conradus  Marchio  Missenensis" 
für  „Conrardus  margraviiis  Meissnen.sis"  in  A  p.  179.  1479  „Her- 
bodns  Lantgrauios  Thuringae"  für  „Harboldus  lantgravius  Turin- 
giae"  in  A  p.  179.  1479  „et  alii  quam  plnres  yiri  probi  et  bo- 
nesti"  für  „aliiqne  principes  et  viri  bonesti  complares"  in  A  p.  179. 
1479  „Afitom  et  datom  Lateranis  anno  dominicae  incarnationis  DCCC 
in  indietione  sexla,  anno  Begni  noetri  aecnndo"  fttr  ,^ctmn  et 
datnm  Bomae  in  Lateranenai  palatio  anno  dominicae  ineamationiB 
octingentesimo  secnndo,  indictione  sexta,  legni  nostri  aecondo,  ae- 
dente  Leone  tertio  papa,  et  imperante  Carolo  Magno'*  in  A  p.  179. 

Was  die  Benrtheilnng  des  Arnhemer  Textes  anlangt, 
so  stehen  im  Arnhemer  Text  Worte,  die  in  andern  Texten 
feb1en,Ton  denen  viele  als  beabsichtigte  Versierangen  oderyer8ch(^ne- 
ningen  des  älteren  Textes  erscheinen:  In  §.  1  liest  der  Arnhemer  Text 
oben  p.  166  »Romanonira  imperator,  Francorum  rex*  wie  dieUrkunde 
von  1479,  wo  der  Unnsegocr  ^Rnmanonim  rex"  hat,  Brenneisen  nur 
„rex",  der  Brüsseler  Text  „Komanorum  imperator";  ferner  „salutem  et 
pacem  in  domino",  wof&r  H  und  G  nur  «in  perpetuum  salutem", 
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Urk.  von  1479  „in  perpetuuiii  salutem  et  pacem",  der  Brüsseler  Text 
„salntem  et  pacem  in  perpetnam"  lesen.  In  §.  3  steht  im  Am- 
bemer  Text  oben  p.  167  ,,ea  propter"  wie  im  Brüsseler,  während 
„propter"  in  andern  Texten  fehlt,  „recognnscere''  wie  im  Brü>st  ler 
Text  für  „copnoscere''  der  andern  Texte;  derArnhenier  liest  „uiiivcrso- 
rum  notitiae  cupimus  praesentium  fide  declarari'S  die  gesperrten 
Worte  fehlen  in  den  andern  Texten;  femer  „sacrosancto  im- 
perio  Bomano'',  wo  ürk.  von  1479  „imperio  Romano^S  H  und  ä 
nur  „imperio"  liest,  der  Brüsseler  Text  die  Worte  weglftssl;  der 
Ambemer  Text  liest  „tom  com  Tiriliter  11  sese  defendendo  ddem 
efficAciter  lesisterent,  „▼iriliter**  und  „effieadter"  feUen  in  den 
andern  Texten»  nnr  ürk.  ven  1479  nnd  der  Brflsseler  Text  haben 
„Tiriliter";  der  Arahemer  hat  „parati  esse  velint  et  debeant'*; 
„Telint"  fehlt  in  allen  andern  Texten;  femer  hat  der  Amhemer 
Text  in  §.3  „ntam  snam  vellent  et  «ssent  parati  exponere", 
die  gesperrten  Worte  fehlen  in  allen  andern  Texten;  „et  termino 
statnto  ad  invadendnm  ipsum",  wo  H  nnd  der  Brüsseler  Text 
„teruiinum  statutuin"  und  G  „ad  torminum  statutiiiii  "  lesen;  „ipsum 
Lugderum  duccm  nna  cnm  dii?nioribns  satrapis  ...  c-ajitiva- 
ront'%  während  die  andern  Texto  ,,una  cnm  meliüril)iis-  liabon; 
,,de  hnjusmodi  virtcria  landabili  .  .  .  exultantes",  das  ,,landabili" 
fehlt  in  den  andern  Texten;  ..nubis  et  sacro  imperio  obtonta", 
wo  die  gesperrten  Worte  in  den  andern  Texten  fehlen.  Jn  §.  4 
liest  der  Amhemer  Text  „obedire  contemner ent" ,  wie  der 
BrQsseler  Text  nnd  Urk.  von  1479,  während  H  und  G  „obedire 
tton  enrarent"  haben;  quam  primam  dicti  Frisiones  intellexia- 
senf  S  wo  in  den  andern  Textm  die  gesperrten  Worte  fehlen;  sn- 
gesetat  ist  „nltra  pontem  Milinens*'  (oder  „nltra  pontem  Mil- 
▼inm")>  ein  Sats,  der  in  allen  andern  Texten  fehlt,  siehe  oben 
p.  156  in  §.  2  No.  9  nnd  nnten  §.  5;  ferner  liest  der  Amhemer 
Text  in  §.4  oben  p.  171  „qnos  tnnc  post  tempns  eonflictns 
eeperaofS  wo  die  gesperrten  Worte  in  allen  andern  Texten  fehlen. 
In  §.  5  liest  der  Amhemer  Text  oben  p.  171  „eonsiderata  horom 
Frisionum  fidelitate  dexteritate  et  andacia",  wo  die  andern 
Texte  für  die  beiden  gesperrten  Worte  ,,probitate''  lesen;  „quod 
imperio  et  nobis  in  diversis  eeram  argumentis  quam  cre- 
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berrime  exhibuerunt'',  wo  die  gosiierrteii  Worte  in  allen  andern 
Texten  fehlen;  ..ipsis  Frisionibus  et  inii>orio  fidelibus  gra- 
tiam  volentes  facere'%  die  gesperrten  Worte  fehlen  in  allen  andern 
Texten;  ferner  „accedente  etiam  ad  id  principom  imperii  con- 
Bensu'S  wo  die  gesperrten  Worte  in  allen  andern  Texten  fehlen; 
endlich  „pendere  et  exhibere  consneveront*',  wo  für  die  ge- 
sperrten Worte  G  »»exhibere  et  solTere*',  ürk.  Ton  1479  mid  der 
Brflaseler  Text  „exhibere'S  H  „tribaere*<  liest  In  §.  9  steht  im 
Amhemer  Text  oben  p.  173  „ab  omnibns  debet  appellari",  die 
gesperrten  Worte  fehlen  in  den  andern  Texten.  In  §.  10  liest  der 
Amhemer  Text  oben  p.  174  „more  militom  saeri  imperii  ant 
regni  Franciae'S  wo  die  gesperrten  Worte  in  den  andern  Texten 
fehlen;  „facile  praecellent  et  praevalebnnt'S  wo  „facile"  in  den 
aü'lL'rn  Texten  fehlt.  In  §.  12  liest  der  Arnhemer  Text  oben 
p.  175  „Frisiones  volentes  niilitare  et  in  snltstantia  hubentes 
sint  .  .  .  circuniion>i-%  die  gesiierrten  Worte  tehlen  m  den  andern 
Texten,  sind  aus  §.  If'  wiederholt,  nur  rrk.  von  1  j7*J  hat  dafür 
„quicumque  etiam  alii  substantiam  habeutes'';  ferner  liest  der  Am- 
hemer Text  in  J'J  „circumtonsi  anro  in  eorum  paludamentis 
nndecnmque  splendcntes",  die  gesperrten  Worte  fehlen  in 
den  andern  Texten,  in  §.  l*i  liest  der  Amhemer  Text  ,4nfringere 
Toluerit  vel  violare  praesnmpserit^S  wie  Urk.  Ton  1479  und  der 
Brflsseler  Text,  während  „volaerit"  in  H  und  G  fehlt;  femer  „ftocto- 
ritate  nostra  regia",  wo  ,,no8tn**  in  den  andern  Texten  fehlt; 
„pnwcipimns  evitari  debere*S  es  fehlt  „debere"  in  den  andern 
Texten;  ,.poenam  et  offensam  imperii  et  nostram'*,  wo  die  ge- 
sperrten Worte  in  den  andern  Texten  fehlen;  endlich  setit  er  allem 
am  Schlufs  von  §.  13  hinzu:  «quam  favoribns  qnibusvis 
vel  a  nobis  vel  ab  imperio  prosequendi."  In  §.14  liest  der 
Arniienier  Text  oben  p.  177  .,hanc  auteni  sententiam  nostram  in 
favorem  Frisionum  sie  a  nobis  dictam  esse  et  collatani  auctori- 
tate  statuimus'',  die  gesperrten  Worte  tehlen  in  den  andern  Texten; 
lerner  ,,dcnunciari  fiBMient  excommuoicatos  ubique  terraram,  spe- 
cialiter  antem  qni  secolares  habnerunt  dignitates"  . .  . ,  wo  f&r 
„nbiqne  terramm''  H  „et  non  minns",  G,  Urk.  Ton  1479  und  der 
BrUsieler  Text  „et  nihilominns"  lesen.  In  ^.     hat  der  Anhen«: 
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Text  öhm  p.  178  „vel  eiism  in  dnbinrn*',  wo  „etiam**  In  den 

aDdern  Texten  fehlt,  ferner  „ut  dicti  Frisiones  nobis  fideles  et 
dilecti  jam  memorati  tali  in  perpetaom  g"audere  possint  privilegio", 
wo  „fideles  et"  in  allen  andern  Texten,  „dicti"  in  H  und  G,  „me- 
morati" im  Brüsseler  Text  fehlt;  endlich  .,in  testiraonium  omnium 
horum",  die  gesperrten  Worte  fehlen  in  den  andern  Texten,  der 
Brüsseler  Text  läfst  die  vier  Worte  ganz  weg.  Der  Schlufs  der 
Urkunde  in  §.  16  nennt  im  Arnhemer  Text  oben  p,  179  die  Zeugen 
in  verderbten  Namensformen,  und  setzt  802  als  Aasstellungsjahr  der 
TTrkuade  des  »Earolus  Magnus*  (1);  Yergleiche  oben  p.  154  io  §.  2 
No.9. 

Als  richtigere  Lesarten  des  Arnhemer  Textes  könnten 
vielleicht  folgende  gelten;  doch  möchte  ich  glanhen,  dab  sie 
als  Emendationen  sdnes  Schreiben  anzusehen  sind: 

In  §.  3  liest  der  Arnhemer  Text  oben  p.  168  „multorum  id 
affirmantum  testimonio  intellsximus'S  wofir  in  allen  andern 
Texten  „sicut  quibusdam  nobis  rsfitfentibus  intelleximns"  steht.  In 
§.  9  heibt  es  im  Arnhemer  Text  oben  p.  173  „eligant  personas 
idoneas  et  discretas,  sub  quarum  regimine  .  .  .  Frisia  sit .  .  . 
subjecta",  wo  die  andern  Texte  „personam  idoneam  et  discretam, 
sub  cujus  regimine"  . .  .  lesen.  Der  Arnhemer  Text  denkt  sich 
Friesland  als  unter  mehreren  Potestaten  stehend ,  während  die  an- 
dern einen  Potestas  über  j^anz  Friesland  annehmen;  vert^leiche 
über  diese  verschiedene  Auffassung  des  unhistorischen  Podesta  unten 
§.  9.  In  §.11  liest  der  Arnhemer  Text  oben  p.  175  ,^ignum  suae 
militiae",  wo  für  „signum"  in  allen  andern  Texten  „scntum"  steht. 
Nach  dem  Arnhemer  Text  soll  der  Fotestat  die  Friesen,  die  Bitter 
werden  wollen,  an  Rittern  scUagin,  soll  sie  mit  dem  Schwert  um- 
gürten und  soll  ihnen  das  „Signum  suae  militiae"  leihen»  nach 
den  andern  Texten  das  „scutom  suae  militia«.''  /n  §.  i4  heibt  es  im 
Arnhemer  Text  oben  p.  177  ^papa  Leone",  wo  die  andern  Texte  nP^IMt 
Gregorio"  lesen,  der  Brflsseler  Text  den  Namen  des  Papstes  weg- 
libt.  Der  Schlub  lautet  im  §,16  des  Arnhemer  Textes  oben 
p.  179  jjActum  et  datam  Romae  in  Lateranensi  palatio,  anno  do- 
minicae  incamationis  octingentesimo  secundo,  indictione  sexta, 
regni  nostri  secundo,  sedente  Leone  III  papa,  et  imperaute  Carolo 
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Magno**,  wo  andere  Texte  die  Jahre  469,  669,  7S0,  800  angeben, 
e.  oben  p.  161  in  §.  3. 

Dem  Arnhemor  Text  fehlen  folgende  Worte  der  an- 
dern Texte: 

In  §.  3  liest  der  Amhemer  Text  oben  p.  167  „(tribntnm) . . . , 

quod  solutum  fuit",  wo  alle  andern  Texte  „(tributnm) 
quod  ...  consuetum  fuit  ...  exliiberi"  lesen;  der  Amhemer 
Text  liest  ^contra  Lugderum  ducoin'^,  wo  die  andern  Texte  „contra 
dictum  Liudingeriira  diicem""  haben;  in  den  Worten  „praove- 
nientes  rum  maxiina  multitudine"  des  H  und  G  fehlt  „praeveni»^ntes" 
im  Amhemer  Text,  in  Urk.  von  1479  and  im  Brüsseler  Text; 
femer  liest  der  Amhemer  Text  „cum  praedicto  dace*^  wie  Urk. 
Ton  1479  und  der  Brflsseler  Text,  während  H  „cnm  praedicto 
doce  Liadingero**,  0  „cnm  dicto  Ludgero**,  Brenneisen  „cnm 
praedieto  Lndgero**  lesen.  Jn  4  fehlen  im  Amhemer  Text  oben 
p.  170  die  Worte  „et  cnm  exercitn  eno  Bomam  perrexe- 
rnnt  et  enm  nrbi  Bemanne  appropinqnare  ooepissent 
mox*'  der  andern  Texte;  femer  fehlen  in  den  Worten  „potentt 
virtnte  in  ipsos  inrnentes*^  des  H,  G  nnd  der  Urk.  von  1479  die 
Worte  „in  ipsos**  im  Amhemer  nnd  im  Brüsseler  Text  In  §.  9  fehlen 
im  Amhemer  Text  oben  p.  173  sinnloB  in  den  Worten  der  andern 
Texte  „cni  omnibus  et  per  omnia  tamqnam  sno  Tero  domino  jaxta 
terminum  sibi  ab  ipsis  deputatum"  die  gesperrt  gedruckten  Worte. 
Jn  §.  12  fehlen  im  Arnhomer  Text  oben  p.  175  in  den  Worten  der  andern 
Texte  „circumtoüsi  si  facere  voluerint"  die  gesperrt  gedruckten 
Worte.  In  §.  13  fehlt  oben  p.  175  in  „a  consortio  fidelium  im- 
perii"  der  andern  Texte  das  W^ort  ^imperii""  wie  in  de  Guise  und 
Urk.  von  1479;  in  «ab  alio  aliquo"  das  .alio"  der  andern  Texte. 
Ferner  fehlen  in  §.  13  im  Arnhemer  Text  in  „alii  jodices  seculares 
ad  alicnjns  instantiam  ex  hoc  eisdem  aliqnam  exhibeant 
j  n  stitiam  «  der  andern  Texte  die  gesperrt  gedruckten  Worte.  In  §,  14 
fehlen  im  Amhemer  Text  oben  p.  177  in  den  Worten  der  andern 
Texte  «statnimns  nostris  snccessoribns  ratam  haberi*  die  ge- 
sperrt gedrackten  Worte,  wie  in  Urk.  Ton  1479  nnd  im  BrOsseler  Text 
Im  Arnhemer  Text  sind  folgende  Worte  der  andern 
Texte  entstellt: 

14 
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In  §»  2  liest  der  Anihemer  Text  oben  p.  167  «solet  judicü 
tMtunoiiiiim  scriptnrae  memoria  perhennari**,  wo  Text  I  nach  Jacqaee 
de  Gnise  liest  »poni  solent  in  diotis  testinm  et  scriptoris  peren- 
Bari  memoriae*,  ? gL  oben  p.  181  No.  4.  Das  „piäieii  Uaümonhan'* 
wird  im  Ambemer  Text  Terschrieben  sein.  In  §,  3  liest  der  Am- 
hemer  Text  oben  p.  167  „Lugdenui",  wo  richtig  do  Goise,  Corner, 
ürk.  von  1479  «Lodgerns*'  haben,  H  „Lindingerns*',  der 
BrOsseler  Text  nach  Beiffenberg  „Leodingeras*  liest  In  §.  10 
hat  der  Amhemer  Text  oben  p.  174  „smtentaiionem*'  für  ^siib- 
Stantiam'*  der  andern  Texte,  während  Corner  oben  p.  Iiis  ^übcr- 
tatem"  liest;  „r/«/a  potestas "  für  ^dicta  potestas*  der  andern 
Texte;  ferner  liest  der  Arnhomer  Text  in  §.  10  nach  Guicciardini 
^circumcnujant^  für  „  ci  r  cn  in  ci n  a  t"  bei  Kempius  und  Ham- 
conius,  die  andern  Texte  haben  richtig-  „circumcingat."  Als  Zeugen 
hat  der  Arnhemer  Text  in  §.  Id  oben  p.  179  nach  Guicciardini 
nnd  Kempius:  „Wencelaus  rex  Bohemiae'^,  während  Hamconins, 
sowie  Rengers  mit  Berufung  auf  die  Ansp:;ibe  von  Guicciardini  von 
1609  (siehe  oben  p.  154)  „Wenceslaus angeben,  wie  Jacqnes 
de  Gnise  liest;  nWemandns  dnx  Bavarie*'  für  „Beniardns*'  oder 
^Wemardna**,  «Lipoldns  dnx  MwranentU^,  wo  „Moranensis**  filr 
„Meranensis*^  steht,  ^Conrardu»  margraTins  Heissenensis''  ftr  «Con- 
radns  marcgravins  Hisnensis;"  siehe  unten  §.  7  No.  6. 

in.  üeber  die  Besch affenhsit  des  Brüsseler  Textes 
bemerke  ich: 

1.  Während  der  Brüsseler  Text  in  den  meisten  FUlen  dem 
Hmisegoer  Text  nfther  steht  als  dem  Amhemer,  namentiieh  in  ihm, 

wie  im  Hunsegoer  Text  einige  Worte  fehlen,  die  der  Arnhemer  hat, 
stehen  im  Brüsseler  Text  auch  einige  wenige  Worte  über- 
einstimmend mit  dem  Arnhemer,  die  sich  im  Hunsegoer 
Text  nicht  finden.  Beispiele  dafür  sind:  In  §.  liest  der 
Brüsseler  Text  oben  p.  167  „ea  proptiv^  wie  der  Arnhemer,  wo 
„propter"  in  den  andern  Texten  fehlt.  In  §.  o  hat  der  Brüsseler 
Text  j,virüiter'^,  wie  der  Arnhemer,  während  es  im  Hunsegoer  fehlt, 
doch  hat  es  anch  die  Urkunde  von  1479;  (im  Brüsseler  Text  „tributum 
nobis  dare  contemneret*',  wie  Brenneisen  und  Urk.  von  1479,  wäh- 
rend der  Hnnsegoer  nnd  der  Amhemer  Text  „nobis  exhibere  con- 
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tomneret*  iMen;)  ferner  liest  der  Brfieseler  Text  m  ^.  ^  wie  der 
Amhemer  ,|iiec  hoc  reeogmseere  cararet**,  wo  die  andern  Texte 
*  „cognoscere  cnraret**  haben,  in  §,  4  fehlt  in-  den  Worten  ^po- 
tenti  Tirtote  in  ipsos  irmentes*  des  Hnns.  Textes  „in  ipsos*^  im 
Brfleseler  Text  oben  p.  171  wio  im  Arnhemer. 

2.  Durch  Aiislassiingou  mancher  Worte  unterscheidet 
sich  der  Brüsseler  Text  von  den  andern  Texten:  In  §.3 
fehlt  im  Brüsseler  Text  olien  p.  167  „sacrosancto  inijterio 
Romano^  des  Arnheniev  Textes,  wo  im  Ilunsegoer,  bei  Jacques 
de  (Jnisp  und  Bronneisen  „impeno",  in  Urli.  von  1479  „imperio 
Romano*'  steht.  Jn  §.3  fehlen  ferner  in  „et  modie  omnibus 
se  imperio  et  nobis  contumaciter  per  snam  superbiam 
opponeret  et  sein  praejadicium*^  etc.  die  gesperrten  Worte  der 
andemTexte,  sodann  fehlt «nnntios**  in  „per  nnntios  snos^  der  andern 
Texte»  ffjam  dictum  in  »exercitnm  snnm  jam  dietom.**  In  §,  4 
fehlt  im  Brüsseler  Text  oben  p.  170  wie  im  Amhemer  „Frisonnm** 
in  den  Worten  „com  mnltitndine  copiosa  Frisonum"  in  H,  0  nnd 
in  ürk.  Ton  1479;  in  den  Worten  des  Hnnsegoer  Textes  „per 
nobiles  Bomanos  qnos  ceperant,  nobis  Born  am  subingaTernnt** 
fehlen  im  Brflsseler  Text  die  gesperrten  Worte;  noch  ansfDlirlicher 
heifst  es  im  Arnhemer  Text:  „per  nobiles  Bomanos,  qnos  tnnc  post 
tenipus  contiictus  ceperant,  nobis  Romam  Rnbjup:arunt.'*  In  ß.  7 
und  in  den  Worten  der  andern  Texte  „staluiiiius  etiaui, 

quod  ne  quis  dominotur  eis,  nisi  sit  de  eoruni  bona  vo- 
luntato  ot  consensu,  et  no  tarnen  judicibus  rarere  vi- 
deantur,  statuinius  ut  ex  suis  eligant  consnles**  fehlen  im  Brüsseler 
Text  oben  p.  172  die  gesperrten  Worte;  er  hat  nur  nStataimos 
etiam,  ut  usualiter  eligant  consules.*^  Jn  §.  14  fehlen  in  „perpetnnm 
Stabiii ri  et  observari"  des  Hunsegoer  Textes  im  BrQsseler  oben 
p.  177  die  gesperrten  Worte;  in  sanctissimo  patre  nostro  papa 
Gregorio**  des  Hnnsegoer  Textes  fehlt  im  Brflsseler  Text  der  Name 
des  Papstes,  während  der  Amhemer  „a  papa  Leone**  liest  Jn  §,  16 
fehlen  im  Brflsseler  Text  oben  p.  179  die  sieben  Zeugen,  die  in 
allen  andern  Texten  stehen.  Die  Urkunde  schlieft  im  BrQsseler 
Text:  n  Actum  et  datum  Lateranis,  anno  domini  incamationis 
octingentesimo  secnndo,  indictione  decima,  anno  regni  nostri  se- 

14» 
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cnndo*',  indem  er  das  Jabr  802  wie  der  Arnhemer  hat»  wfihrend  in 
H  589,  in  a  720,  in  ürk.  ron  1479  800  steht. 

8.  Nnr  im  Brfisseler  Text  finden  sich  folirende  Worte: 
Jn  §,  10  heibt  es  im  Brüsseler  Text:  „si  quis  ex  ipsis  snhstantiam 
habens  militarem  et  militare  Tolnerit* ,  wo  der  I.  Text  hat:  «si 
quis  ex  ipsis  sobstantiBm  habnerit  et  militare  ▼oloerit";  im  Arn- 
hemer heifst  es:  „ut  si  qui  ex  ipsis  sustentationem  habaeriut  et 
militare  voluerint." 

4.  Falsche  Lesarten  des  Brüsseler  Textes:  Unrichtig  ist 
im  Brüsseler  Text  in  §.  4  oben  p.  170  „cum  oxcrcitu  nostro  Ro- 
mam  perrexernnt",  wo  im  Hiinsocroer  und  bei  Jacques  de  Guise 
„cum  exercitu  suo  Romam  perrexerunt"  steht,  doch  haben  auch 
Brenneisen  und  Urk.  von  1479  ^cum  exercitu  nostro";  im  Arn- 
hemer Text  fehlen  die  Worte,  in  §.  .5  hat  der  Brüsseler  Text  oben 
p.  172  „triginta  libras  auri" ,  während  alle  andern  Texte  „vi- 
ginti  libras  aari'*  haben,  die  beiden  Hansegoer  Hannscripte  in  »vi- 
ginti  marcarum  ami"  ftndem.  In  §,  iO  im  Brüsseler  Text  oben  p.  174 
ist  in  den  Worten  „cimctos  in  orbe  terrarom  miütes  soa  fortitadine 
et  andada  fTotedhrmi,  dmnmodo  nt  praedietnm  est,  nnt  armati, 
praeceOent  et  Talebnnt*  sn  streichen  das  carsiv  gedniekte  »prae> 
cellerent*^;  es  fehlt  in  den  andern  Texten.  In  §,  12  liest  der 
Brüsseler  Text  oben  p.  175  „usqae  ad  sommitatem  anriom  eircnm- 
eis!"  für  „usque  ad  snmmitatem  aurinm  circumtonä**  der  aadem 
Texte. 

5.  Von  dem  oben  p.  166  bis  p.  170  in  Spalte  III  gegebenen 
Abdruck  des  van  der  Heydon'schen  Textes  des  PriviIei,Mums 
aus  Schwartzenbergs  Abdruck  der  Broonian'schen  Abschrift  weicht 
nur  in  wenigen  unerheblichen  Punkten  der  Abdruck  des 
van  der  Heyden'schen  Manuscripts  bei  Reiffenberg  ab, 
die  ich  hier  nachtrage,  um  aus  beiden  Mittheilungen  den  Text  des 
Brüsseler  Manuscripts  möglichst  genau  zu  ermitteln: 

In  §,  1  liest  £ei£fenberg  „Imperator  et  semper  angnstus'*  fOr 
«imperator  semper  angustus**  bei  Schwartsenberg  oben  p.  166.  In 
§,  2  hat  Beiffenberg  usimnl  labantor  cnm  tempore^  ftr  „simnl  com 
tempore  Ubantor*'  bei  Schwartsenberg,  Beiffenberg  ^boni  solent  in 
dictione  testinm  et  scriptorae  memoria  perennari*  für  „poni  solent 
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indictione  testium  et  scripturae  memoria  perennali'-  l>oi  Srhwartzen- 
berg  oben  p.  167.  In  §.  3  hat  ReilTenberg  „Leodingerus"  für 
ijLeodinganis'*  bei  Schwartzonberg  oben  p.  167,  ^fcodali**  für 
^feudali",  „ spoponderunt"  für  „  sposponderunt " ,  „ac  cortos'* 
für  „et  certos*^,  „iniendnm"  für  ^ineundnm",  „Leodingeriim" 
fftr  „Leodingamm"  bei  Schw.  In  §,  4  liest  BeifT.  „praejudicinm''  für 
npr^aditimn**  bei  Sehw.  oben  p.  170.  In  6  liest  Beiff.  «MMUcia*^ 
fBr  „aadatia**  oben  p.  171,  „canBsis*'  Ar  ,caiuiB*'  bei  Schw.  /n  §.  8 
bat  Beiff.  »saecularibus^  Ar  ^secnlaribiu'',  „mota'*  ftr  ninita**, 
„eornm*^  fBr  „ipsomm**  bei  Sehw.  oben  p.  173.  In  §,9  Ueet 
Beifll  „Bomanornm'*  Ar  „romanam*'  bei  Schw.  oben  p.  173. 
In  §,iO  hat  Beiff.  ndrcnmcinget*  Ar  „dreomcingat" ,  „fitdat 
et  eidem*^  Ar  „(bciat  eidem'',  ^ne*  Ar  „nt",  „Aennit^  Ar  „sint* 
bei  Schw.  oben  p.  174.  In  §.  i2  hat  Beiff.  „a  nobis  esse  colla- 
tam-  für  ^a  nobis  collatam"  bei  Schw.  oben  p.  175.  In  §.  L'J  liest 
Beiff.  „coadjuti^res"  für  „sui  coadjiitores"  oben  p.  175,  „eisdem**  für 
„iisdem"  bei  Schw.  oben  p.  176.  lu  §.  Ii  hat  Reiff,  „praece- 
pimns"  für  „praocipiinus „praesentium"  für  „praesentum" 
oben  p.  177,  „saeculares"  für  „seculares"  bei  Schw.  oben  p.  178. 
In  §.  15  „laudabile"  für  „hoc  laadabile"  bei  Schw.  oben  p.  178. 
In  §.  iü  ydominicae"  Ar  „domini**  bei  Schw.  oben  p.  179. 

f.  6*  Alte  Uebenetiwifen  des  lateinischen  PriTÜefinm 

Kaiser  Karls. 

Von  dem  alten  lateinischen  Text  des  Privileginms,  der  ferioren 
ist»  aber  in  der  oben  p.  160  erörterten  Weise  den  aof  ans  gekom- 
menen lateinischen  Texten  desselben  zn  Grunde  liegen  molk,  nnd 
▼or  dem  Jahre  1300  fobilcirt  sein  wird,  sind  filtere  niederdeutsche 

Uebersetznngen  vorhanden. 

Mehrere  von  ihnen  kündigen  sich  unmittelbar  als  Ueber- 
setzunfren  des  lateinischen  Textes  an.  Das  ist  der  Fall  bei 
dem  Text,  den  Kggerik  Beninga  in  seine  Historie  van  Ostfries- 
land irodruckt  in  Matthaei  Analecta  lY  1738  p.  78  aufgenommen 
hat,  vergleiche  oben  p.  151  No.  8. 

Nor  ein  Abdruck  des  Beninga'schen  niederdeutschen  Textes  ist 
der  niederdeutsche  Text  des  Karolingischen  PriTilegiums  bei  Lflnig 
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in  dessen  BeichsarchiT  pars  specialis,  continuatio  %  FortsetEong  3, 
Tomns  YII  Leipzig  1712  p.  490.  Lünig  gieM  nicht  an,  woher  er 
seinen  Abdrnck  nimmt;  er  stimmt  aber,  abgesehen  von  orthographi- 
schen üngenauigkeitcii ,  mit  Beninga  nberoin.  Olino  Grnnd  ver- 
zeichnen Neuere  wie  Wicht  Vorbt'richt  zum  Ostfriesischon  Landreclit 
p.  55,  Wianla  Ostfriesische  Geschichte  I  p.  lOl,  und  Sickel  Acta 
Karolinorum  II  p.  410  den  Abdruck  bei  Lünig  unter  den  selbst- 
ständigen Texton  des  Privilegiums,  Sickel  sogar  mit  Weglassung 
des  Beninga,  aus  dem  der  Lünig'sche  Text  herrührt. 

Mit  dem  Beninga'schen  Text  stimmt  grofaentheils  wörtlich 
fiberein  die  niederdeatsche  Uebersetzuug  des  Privilegiums,  die 
Jobann  Bengers  in  seine  Schrift  über  die  Ommelande  aufgcnom- 
men  hat»  Bengers,  ans  Fivelgo  in  den  Ommelandeii  Yertrieben, 
lebte  TOD  1580—1594  in  Ostfiiesland  sn  Ophnisen  bei  Emden  nnd 
schrieb  dort  nm  1582  den  Theil  sebes  Werkes,  in  dem  die  an- 
geführte  Vebersetxnng  des  PriTÜeginms  eingerQclrt  ist  Bengers  er- 
Uftrt,  seine  Uebersetsnng  nach  dem  in  dnem  Ostfrieeischen  Land- 
recht vorhandenen  Text  gemacht  zn  haben,  siehe  oben  p.  157  No.  9. 
In  dem  Ostfriesischen  Landrecht  des  Grafen  Edzard  von  1515,  wie 
es  Wicht  1746  vom  Dmek  befördert  hat,  steht  das  Privilegiom 
Karls  nicht;  es  mochte  iti  eine  Handschrift  desselben  eingeschrie- 
ben sein,  vielleicht  nach  einer  damals  in  Ostfriesland  vorhandenen 
vidimirten  Abschrift  des  angeblichen  Originals,  Rengers  hielt  den 
Text,  den  er  in  einer  niederdcutsclien  Uebersetznng  aufnahm,  für 
„nicht  authcntisclr  und  sah  sich  defswegon  vt'ranlaf.-t,  in  einem 
spätem  Theil  seines  Werkes  noch  eine  Abschrift  von  dem  lateini- 
schen Arnheiner  Text  des  Privilegiums  nachzutragen,  der  seit  1588 
durch  den  Drack  bekannt  geworden  war;  siehe  oben  p.  156  No.  9. 

Einen  ungenauen  niederdeutschen  Text  des  Privilegiums  mit 
manchen  Znsfttaen  hat  K^alling  Aykema  in  seme  spftte  Chronik 
van  die  Ommelanden  aufgenommen;  sie  ist  gedruckt  in  Bronerius 
van  Nidek  Analecta  medii  aevi,  Amsterdam  1725  p.  487—490. 

7oB  gröberem  Interesse  ist  der  niederdeutsche  Text  des 
Privilegiums,  den  eine  Sneeker  Originalnrknnde  von  1456 
gew&hri  Driessen  hat  sie  1887  nach  dem  Original  in  seinen 
Honnmenta  Gronmgana  m  p.  583  durch  den  Druck  veröffentlicht, 
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und  ich  habe  sie  nach  ihm  in  meiDen  Friesischen  Bechtsqnellen  1840 
p.  351  Spaltes  wiedergegeben.  In  ihr  erUftrt  „Conradns Dolea- 
toris  de  Franckfordia,  deriens  UagonÜnensis  dioeesis,  pnbli- 
CQR  imperiali  auctoritate  notarins*',  dafs  vor  ihm  nnd  drei  Zengen 

im  Haiiso  dos  Peter  Alard  zu  Snopk  („in  domibns  discreti  viri  Petri 
Alardi  ojddani  in  ojiido  Snokis  Trajectcnsij!  dyocesis")  ciscliicuon 
sei  „dominus  et  maxister  Tlipndericus  Johannis  de  Bolswcrdia  sa- 
cronim  canonum  licentiatus,  prcshytor  Trajectensis  dioeesis";  auf 
dessen  Veranlassung  habe  er  von  dem  ihm  vorgelegten,  in  gemeiner 
friesischer  Sprache  abgefafsten  PriTilegium  Kaiser  Karl<  eine  wört- 
liche niederdeut^'dio  Uebersetzung  veranstaltet  und  beglaubigt.  £r 
sagt  inbetreff  der  ihm  vorgelegten  Urkunde:  „quasdam  venerande 
Tetnstatis  dive  memorie  . . .  Garoli  Magni  Bomanomm  impera- 
toris  .  .  .  literas  in  vnlgari  Frisonico  scriptas  sigillo 
qnodam  cereo  in  pressnla  pergameni  impendente  com- 
mnnitas  snis  proferens  in  manibns  in  medinm  prodniit.*  Es  habe 
Johannes  von  Bolsward  eine  beglaubigte  Uebersetsnng  der  ürkonde 
Terhtngt  „requisivit ...  nt . . .  jam  dictas  literas  legere ...  ad  flde- 
dignoSy  qni  hujnsmodi  sancti  principis  literas  . . .  deTol- 
gari  predicto  Frisonico  de  verbo  ad  verbum  in  Almani- 
cnm  vulgare  bassum  transfcrrent,  intendere  ...  vellonr; 
dem  sei  er  nachgekommen  ^prefatam  potitionem  .  .  .  justam  .  .  . 
arbitrans,  maiime  ne  prefate  liiere  proptcr  nimiam  vctustatcm  (puiin 
pretendunt  .  .  .  perirent" ;  er  habe  die  alte  Urkunde  gut  erhalten 
und  vollkommen  lesbar  gefunden,  nur  das  Siegel  daran  sei  be- 
schädigt „literas  non  cancellatas,  non  abrasas,  non  viciatas»  sed 
intens  omnique  prorsns  vicio  preter  sigilli  aliqnam  corrupcionem, 
carentem  invenL*  Ueber  das  Wachssiegel  bemerkt  der  Notar  Gon- 
radns  Doleatoris  ans  Frankfurt  noch:  „sigUlnm,  croceom  colorem 
habens,  propter  nuniam  temporis  dintomitatem  ex  parte  mptom 
erat,  ymagincs  Petri  et  Panli  apostolomm  in  se  contmens  exarata  s*' 
▼ergleiche  Driessen  p.  535  nnd  Fries.  Bq.  p.  357  Note  2. 

Nach  dieser  seltsamen  notariellen  Erklärung  vom  21.  Oktober 
1456  wnrde  an  jenem  Tage  in  Sneek  von  dem  Licentiaten  „Theo- 
dricns  Johannis''  aus  Bolsward,  Pfarrer  in  der  ütrechter  DiOcese, 
das  in  gemeiner  friesischer  Sprache  abgefafste  Privileginm  König 
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Karl«  woUexludteii  mit  d«m  Waduriegel  daran,  das  noch  die  Apostol 
Feftnu  und  Panloa  erkannen  lieb,  Torgdegi 

Die  ap&tere  Enftblong  in  Frieehuid  Übt  daa  Original  des  Fri- 
Tfleginm  Kaiaer  Karla  so  Sneek  bei  einem  grcÜBen  Brande  im 
Jahre  1457  Terbrennen,  also  ein  Jahr,  nachdem  ea  dort  dem  Franlr- 
fnrter  Notar  Conradus  Doleatoris  vorgelegt  sein  soll.  Bereits  der 
als  Prior  des  Klosters  Thabor  (bei  Sneek  im  Westerf^o)  den 
26.  Februar  1538  verstorbene  Wo rp  erzählt  in  seiner  Chronik  van 
Friesland:  ^Int  jaer  14  57  op  die  witte  donnerdach,  die  was  doe 
den  vierthicnde  dach  April,  brande  Sneek  van  huor  oygen  vuer 
meest  alheel  op;  want  daer  niet  blceif  staen  dan  den  dyck,  dat 
lattick  sandt  ende  die  nye  stadt  oaer  dat  waeter.  Ende  men 
seide  doe,  dat  coninck  Caerls  originael  ende  principael 
brieff  van  die  yrydom,  denVrieaen  gegenen,  waa  binnen 
Sneek  ende  dattet  doe  meede  yerbrande.  Worpeii  Tyaerda 
ex  Beniamageeat  prioria  in  Thabor  chroniconim  Fiiaiae  libri  trea, 
heranagegeben  Ton  der  Frieach  Genootachap  Leenwarden  1847  II 
p.  104.  —  Dea  groÜBen  Brandes  an  Sneek  gedenict  anch  der  etwaa 
titere,  bereite  1527  Teratorbene  HOnch  Peter  von  Thabor:  ^Int 
jaer  1457  op  ten  Witten  donderadach  brande  Sneeck  al  meeate 
deel^,  vergleiche  dea  Petma  Tbaborita  Hiatorie  tan  Vriealand,  ge- 
drackt  in  H.  Amersfordt  Archief  voor  vaterlandsche  en  inzonderheid 
Vriessche  Geschiodenis,  Leeuwarden  1824  I  p.  14.  —  Der  im  Jahre 
1527  verstorbene  Jaucko  Doiiwuiiui  erwähnt,  indem  er  über  das  den 
Friesen  angeblich  von  König  Karl  nach  Eroberung  Roms  g('«rebene 
Privilegium  spricht:  „daer  lewet  nu  niomant  in  Frieslant,  de  dcso 
principael  bulle  gesien  hett;  want  der  gemene  spraecke  is,  dat 
se  verbrande  to  Sneek  up  Grutersme-hnis;  dan  ick  heb  wal 
antentique  copio  geaeen,  oeck  heb  ick  Siginnnndas  principael  bnlle 
wal  geleaeo,  de  inaereert  Carolua  boUe  van  woert  to  wort  gelijck 
concorderenden  met  de  copien,  den  nth  de  principael  geachiewen 
aint,  welche  boUe  bij  Sigiamnndna  ia  anctoriaeert,  approbeert 
en  confinneeri*^  Jancko  Donwama  „Beek  der  partijen*^  herana- 
gegeben in  den  „Werken  van  hat  Frieach  Genootachap  van  Geechied- 
Ondhflid-  en  TaaUnmde*  Leenwarden  1849  I  p.  49;  aiehe  Uber 
Jancko  Donwama  oben  p.  38.  Sin  Irrthnm  dea  Jancko  Donwamm 
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aber  ist  es,  dafs  das  unechte  Privilegium  Karls  in  die  Urkunde 
des  Kaiser  Sigismund  für  die  Friesen  von  1417  aufgenommen  war; 
er  verwechselt  die  oben  p.  149  No.  4  besprochene  Urkunde  des 
Kaisers  Friedrich  III.  von  1479,  in  der  das  Privilegium  Karls  ein- 
gerückt ist,  und  zwar  in  einem  lateinischeo,  dem  Himsegoer  nahe- 
stehenden Text;  8.  oben  p.  192  in  §.  4. 

Bine  gus  abaanderliche  ErkUnmg  des  Fraakfhrter  Notars 
Cenradns  Doleaioris  ist  es,  dafs  die  ihm  im  Jahre  1456  sa  Sneek 
Torgdegte  OriginahirknDde  Kaiser  Karis  .in  vnlgari  Frisonieo* 
yerüibt  gewesen  sein  soll,  die  er  Wort  fikrWort  «in  Almanienm 
tu) gare  bassam*  habe  flbersetien  lassen,  wodnreh  der  Ton  ihm 
angefertigte,  in  aller  nnd  jeder  Weise  wahrheitsgetreue  nieder- 
deatsehe  Teit  der  TTrlnmde  Kaiser  Karls  entstanden  wäre,  den  er 
in  bester  Form  beglaubigen  könne.  Vergleicht  man  den  Tntaalt  des 
niederdeutschen  Sneeker  Textes  mit  den  uns  erhaltenen  lateinischen 
Toxtiii  des  Privilegium  Kaiser  Karls,  so  zeigt  sich  die  gröFste 
Uebereinstimmung  der  niederdeutschen  Sneeker  Urkunde  mit  den 
altem  in  Friesland  verbreiteten  lateinischen  Texten,  die  ich  als  eine 
erste  Textesgruppe  oben  p.  147  unter  1--8  zusammengestellt  habe, 
nnd  namentlich  mit  dem  seineu  Varianten  nach  zum  Hnnsingoer 
Text  oben  p.  192  in  §.  4  dargelegten  Text  in  der  Best&tignngs- 
nrkunde  Kaiser  Friedrichs  III.  Ton  1479.  Die  notarielle  Erldftnmg 
▼on  1456  mit  ihren  Zengen  ist  vOllig  unrichtig.  Kein  friesischer, 
sondern  ein  lateinischer  Text  des  angeblichen  Privileginm  Kaiser 
Karls,  wie  ihn  1479  Kaiser  Friedrich  m.  bestätigte,  ist  1456  ins 
Niederdentsche  ikbersetii. 

üebereinstiromangen  swischen  dem  niederdentscheo  Sneeker  Text 
imd  den  oben  p.  147  unter  1—8  zusammengestellten  lateinisebai 
Texten,  die  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  ihm  bekunden,  sind 
leicht  beizubringeu;  zum  Beispiel  läfst  der  Sneeker  niederdeutsche 
Text  die  friesischen  Richter  für  das  Land  ein  Oberhaupt  unter  dem 
Namen  Potestas  wählen,  wie  es  die  lateinischen  Texte  des  Privi- 
legiums 1 — 8  thun,  während  nach  dem  lateinischen  Arnhemer  Text 
in  §.  .9  oben  p.  173  in  Friesland  von  den  Richtern  mehrere  Po- 
testaten  gewählt  werden  sollen.  Der  Sneeker  Text  sagt:  „Dese 
richteren  alle  snllen  fynen  Uesen  myt  hoeren  wille,  die  sali  hyten 
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potostas."  Fries.  Rq.  p.  355,  26.  Ein  anderes  Beispiel  ist,  wenn 
der  niedoi  deutsche  Sneeker  Text  Kaiser  Karl  die  Urkunde  zu  Koro 
im  Lateran  unter  Papst  Gregorins  ausstellen  läfst,  wie  es  die  latei- 
nischen Texte  1 — 8  thun,  während  der  Arnhemer  Text  dafür  Papst 
Leo  aufnimmt  und  der  Brüsseler  den  Namen  des  Papstes  ausläfst, 
üm  die  uiihistorische  Angabe  zu  beseitigen.  Der  Sneeker  nieder- 
deotsche  Text  lautet:  „Desen  brieff  hebn  wy  keyser  Kaerl  onder 
onsen  ^dene  bgesiegel  laten  bescriTen,  dat  alle  Yriesen  ewelike 
yn  hoer  vrybeit  blyven.  Die  heilige  panwes  Gregorins  hevet 
die  Yrieaen  deee  vrydom  gerestigei  myt  eynen  brieve,  dat  sie  no 
ende  imermeer  ttj  blyven;  hy  hevet  dit  gerestiget  by  des  panwes 
banne,  dat  hem  oec  gheen  landeshere  gbeen  strydt  teegons  be- 
ghynne.  Deze  brieif  is  ntgegeven  bynnen  Boem  toe  La- 
teraen,  dat  is  tot  snnte  Jobannes  doem;  nae  godes  geboirte  ge- 
teelt  is  yimner  die  waarbeit  ?ier  bondert  iaer  vyffticb  ende 
oec  drie  jaer"  etc.  Fries.  Rq.  i».  356,  11.  InbetrefiF  des  Aus- 
stelhingsjahres  varüren  die  einzelnen  älteni  lateinischen  Texte  in 
Gruppe  I  sinnliis:  für  453  des  niederdeutschen  Snt'eker  Textes  hat 
der  Text  im  holländischen  Lehnsarchiv  450,  der  Hunse^oer  559, 
Jacques  de  Guise  l^O,  die  Urkunde  von  1479  800,  siehe  oben 
p.  161  in  §,  3.  Ueber  die  Uebereinstimmung  der  Zeugen  der  nieder- 
deutschen Sneeker  Urkunde  mit  denen  in  der  ersten  Gruppe  der 
lateinischen  Texte,  die  der  Brüsseler  Text  insgesamrat  wegläfst,  ver- 
gleiche unten  §.  7.  Einige  offenbar  zugesetzte  Worte  des  Arnhemer 
Textes  finden  sieb  nicht  in  dem  niederdeutschen  Sneeker  Text,  s.  B. 
nicht  m  §,  4,  dafs  der  Kampf  der  Friesen  in  Born  «ultra  pontem 
HÜTinm*  geftbrt  sei,  ebenso  fehlen  die  Worte  des  Arnhemer  Textes 
§.  4  ptane  post  tempns  conflictus*  im  niederdeutschen  Sneeker  Text» 
wie  in  den  Utem  lateinischen  Texten,  siebe  oben  p.  171;  der  Zn- 
satz des  Arnhemer  Textes  §.  12  Aber  die  friesischen  Bitter»  sie 
soUten  sein  „anro  in  eorum  paludamentis  nndecumque  splendentes" 
fehlt  im  niederdentschen  Sneeker  Text  wie  in  allen  andern,  s.  oben 
1».  175;  beide  haben  dieselben  unhistorischen  Zeugen  Kaiser  Karls, 
vgl.  Fries.  Bq.  p.  356,  34;  ferner  geben  beide  an,  dafs  die  Urkunde 
von  ihm  im  Lateran  ausgestellt  sei,  vgl.  Fries.  Rq.  j).  35G,  34. 
Dagegen,  dafs  ein  besonderer  lateinischer  Text  der  Urkunde 
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oder  ein  in  ihm  übersetzter  älterer  friesischer  Text  der  Snceker  ür- 
binde  Ton  1456  in  Grunde  liege,  sprechen  viele  Einselheiten, 
namenülich  dafii  mehrere  Bestimnrangen  des  lateinischen  Textes  im 
Sneeker  fehlen.  Unbegreiflich  naiv  ist,  dslii  der  Sneeker  Text  ^ 
sagt,  »Kaiser  Karl  doet  knnd  die  gaeve  ende  den  Yrydom,  den  hie 
allen  Vriesen  he?et  gegeven  yn  diesen  tegenwordigen  briefen,  by 
den  nae  genoemden  orkenskap  ende  onder  den  gnldenen  in- 
gczegel'*  Fries.  Bechtsq.  p.  352,  4,  ans  Driessen  p.  536,  wobei 
er  den  lateinischen  Texten  folgt,  die  in  §,  i$  oben  p.  178  sagen: 
„nt  Frisones  tali  gaudere  possint  privilegio,  praesentem  paginam 
exinde  conscribi  et  biiUae  nostrae  aurcae  mnnimino  in  tcsti- 
moniuin  tVciinns  roborari."  Ks  soll  also  das  Ori^niial  mit  einem 
goldenen  Siegel  beglaubii;t  eowoson  sein,  während  der  Notar  in 
derselben  Urkunde  von  145G  erklärt,  es  hing'e  an  ihm  ein  Siegel 
aus  gelbem  Wachs,  das  die  Apostel  Petrus  und  Paulos  daratelle! 
VgL  oben  p.  215. 

Ans  einem  als  Urkunde  in  friesischer  Sprache  redi» 
girten  Text  des  Privilegium  Kaiser  Karls  kann  der  nieder- 
.deutsche  Sneeker  Text  von  1456  nicht  übersetzt  sein.  Ueberhaupt 
berechtigt  nichts  anznnehmen,  dafe  in  Älterer  Zeit  eine  in  friesi- 
scher Sprache  formnlirte  Urkunde  Uber  das  Privilegium  Kaiser  Karls 
vorbanden  gewesen  ist;  keinen&Us  aber  kann  die  Erzählung  von 
den  Freiheiten,  äe  Kaiser  Karl  den  Friesen  gegeben  haben  soll, 
wie  sie  sich  in  friesischer  Sprache  in  den  Hunsingoer  fiechtshand- 
schriften  ans  dem  Schlnfs  des  dreisehnten  Jahrhunderts  findet,  fta 
die  angeblich  1456  zu  Sneek  libersetxte  friesische  Originalurkunde 
gelten.  Jede  Vergleichnng  der  friesischen  Hunsingoer  Erzählung, 
die  ich  Fries.  Rq.  i».  351  356  den  Worten  der  niederdeutschen 
Sneeker  Urkunde  zur  Seite  trestellt  habe,  nöthip-t,  dies  einzuräumen. 
Bereits  die  dem  zwölften  Jahrhundert  antrehörcndeu  Siebzehn  frie- 
sischen Küren  behaupteten,  wie  oben  I  p.  74  in  Cap.  II  §.  7  er- 
örtert wurde ,  König  Karl  habe  den  Friesen  Freiheiten  verliehen. 
Die  Sage  bildete  sich  später  weiter  aus.  Die  Erzählung  der  Ilun- 
segoer  Kechtshandschrifteu  giebt  sie  nach  ihrer  Entwickelung  im 
dreizehnten  Jahrhundert  t^rofsentheils  in  Reimen:  .Thit  was  to  there 
stunde,  |  tha  thi  kening  Karl  riuchta  bignnde,  |  tha  waster  ande 
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ihera  Saxinns  merik  |  Litidingems  ein  here  feie  steric  |  etc/  nach 
MS.  W.  p.  127  und  MS.  Sc.  p.  GG  in  Fries.  Kq.  p.  351,  10.  Allerdings 
stehen  mehrere  Worte  des  lateinischen  Privilegiums  iu  einer  nahen 
Wechselbeziehung-  zu  Stellen  der  Hunsingoer  Sage.  Als  Beispiel  führe 
'  ich  an,  wenn  es  in  der  Hunsingoer  Sage  heifst:  „Thet  hi  thisse 
(MS.  Sc.  „thissa")  jefta  tha Fresiim  hede  evelike  dän,  ther  hi  kcningan 
(MS.  Sc.  „kenigan")  and  hertigan  to  witscipe  up  nom  and  ondris  (em. 
«andris")  monege  balike  man,  j  thach  to  lesta  |  hu  bit  tha  efter- 
kumaoda  evelike  wiste  (emend.  „westa**  ?)  j  ande  tha  brewin  hit  ma 
biBcref  I  fon  tha  jeftnm  ther  abnta  nowet  urietin  biief.**  MS.  W.  p.l32 
imd  MS.  Sc  p.  70  in  Fries.  Bq.  p.  365,  87  und  p.  356,  7  ;  8.  auch 
unten  §.  6  unter  A.  Es  stunmsn  fiberein  die  Worte  des  Pri?fleginni8 : 
„Ne  ea  qnae  agontor  in  tempore,  simnl  com  tempore  labantnr,  poni 
solent  in  dietis  testinm  et  scriptnrae  memoriae  perhennari;  ea  qnae 
a  nobis  &6ta  snnt  ad  oblivionis  confiisionem  evitandam  nniTersomm 
notitiae  cnpimns  dedarari*  eto.;  s.  oben  p.  166,  Diese  üebersin- 
stinnmnigen  genügen  aber  nicht,  um  ansnnebmen,  das  lateinische 
Priviieginm  sei  ans  der  nns  erhaltenen  Aufzeichnung  der  Sage  über- 
setzt. Dagegen  spricht  namentlich,  dafs  sie  den  im  lateinischen  Privileg 
in  §,  .9  in  den  Vordergrund  tretenden  Podesta  überhaupt  nicht  kennt. 

Die  Wer thlosigkeit  des  Sneeker  Fabrikats  von  1456, 
und  warum  es  fabricirt  wurde,  ergiebt  sich  näher  aus  dem 
Notar,  der  es  ausstellt,  und  den  Zeugen,  deren  er  sich  bedient. 
Der  Notar  ist  „Conradus  Doleatoris  de  Frauckfordia ,  clericus  Ma- 
gnntinensis  diocesis,  pablicos  imperial!  auctoritate  notarius";  seine 
drei  Zeugen  sind:  1.  „spectabilis  vir  magister  Thomas 
Theoderici  de  Crumstetten,  pro  tempore  nniversaliter  ad  partes 
Frisiae . . .  principis  , . .  Friderid  imperatoris  . . .  seerstaiins,  nnn- 
dns  et  orator,  spedaliter  deputatus  sacri  Lateraneneis  palaeii  etc., 
comes  palatinns,  qni  et  ob  rogationem  domini  Tbeoderid  (d.  L  des 
Theodericns  de  Bolswardia)  ...  ad  migoris  roboris  flrmitatem  sui 
comitatos  sigillnm  presenti  pnblico  instmmento  impendere  jnssit*; 
3.  «Petrns  Senffer  de  Franckfordia,  dericns  Magantinensis 
diocesis*;  3.  „Jakobns  Theoderici  de  Landanw.**  Driessen  III 
p.  539.  —  Der  erste  der  drei  Zeugen,  Thomas  von  Crumstteten,  ist 
der  Bevollmächtigte  des  Kaisers  Friedrich  III.,  der  145G  für  ihn 
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mit  den  Westerlanwerachen  Friesen  wegen  (Jewlhrong  von  Beidu- 
nnmitfcelbsrkeit  gegen  Zahlung  eines  jäbrlielien  Grnndsinees  an  das 

Beicli  unterhandelte.  In  einem  Schreiben  an  die  Priesen  Tom 
10.  August  14ü7,  das  Worp  von  Thabor  seiner  Chronik  des  Wester- 
lauwerschcn  Frieslands  II  p.  98  einfügt  und  aus  ihr  Schwartzenborg 
Charterboek  I  p.  593  druckt,  nennt  ihu  Kaiser  Friedrich  ^onsen 
Ihnen  trmiui'n  inr.  Thomnm  van  (inrifttelfen"  (emendire^Crumstotten"'), 
indem  er  erklart,  dafs  er  ihn  cutsendet  liabe,  um  mit  den  Friesen  wegen 
des  seit  Jahren  au  das  Reich  schuldigen  Grundzinses  zn  unter- 
handeln. Thomas  habe  ilim  Briefe  der  Friesen  äberbracht,  in  denen 
sie  begehrten,  dab  er  ihre  früheren  kaiserlichen  Privilegien  be- 
stätige; er  thne  dies  gern,  da  die  Friesen  stets  nur  dem  heiligen 
Beich  nnterthan  gewesen  seien  nnd  ihm  allein  Tribnt  sn  zahlen 
hätten;  dem  Henog  Philipp  Ton  Bnrgnnd  habe  er  befohlen,  sie  nicht 
femer  zu  belästigen!  —  In  einer  Tlrlcnnde  Tom  10.  Aagait  1457  bei 
Brenneisen  Ostfriesische  ffistorie  I,  8  p.  81  in  lateinischer  Fassung 
gedruckt^  Ton  der  Worp  von  Thabor  II  p.  101  eine  niederdentsche 
üebersetanng  in  seine  Chronik  anfiiimmt,  die  wie  den  lateinischen  Text 
Schwartsenberg  Charterboek  I  p.593  wiederholt,  erklärt  Friedrich  IIL, 
dafs  er  die  Friesen,  die  yon  jeher  dem  Reiche  unmittelbar  nnterthan  ge- 
wesen seien,  schützen  werde  gegen  Bestrebungen  der  Fürsten,  sie  sich 
zu  unterwerfen,  wie  es  seine  kaiserliche  Pflicht  sei.  In  einem  andern 
vom  selben  Tage  datirten  Dokument,  das  Brenneisen  a.  a.  0.  p.  81 
in  lateinischer  Sprache,  Worp  Chronik  II  p.  102  in  niederdeutscher 
Uebersetzuug  giebt  und  nach  ihnen  Schwartzeuberg  Charterboek  I 
p.595  abdnickt,  befiehlt  Kaiser  Friedrich  III.  dem  Herzog  Philipp  von 
Burgund,  die  Friesen,  die  unmittelbar  unter  dem  Reich  ständen,  nicht 
femer  zn  behelligen.  —  In  dem  zuerst  angefahrten  Schreiben  des 
Kaisers  an  die  Friesen  von  1457  sagt  er  ausdrflcklich,  dafs  er  den 

■)  Die  Urknode  von  1456  bei  Drieeten  p.  539  wu  Orig.  schreibt  „ThomM 
de  Crumsteuen";  Worp  in  der  Uebereetsang  der  Urk.  von  1457  «ThoniM 

v.in  Guriftelten",  auf  p.  96  Hpricht  er  auch  von  „Thomas  ran  Guristelten''; 
£.  Beninga  Hiatorie  van  Oostfriealand  in  Matthaei  Analecta  IV  p.  313  nennt 
ihn  „Thomas  von  Oiiri-itoflpn" ;  Occo  von  Scharl  Chronik  von  Friesland  Lcu- 
"warden  151)7  p.  .')4  ,,ThoinaH  von  (Jurstatton"  und  in  der  Ucberseming  der 
L'rk.  von  l-iöl  „Tbomam  Juristettum";  Ubbo  Emmius  p.  382  nennt  ihn 
»TbomM  QttrisledMi",  und  WianU  II  p.  36  „ThomM  ron  Goritted.*' 
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Priesen  ihre  filtern  kaiserlichen  Privilegien  bestätige:  „wy  hebben 
U  alle  Privilegien,  rechten,  gfatien  ende  vryheden  ü  voorfaeders 
ende  IT  van  fioomsdhe  keysero  ende  coningen  gegenen,  in  alre  be- 
qnaemsto  forme  ende  manieren  geconfinneert  ende  dner  onae  keyser- 
liebe  nuyesteta  macht  gefeaticht,  ala  ghy  «yder  nt  onaen  openen 
brieven  anUet  worden  geinformeert**  —  Derselbe  Thomaa  von  Crom» 
atetten,  der  nach  der  ErU&mng  dea  Kaisern  ihn  1457  veranlaliBt 
hatte,  den  Priesen  ihre  ftitem  kaiaerlichen  Privilegien  an  beatfttigen, 
ist  es,  der  in  der  Sneeker  Urkunde  von  1456  als  Notariatssenge 
auftritt.  Er  war  1456  in  Sneek,  um  die  Friesen  znr  Zahlung  eines 
Tribüts  als  Reichsonmittelbare  zu  bewegen ;  die  Friesen  verlangten 
Bestätigung  ihrer  alten  kaiserlichen  Privilegien,  man  bedurfte  da- 
für der  angeblichen  Urkunde,  die  Kaiser  Karl  den  Friesen  über 
ihre  Freiheit  ertheilt  hatte,  und  Thomas  von  Crumstetten  war  be- 
reit, eine  nioderdeutsche  Uobersetznng  des  in  Friesland  verbreiteten 
Textes  der  angeblichen  Urkunde  Kaiser  Karls  als  richtig  zu  be- 
zeugen. So  wenig  der  Notar  Conradna  Doleatoris  (d.  i.  etwa  Konrad 
Böttchers)  aus  Frankfurt  fähig  gewesen  wäre,  die  niederdeutsche 
Sneeker  Urkunde  als  eine  wortgetreue  Uebersetzung  eines  in  frie- 
sischer Sprache  ihm  vorgelegten  Originale  Karls  dea  Groben  an 
prfifen  und  als  richtig  lu  besengen,  waren  es  der  ala  kaiserlicher 
Unterhändler  an  Sneek  anweaende  Thomaa  Dietrichs  von  Crumstetten, 
der  Mainzer  Geistliche  Peter  Senifer  und  Jakob  Dietrichs  aua 
Landau,  die  als  Notariataseugen  den  Inhalt  der  Sneeker  Urkunde 
als  richtig  beglaubigen. 

Es  handellte  sich  bei  dem  Sneeker  Machwerk  von  1456  nicht 
um  die  Authenticität  des  Privilegium  Kaiser  Karls  Über  friesische 
Freiheit;  der  kaiserliche  Unterhändler  bediente  sich  dos  angeblichen 
Privilegiums  zur  Erreichung  seiner  Aufgabe  und  liefs  einen  nieder- 
dentsrhen  Text  nach  einer  ihm  vorgelegten,  im  Lande  cursirendcn 
lateinischen  Fassung  desselben  anfertigen,  den  er  bereitwillig  für 
eine  wortgetreue  Uebersetzung  der  der  Volkssage  nach  in  friesischer 
Sprache  zu  Snook  aufbewahrten  Originalurkunde  Kaiser  Karls  er- 
klärte. Der  niederdeutsche  Text  der  Sneeker  Urkunde  von  1456 
hat  demnach  für  die  Entstehungsgeschichte  des  Privilegium  Karls 
des  Grofsen  k^e  Bedeutung;  er  seigt  nur,  wie  man  sich  des  Pri- 
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▼Oegiom  EuBor  Karls  im  Jahre  1456  fikr  sehr  bestiniinto,  erst 
dem  fBnftehnten  Jahriinndert  angehörende  Zwecke  bediente.  Ein 
lateinischer  Teit  des  angeblichen  PriTilegiuns  in  ürknndenform  war 
bereits  am  Schlnb  des  dreixehnten  Jahrhunderts  vorhanden;  ans 
welchem  Gnmde  nnd  zu  welcher  Zeit  man  diese  Urkunde  verfertigte, 
deren  älteste  Fassung  die  frühem  Paragraphen  zo  ermitteln  suchten, 
und  wie  dabei  die  in  Friesland  verbreitete  Volkssage  über  vom 
König  Karl  den  Friesen  gegebene  Freiheit  benutzt  wurde,  ist  in 
den  folgenden  Paragraplien  zu  untersuchen.  Beim  Abdruck  der 
Sneeker  Urkunde  von  145ö  in  meinen  Friesischen  Rechtsquellen 
1840  p.  351  Note  habe  ich  ihr  mit  Driessen  p.  534  eine  gröfsere 
Bedeutung  fOr  die  Ermittelung  der  Entwickelungsgeschicbte  dss 
Privilegiom  Karls  des  Grofsen  beigelegt,  als  sie  verdient» 

§•  6.  Ansichten  Aber  das  vorhandene  FriTll^iom  Kaiser  Karls« 

Unbedingt  ist  die  Urkunde  Kaiser  Karls,  die  als  das  lateinische 
Privüeginm  Aber  friesische  Freiheit  beieichnet  xn  werden  pflegt, 
ein  sp&tes,  mit  aQer  Geschichte  in  crassem  Widersprach  stehendes 
Machwerk.  Seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  wo  die  fragliche 
Uiknnde  inerst  in  Frieeland  auftritt,  ist  bis  in  die  neueste  Zeit 
herab  ihre  Unechtheit  vielfach  auf  das  Entschfedenste  behauptet, 
vielfach  eingeräumt  worden.  Bei  der  Erbj'irmlichkeit  der  Urkunde 
ist  es  nicht  erforderlich,  aus  den  verschiedenen  Ani,'ri(Ton  gegen 
ihre  Echtheit  die  einzelnen  dabei  geltend  gemachten  Gründe  zu 
saijimeln,  in  ein  Ganzes  zusammenzufassen  und  dadurch  den  Beweis 
der  Werthlosigkeit  der  Urkunde  zu  führen.  Ich  hebe  hervor,  indem 
ich  nur  die  gewichtigeren  Urtheile,  die  eingehenderen  Versuche, 
sie  zn  würdigen,  aufzähle,  dafs  in  älterer  Zeit  die  Ansichteji  über 
die  ürknnde  grofsentheils  durch  die  politische  Stellung  der  Beur- 
theiler  bestimmt  sind,  die  den  Inhalt  der  Urkunde  nicht  auf  ihre 
vorhandenen  YerhUtniBse  angewendet  wissen  wollten,  oder  aber  in 
ihr  eine  Stfltxe  fbr  ihre  spedellen  politischen  Bestrebungen  und 
Kftmpfe  an  finden  suchten. 

1.  Am  Schlnfs  des  dreisebnten  Jahrhunderts,  in  der 
Zeit,  in  der  die  Urkunde  suerst  begegnet,  spotten  Uaerlant  nnd 
Melis  Stoke  fiber  sie;  es  gesdiieht  zur  Zeit  der  Streitigkeiten  der 
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Grafen  you  HoUand  mit  den  Friesen  zwieehen  Fli  und  Lantach 
Uber  den  Besiti  der  Gra&cbaft  in  ihrem  Lande. 

Jakob  von  Haerlant  ans  Flandern,  um  1291  gestorben, 
sehreibt  in  seinem  Spiegel  historiael,  der  nach  der  Einleitung  der 
Leidener  Ausgabe  Maerlants  I  p.  LXI  zwischen  1284  und  1291  ver- 
fafst  ist,  von  Kaiser  Karl  werde  erzählt,  sein  Bruder  Papst  Leo, 
den  die  Römer  geblendel  hätten,  habe  ihn  in  Aachen  nni  Beistand 
gebeten;  Karl  sei  mit  Friesen,  Sachsen,  Nordmaimen,  Dänen  und 
andern  Völkern  nach  Koni  gezogen  und  habe  die  Kumer  besiegt; 
die  Friesen  seien  in  Rom  als  orste  durch  das  Thor  eingedrungen 
und  hätten  Karl  gebeten,  dafs  sie  niemals  unter  einem  Herrn,  stets 
nur  unter  dem  Kaiser,  zu  stolu  n  hätten.  Karl  habe  ihnen  diese 
Freiheit  sofort  in  Rom  bestätigt,  Papst  Leo  darüber  eine  Bulle  ge- 
geben und  sie  mit  seinem  Bann  bekräftigt  Alles  das  sei  unrichtig; 
keine  Chronik  wisse  da?on,  alle  Menschen  mflfsten  nach  dem  ETaa- 
gelium  ihren  Herrn  nnterthan  sem,  ein  Privilegium  Kaiser  Kails 
mit  Siegel  besftfiMn  die  Friesen  nicht,  ein  Betrflger  ans  Frieshmd 
habe  das  erfunden,  nm  in  beweisen,  dab  jeder  Friese  von  Bechts- 
wegen  ftr  seine  Freiheit  kAmpfen  dflrfe.  Er  rathe  den  Friesen, 
sieb  ihren  Herrn'  zu  f&gen;  das  PriYilegium  verdiene  Spott,  sem 
Siegel  werde  von  Butter  sein  und  am  Lichte  der  Sonne  schmelsen; 
sie  könnten  es  nicht  vorweisen.  Maerlant  Spiegel  historiael  Pars  III 
Beek  8  sagt:  „Teenen  tiden  quam  sulc  geval  den  volke  dat  tusscen 
Sincval  enter  Wesere  sat  alleene  .  .  ,  ende  altemale  Vrieson  bieten, 
(datsi)  quamen  .  .  .  ter  porten  in,  ende  wonnen  ...  die  !*tat  (Rom).* 
Die  Friesen  hätten  Kaiser  Karl  gebeten:  „datmcns  niet  en  soude 
gehingen,  dat  si  van  danen  vort  emmennere  weson  souden  onder 
here,  sonder  onder  des  key&ers  macht  .  .  .  Leo  gaf  hem  hier  af 
bulle  ende  leidere  oec  np  sinen  ban,  . . ,  Karel  conformeerde  mede 
dese  vriheit  aldaer  ter  stede . . .  Dit  seggen  die  Vriesen  dat 
gesciede.  Nu  en  vintmen  ne  ghene  liede,  die  ie  ystorien 
bescreven,  dat. . .  Die  dese  rnde  boerde  Taut,  wasemmer 
Ute  Yrieselant,  een  rndaris,  ende  was  bedroghen,  .  .  . 
ende  wilde  visieren,  dat  motten  rechte  elc  Yriese  omme 
sine  vriheit  vechte,  ende  wi  niewer  en  vbden  bescreven,  dat 
noit  so  goet  toIc  ontflne  leren  en  moeste  meester  ende  here  over 
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hon  hebbMi ...  Ja  «n  spreeot  in  d'  «wimgelie  Ood  mä»  «Qn  mli, 
«nde  sijn  gebot,  datmen  den  kejser  'tsine  gheve  ende  €h)d  *t8ine,  die 
wile  men  leve.  Die  dan  peneu  here  es  onderdaen  hijs  jegen  Gode 
irillement  verstaen!  Nu  Ghi  Vriesen  laet  ü  genoeghon,  leert  U 
onder  die  heren  voeghen!  U  privilegie  es  spot  ende  sceren  voer 
alle  princen  vor  allen  heren.  Ic  wane  ghire  in  sijt  verdullet:  soe 
"Was  met  botren  ghebuUet,  soe  ne  conste  ghene  zonne  gedogen,  anders 
haddise  mogben  toghen!"  J.  van  Maerlant  Spiegel  historiael  uit- 
gegeven  van  de  ^raatschappy  der  Nederiandeche  Letterkonde  te 
Leiden,  Leiden  1863  III  p.  164. 

MelisStoke,  gestorben  1305,  widmet  den  ersten  Theü  seiner 
Beimchronik  Ton  Holland  dem  Grafen  Florens  V.  (1256^1296), 
dem  aneh  Maerlant  Prolog  Vers  93  seinen  »Spiegel  historiael*  de- 
dieirt  hatte.  Melis  Stoke  scheint  den  ersten  Theil  seiner  Beim- 
ehronik  nach  1288  verlalkt  m  haben,  siehe  de  Wind  Bihliotfaek  der 
Nederiandsche  GesehiedschryTsrs  1885  p.  41.  Helis  Stoke  sefaApft 
ans  dem  Chronicon  HoUandiae  (gedmckt  in  Klnit  Historia  HoIUui- 
diae  1778  I,  1  p.  1-215,  dem  ftr  die  Jahre  875—1205  die  An« 
nales  Bgmnndani  m  Omnde  liegen,  die  Perti  M.  XVI  p.  442 
TorOffinitlicht  hat),  sowie  ans  dessen  üeberarbeitung  durch  Maerlant 
in  dem  „Spiegel  historiael";  s.  die  angeführte  Ausgabe  Maerlants  I 
p.  XXVII.  In  Buch  1,  Vers  317—392  nimmt  Melis  Stoke  die  Worte 
Maerlants  Partie  IV,  Bnch  1.  cap.  45,  Vers  9  —  87,  und  übersetzt 
eine  bei  Maerlant  fehlendo  Urkunde  König  Otto's  III.  von  985,  deren 
Inhalt  das  Chronicon  HoUandiae  Kluit  p.  15  angiebt,  und  dereu  latei- 
nischen Text  Kloit  II,  1  p.  57  aus  einem  Egmunder  Manuscript 
dm^t,  ans  Kluit  aofgenommen  von  van  den  Bergh  Holländi- 
sches Urkb.  I,  1  p.  40;  in  ihr  fiberläfst  Otto  dem  Grafen 
Theoderieh  II.  von  Holland  Lehne  in  Sigentbom  in  den  westlich 
der  Znidersee  gelegenen  Oanen  Frieslands.  Melis  Stoke  knüpft  nn- 
mittelhar  an  die  Urkunde  die  Bemerkung,  wie  lalsch  es  sei,  wenn 
die  Friesen  hehanpteten,  Freiheiten  von  Barl  dem  Orolte  erhalten 
tn  hahen;  daftr  heslfiBen  sie  keine  ürkmde,  aneh  sei  das  nnvei^ 
«nbar  mit  dem  Inhalt  sp&tersr  Urkunden  und  namentlieh  mit  dem 
der  Urkunde  von  985.  Br  sagt  Vers  765:  .Wes  hewinden  hem 

daa  de  Yriesen?  Wanen  si  TSrdullen  em  veniesoi,  die  ghene, 
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die  dat  waer  weten,  dat  ai  harn  Triliodaik  Tarmatan,  de 
hem  Kaarla  da  Grata  gaf,  daar  man  niat  an  Tindat  af? 
En  dit  waa  bondart  en  aamtidi  jaer  na  den  graten  Karal,  daeta 
waer,  dat  daee  hantreate  was  ghegeven,  en  noeh  toa  waren  si 
bleuen  Almaengen  onderdaen,  als  ment  voer  waer  maeb  verstaen. 
Hier  endt  op  dio  Vriesen  mijn  scelden."  Kijmkronijk  van  Melis  Stüke 
met  Aaumerkingeu  door  Huydecoper  1772  I  p.  85.  Bereits  in  den 
Versen  242  —  258  des  ersten  Buches  hatte  Melis  Stoke,  indem  er 
über  Karl  den  Grofsen  spricht,  erörtert,  dafs  die  Friesen  falschlich 
behaupteten,  Karl  habe  sie  frei  gemacht;  er  sagt:  „Van  desen 
(d.i. Karl  dem  Grofsen)  beroemen  hem  de  Vriesen,  dat  si 
waren  ghesconden  vri.  Want  meinen  tiden,  segghen  si,  waren 
81  80  eighin  als  [ende  als],  dat  si  strop  droeghen  om  den  hala. 
Ende  om  dat  sie  bem  Borna  wonnen,  dat  wi  ghevinden  niet  an 
kennen  in  gbenen  yatorian  beacreren,  aonda  bise  vri  babben  gbe- 
ghaven.  Wi  yinden  dat  bi  Borna  berecbte;  enda  bi  ontliTeda  bereu 
ende  knecbten,  die  den  Paawea  Lanen  blenden.  Noait  an  laaen  wi 
nocb  an  kenden,  dat  Eaerl  da  atad  Tan  Bornen  balacb,  tote  an  einen 
sterfdacb:  noch  van  den  Trieaan  an  sprect  boak  niet,  bat  waer 
bescreven  waers  oee  iet*  Hnydecoper  I  p.  33. 

Nach  der  Art,  wie  Maerlant  und  Melis  Stoke  über  das  Privi- 
legium Kai.ser  Karls  spotten,  indem  sie  es  als  unecht  verwerfen,  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  sie  dabei  eine  bestimmt  formulirte  Urkunde 
Kaiser  Karls,  die  die  von  ihm  ertheilten  Freiheiten  enthalten  sollte, 
im  Auge  hatten;  namentlich  verlangen  die  Worte  Maerlant's,  den 
Melia  Stoke  benutzt,  die  Friesen  sollten  doch  ihre  Urkunde  im 
Original  vorlegen,  wie  sie  Papst  Leo  und  Kaiser  Karl  in  Rom  aus- 
gestellt b&tten;  das  könnten  sie  nicht,  das  Siegel  an  ihrer  Ur> 
knnde  (daa  die  lateiniachen  Texte  ale  golden  preiaen)  mOga  von 
Bntter  aein  nnd  werde  am  Lieht  der  Sonne  sehmelsenl 

Wenn  die  gereimte  Er läblnng  in  frieeiaeher  Sprache  Uber 
die  Art,  wie  die  Frieaen  ihre  Freiheit  von  Kaiaer  Karl 
erhielten,  von  derm  Text  die  beiden  Hmiaingoer  Bechtaband- 
echriften  ane  den  letoton  Jahrsn  dea  draiiebnten  Jahrfannderta  eine 
Abschrift  liefern,  nnd  die  ihrer  Sprache  nach  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert angehört,  ausdrücklich  erörtert,  dads  Kaiser  Karl  den 
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FrieseD,  nachdem  de  die  Borg  ni  Born  eingenommen  nnd  ihm  über- 
geben hätten,  znm  Dank  Freiheiten  verliehen  habe,  und  dafe  er 
darflber  eine  Urlcande  habe  anfertigen  lassen  mit  einem  Siegel  von 
brandrothem  €k>Ide,  auf  dab  seine  Verleihung  nimmer  in  Ver* 

gessenheit  komme,  so  beweist  das  nicht,  dafs  zur  Zeit  dor  Auf- 
zeichnung- dos  Textes  der  Sage  in  Friesland  bereits  die  unechte 
lateinische  Urkunde  Karls,  die  uns  erhalten  ist,  mit  goldenem  Siegel 
vorhanden  war;  vergleiche  darüber  oben  p.  220  in  §.  5.  Die  Worte 
im  Text  der  beiden  Hunsingoer  Manuscripte  lauten:  „Ande  tha 
brewiu  hit  ma  biscref  \  fon  tha  jeftum  ther  abuta  nowet  urjetin 
bilef;  |  thet")  insigil,  thet  was  fon  tha  brondrada  golde,  | 
hu  hit  alle  liude  wiste  thet  thius  jef  |  ewelike  stonda  scolde.** 
MS.  W.  p.  132  und  MS.  Sc.  p.  70  in  Fries.  Bq.  p.  356,  4—10. 

2.  Im  fflnfaehnten  Jahrhundert  wird  die  lateinische  Ur- 
kunde Ikber  das  FriTUeginm  Ton  den  Kaisern  Sigismond  nnd 
Friedrich  III.  bestfttigt,  nnd  wird  nm  dieselbe  Zeit  angegriffen  nnd 
dem  gegenüber  Ton  Andern  als  echt  vertheidigt. 

Nachdem  Kaiser  Sigismund  in  den  Jahren  1416  nnd  1417  den 
▼ergeblichen  Yersnoh  gemacht  hatte,  die  Friesen  an  reichsunmittel- 
baren, ihm  als  König  zinsbaren  Lenten  zu  machen,  nnter  Ein- 
weisung*) auf  ein  Privilegium  Kaiser  Karls,  wie  ich  unten  im 
XII.  Capitel  bei  Besprechung  der  Freiheit  der  Friesen  näher  aus- 
führe, theiltc  Hermann  Corner  in  seiner  „Chronica  novella  nsque 
ad  annum  1435  dedncta"  die  lateinische  Urkunde  Kaiser  Karls  mit, 
indem  er  sie  aus  innern  Gründen  für  unecht  erklärte.  Corner  war 
bis  zu  seinem  Tode  um  1438  PredigermOnch  zu  Lübeck;  er  setzte 
seine  mit  dem  Anfang  der  Welt  beginnende  Chronik  bis  zum  Jahre 
1435  fort,  er  hat  sie  in  den  Jahren  1416  —  1435  vier  Mal  Ober- 
arbeitet, siehe  Potthast  Bibliotheca  historica  Berlin  1862  p.  259 
nnd  Letens  I>enlechlands  Geechichtsqnellen  im  Mittelalter  2.  Aus- 
gabe BerUn  1877  II  p.  164.  Der  oben  p.  196  abgedruckte  Text 

')  MS.  W.  „the",  MS.  Sc.  „thet." 

•)  In  die  Urkunden  Kai!<cr  Sigismunds  int  kein  Text  des  Privilegium 
Kauer  Karls  aufgenommen,  irrig  behauptet  dies  Jnncko  Douwama  in  seinem 
am  1527  rerfafaten  Boeck  der  partyen,  ia  dem  er  Ober  dun  Privileg  Karls 
■nd  dftft  Olm  dtaMB  Original  aieht  btksiiiit  Mi,  apridit,  vgl.  oben  p.  2 16  in  §.  5* 

lö* 
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dor  Urkunde  bei  Comer  eteht  dem  oben  p.  166^179  Spelte  I  ein- 
gerflckten  Text  der  beiden  Hmieegoer  Bechtehandeduriften  ana  dem 
Scfalnre  dee  dreisebnten  Jahrhonderto  nahe,  eiehe  oben  p.  162. 

Nachdem  Corner  den  Test  der  Urkunde  mitgetheilt  bat,  sagt  er 
ausdrücklich:  „Hanc  autem  bullam  an  Karoliis  Magnus  ipsis 
Frisonibus  contulerit,  mihi  dubinm  validuin  est,  cum  suis 
temporibus  Saxonia  ducem  non  habucrit  talis  nominis  (d.  i.  keinen 
„Ludf^erus  dux  Saxoniae"*).  nec  Saxnnia  in  tantnm  contra  ipsum  Ka- 
rolura  praovaluerit,  ut  Frisonibus  iiidigeret  ad  ipsius  subjugationem, 
ut  clare  patet  cbronicas  perlegentibus.^  £ccard  Corpus  bistohcam 
medii  aevi  Leipzig  1723  II  p.  431. 

Als  Kaiser  Friedrich  III.  in  den  Jahren  1456  und  1457  den 
Verandi  Kaiser  Sigiamnnds,  die  frieeen  an  fieiehannmittelbaien  in 
machen,  wiederholte,  findet  sich  1456  den  21.  Oktober  sein  Bevollmäch- 
tigter in  Frieeland  swiaeheiiFli  nndLanwera,  Thomas  von  Cramstetten, 
Teranlasat,  von  der  alten  angebliehen  TJrkonde  Kaiser  Karls  eine 
niederdeutsche  üebersetaang  anfertigen  an  laasen,  mit  der  nota* 
riellen  Brklirnng,  dafs  er  eine  wortgetreue  Ueber- 
setsnng  des  in  frieaiseher  Sprache  an  Sneek  Torhande- 
nen  Privilegium  Karls  liefere«  die  in  aller  Weise  statt  des 
Originals  benutzt  werden  kOnne.  lieber  die  im  Original  erhaltene 
Urkunde  von  1456  vergleiche  oben  p.  214  fT.  Die  augebliche  Ori- 
ginalurkunde Karls  verbrannte  nach  dem  Glauben  der  folgenden 
Zeit  im  Jahre  1457  bei  dem  grofsen  Brande  von  Sneek, 
siehe  oben  p.  216.  —  Im  Jahre  1479  bestätigte  Kaiser  Friedrich  III. 
den  freien  Friesen  zwischen  Fli  und  Lauwers  auf  ihr  Ansuchen  alle 
ihre  Rechte  und  Freiheiten,  namentlich  auch  die,  welche  ihnen 
Kaiser  Karl  der  Grofse  verliehen  habe;  dabei  rückt  er  einen  latei- 
nischen Text  dea  Privilegium  Kaiser  Karls  in  seine  Urkunde  ein. 
üeber  die  nach  dem  Original  gedruckte  Urkunde  von  1479  siehe 
oben  p.  149  No.  6,  und  Ober  den  in  ihr  enthaltenen  Text  des  Pri- 
▼ileginm  Karls  oben  p.  192.  —  Auf  den  Text  der  Urkunde  über 
das  PrivÜogium  Kaiser  Karla,  den  Hennann  Corner  iwischsn  den 
Jahren  1416  bis  1485  f&r  falsch  erklärte,  legen  die  Friesen  der 
alten  Gra&chaft  xwischen  Fli  und  Lauwers  in  den  Jahren  1456 
und  1479  das  gröfste  Gewicht,  und  findet  sich  Kaiser  Friedrich  IIL 


Digitized  by  Google 


229 


in  diesen  Jahren  bereit,  ihn  anf  das  Feierlichste  als  echt  ansn- 
erkennen. 

Auch  nach  dem  Tode  Kaiser  Friedrichs  III.  wurde  in  Friesland 
zwischen  Fli  und  Lauwers  dem  Privilegium  Kaiser  Karls  ein  groÜMr 
Werth  beigelegt.  Es  ergiebt  sich  dies  namentlich  darans,  dafs  es 
Horzog  Karl  von  Geldern  in  den  Jahren  1514—1523,  als  er  sich 
Frieslands  bemächtigt  hatte,  ans  Sneek  nachAmhem  in  Oeldern  brin- 
gen Hefe.  Am  Scblnlli  des  seeluebnten  Jahrhunderte  befand  eieh  im 
dortigen  Arehiv  die  angebliche  Qriginalorlninde  Kaiser  Karls,  deren 
Text  Kempins  1588  abdrocken  liefe,  s.  oben  p.  158  No.  8  miter  a. 
In  einer  in  Amsterdam  1612  erschisnenen  Bearbeitnng  tob  Gnicciar- 
dini*8  BsBchreibong  der  Niederlande  liest  man,  indem  das  Diplom 
nach  dem  angeblichen  Original  in  Ambem  gedmckt  wird,  die 
Notii:  «PriTileginm  anni  802,  qnod  Imperator  Carolas  Magnus 
dedit  Frisiis,  cujus  antographum,  scriptum  in  niembranis 
et  sigillatum,  est  Arnemii  in  Geldria,  quo  translatum 
fuit  per  Kar  oln  m  du  com  Geldri  ae,  cum  ei  pareret  Frisia", 
s.  oben  p.  154  Xo.  9  unter  b.  Ks  hätte  demnach  Herzog  Karl  von 
Geldern  das  angeblirho  Original  des  Privilegiums  aus  Friesland 
nach  Arnhem  bringen  lassen,  zur  Zeit,  als  ihm  Friesland  unterthan 
war.  Gemeint  ist  hier  die  Zeit  von  1514  —  1523,  in  der  er  sich 
gegenflber  dem  HerzogGeorg  von  Sachsen  Frieslands  bemächtigt  hatte. 
Der  gleichzeitige  Worp,  gestorben  1538  als  Prior  des  Kloster 
Thabor  bei  Sneek,  giebt  III  p.  129— 181  apecieUe  Anekonft;  er  ersfthlt, 
wie  im  Jabre  1514  der  Henog  Karl  die  Friesen  fftr  sieb  in  ge- 
winnen gewnfet  bitte,  indem  er  ihnen  verspracb,  sie  sollten  ibre 
alte  seit  siebenhnndert  Jahren  besessene  Freiheit  wieder  erlangen, 
die  tbnen  Ton  Landeshsrren  seitweise  widerrechtUcb  entrissen  worden 
sei,  ihnen  aber  snatebe,  sodafe  sie  keinem  Herrn  nntertban  wären, 
nur  einen  Fotestat  bitten,  wie  ea  ümen  das  PrivOeginm  Karls  ge- 
wSbre,  dessen  Inhalt  er  aller  Wege  herstellen  wolle.  Worp  schildert» 
wie  die  Friesen  nicht  vermocht  hätten,  solchen  Verheifsnngen  zu 
widerstebn,  sie,  deren  Vorfahren  immerdar  frei  gewesen  und  von 
denen  nicht  wenige  noch  selbst  das  Glück  der  Freiheit  genossen 
gehabt;  freilich  habe  sie  Herzog  Karl  nach  ihrer  Huldigung  arg 
cotiiii^cht,  er  habe  dann  aber  auch  das  Land  schmachvoll  verlassen 
müssen;  siehe  unten  §.  9  No.  7. 
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So  offenbar  sich  die  Angaben  über  die  Urkunde  Karls  wider- 
sprechen, die  Friesen  glaubten  an  ihre  Echtheit:  Am  21.  Oktober 
1456  wird  durch  den  kaiserlichen  Notar  Conradus  Doleatoris  im 
Beisein  des  als  Bovollraächtigten  Friedrichs  III.  in  Friesland  fun- 
giroiidon  Thomas  von  Crumstctten  zu  Sneek  der  angeblich  dort 
aufl>ewahrte,  noch  völlig  lesbare  Text  der  Originalurkunde  Kaiser 
Karls,  aa  der  noch  das,  theilweis  zerbrochene,  gelbe  Wachssiegel 
hing,  aus  der  friesischen  Sprache  (das  ist  wörtlich  gesagt!)  ins 
Niederdeutsche  übersetzt  und  vidimirt;  1479  liefs  ihn  Friedrich  III. 
in  lateinischer  Sprache  in  eine  Bestttignogsorkmide  der  frienachen 
Freiheit  einrflckeD  mid  bestätigeD.  InzwlBchen  war  1457  die  an- 
gebliche Originalurkunde  Karls  in  Sneek  rerbianni  In  den  Jahren 
1514—1523  lieb  sodann  Heraog  Karl  von  Geldem  die  angebUche 
Originalnrknnde  aas  Sneek  nach  Ambem  bringen»  diese  vermeint- 
liche, in  Amhem  anfbewahrte  Urkunde  Terftffentlichte  ans  dem  Am- 
'  hemer  Archi?  1588  Kempius,  sie  wurde  dort  verglichen  nnd  aufr 
Nene  gedrudct  in  den  Ausgaben  der  6nicciardini*schen  Beschreibung 
vom  Jahr  1685  und  1652.  Selbstverständlich  widersprechen  sich 
die  Angaben,  dafs  1457  die  Urkunde  Kurls  in  Sneek  verbrannt  sei, 
und  die  in  den  Urkunden  von  1456  und  von  1479,  sowie  namentlich 
die,  dafs  sie  in  den  Jahren  1514  —  1523  aus  Sneek  von  Herzog 
Karl  nach  Arnheni  gebracht  worden  sei  und  seitdem  in  Arnhem  auf- 
bewahrt werde.  Die  oben  p.  202  und  p.  217  angestellte  Vergleichung 
des  Textes  der  in  Arnhem  aufbewahrten  Urlronde,  wie  ihn  Kempius 
und  Guicciardini  veröffentlicht  haben,  mit  dem  der  Urkunden  von 
1456  und  1479  hat  aber  auch  gezeigt,  dab  sie  keineswegs  mit 
einander  flbereinstimmen.  Der  bei  denVerhandlungen  mitFriedrichlll. 
1456  in  niederdeutscher  üebersetmng  vidtmirte  Text,  sowie  der  1479 
in  lateinischer  Sprache  von  ihm  bestitigte  Text  stimmt  in  aUen 
wesentUehen  Punkten  liberein  mit  dem  Text,  der  oben  p.  160  in  §.  3 
als  erster  Text  beseichnet  und  p.  166  Spalte  I  nach  den  Hunsegoer 
Hsnuscripten  abgedruckt  ist,  während  der  oben  p.  166  in  der 
n.  Spalte  jenem  zur  Seite  gestellte  Text  der  Amhemer  Urkunde, 
wie  der  Augenschein  zeigt  and  p.  205  ff.  n&ber  ausgeführt  wurde,  ein 
lückenhafter,  vielfach  veränderter  und  im  Einzelnen  ausgeschmückter 
Text  des  Privilegiums  ist. 
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8.  Kn©  neue  Veranlassung,  das  alte  Privilegium  Kaiser  Karls 
ßervorzusuchen ,  gab  die  Entstehung  der  vereinigten  Niederlando. 
Im  Jahre  1579  den  23.  Januar  hatten  die  nördlichen  niederländischon 
Provinzen,  ohne  sich  vomReiche  trennen  zu  wollen,  einBündnirs  gej^cn 
alle  Angriffe  auf  ihre  Unabhängigkeit  geschlossen.  Den  26.  Juli 
1581  erklärten  sie  den  König  Philipp  II.  aller  Herrschaft  über  sie 
verlustig  ond  schlössen  am  19.  April  1609,  nachdem  der  Krieg 
28  Jahre  gedauert  hatte,  einen  WaffenetUUrtand,  in  dem  Spanien 
ihre  ünabhAogigkeit  anerkannte. 

In  dieaen  Jahren  nnn,  wo  die  Niederiftnder  die  Lehre  von  der 
Yolksson? erftnetftt  an  predigen  begannen,  berief  man  sich  auch  anf 
die  alte  Yolkafreiheit  der  Friesen.  Es  lieb  1588  Corneüns 
Eempine  sein  Boeh  „de  origine,  situ,  qnalitate  et  quantitate 
Frisiae**  in  K5ln  dmeken,  in  ihm  pries  er  die  uralte  Freiheit  der 
Friesen  und  gab  dabei  zuerst  einen  Abdnick  des  Privilegium  Kaiser 
Karls  ans  dem  angeblichen  Original  zu  Arnhem,  siehe  oben  p.  153 
unter  No.  9.  Die  Friesen,  sagt  er,  schulden  Kaiser  Karl  unend- 
lichen Dank,  er  hat  ihnen  das  Christenthum  gebracht  und  sie  zu 
freien  Leuten  gemacht,  die  keinem  Fürsten  unterworfen  sein  können ; 
wer  die  Echtheit  seines  Privilegiums  bestreitet,  ist  verdammt: 
„Erubescant  igitur,  qui  gesta  Frisonum  sab  Carole  Magno  in  ex- 
peditione  urbis  Bomae  damnant  et  quasi  figmenta  carpnnt.  Nos 
antem  Frisii  deo  gratiaa  agamns,  qnod  Carolns  magna  et  memora* 
bili  omninm  nostratinm  felidtate  in  Fridam  pervenerit,  eqjne  in- 
genita  benignitate  et  summa  pmdentia  effectnm  est,  nt  christiana 
Ildes  plane  in  tota  Frlsia  al^ecto  nbiqne  fiüso  daemonnm  edtn 
assnmeretnr*^  p.  281,  nnd  »Bullae  Caroli  Hagni  Frisonibns  datae 
exemplar  ad  fidem  inserendnm  operae  piecinm  potavi,  quam  mnlti 
adTersvs  haee  antiqnitatis  testimonia  eonsarg ant  et 
negent  Caroli  Magni  hanc  esse  bullam,  sed  anilia  esse 
delirameuta  et  a  quopiam  in  gratiam  Frisiorum  con- 
scripta,  quamvis  originalem  bullam  praesenti  die  exstare  in 
archivis  ducatus  Geldriae  relatione  fide  dignorum  acceperim"  p.  284 
(in  meinem  Exemplar).  —  Der  Auffassung  des  Kempius  steht  nahe 
Snffridus  Petri  (d.i.  Sjoerd  Pieters)  aus  Leeawarden,  der  in 
seinem  elenden  Buche  .de  Frisiomm  antiqnitate  et  origine  libri 
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tres**  Coloniae  Agrippinae  1590  in  13*  die  oruiftiigUche,  ewige 
Freiheit  der  Friesen  preist,  die  Karl  der  Grofse  wiederhergestellt 
habe.  Er  verspricht  p.  315  und  p.  327,  dies  bei  anderer  Gelegen- 
heit weiter  ausführen  zu  wollen. 

Dafs  eine  ürkundo,  wie  die  vorgebrachte,  unmöglich  echt  sein 
kann,  mufsto  dem  durch  geistige  Bildung  und  historische  Kenntnisse 
ausgezeichneten  üb bo  Emmi  US  sofort  einleuchten.  Er  verwarf  den 
aligesGhmackten  Text  der  ürknnde  Karls,  wie  sie  ihm  Torlag,  wufste 
aber,  wie  er  glaubte,  aus  echten  Quellen  Aber  eine  friesische  Frei- 
heit m  berichten,  die,  von  Urseiten  her  vorhanden,  von  Kaiser  Karl 
in  Friealand  in  ihren  Grundlagen  erneuert  und  urkuadlieh  anerkannt 
sei.  BerdtB  1596  nahm  Emmius  diesen  Standpunkt,  indem  er  an 
Franeker  die  ersten  lefan  Bücher  seiner  „Bemm  Frisicarum  hiatoria'' 
▼erMbnflichte,  die  er  wOrtlicli  sdner  „Berum  Frisicamm  historia» 
Lugdum  BataTorum  1616*  sinverleibt  hat  Br  erwfihnt  p.  71  kurs 
der  angeblich  ?on  Kaiser  Karl  den  Friesen  Terlisbenen  Bechte  und 
bemerkt,  dab  das  Diplom  darüber  Terlorsn  sei,  und  m  Friesland 
statt  seiner  lächerliche,  in  jeder  Weise  werthlose  Urknndentexte  in 
Umlauf  seien,  ohne  dabei  des  Suffridos  Petri  zu  erwähnen.  —  Im 
Jahre  1603  Hefs  Bernhardus  Furmerius  eine  Gegenschrift  des  be- 
reits 15U7  verstorbenen  Suffridus  Petri  als  „Apologia  Suffridi  Petri 
pro  antiquitate  Frisiorum  cum  Bernardi  Furmerii  perorationo  ad- 
versus  übbonem  Emmiurn  Franeckerae  1603"*  drucken,  indem  er 
der  Schrift  Petri's  eigene  Anmerkungen  beigab;  siehe  de  Wind 
„Bibliothek  der  Nederlandsche  GeschijdsschvgTers"  p.  229  und  p.  249. 
Schon  1603  erschien  von  Emmius  eine  Entgegnung  «Befutatio  apo- 
logetica  aive  de  origine  et  antiquitatibua  Frisiorum  contra  Suffridi 
Petri  et  Bernardi  Furmerii  fabulas  et  crirainationes  Groningae  1603", 
die  er  in  der  Gesammtansgabe  s^er  Friesischen  Geschichte  im 
Jahre  1616  unter  den  Beilagen  wieder  abdrucken  lieb.  Bmmina 
geibelt  in  ihr  die  ungereimten  Fabdn  des  Sulfridus  Petri  und  Bern- 
hardus Furmerius  Aber  friesische  Freiheit,  die  sieb  auf  nicht  ?or^ 
handene,  rein  erfimdene,  Torhistorlsche  friesische  Chronisten  stBtsten, 
er  verwirft  den  albernen  und  Iftcherlicben  Text  des  Privilegium 
Karls,  den  seine  Gegner  vertheidigten,  nimmt  aber  an,  dafs  Karl 
der  GroDse  den  Friesen  Privilegien  über  ihre  Freiheit  ertheilt  habe, 
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die  för  sie  eine  abnorme  Stellung  im  spätem  Deutschen  Reich  be- 
gründet hätten.  Seine  für  die  Friesen  als  von  Karl  herrührend 
angenommenen  Freiheiten  sind  völlig  unvereinbar  mit  allen  altera 
friesischen  Urkunden  und  Bechtsaafzeichnimgen.  Die  Worte  des 
Kmmius  sind:  „Scripaenim  in  historia,  ob  egregia  merita  et  fortia 
facta  Carolnm  Magnmii  privilegiis  insignibns  atqoe  im- 
mnniUte  Tieissim  ornasBe  gentem  FriBiomm  ac  liberam 
esse  juBsisae  eonfeetasqna  hae  de  re  et  aignataa  tabnlaa 
esse,  sed  baa  temporia  et  beUomm  Beeatomm  i^joria  inteiiiaae: 
earnm  vero  loeo  ab  ineptiB  et  renim  imperitis  hominibaB  con« 
BareinataB  Bnbatitntaaqiie  bbbb  alias,  qoae  vnlgo  nmie  circnm- 
ferantor  ae  lisrnn  legeatibna  piaebeant*  Befotatio  p.  33.  Im  Jahre 
1604  erfolgte  eine  Entgegnung  von  Bernhard  Farmer  „Hyper^ 
aspistes  apologiae  Suffridi  Petri  ad  übbonem  Emminm*^  Leovardiae 
1604,  8.  de  Wind  p.  249.  Emmius  liefs  sie  unbeantwortet.  Fur- 
nienus  wiederholte  seine  Behauptungen  in  seinen  „Annalium  Phrisi- 
corurn  libri  tres  Franekerae  1612'',  in  denen  er  zugleich  p.  223  das 
Privilegium  Kaiser  Karls  abdrucken  liefs,  das  er  jedoch  als  nicht 
von  Karl  dem  Grofoen,  sondern  von  Karl  dem  Dicken  herrührend 
angesehen  wissen  wollte,  8«  Formerins  Ännales  p.  67  und  p.  229. 
Zu  Grunde  legte  Furnier  eeinem  Abdruck  aber  weder  den  froher 
bekannten,  in  den  Hnneegoer  UannBciipten  erhaltenen  Text,  noch 
den,  der  alo  Amhemer  Text  von  Kempine  beieichnet  wurde,  eondem 
den  oben  p.  166  jenen  beiden  in  Spalte  III  sor  Seite  geteilten 
BrllBBeler  Text,  ohne  eeine  Quelle  nlher  ansugebm.  Er  hat,  wie 
eine  nihere  Yerglelchnng  zeigt,  eine  Abachrift  benntst,  die  ün 
Jahre  1606  der  friesiflche  HiBtoriograph  Simon  Abbee  Gabbema  n 
Leenwarden  durch  Karl  Brooman  ans  dem  Brabanter  Chartular  des 
van  der  Heyden  veranlafst  hatte,  siehe  oben  p.  159  unter  No.  10. 

Der  jämmerliche  Uamconius,  der  in  seinem  Buch  „Frisia 
sen  de  viris  rebusque  Frisiao  illustribus  libri  duo  Monasterii  1G09'* 
die  AlbernheitPii  des  SufTridus  Petri  unter  Beigabe  eines  Abdrucks 
des  Amhemer  Textes  des  Privilegium  Karls,  das  er  als  beweisend 
anfährt,  znm  Thcil  in  Versen  wiederholt  hatte,  liefs  in  der  zweiten 
Ans'jrabe  seineB  Buches  Franeker  1620  stillschweigend  den  Text  des 
PrivilegiuniB  nach  dem  Brfleaeler  Chartnlar  abdrucken.  Dieeer  oben 
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p.  159  imd  p.  210  besprochene  und  p.  166—179  in  Spalte  III  ab- 
gednielcte  Teit,  den  ich  nur  ttr  dne  mangelhafte  Vmartieitiing  dee 

filtern  unechten  Privilegiums  halten  kann,  ans  dem  einige  krasse 
Ungereimtheiten  und  namentlich  die  dem  zwölften  nnd  dreizehnten 
Jahrhundert  angehörigen  Zeugen  weggelassen  sind,  galt  den  Heraas- 
gebem  der  spätem  friesischen  Urkundenbücher  für  den  besten,  und 
sie  nahmen  ihn  deswegen  auf,  so  namentlich  Pierius  Wirisemiuti 
Chronique  van  Vrieslant  1622  p.  97,  Schotaniui  1658,  Tablinum 
p.  3,  Mieria  1753  I,  p.  8  und  Schwartzenberg  1768  I,  p.  44. 

Die  spätem  Schriftsteller,  die  das  friesische  Privilegium  Kaiser 
Karls  behandelten,  theilen  im  Wesentlichen  den  Standpunkt  des 
Emmins,  f&gen  seinen  Argumenten  einselne  hinsu,  glauben  andre 
beschränken  au  mflsaen;  sie  unterscheiden  dabd  nicht  in  genllgender 
Weise  das  Torhandene  urknndlich  formulirte  lateinische  PriTilegium 
Karls  und  die  Angaben  Uber  Tenneinttich  von  Kaiser  Karl  den 
Fliesen  Terliehene  Freiheiten.  Ich  Tcrweise  in  dieser  Besiehung 
auf  die  ürtheile  und  Kritiken  in:  Tan  Bhyn  Ondheden  en  Gestiebten 
▼an  Vrieslant  Leiden  1733  I  p.  76—113;  ^lerichs  Versuch  Uber 
den  Staat  von  FHesland  Oldenburg  1741  p.  Sl  und  p.  88;  Matthias 
▼on  Wicht  Vorbericht  zum  Ostfriesischen  Landrecht  Aurich  1746 
p.  55  und  p.  59;  van  Halsema  in  , Verhandelingen  pro  excolendo 
jure  patrio**  Groningen  1778  II  p.  415;  P.  Wierdsma  Oude  Friesche 
Wetten  Campen  1782  I  p.  109  —  113;  van  Wijn  Byvoegsels  en 
Aanmerkingen  voor  de  Vaderlandsche  Historie  van  Wagenaar  1790 
I  p.  107;  Wiarda  Ostfriesische  Geschiclite  1791  I  p.  104-106  und 
Kluit  Historie  der  Hollandsche  Staatsregering  1805  V  p.  42.  — 
Unter  diesen  Beurtheilungen  sind  die  des  van  Wijn  und  des  A.  Kluit 
in  aller  Weise  als  die  gründlichsten  hervorzuheben.  Eine  Auf- 
zählung aller  einzelnen  Neueren,  die  das  Pri?ilegium  erw&hnen  und 
dabei  mehr  oder  weniger  Terurtheilen,  kann  nicht  frommen. 

!•  7.  Abftosangsielt  des  lateinischen  PriTileglnm  Kaiser  Karls. 

Kicht  um  die  Zeit,  in  der  in  Friesland  die  Sage  entstanden 
ist  von  Freiheiten,  die  Kaiser  Karl  den  Friesen  ertheüt  habe, 
handelt  ee  eich  hier,  auch  nicht  dana,  hi  welcher  Waas  diese 
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Sago  ausgebildet  wurde,  sodafs  man  zuletzt  von  einem  bestimmten 
Privilegium  zu  erzählen  wufste,  das  Kaiser  Karl  den  Friesen  in 
einer  besiegelten  Urkunde  zu  Rom  gegeben  habe*):  der  §.  7  will 
lediglich  die  Frage  beantworten,  in  welcher  Zeit  die  lateinische 
Urkunde  über  das  Privilegium  Kaiser  Karls  fabricirt  ist,  von  der, 
nach  §§.  2—4,  mehrere  von  einander  abweichende  Texte  erhalten 
sind,  die  ale  nngemroe  Abschriften  oder  UeberarbeitongMi  jener 
ürirande  gelten  mfissen. 

A.  Nicht  sicher  festsnsiellen  ist  die  Entstehnngs- 
seit  des  lateinischen  PriTileginm  Karls  des  Orofsen  ans 
den  einseinen  Urkunden  von  demselben,  die  in  spftterer 
Zeit  fflr  Originalurkunden  Kaiser  Karls  galten,  auch 
nicht  daraus,  dab  man  an  einsehien  Orten  glaubte,  tou  Kaiser 
Karl  unmittelbar  ausgestellte  Urkunden  ftber  tou  ihm  den  Fdesen 
▼erUeheoe  Freiheiten  su  besitsen;  indem  ee  feststeht,  dab  diese 
Urkunden  Karls  Qberhatipt  nicht  Torhanden  gewesen  oder  erst 
später  als  der  lateinische  Text  des  Privilegiums  angefertigt  sind. 

1.  Ganz  werthlos  ist  die  Angabe  in  den  nicht  vor  dem 
Schlufs  des  vierzehnten  Jahrhunderts  entstandenen,  durchweg  un- 
historischen siebrn  Küren  des  Magnus,  dafs  von  Magnus 
in  der  S.  Michaeliskirche  zu  Almenum^)  bei  Harlingen 
im  Weste rgo  die  Urkunde  Kaiser  Karls  über  von  ihm  den  Friesen 
ertheüte  Freiheiten  niedergelegt  sei  und  dort  aufbewahrt  werde. 
Magnus  soll  die  Urkunde  in  Born  von  Kaiser  Karl  erhalten  haben, 
nachdem  er  ab  Fahnenträger,  Führer  oder  Fodestk  der  Friesen  die 
Burg  su  Bom  ftr  den  Kaber  erobert  und  ihm  Übergeben  hatte. 
Die  sogenannten  Küren  des  Magnus  rühmen  in  ganz  unbestimmter 

')  Wie  dcrariigc  Vorstellungen  in  den  friesischeo  KechtaauftoichnuD- 
geo  des  zwülfieu  uad  dreizohulcn  Jahrhundert«  begegnen,  erürtern  unten 

die  Cepitel  VII  usd  XII,  bden  dert  die  Stellwig  der  Fr^n  gegenflber 
den  KöMgen  and  Graba  geieigl  wird,  Tttgbieh«  aodi  oben  I  p.  81  ff. 
*)  Ueber  db  Leg«  tob  Abieimm  bei  Heringen  ■•  Tbgenwoordige  Steet 

Ten  Fkiealand  178C  II  p.  576  und  p.  683.  In  Urkunde  yod  1826:  „Dodo 
rector  ecdesiae  S.  Micbeelis  in  Alinon  et  Hairlingen"  Schwaruenberg  I 
p.  173,  und  in  Urkunde  tob  1328:  ,Dodo  rector  S.  MicheeUi  in  AhH/mum" 
Schwaruenberg  l  p.  181. 
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Weise  den  Ibhalt  der  heiriioheii  ürkmide  la  AhnemuD:  in  ihr  eeien 
die  Sieben  Eftren»  d.  i.  die  aDgn>liebeii  Kfaem  des  Magnus  >),  die 
Siebzelm  allgemeinen  Küren,  die  Vierundzwanzig  allgemeinen  Land- 
rechte und  die  Sechsunddreifsig  Sendrechte  verzeichnet,  Rechts- 
documente,  deren  älteste  Theile  erst  im  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundert  in  Friesland  entstanden  sind;  vgl.  den  ältesten  latei- 
nischen Text  der  Siehzehn  Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechte 
oben  I  p.  33  und  friesische  Ueberarbeitungen  von  ihm  in  Fries.  Rq. 
p.  3—81,  sowie  die  Sechsunddreifsig  Sendrechte  aus  dem  Wester- 
lau werschen  Friesland  in  Fries.  Rq.  p.  402—410.  An  die  bestimmte 
Urknnde»  wie  sie  in  lateinischer  Sprache  als  das  von  Karl  den 
Friesen  gsgebene  Privilegiam  Torliegt»  denl[en  dabei  die  Kflren  dss 
Magnos  in  keiner  Weise.  Dalii  sie  rflhmen,  ihr  Dohnment  sei  in 
der  Kurohe  sn  Almennm  niedergelegt,  die  sn  Kaiser  Xarls  Zeit»  wo 
es  wenig  Kirohen  in  Friesland  gegeben  habe,  nnr  ans  Hob  nnd 
Bohr  erbant  gewesen  td,  mag  damit  rasammenhlngsn,  dab  der 
sagenhafte  Magnus  Fortema  dorthin  gesetit  wird,  nnd  nach  Älmemm 
seine  Fehne  gebracht  haben  soll,  während  fMIich  andere  Friesen 
ans  dem  Ende  des  f&nfzehnten  Jahrhnnderts  meinten,  jene  Fahne 
werde  m  Boorn  (im  ütingeradeel  des  Ostergo)  oder  zu  Femewolt 
(d.  i.  Ferwoude  im  Wonzeradeel  des  Westergo)  aufbewahrt,  wie  dies 
in  fast  komischer  Weise  Jancko  Douwama  ausführt.  Oben  p.  216 
in  §.  5  ist  angegeben,  wie  Douwama  (ireboren  1482,  gestorben 
1527)  über  die  alte  verlorene  Urkunde  Kaiser  Karls  spricht,  die 
nach  ihm  übereinstimmend  mit  den  Küren  des  Magnus  die  ge- 
sammten  älteren  friesischen  Kechtssatzungen  enthielt.  Er  preist 
den  Magnus,  der  die  herrliche  Friesenfahne  getragen  habe,  die 
einst  Vhasti  ans  Asien  heimbrachte,  die  dann  sieben  von  ihm  ein- 
gesetite  fiiehter  in  Friesland  flberwaoht  h&tten,  nnd  die  spftter  in 

^)  Di«  Karen  dee  lUgBM  ■taniiiMn  ans  dam  Waitarga,  die  ia  ihaaa 
aogagabanaa  Ikaraa  Raditsdoenmente  müssen  daher  auch  auf  dort  ba- 
kaante  bezogen  werden:  unter  den  Sechsunddreifsig  Sendrechten  ist  das 

Frie-'».  Rq.  p.  402  gedruckte  Westcrlau Wersche  Sendrecbt  au»  der  Utrechter 
Dißcose  gemeint,  unter  den  Sieben  Küron  find  e«  die  Sieben  Küren  des 
Magnus,  nicht  die  oben  I  p.  236  gedruckten  Sieben  UeberkQren,  die  im 
Waaiatlainracaehaa  FHadaad  bakaont  waraa» 
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der  IQreb«  la  Almonim  eingeniaiiort  uii  ,Ka  hefti  Toele  qterai  , 
een  spraack  gewflst»  dat  he  (d.  i.  »d«  atandert,  up  FriMch  genocmpt 
frae**)  bflmiieii  wer»  to  Almenum  in  de  kerke.  Ende  an  de  noert-  i 

syde  Tan  de  kareke  was  een  plaetz,  geteykent  in  grote,  off  daer 
een  screen  lach ,  daer  uminc  presnmerden  de  luden ,  dat  hc  daer 
lach,  doer  welcke  presuincie  leten  de  Sassenscho  dat  doer  houwen,  ; 
en  550  daer  niet  gefunden  worden,  so  lieten  se  daer  een  glas  in 
maecken.  De  oersaecke,  dat  de  luden  wanen,  dat  de  faue  beuiuert  ; 
Sölden  wesen  to  Almenum,  ia  dese:  daer  staet  screwen  in  uns  \ 
Friesch  Landtrecht:  als  der  tijdt,  als  coninck  Eaerl  coninck  Ratboet  ' 
foerwan,  so  was  to  Almenam  een  kercke,  gemaeci  van  holten  | 
raemen  ende  gedeckt  met  zeijl,  dat  is  linwaet  (Douwaina  scheint 
im  alten  Druck  .teyi",  d.  i.  Segel»  Leinwand  f&r  »reil*,  d.  i.  Bohr, 
gelesen  an  haben)  dat  der  tydt  niet  meniger  in  Frieslant  were, 
daer  amme  waenen  sommigenr  datter  der  tgdt  geen  ander  keroke 
in  Frieslant  wer«.  De  dat  wanen,  de  dwalen.*  J.  Donwama  Boeok 
der  Partijen  in  Werken  van  het  Frieseh  Qenootsehap  van  Geschied-  't 
künde  te  Leenwarden  1849  I  p.  50  nnd  61.  Br  erOrtert  dann,  dab  ^ 
aneh  die  Kirche  sn  Oldehom,  wo  er  wohnte,  ans  der  Zeit  des 
Benifscins  stamme,  nnd  dafo  nadi  der  EnftUung  alter  Lente  fai 
ihr  wie  in  der  Kirche  zn  Femewolt  die  Fahne  yermanert  sein  möge. 
Doch,  nieiut  er,  spreche  vieles  dafür,  dafs  in  einer  jüngeren,  erst  • 
nach  Einführunir  des  Christenthums  unter  Kaiser  Karl  erbauten  . 
Kirche  die  Fahne  liepc;  er  schliefst  mit  den  Worten:  «Watter  an  l 
aeij,  Godt  ist  de  al  weet",  a.  a.  0.  p.  51. 

In  meinen  Friesischen  Kochtsquellen  p.  440  habe  ich  die  Sieben 
K&ren  des  Magnus  ans  dem  oben  I  p.  25  und  II  p.  2  besprochenen, 
dem  Schlufs  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  angehörenden  alten  Druck 
des  Westerlauwerschen  Rechts  drucken  lassen,  der  eine  Handschrift 
▼on  Westerlauwerschen  Bechtsanfteichnnngen  wiedergiebt;  sie  stehen 
aneh  mit  geringen  Wortverschiedenheiten  in  andern  im  ScUnb  des 
ftnfiMhnten  Jahrhunderts  geschriebenen  Beditshandschriften,  na- 
msotlich  in  mehiem  oben  I  p.  35  angefahrten,  als  »Jus  mnaidpile 
Frisonnm*  beieichneten  Mannscript  ans  Friesland  swichen  Fli  nnd 
Lanwen  Tom  Jahre  1464,  nach  ihm  sind  sie  gedmckt  in  Hettema 
Onde  Wetten  1847  II,  p.  66;  femer  in  dem  oben  I  p.  23  besprochenen 
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Maniucript  dos  Fi?eIgo«r  Becbts  dos  ftnfzehoten  Jahrhunderts,  das 
nach  1427  gaschriehen  ist,  Ton  mir  ans  Wiardama'a  Haehlafa  ar- 
worben;  ans  ihm  sind  sie  gedraekt  in  Hettams  FiTeUngoar  Land- 
ragt 1841  p.  36.  In  niaderdeatsehar  üabaraatsnng  findat  man  die 
Eflran  daa  Magnus  in  den  Frias.  Bq.  p.  XX  besprochenen  Hand- 
achriften  Ton  BaehtsanbeichnQngen  der  Groninger  Ommelande,  na- 
mentlich in  einer,  die  Schotanns  Bcschryvinghe  van  Frieslant 
p.  106  alldruckt.  —  Jede  Vergleichung  der  Sieben  Küren  dos 
Magnus  mit  den  Sieben  friesischen  üeberküren ,  die  oben  I  p.  23(3 
eingerückt  sind,  zeigt,  dafs  beide  völlig  von  einander  verschieden 
sind,  und  Beucker  Andreae  Disquisitio  do  origino  juris  munici- 
palis  Frisici,  Trajecti  ad  Rhenutn  1840,  p.  113  irrt,  wenn  er 
Wicht  tadelt,  der  die  Versclüedeiüieit  beider  behauptet  hatte,  siebe 
oben  I  p.  231. 

Die  siebente  Küre  des  Magnns,  um  die  aa  aich  hier  handalt, 
kntet'):  „Dae  kaea  Magnoa  dine  aafnda  kere,  ende*)  alle  Freaen 
oen  aina  kar  jeehtan,  dat  bim*)  die  paera  Leo  ende  di  konin gh 
Kaerl  ean  braaf  wolden  jaen  ende  een  inaighal,  deer  hya 
mosten  oen  scriwa  sann  karren,  sa?ntean  keata,  fyowar  ende 
XX  landrindita  ende  XXXyi  sindrinchta  ...  Bat  breef  brochta 
Magnns  binna^)  Freseha  merknm  dat  lestma  in  Almennm  in  sinta 
Michiels  doam,  deer')  to  der  tyd  was  ramed  mit  holt  ende  reyl, 
deer  was  to  dar  tyd  bmna  Freesland  ielkirs  naet  manich.  Deer 
lestma  wta  breye  VII  kerren,  XVII  kesta,  XXIV  landriucht  ende 
XXXVI  sindriucbt  alle  Fresen  to  lof  ende  toe  erem."  Fries.  Bq. 
p.  441,  30. 

*)  Der  folgende  Text  ua»  dem  elten  Dniek  dee  WeeterkQwer«chen 
Ludreehta  nebit  den  erhebtieberen  ebweiehenden  Lesarten  des  Jos  nrani- 

dpale  Frisionum  ron  1464  und  des  Rvelgoer  Manuteripta. 
MS.  Fir.  fehlen  die  Worte  ,,ende  —  jeettteB.** 

')  MS.  ron  1404:  „hiarem  panwes  leo." 

♦)  MS.  von  1404:  .in  or  free-.k.-i  merka."  MS.  Fiv.  (p.  20):  /Ihct 
bref  brochte  Magnus  inna  Fresena  merka  to  Almum  in  tba  sinte  Michaelis 
dome  Ift  Hernse." 

MS*  TOB  1464:  ,deer  loe  dae  tjt  ney  helle  ende  mey  reile  ra- 
med Wae,  deer  ae  wea  in  Freealeade  aelkera  aaei  maaleh." 
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2.  Nichts  als  eine  spatere  plumpe  Erfindung  ist  die  Er- 
zählang,  dafs  Kaiser  Karl  so  Born  in  der  Frieaenkircbe 
eine  Urkunde  über  die  von  ihm  den  Friesen  Terliehenen 
Freiheiten  niedergelegt  habe,  die  dnrch  Sndolf  Ton 
Habsbnrg  nach  Friesland  gebracht  sei.  Das  l&ppische 
Machwerk,  das  als  »AlTini  Tractatns*  in  den  Werken  van 
het  Vriesch  Genoctschi^  Tan  Oeschiedknnde  Leeawarden  1853  II 
p.  309  —376  gedmckt  nnd  dort  p.  202  um  1400  gesetzt  wird, 
während  es  ans  dem  sechzehnten  Jahrhundert  stammen  mag,  er- 
zählt, dafs  Willebrord  die  Thaten  der  Friesen  beschrieben,  und 
Kaiser  Karl  das  Dokaraent  zu  Rom  in  der  Friesenkirche  habe  auf- 
hängen lassen;  dort  sei  es  von  König  Eudolf  gefunden,  erneuert 
und  den  Friesen  übergeben.  Die  wunderlichen  Worte  lauten:  „Dat 
arbeit  ende  alle  dat,  daer  die  Vriesen  hadden  bedrewen,  ende  syn 
eyghen  daden  heft  die  guede  sinte  Willebrord  bescrewen;  ende  doe 
hjt  al  bescrewen  had,  doe  gaf  hyt  den  ciminc;  die  coninc  ontfinc 
het  blydelie,  ende  lietet  binnen  Eome  in  der  Vriesenkercke 
ophangen  ende  daer  henck  het  menighen  schonen  dach. 
Menicb  man  sach  dat  an  binnen  Bome,  ende  se  Terwonderten  hem 
sere,  wane  dattet  ghecomen  wer«.  Doch  lieten  siet  Yorderwen,  dats 
Terdwstereo,  doe  di  coninc  storf,  hent  ter  tyt  dat  beer  Bolof 
die  keyserskap  ontfinc  Doe  hy  de  rechten  had  ontben,  so 
heft  hy  gnitt  nye  mare  van  desen  breeff  Terstaen.  Totter 
Vriesenkercke  is  hy  ghegaen,  end  heft  den  breef  daer 
an  ghevaen,  en  lietet  wederomme  Terlichten,  en  in  me* 
nighen  stucken  maken  te  richten;  en  gaft  den  Vriesen  in 
hoere  hant,  doe  sie  ghecomen  waren  to  Hördens,  in  syn 
lant",  a.  a.  0.  p.  362.  —  üeber  die  angeblich  von  König  Rudolf 
127G  den  Friesen  gegebene  Urkunde  über  ihre  Freiheit,  und  dals 
eine  solche  nie  vorhanden  gewesen  ist,  siehe  unten  §.  17.  Das  aus 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert  herrührende  unhistorische  Kudolfsbuch 
beginnt:  ,Dit  sint  dae  riucht  ende  di  onbighin  des  keysers  boeck 
Bodolphus,  deer  hy  dede  binna  Borders  (em.  .Bordevs**;  im  MS.  von 
1464  «Bordeus**),  da  hy  da  Fresen  toeforra  him  layde."  Fries.  Kq. 
p. 424. — TTbbo  Emmios,  der  das  unechte  lateinische  Privilegium  Kaiser 
Karls  onbedingt  verwirft  mid  Aber  dessen  Yerkheidiger  spottet»  legt 


Digitized  by  Google 


240 


Kstoria  p.  68  md  Befiitatio  p.  41  das  grftlbte  Oewioht  anf  «ine 
imbeglanbigte  Notis  des  1521  Terstorbenen  Ba&el  T<m  Tolatenm, 
nach  der  sieh  in  der  Kirche  8t  Michael  anf  dem  Yatican  eine 
Kamortafel  mit  der  Inschrift  finde,  dab  nnter  Papst  Lee  snr  Zeit 
des  Kaiser  Karl  nach  Italien  gekommene  Friesen  dem  Papst  Bei* 
stand  gegen  plQnderade  Saracenen  geleistet  hätten,  nnd  in  deren 
Ged&chtnirs  die  Si  Hichaeliskirche  erbaut  sei,  sowie  dafs  später 
Frieson  die  nach  einem  Traume  aufgefundenen  Gebeine  des  heiligen 
Magnus  dorthin  gebracht  nnd  ein  Hospiz  für  Friesen  gestiftet 
hätten.  Rafael  denke  dabei  unrichtig  an  Leo  IV.  und  Karl  den 
Kahlen.  Es  sei  in  der  Inschrift  Karl  der  Grofse  und  Papst  Leo  III. 
gemeint,  und  durch  die  Marmortafel  erwiesen,  dafs  zur  Zeit  des 
Papstes  Leo  die  Friesen  zwar  nicht  Born  eingenommen,  aber  doch 
zn  dessen  Gunsten  die  Saracenen  besiegt  hätten  nnd  ihnen  Kaiser 
Karl  Privilegien  ertheilt  haben  könne.  —  Später,  im  Jahre  1603, 
in  der  Vertheidigongsschrift  gegen  die  Ton  Sjoerd  Piefeers  nnd 
Bemard  Fnimer  erfolgten,  oben  p.  282  angefBhrten  Angriffe  aof 
sdae  ffistoria  rernm  Frisicamm  erklärt  Emmins,  das  Gewicht^  das 
er  anf  die  ürknnde  nach  den  Angaben  des  BafiMl  Ton  Ydaterra  in 
seiner  Historia  gelegt  habe,  Men  lassen  sn  mflssen;  seine  Gegner 
hätten  die  früher  unvollständig  mitgetheUte  Urkunde  Terftffentlicht; 
ihr  Inhalt  zwinge,  sie  fQr  ein  späteres  Machwerk  tu  erklären,  dem 
keine  Beweiskraft  eingeräumt  werden  könne.  Emmins  druckt  die 
Worte  der  angeblichen  Urkunde  ab.  Ich  führe  die  folgende  Stelle 
daraus  an,  die  kein  Bedenken  darüber  läfst,  sie  für  ein  sjjäteres, 
wahrscheinlich  gefälschtes  Dokument  zu  erklären.  In  der  soge- 
nannten Urkunde  heifst  es:  In  nomine  domini.  Tempore  Leonis  IUI 
papae,  imperante  Carole  Magno  Imperatore,  eo  tempore  com  beaü 
Petri  basilica  a  Saracenis  capta  fnerat,  tunc  deniqne  pro  totins 
mnndl  capite  tnrbato,  totoe  mnndos  torbatus,  omnis  Qallia  cnm 
rege  Camlo  ad  tnendnm  illam  Tenernnt,  nnde  contra  inimicos  do- 
nüni  bella  domini  decertando  qnidam  mortui  snnt,  et  in  cripta 
inxta  Neronis  palathim  sepnlti  eodemqne  tempore  a  Leone  papa  et 
rege  Camlo  ad  honorem  Michaelis  Archangeli  snper  iUos  facta  est 
eodesia.  Eis  ita  peraetis  Bei  Apnliam  abiit  eamque  beato  Petro  . 
et  Bornas  subjugavit  Per  idim  tampos  «erdta  Gallia  revertente, 
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tree  illomin  milites  de  Frisia,  Üderado  de  Groninga  (Groningen  lag 
aufserhalb  Frieslands  in  der  Drente),  et  Leomot  de  Stavera,  et 
Hiaro,  et  Coldui  ancilla  dei  do  Slinga.  Hi  beati  Magni  corpus  in 
loco,  qni  dicitur  Fundi,  invenerunt.  Quo  invento  in  eomra  provin- 
ciam  portare  et  condire  decrevornnt.  Sed  divina  gratia  cooperanto 
P'  stqnam  ad  Siitrinas  partes  ventum  est,  amplios  deferre  non  prae- 
valucrunt,  qaia  bis  et  ter  territi  et  per  somninm  moniti  Bomam 
revertentes,  sanctnm  corpus  seenm  tolerant.  Unde  factam  est,  quod 
inornm  deTotionis  causa  partem  braehU  a  se  segregari  ab  Ulis 
pennisit;  partes  aotem  caetera«  id  cripta  praefkta  remaasenut, 
super  qnam  sicnt  dietorn  est,  ecdesia  Jam  ftaerat  Ikcta,  Ddnds 
omni  anno  simol  benefidom  optunom  dar«  ibi  deoieTenmt,  sdUcet 
treeentas  marcas  argenti  pro  Ulomm  et  nbiqne  requiesoeatimn  re- 
demptione,  et  io  perpetoom,  sea  difites  si?e  panperes,  in  eadem 
Bupradicti  Arcbangeli  tasUiea  et  beatI  Magni  eodesia  inxta  eam 
ab  üsdem  conetmcta  hospitalia,  qaando  a  suis  partibas  yenirent, 
agerent."  übbonis  Emroü  refntatio  p.  41  f. 

3.  Als  ein  olTenbares  Falsum  des  Notar  Conrad  Doleatoris  aus 
Frankfurt  ist  oben  p.  217  in  §.  5  nachgewieson  wordon,  dafs  ihm 
zu  Sneek  am  2 1.  Octobor  1456  die  in  friesischer  Sprache 
abgefasste.  mit  einem  Siegel  versehene  Originalurkunde 
KaiserKarls  durch  einen  Geistlichen  aus  Bolsward  vor- 
gelegt sei,  Ton  der  er  in  dem  von  ihm  beglaubigten  niederdeutschen 
Text  eine  wortgetreue  üebersetzang  liefere.  Aus  dem  noch  vor- 
handenen Instrument  von  1456  worden  oben  p.  215  die  onb^eif- 
lichen  Worte  angeftbrt,  in  denen  der  Notar  mit  drei  Notariats- 
sengen  die  Echtheit  der  ihm  in  Sneek  Torgdegteo  TTrlrande  Kaiser 
Karls,  ihre  gate  Beschaffenheit  sowie  die  des  daranhingenden 
Siegels  auf  das  Leichtsinnigste  beiengt.  ~  Die  vom  Notar  be- 
glaubigte Fassung  der  Urkonde  ist  eine  nngenane  niederdentsche 
Ueberarbeitong  eines  m  jener  Zeit  in  Friesland  Torbreitsten  latei- 
nischen Textes  der  nnechten  ürknnde  Kaiser  Karls.  In  Sneek 
worde  damals  nach  dem  Volksglauben  die  Ori^nalnrlnnide  Kaiser 
Karls  aufbewahrt;  in  Sneek  ist  sie  nach  ihm  1457  bei  dem  grofsen 
Brande  des  Ortes  verbrannt.    Letzteres  berichtet  Worp,  der  im 

Jahre  1538  verstorbene  Prior  des  Kloster  Thabor  bei  Sneek,  in 
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seiner  Chronik  yon  Frietliad,  siehe  oben  p.  216.  Dies  hinderte  nicht, 
später  zu  behaupten,  dafs  Herzog  Karl  von  Geldern  zwischen  1514 
und  1523  die  Originalurkunde  Karls  aus  Sneek  nach  Arnhem  ge- 
bracht habe,  und  dafs  die  folgende  Zeit  sie  in  Arnhem  benutzen 
zu  können  glaui^te ;  s.  oben  p.  229  und  unten  p.  243. 

4.  Für  kein  Original  der  ang-eblichcn  lateinischen 
Urkunde  Kaiser  Karls  kann  die  aus  Arnhem  durch  Kem- 
pius  1588  und  die  sp&tern  Herausgeber  der  Guicciar- 
dini'schen  Beschroibnng  der  Niederlande  1609,  1612, 
1635  und  1652  veröffentlichte  Urkunde  gelten,  deren  Text 
ohea  p.  168  ff.  und  p.  300  besprochen  und  p.  166  Spalte  II  abgB- 
draekt  ist  Kempins  hUt  die  Urknnde  in  Arnhem  für  die  Original- 
nrlcnnde  Karls;  die  Dmeke  des  Gnioeiardini  Ton  1612  und  1685 
beben  berror,  dab  dies  Original  auf  Pergament  geschrieben  nnd 
mit  einem  Siegel  Tsrseben  sei.  Die  sftmmiüchen  angeführten  Ab* 
drfieke  des  Ambemer  Textes  legen  das  gröbte  Qewieht  daranf, 
dalk  man  in  ihm  den  Text  unmittelbar  im  Originaldoiraraeiit  Kails 
des  Grofsen  besitze;  alle  Angriffe  gegen  den  Inhalt  des  Privi- 
legiums, die  man  versucht  habe,  sollten  dadurch  beseitigt  sein, 
niiin  besitze  ja  zu  Arnhem  die  Originalurkunde,  wie  sie  Kaiser 
Karl  den  Friesen  gegeben  habe.  In  ihr  hätten  wir  die  authentische 
Fassung  des  Privilegiums,  während  andere  Texte  wegen  einzelner 
Mängel  als  „nicht  authentisch"  angefochten  werden  könnton.  — 
Ganz  abgesehen  von  dem  Inhalt  des  Privilegiums  im  Arnhemer 
Dokument,  der  es  absolut  unmöglich  macht,  dasselbe  für  ein  Ori- 
ginal Karls  des  GroÜMu  geltm  so  lassen,  wird  durch  mehrere 
Lesarten  in  ihm  erwiesen,  dalb  es  anch  nicht  den  nrsprflnglichen 
Text  der  Karl  dem  Groben  uDtergesehobeDsn,  spftter  fitbridrteii 
Urkunde  liefert,  geschweige  jene  üikunde  selbst  ist  Bin  offenbarer 
Scbreibftfaler  ist  es  i.  B.,  wenn  das  Ambemer  Dokument  mehrmals 
TOD  einem  Saehsenbenog  „Lugderus*  statt  von  einem  »Liudgerus*, 
aLiudmgerus*  oder  „Leodingems*  in  den  andern  Texten  spricht; 
wenn  es,  um  die  von  den  andern  Texten  übergangene  Kämpfte- 
st&tte  in  Bom  su  beseiebnen,  emes  „Twb  MUinens.*  gsdenkt,  wo 
Eempius  nnd  Hameonins  daför  ^Pons  Milvius"  setzen,  oder  wenn 
der  Arnhemer  Text  Worte  auslüIiBt,  die  in  andern  Texten  stehen, 
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und  deren  Mangel  den  Zosammenhang  stört.  So  z.  B.  fehlen  h  ^.  4 
iin  Arnhemer  Dokument  in  eüimr  allen  Zosammenhang  verletzenden 
Weise  dio  Worte:  „et  cnm  eierdtn  nostro  Bomam  peirezenmt,  et 
com  nrbi  Bomanae  appropinqnare  oepiseent»  moz  . . .  se  . . .  eepa- 
rantes*',  wfthrend  sie  in  den  andern  Tezten  stehen,  nnd  aneh  der 
Brfieseler  Tezt  sie  hat  Bann  ist  m  §.9  im  Arnhemer  Dokoment 
ein  Sats  yentflmmelt,  ee  fehlt  „cni*'  nnd  i^depntatnm"  zwischen 
«infira  tenninnm  sibi  ab  ipsis.**  Femer  liest  in  $,  iO  das  Arn- 
hemer Dokument  „snstentationem**  ftr  „snbstantiam'^  der  andern 
Tezte  In  den  Worten  „si  qois  ez  ipsis  snbstantiam  habnerit  et 
müitare  Tolnerit*;  siehe  Uber  die  Fehler  des  Amhemschen  Teztes 
bei  Onicciardini  und  Eempius  oben  p.  209.  Darüber,  dars  die 
Kamen  der  Zeugen  am  Schlufs  des  Privilegiums  im  Arnhem'schcn 
Dokument  völlig  entstellt  sind,  abgesehen  davon,  dafs  sie  über- 
haupt in  der  Zeit  Karls  des  Grofsen  nicht  existirteu,  siehe  unten 
p.  250  unter  No.  6. 

üeber  die  Zeit,  wann  das  Amhem'sche  Dokument  geschrieben 
sein  dürfte,  fehlt  jede  Auskunft.  Durch  Herzog  Karl  soll  es,  wie 
oben  p.  229  in  §.  6  ansgef&brt  ist,  in  den  Jahren  1514—1523  ans 
Friesland  nach  Arnhem  gekommen  sein,  nnd  die  Art,  wie  unter 
Hersog  Karl  Sneek  besetzt  nnd  Ton  dort  Utere  Urkunden  über  die 
Freihdten  der  Friesen  naeh  Amhem  gebracht  wurden,  l&bt  ver- 
mniben,  dafo  sidi  darunter  auch  ein  Dokument  befond,  auf  dem 
das  Prinleginm  Kaiser  Karls  geschrieben  war.  K6glich,  dafs 
schon  1466  ein  derartiges,  mit  dem  angeblidien  Siegel  Kaiser 
Karls  ausgestelltes  lateinisches  Dokument  in  Sneek  Torhanden  war. 
Die  oben  p.  215  in  f.  5  besprochene  ErUirung  des  kaiseiliohen 
Notar  Conradus  Doleaioris  von  1456,  dafb  ihm  in  Sneek  die  mit 
Siegel  versehene  in  friesischer  Sprache  abgefafste  Originalurkunde 
Kaiser  Karls  vor^'elegt  worden  sei ,  und  er  aus  ihr  seine  von  ihm 
beglaubigte  niederdeutsrhe  Tebersetzung  habe  anfertigen  lassen, 
beweist  es  nicht;  er  hat,  wie  ich  nachwies,  die  niederdeutsche 
üebersetzung  eines  sehr  mangelhaften  andern,  wahrscheinlich  des 
altern  lateinischen  unechten  Textes  von  dem  Privilegium  beglaubigt. 
Offenbar  trug  man  sich  1456  mit  der  Erzählung,  in  Sneek  werde 

das  Original  des  PiiTÜegium  Kaiser  Karls  aufbewahrt,  es  sollte  in 
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friesischer  Sprache  abgefafst,  mit  Siegel  von  brandrothem  Golde 
verseben  sein;  bald  darauf  wufstp  man,  dafs  es  in  Sneek  1457 
verbraunt  sei.  Alles  das  hinderte  8p;it*  r  nicht,  ein  im  Archiv  zu 
Arnhcm  aufbewahrtes,  mit  Siegel  versehenes  Dokument  des  lateini- 
Bchen  Privilegium  Kaiser  Karls  für  das  in  den  Jahren  1514-1523 
ans  Sneek  nach  Arnhem  gebrachte  Original  der  echten  Urkundo 
Karls  sa  halten.  Wenn  wirklich  Kampios  X68S  und  die  Hwans- 
gebor  der  GoicciardiDi'echflo  Beschreibnng  der  Niederlande  in  den 
Jahren  1612,  1685  ond  1652  ein  im  Amhemer  Archiv  Torhandenee, 
mit  Siegel  Tereehenes  Doknment  benotet  haben  sollten,  so  wird  das 
eben  ein  einige  Jahre  ftlteres  Fabrikat  einer  Urkunde  Kaiser  Karls 
gewesen  sein.  Sie  folgten  ohne  Kritik  dem  verbreiteten  Wahn  Aber 
die  Echtheit  des  Dokumente  in  Arnhem.  In  neuerer  Zeit  scheint 
das  besprochene  Doknment  nicht  mehr  im  Archiv  zq  Arnhem  vor- 
handen zu  sein.  Oben  p.  149  in  JJ.  2  No.  6  ist  erwähnt, 
dafs  im  Jahre  1598  die  ostfriesischen  Stände  bei  einem  Procefs  mit 
dem  Grafen  von  Ostfriesland  erreichten ,  dafs  die  Urkunde  Kaiser 
Sigismunds  für  Friesland  von  1417,  f^owie  die  ßestätigungsurkunde 
des  Privilegium  König  Karls  durch  Friedrich  III.  vom  Jahre  1479 
ans  dem  Amhemer  Archiv  nach  Prag  an  den  kaiserlichen  Hofrath 
geschickt  wurde;  schon  damals  ist  davon  nicht  die  Rede,  dafo  die 
Originalorkonde  des  Privilegium  Kaiser  Karls  in  Arnhem  auf- 
bewahrt werde.  Auch  die  Herausgeber  von  nenem  ürfcnnden- 
büchem,  die  das  Amhemer  Archiv  benntst  haben,  erwthnen  in 
ihm  kein  derartiges  Dokument,  wShrend  N^hoff  Gelderland  1839 
III  p.  841  den  Text  der  Urkunde  von  1417,  und  Schrassert,  wie 
Schwarteenberg  Chartsrboek  van  Friesbnd  l  p.  686  anfUirt,  den 
der  Urkunde  von  1479,  mit  den  beiden  Originalen  im  Archiv  su 
Arnhem  verglichen  haben. 

Wenn  Eggerik  Beninga,  gestorben  1562,  in  seiner  Historie 
von  Ostfriesland  eine  niederdeutsche  Uebersetzung  des  Privilegium 
Karls  nach  dessen  Original  mitzutlieilen  erkhlrt,  so  sciieint  er  seine 
Uebersetzung  nicht  aus  dem  Amhemer  Dokument  zu  nehmen;  nn- 
ermittelt  aber  ist  die  Abschrift  des  Privilegiums,  die  er  für  ein 
Original  gehalten  hat,  siehe  oben  ]>.  151  in  §.  2  No.  8. 

B.  In  welcher  Zeit  ist  das  lateinische  Privilegium 
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Kaiser  Karls  angefertigt?  —  Meiner  Ansieht  nach  in  der 
sweiten  Hftlfte  des  dreisehnten  Jahrhunderts,  ich  termntbe,  swisohen 
den  Jahren  1276  nnd  1287.  loh  mache  dafftr  geltend: 

1.  Bin  lateinischer  Text  des  FriTÜeginms  ist  in  den  beiden 
Hnnsegoer  Beehtsmannseripten  ans  dem  SchlnTs  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  vorhanden,  siehe  oben  p.  147  !n  2  No.  1  und  2; 
nicht  minder  in  einer  ihnen  ihrem  Inhalt  nach  nahestehenden  Ab- 
schrift in  einem  alten  Perganientcodex  der  holländischen  Lehns- 
kaminer,  der  seiner  Schrift  nach  um  1323  geschrieben  ist  und  Ab- 
schriften der  ältesten  holländischen  rrkimden  enthält,  siehe  oben 
p.  147  in  ^.  2  No.  3.  Die  beiden  Hunsegoer  Handschriften  führen 
auf  eine  verlorene,  einige  Jahre  ältere  Hunsegocr  Rechtshandschrift 
zurück,  vergleiche  oben  I  p.  66:  unbedingt  älter  als  das  Jahr  1323, 
wahrscheinlich  älter  als  der  Sclilufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
mnb  donnach  der  lateinische  Teit  des  Privileginms  sein. 

2.  Htem  stimmt,  dafo  Maerlant,  gestorben  nm  1291, 
nnd  Helis  Stoke,  gestorben  1305,  in  ihren  gleichseitigen 
Bnifthlungen  über  Graf  Florens  Y.,  der  nach  Erlangung  der  MUndig- 
keit  Ton  1265—1296  regierte,  Uber  Bemfimgen  der  Friesen  auf 
eine  Urkunde  Kaiser  Karls  des  Groben  wegen  der  friesischen  Frei- 
heit spotten;  dafo  Maerlant  sagt,  es  mochten  doch  die  Friesen  das 
Originsl  des  Privileginms  vorlegen,  sie  kannten  es  nicht,  das  Siegel 
daran  sei  nicht  von  Gold,  wie  sie  rOhmten,  es  möge  von  Bntier 
sein  und  werde  am  Licht  der  Sonne  schiheizen;  siehe  oben  p.  224 
und  p.  225.  Damals  war  also  angeblich  das  Privilegium  vorhanden; 
es  konnten  aber  die  beiden  genannten  Holländer,  indem  sie  als 
Zeitgenossen  die  Kiuni»fe  der  Friesen  gegen  Graf  Florenz  V.  er- 
zählen, von  ihnen  behaupten,  sie  seien  im  Aufstand  treiben  <lip 
Grafen  begriffen,  hätten  keine  echte  Urkunde  Kaiser  Karls  für  die 
von  ihnen  behaupteten  Rechte.  Maerlant  erklärt  gradezu  den  Ver- 
fasser des  Privileginms  für  einen  Betrüger,  der  das  Privilegium  er> 
fanden  habe,  nm  durch  dasselbe  die  Anfst&nde  der  Friesen  gegen 
den  Grafen  sn  rechtfertigen.  Er  schreibt  unter  Graf  Florens  Y., 
und  dieser,  dessen  Tater,  KOnig  Wilhehn  1256  auf  seinem  Zuge 
gegen  die  Friesen  westUeh  der  Znidenee,  gefallen  war,  hatte  mit 
den  Friesen  swischen  Fli  nnd  Lanwers,  die  zu  seiner  Graftchaft 
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gehörten,  die  heftigsten  KAmpfe.  Untar  Floitns  T.  Terf&gi  König 
Bndolf  iu  den  Jahren  1276  und  1282  Aber  die  Nachfolge  b  der 
Grafischaft  ftr  den  Fall  seines  Todes.  Von  Florenx  wird  erwihnt, 
wie  er  1284  nnd  1287  gegen  die  Friesen  westlich  der  Lanwem  klmpft, 
wie  ihm  1292  Stafem  holdigt»  nnd  er  dessen  Privilegien  best&tigt; 
siehe  oben  I  p.  428  nnd  Torgleiche  fiber  Stavern  die  ürknnde 
vom  1.  April  1292  oben  I  p.  162. 

3.  Im  Jahre  1287  soll  in  NenTs  am  Rhein  ein 
Schwindler  sich  für  den  K aiser  Friedrich  II.  ausgegeben 
haben,  verschiedene  Leute  sollen  bei  ihm  Klagen  anhängig  ge- 
maclit  haben,  namentlich  soll  dies  von  den  Friesen  geschehen  sein, 
indem  sie  den  Grafen  Florenz  V.  von  Uolland  beschuldigten,  ihre 
Rechte  dnrch  Gewaltthätigkeiten  zu  beeinträchtigen.  Ein  Bericht 
darüber  steht  in  Beka's  Cbronicon  Trajoctense,  herausgegeben  von 
Buchelius  1643  p.  94,  in  einem  Abschnitt,  der  vor  1346  geschrieben 
an  sein  scheint;  siehe  Lorenz  Deutschlands  Geschichtsquellen  Berlin 
1877  II  p.  88  und  de  Wind  Bibliothek  der  Nederlandsche  Oeschied« 
schr^Tors.  Middelburg  1836  p.  52;  mit  dem  lateinischen  Bericht 
stimmen  fitst  wörtlich  flberein  die  spfttere  niederdeutsche  üeber- 
arbeitung  des  Beha  in  Matthaens  Analeeta  HI  p.  519,  sowie  der 
lateinische  Text  des  Magnum  Cbronicon  Belgicum  in  Pistorius  Be- 
rum Germanicamm  Scriptores  m  p.  253;  andere  spitere  Berichte, 
die  ans  Beka  entnommen  su  sein  seheinen,  fthrt  Bnchelins  a.  a.  0. 
p.  96  an.  Beka  berichtet,  der  Schwindler  habe  auf  die  Klage  der 
Friesen  ein  Rescript  an  den  Bischof  von  Utrecht  mit  dem  Auftrage 
erlassen,  den  Grafen  Florenz  V.  vorzuladen  und  ihn  aufzufordern,  alle 
Belästigungen  der  freien  Friesen  zu  unterlassen,  er  wolle  sie  in  ihren 
Rechten  srhötzen.  Florenz  solle,  sofern  er  Rechte  über  die  Friesen  be- 
haupte, in  Neofs  vor  ihnif  dem  Kaiser,  binnen  sechs  Wochen  die  Ur- 
kunden wegen  seiner  angeblichen  Rechte  über  die  Friesen  vorlegen, 
Graf  Florenz  habe  dem  Schwindler  geantwortet,  er  könne  nicht  der 
Kaiser  Friedrich  eein;  der  sei  Iftagst  Terstorben,  er  sei  ein  Schwindler. 
Wie  es  sichgeiieme,  habe  darauf  derEnbischofvonEOln  den  Schwindler 
wegen  seiner  Betrflgereien  Terbrennen  lassen.  Beka's  Worte  lauten: 
,His  diebus  (d.  i.  1287)  quidam  nigromanticns  („rudaris**  nennt  ihn 
Uaerlant,  s.  oben  p.  224)  in  Misia  (Buchelius  p.  97  «meodirk « Nusia^) 
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eompaniit^  qni  se  Friderieom  imperatoram  ftdaae  eomftinter  asBeniit» 
qoi  pltri8<iQe  miiusterMUbiis  qnondam  Froderici  caflsar»  nnilta  pale- 
feeit  aretna,  nt  quam  plures  regni  prineipaa  pur  Taria  sednoeret 
Signa.  Fnaones  antem  aocedflutes  ad  praeaenliam  ^nadem  fieki 
eaesaris  eonqneeti  tnnt  de  violenta  molMtatione  Flomiii  eomitis, 
et  ecce  sedactor  ille  pro  tribnnali  sedens  in  ornamentis  imperialibos 
comitoui  llollandiae  per  episcopuni  Trajectensem  citari  fecit,  cui 
per  quosdam  legatos  hnjusmodi  citationem  destinavit:  „Fredericus  . . . 
Eomanorum  imperator  .  .  .  episcopo  Trajectensi  .  .  .  fidelitatem  Tuam 
.  .  .  admonemus,  quatenus  Hollandiae  comitem  coram  vasallis  im- 
pcrii  constaiiter  admoneas ,  ut  a  violenta  molestatione  Fresonicao 
gentis  se  coiitineat  et  desistat,  alioqain  adversus  ipsnm  procede- 
mo8,  jA  dickaverint  jura  legum;  si  Tero  dictoa  warn  quicqoam 
juris  sibi  competere  dixerit  ex  privilegiis  imperatorum  aiie 
regomin  Fresouibas  liberis,  mandamus  Tibi,  qnatemis  eundem 
comitem  cites  infira  spadum  sex  hebdomadamm  eom  eisdem 
prWilegiis  nobis  oatendendis  ad  noetrom  imperiale  oonaisto- 
riorn  In  Nnsia.  Datam  ibidem  . .  Florentina  itaque  comea  eidem 
nigromantico  lescripeit  hos  Tenlcolosy  non  ignorana  qnod  Frederiena 
impetator  pridem  anffocataa  eaaet  per  ani»  domeeticoa:  »Non  es 
magnificna  qnondam  caesar  Frederiens,  non  es  monarcba,  sed  nee 
Nnsiae  patriareba.*^  Hic  misellns  demnm  ab  ardiiepiscopo  Coloniensi 
cuptus,  omnem  neqoitiam  nigromanticae  falsitatis  in  aperto  eonftssns 
est  ac  in  villa  Witteflor  palam  omnibus  non  immerito  concrematas  est.' 

Nach  dieser  Erzählung  des  Boka  hätte  der  Schwindler  von 
Graf  Florenz  verlangt,  ihm  seine  angeblichen  „privilegia  impera- 
torum sive  regum  in  Fresonibus  liberis"  vorzulegen.  Abweichend 
hiervon  berichtet  Schotanus  in  seinen  Geschiedenissen  van  Friesland 
Franeker  1658  p.  148,  die  Friesen  hätten  im  Jahre  1276  durch 
Kaiser  Rudolf  ihre  alten  Privilegion  neu  bestätigt  erhalten  (vgL 
nnten  §.  14),  darüber  spotteten  freilich  die  Holländer  nnd  sagten, 
daCs  die  Friesen  im  Jahre  1286  Ten  einem  Schwindler  in  Neuis, 
dir  sich  f&r  Kaiser  Friedrieb  IL  ansgegebsn,  Bestätigangsn  ihrer 
Privilegien  erhugt  hitten,  der  dann  abv  vom  Enbischof  tob  Ktin 
mit  dem  Feuertod  bestraft  soL  Die  Worte  des  Schotasus  sind: 
«De  Holländers  spottende  met  dsse  wettan  ende  de  boUe  van 
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Badolf  Tan  Habspnr;  seggen,  dat  de  WosifrUsen  tien  jaer 
nae  desen  tan  een  tofenaer  nyt  Mojasoi  (emebdira  »Neofa*)» 
die  bem  Talschelijk  Toor  keyaer  Fredriek  nytgaf,  be- 
Teatigingbo  bser  der  frybeidt  sovden  gbekreghen  bebben. 
Waat  hy  dede  Floria  Tan  HoUandt  daeb-vaerden  door  den  biiaehop 
▼an  Utrecht  Het  dagement  Inydt  aldea:  Frederiek  . . .  (folgt  die 
Uebersetzung  der  ans  Beka  aufgenommenen  Worte)  . . .  Deee  valsche 
Frederick  is  ten  losten  van  d'  aertsbisschop  van  Ceulen  gevangen 
ende  nae  belijdenisse  sijoer  boosbeydt  in  bei  openbaer  in  de  vlecke 
Vitello  verbrandt." 

4.  Kann  nun  aber  der  lateiniscbe  Teit  des  Privi- 
legiums nicht  älter  sein?  —  Aus  dem  zwölften  Jahrhundert 
nnd  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten,  mufs  ich  behaupten,  kann 
er  nicht  herrühren.  Die  Abfassnng  der  lateinischen  allgemeinen 
Siebzehn  Kilren,  der  Vienindzwanzig  Landrecbte  ond  der  Bafstaxen, 
die  in  Frieeland  Tom  FU  bis  anr  Weser  gegolten  baben,  ist,  wie  oben 
I  p.  96  in  §.  8  nachgewiesen  wnrde,  im  awdlften  Jahrbnndert  eifolgt; 
Ton  ihnen  besitaen  wir  in  fiieeischer  Sprache  flberarbeitete  Texte 
ans  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ans  Bflstringen,  Em- 
sigerland, Fifelgo,  Hnnsego  nnd  dem  Westergo  bei  Franeker.  In 
ihnen  ist  Iraine  Spnr  fon  dem  PriTÜeginm  Karls  Torhanden.  XJeberall 
wird  in  ihnen  Ton  der  Freiheit  der  Friesen  gesprochen,  sie  reden 
von  Kftnig  Karl,  nirgends  aber  erw&hnen  sie  das  spätere  Prifüe- 
^nm,  wie  wir  es  besitzen,  führen  nicht  ein  einziges  Wort  aus  ihm 
an,  so  nahe  das  gelegen  hätte,  wenn  es  vorhanden  gewesen  wäre; 
sie  setzen,  worauf  unten  zurückzukommen  ist,  einen  Rechtszustand 
in  Friesland  voraus ,  bei  dem  das  später  vorhandene  Privilegium 
nicht  erfunden  sein  kann ,  da  der  in  dem  Privilegium  anerkannte 
Kechtszustand  den  in  den  Küren  und  Landrechten  direkt  wider- 
spricht. Alle  Yorstellaogen,  von  denen  der  Schreiber  des  Privilegiums 
ausgeht,  die  er  in  seinen  seltsamen  Sätzen  als  altes  fiecht  formulirt, 
gehören  einer  spätem  Zeit  an,  als  die  VorsteUnngeo,  die  sich  in 
den  lateinischen  Kflren,  Landrechten  nnd  Bnbtaxen,  nnd  ihren  in 
friesischer  Sprache  Torhandeoen  ältesten  üeberarbeitongen  finden. 
Aber  anch  die  meisten  andern  älteren  friesischen  Bechtsan&eich- 
nnngen  sind  noch  ohne  Kenntnib  des  lateinischen  Privileginm 
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Karls  gMcfarieben.  Bs  gilt  dts  namsotlich  toh  dem  Westergoer 
Schnlsenrecht  ans  dem  swOlfteD  uid  dreisehnten  Jahrhundert»  gilt 
Ton  den  ftltesten  Kftren  ans  Bflstringen,  die  der  ersten  HlUte 

des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehören,  von  den  Hnnsegoer  KOren 
Ton  1252,  und  auch  noch  von  dem  nmfangreichen  Brokmerbrief,  der 
bereits  die  lateinische  im  Original  erhaltene  Müustersche  BischoCs- 
sühne  von  1276  benutzt. 

5.  Im  Jahr  1248  war,  mufs  ich  annehmen,  die  ver- 
meintliche Urkunde  Karls  des  Grofsen  Qber  die  von  ihm 
den  Friesen  ertheilten  Freiheiten  noch  nicht  vorhan- 
den. —  Keinen  Beweis  dagegen  liefert  die  unten  in  §.  12  abge- 
druckte dem  Kftnig  Wilhelm  angeschriebene  Urkunde  Ober  friesische 
Freiheit  von  1248,  indem  sie  den  Friesen  nur  in  unbestimmten 
allgemeinen  Ausdrücken  ihre  von  Kaiser  Karl  Terliebenen  Freiheiten 
bestätigt,  die  nicht  erveieen,  dafs  die  Friesen  damals  Ton  einer  be- 
stimmten ihnen  Ton  König  Karl  Terliebenen  Urkunde  Aber  Sirs 
Freiheit  wollten.  Sie  sagt:  »omnia  jura,  libertates  et  privilegia 
concessa  Frisonibns  uniTorsis  a  Carole  Hegne  liberaliter  innovamus 
et  confirmamus."  Ueberhaupt  hat  aber  KOnig  Wilhelm  die  ihm 
beigelegte  Urkunde  nicht  ausgestellt.  Für  entscheidend  halte  ich 
den  Bericht  des  gleichzeitigen  Abtc3  Menkn  zu  Wittewierum  im 
friesischen  Fivelgo.  Monko  erzählt,  -»vio  1248  die  Friesen  sich  bei 
der  län{rern  Belagerung-  und  der  Einnahme  von  Achen  auszeich- 
neten, und  wie  er  und  Tbitardas  Dodinga  vom  König  Wilhelm  zu 
erreichen  gewufst  hätten,  dafs  er  sie  mit  Dank  in  ihre  Heimath 
entlieb:  »quidam  laborayernnt  primo  bursas  Frisonnm  emnngere, 
anteqnam  daretur  eis  licentia  rerertendi,  tamen  consilio  et  anxilio 
abbatis  Floridi  Orti  (d.  i.  des  Menke,  gestorben  su  Wittewierum 
1278),  qni  de  eapitnlo  Fraemonstratensi  rediens  amore  eempatrio- 
tarum  in  castra  diverterat,  et  nobiUs  yiri  Thitardi  Dodinga  opten- 
tum  est  a  rege,  quoä  cum  multa  hanestate  ae  graHarum  sunt  aethne 
remUn,  qnoniam  ex  eo  quod  campnm,  nbi  incumbebat  totum  peri- 
culum  belli,  occupaverunt,  et  Aquenses  cives  tribns  vicibos  irmm- 
pentos  de  civitate  viriliter  repressernnt,  prae  omnibvg  aliis  natiombus 
tpccuilnii  cotisecutl  sunt  r/toriam ,  ac  ideo  cum  glaria  sunt  remisni.'^ 
M.  G.  XXIIl  p.  541  oder  Feith  p.  194.   Die  Art,  wie  in  diesen 
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Worten  Manko  der  Thaten  der  Friesen  gedenkt,  die  Anei^ennnng 
rfttimend  berrorbebti  die  sie  beim  EOnig  gefbnden  bitten,  mid  eicb 
epecieU  das  Verdienst  nscbreibt,  dab  der  König  die  Friesen  ans 
Acben  in  ibre  Homath  entlassen  babe,  gestattet  nicbt,  daran  sn 
denken,  dab  König  Wilhelm  den  Friesen  sn  Aeben  eine  Urkunde 
Uber  die  ron  Kaiser  Kari  ibnen  Torliebenen  Freiheiten  ansgestellt 
bat  Das  hätte  Abt  Henko  wahrlich  nicbt  mit  Stillschweigen  flber- 
gangen,  er  würde  die  Freihoitsrechte  der  Friesen,  die  iii  der  Urkunde 
Kaiser  Karls  enthalten  waren,  als  durch  König  Wilhelm  bestätigt  und 
erneuert  aufgezählt  und  gepriesen  haben;  vergleiche  unten  §.  10—13. 

6.  Das  lateinische  Privilegium  Kaiser  Karls  ist  mit 
Zeugen  ausgestattet,  einem  König  von  Böhmen,  vier  Herzögen, 
von  Schwaben,  Baiern,  Heran  und  Oestreich,  einem  Landgraf  von 
Thüringen  und  einem  Markgraf  von  Meifsen.  Ihre  Namen  lassen 
sich,  etwa  mit  Ausnahme  von  Bernhard  Hersog  von  Baiem,  ans 
den  Terschiedenen  entstellten  Scbreibnngen  der  Teite  des  Pririle- 
ginms  letcbt  erkennen.  Die  Namen  der  Zeugen  sind:  „Wenceslans 
rex  Bobemiae**  in  dem  Text  Ton  deGnise  und  dem  Ton  Brenneisen, 
siebe  oben  p.  185  No.  123,  „Wensebuis  rex  Bobemiae*"  in  Urkunde  Ton 
1479  oben  p.  196,  im  Ambemer  Text  oben  p.  179  «Wencelans  rex 
Bobemiae**,  •Wernelaus  rex  Boemie*  in  den  beiden  Hunsegoer  Becbts- 
bandschriften  oben  p.  179;  die  beglaubigte  Sneeker  Ueberaetznng  der 
Urkunde  nennt  ihn  niederdeutsch  ^konynck  Wenzelaus  over  Behem" 
Drie*?8en  p. 539;  —  „Otto  duxSueviae'^in  beiden  Hunsegoer  Manu- 
scripten,  bei  de  Guise,  Brenneisen,  1479  und  im  Arnhemer  Text, 
siehe  oben  p.  179,  1456  niederdeutsch  ,.Otto  die  hertoghe  van  Sueven- 
ryc"  Driesseu  p.  539;  —  „Wernandus  dux  Bawariae"  im  Am- 
bemer Text  oben  p.  179,  „Wernardus'*  in  H  und  G  oben  p.  179, 
„Bemardns"  Br.  oben  p.  191  No.213,  „Verghardus"  1479  oben  p.l96, 
1456  niederdeutsch  „Wermhardus  die  hertoghe  van  Beyeren"  Driessen 
p.589;  —  «Lippoldus  dnxHeranensia**  in  0  oben  p.  185  Ko.  124^ 
und  135,  «lapoldns  dax  HoranensiB*  im  Ambemer  Text  oben  p.  179, 
„Lipoldns  dnx  HoraTensis*^  bei  Hamconins,  »Linppoldna  dnx  U<tt%» 
nensis*'  in  H  oben  p.  179,  «Lnpoldns  dnx  Heravieosis*  in  Br. 
oben  p.  191  No.  815,  der  Sneeker  niederdentwbe  Text  Ten  1456 
„Ljpnld  die  bertogbe  van  Memiese"  Driessenp.  589;  —  «Heinrions 
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dux  Anstriae'^  ia  H,  Br.  and  1479  oben  p.  179,  „Henricus  dnx 
AMtriae*  in  A  oben  p.  179,  ^Heinriciu  du  Astriae"  in  G  obm 
p.  185  No.  136,  im  medeidentsehen  Text  von  1466  nHenxydc  die 
hertoeh  Tan  Oeetericli*  Driessen  p.  589;  —  ^Herboldna  lant- 
gravina  de  Thnringia"  in  H  nnd  1479  oben  p.  179,  ^Herboldua 
laadgraYna  Thnringiae**  in  G  oben  p.  185  No.  188,  «Herpoldna  land- 
grafina  de  Doringa**  Br.  oben  p.l91  No.  217  nnd  No.  318,  .Harboldaa 
landtgranna  Tnringiae*  in  A  oben  p.  179,  im  niederdeotadien  Text 
Ton  1456  „Herbold  die  mercbgrave  Tan  Thuyngenlant*  Drieeeen 
p.  539;  —  „Conradus  maragravine  Misnensis*  in  H  und  Br. 
oben  p.  179,  „Conrardus  iiuirgravius  Meissuensis**  in  A  oben  p.  179, 
„Conradiis  maregravus  Miatenensis"  in  G  oben  p.  185  No.  127,  „Con- 
radus  niaragravius  Meysonensis"  bei  Ilamconios,  im  niederdeutschen 
Text  von  1456  „Conraet  die  morchgrave  van  Missen**  Driessen  p.  539.  — 
Die  gesperrt  gedruckten  Herren  socht  nachzuweisen  Kluit  Staats- 
regering V  1805  p.  47. 

Dafs  diese  Namen  der  Zeogvn  nicht  unter  Karl  dem  Grofsen 
aofirafinden  sind,  versteht  sich  von  selbst ;  es  ist  mir  aber  auch  nicht 
gelungen,  die  sieben  Namen  irgendwie  in  ein  nnd  derselben  Zeit 
nacbxnweisen;  es  Iftge  nahe  zn  denken,  dab  der  Yerfertiger  der 
Urkunde  sie  einer  TJrknnde  Friedrichs  I.  entnommen  h&tte,  doeh 
existirte  nnter  Friedridi  I.  kein  Wenael,  EOnig  Ton  Böhmen,  der 
an  der  Spitie  der  Zeogen  steht,  nnd  es  nOtbigt  dessen  Vorhanden- 
sein in  allen  Texten  der  ürkonde,  ihre  Anfertiguig  in  die  Zeit  nach 
Wenceslana  herabznrfieken.  Weniel  war  KOnig  von  Bfthmen  seit  dem 
Tode  seines  Täters  Ottocar  I.  am  15.  Deeember  1290  bis  1953,  wie 
Kluit  Staatsregering  V  p.  47  hervorgehoben  hat;  vergleiche  ihn  in 
zwei  Urkunden  vom  Oktober  1235  als  „VVenceslaus  rei  Bohemiae" 
Böhmer  Regesteu  1819  p.  164,  desgleichen  1236  und  1237  M.  G. 
Leges  II  p.  322  nnd  323.  Zuerst  wurde  durch  Heinrich  IV.  1086 
"Wratislaw  zum  König  von  Böhmen  ernannt,  dann  1158  durch 
Friedrich  I.  Wladislaus  IL,  s.  Ranmer  Hohenstaufen  II  p.  62.  In 
einer  verdächtigen  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  I.  für  Graf  Otto  II. 
Ton  Qeldern  von  1182,  in  Bondam  Charterboek  I  p.  239,  erscheinen 
nnter  den  Zengen:  „Wencelaus  dnx  Bohemiae,  Otto  dnx  Sneviae, 
Wembardna  dnx  Anatriae",  die  damala  nicht  Torhanden  waren»  an 
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die  sImt  die  in  dem  &l8chen  PriTÜegiom  Kaiser  Karle  aiifgeflBhrteii 
Zeogen  „WenceelaiiB  zex  Bohemiae'^,  »Otto  dox  Saeviae**  und  „Wem- 
hardne  dnx  Bawariae'^  erinnern,  wie  Elnit  Staateregering  Y  p.  46 
bemerkte.  —  Hat  man  nnter  dem  als  Zeugen  im  Privilegium  ge- 
nannten Wenceelans  den  1353  Terstorbenen  König  von  Böhmen  m 
▼erstehn,  so  Teranlafst  dies,  die  Anfertigung  der  Urkunde  in  eine 
noch  spätere  Zeit  herabzurücken,  da  doch  schwerlich  Jemand  bei 
Aufstellung  einer  Urkunde  Karls  des  Grofsen  einen  noch  lebenden 
Mann  als  Zeui^fon  verwondet  habpn  kann. 

Fasse  ich  die  vorstehend  ausgeführton  Punkte  zusammen ,  so 
scheint  nach  p,  248  unter  No.  4,  dafs  die  friesischen  Rechtsauf- 
zeichnungen aus  dem  zwölften  und  aus  der  ersten  Hälfte  des  drei- 
/ohiiten  Jahrhunderts  das  lateinische  Privilegium  noch  nicht  kennen, 
dafs  es  nach  p.  249  unter  No.  5  im  Jahr  1248  zur  Zeit  des  Königs 
Wilhelm  noch  nicht  vorhanden  war,  und  nach  p.  250  nnter  No.  6 
erst  mehrere  Jahre  nach  1253  verfertigt  sein  dflrfte,  da  der  1353 
verstorbene  König  Wensel  von  Böhmen  in  dem  Privileginm  als  Zenge 
gebrancbt  ist  Finden  wir  nnn  nach  p.  245  nnter  Ko.  1 ,  dafo  der 
Text  des  unechten  lateinischen  Privfleginms  in  den  letaten  Jahren  dee 
dreizehnten  Jahrhunderts  vorhanden  war,  und  dad  nach  p.  345  nnter 
No.  3  Maerlant  nnd  Melis  Stoke  in  jener  Zeit  fiber  ihn,  als  in  keiner 
echten  Urkunde  enthalten,  spotten  und  die  Friesau  auffordern,  die 
ihnen  von  Kaiser  Karl  selbst  ansgefertigte  Originalurkunde  doch  vor- 
zulegen, so  läfst  sich  das  oben  p,  24G  erwähnte  Auftreten  des  Nigro- 
manticus  zu  Xeiifs  im  Jahr  1287,  —  der  sich  für  Friedrich  II.  ausgab, 
und  vor  dem  die  Friesen  gegen  Graf  Florenz  wegen  Verletzung  ihrer 
Rechte  klagbar  wurden,  den  aber  der  Erzbischof  von  Köln  mit  dem 
Feuertod  bestrafte,  —  mit  der  Fabrikation  des  lateinischen  Privile- 
giums in  Verbindung  bringen  und  vermuthen,  die  lateinische  Urkunde 
Karls  über  das  Privilegium  sei  damals  verfertigt  worden. 

C.  Sehr  verschiedene  Meinungen  sind  fiber  die  Ab- 
lassnngsxeit  des  als  von  Karl  herrührend  auf  uns  ge- 
kommenen lateinischen  Privilegiums  aufgestellt  worden. 

1.  INe  Utem  Tertbeidiger  derBohtheit  des  Privilegiuma  setsten 
es  in  die  Jahre,  die  in  den  einsehien  Texten  an  seinem  Sehlufii  ver- 
zeichnet werden,  und  ee  wftre  danach  ver&fot  in  den  Jahren  808, 
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800,  720,  559  oder  459,  Winsemius  Chronique  van  Vrieslant 
1622  p.  97  meint  willkürlich,  die  Urkunde  mOclite  810  verfafst 
sein,  weil  damals  Karl  der  Grofse  die  meisten  Dienste  von  den 
Friesen  in  Italien  und  Sachsen  erhalten  habe.  —  Diese  Jahre 
können  selbstverständlich  nicht  in  Betracht  kommen  f&r  die  Zeit, 
in  der  die  falsche  Urkunde  angefertigt  ist. 

2.  Wierichs,  V^ersnch  Qber  den  Stast  Ton  Fnesland  Olden- 
burg 1741  p.  21  und  88  Tennatiiete,  das  Frivileginm  sei  erat  nach 
1400  &1»riGirt,  weil  das  Cbromeon  fiaetedenae  Meibom  II  p.  92, 
Lerbeeke  im  Chronieon  comitom  de  Scowenburg  Meibom  I  p.  519, 
das  CbroniooD  Mindense  Meibom  I  p.  570,  mid  H.  Wolter  Chroniea 
Bremensis  Meibom  n  p.  68  tod  Freiheiten  der  Friesen  in  einer 
Weise  sprfteben,  nach  der  sn  ihrer  Zeit  das  PrivUegimn  Kaiser 
Karls  in  einem  weniger  nm&ngreichen  Text  im  ümlanf  gewesen 
sdn  mflsse,  als  der,  der  das  Privilegium  enthalte,  sie  aber  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  angehörten.  Dafs  das  Privilegium  früher 
und  bereits  am  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  vorhanden 
war,  unterliegt  keinoin  Zweifel ,  da  wir  es  in  Abschriften  bositzen, 
die  ans  dem  Schhils  des  dreizehnten  Jahrhunderts  herrühren  und 
namentlich  in  don  beiden  Himsingoor  Handschriften,  die  am  Schlufs 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  geschrieben  sind  und  für  Abschriften 
einer  noch  einige  Jahre  altem  Hunsingoer  Handschrift  gelten 
mflssen,  wie  oben  p,  147  in  §.  2  No.  1  und  2  gezeigt  ist. 

3.  Matthias  YonWicht  Ostfriesisches  Landrecht  Yorbericht 
1746  p.  56  Note  wollte  das  Privilegiom  vor  1252  setsen,  weil  es 
in  den  beiden  Honsingoer  Bechtsmannseripten  enthalten  ist;  diese 
sind  aber  nicht,  wie  er  annimmt  nnd  schon  Wierdsma  Oode  Wetten 
1782  p.  110  nnd  113  bestritt,  1252  Terfobt,  sondern  am  ScUnlb 
des  dreisehnten  Jahrhunderts  geechrieben,  nnd  auch  die  filtere 
ihnen  in  Omnde  liegende  ▼erlorene  Handschrift,  welche  Rechte^ 
Satzungen  ans  Honsego  enthielt,  mnfo  ans  dem  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  stammen,  siehe  oben  I  p.  73.  Darin,  dafs 
eine  friesische  Ueborsetzung  der  lateinischen  Hunsingoer  Küren  von 
1252  in  den  beiden  Hunsingoer  Manuscripten  neben  einem  lateini- 
schen Text  der  falschen  Urkunde  Kaiser  Karls  sich  findet,  liegt 
kein  BestimmDugaginrnd,  dafs  letztere  vor  1252  ?erfertigt  ist. 
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4.  D.  F.  J.  van  Halsema  in  den  Verhandelingen  pro  excolendo 
jure  patrio  Groningen  1778  II  p.  416,  dem  Wiarda  Ostfrietisclie 
Geschichte  1791  I  p.  106  beistimmt,  vermiithet,  Kreuzprediger 
möchten  im  Jahre  1218  das  falsche  Diplom  ge.schiniitlot  haben, 
um  die  Friesen  zum  Kreuzzuge  zu  bewegen.  Beide  wissen  dafür 
nur  die  nkbtsaagetideD  Worte  des  £ino  beim  Jahre  1218  anza- 
fthrem  „Yenernnt  praedicatorei  enteis  antem  post  exaltationera 
eaaetae  emcie  Groninge,  mumti  moltie  litene  et  auctoritatiboe 
dispeiuationiim  necnon  et  ^prwUegiU  wper  HbertatUma  Friicmtm*^ 
If.  0.  XXni  p.  488  oder  Feiih  p.  31.  Eine  eo  frOhe  YerfertigiiDg 
der  auf  mie  gekonuneneii  Urkunde  wird  durch  die  oben  p.  348  nnter 
No.  4,  5  nnd  6  gelkibd  gemachten  Grttnde  anegeechloeeen. 

6.  Klnit  Staataregering  1806  V  p.  53  und  beaondere  p.  56 
will  daa  Fabrikat  Tor  1248  odv  doch  wenigatena  mit  Wicht  Tor 
1353  aetien.  Daa  PriTÜeginm  mflaae  verfertigt  aein,  nachdem  die 
westlich  vom  Fli  wohnenden  Friesen  in  NordhoUaad  Ton  den  Friesen 
zwischen  Fli  und  Lauwers  getrennt  waren;  dies  sei  aber  erst  am 
Scblüfs  des  zwölften  und  im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
erfolgt,  wie  er  Historia  critica  Excurs  VIII,  I,  2  p.  407  gezeigt 
habe.  Für  die  Abfassungszeit  des  Privilegiums  vor  1248  sprächen 
aber  die  in  der  Urkunde  König  Wilhelms  von  1248  stehenden 
Worte:  „omnia  jura,  libertatos  et  privilegia,  concessa  Frisonibua 
muTersis  a  Carole  Magno  imperatore,  antecessore  nosivo  sanctae 
memoriae,  liberaliter  innovamus  et  confirmamns."  Diese  Worte  be- 
weiam  mcht,  waa  aie  sollen,  die  Urkunde  selbst  ist  obendrein,  wie 
miten  §.  18  anaftthrt,  nnecht  Keinem  ZwmUü  nnterliegt  ea,  dafa 
die  Frieaen  1348  nnd  beieita  im  iwOlften  Jabrhnndert  Rechte  von 
Kaiser  Karl  erhalten  an  haben  meinten,  aiehe  oben  I  p.  83  nnd 
Urkunde  Aber  StaTem  von  1118  oben  I  p.  15a  Die  angefthrten 
Worte  k<^nnten  nnr  beweisen,  dab  König  Wilhelm  den  Frieaen  F^ 
heiten  beatitigt  hfttte,  die  damals  ala  Yon  Kaiaer  Karl  herrfihrend 
galten,  nicht  aber,  dab  dieae  im  Jahre  1348  m  einer  bestimmten 
ürknnde,  die  man  Kaiser  Karl  beilegte,  verzeichnet  waren,  ge- 
schweige dafs  jene  Urkunde  das  auf  uns  gekommene  lateinische 
Privilegium  Kaiser  Karls  enthalten  hätte.  —  Daneben  schlägt  Kluit 
ätaattiregeriog  V  p.  56  und  57  den  Gedanken  an,  da£s  wohl  gar 
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der  Abt  Menko  von  Wittewienim  im  Jahre  1248  das  Privilegium 
verfafst  habe.  Manko  in  seiner  gleichzeitigen  Chronik  berichtet,  wie 
oben  p,  249  erwähnt  wurde,  dafs  die  Friesen  unter  König  Wilhelm 
1248  Achen  belagerten,  und  dafs  der  König  den  Friesen  seinen 
Dank  für  ihr  Verhalten  aussprach.  Klnit  meint,  da  möchte  wohl, 
wfthrend  König  Wilhelm  in  der  Urkunde  von  1248  den  Friesen  nnr 
im  Allgemeinen  die  ihnen  Ton  Karl  dem  Grofsen  Terliehenen  Frei- 
helton  beet&tigte,  von  Menke  die  Urkunde  mit  dem  PriTileginm 
Karls  angefertigt  sein.  Eine  solche  Betrfigerei  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt^ dem  Menko  susnschreiben,  er  konnte  schwerlich  1248  eine 
Urkunde,  wie  das  Privilegium,  als  von  Karl  herrührend  Terftssen, 
unmöglich  aber  sie  mit  Zeugen  ausstatten,  wie  de  sicii  in  dem 
PriTilegium  Karls  finden.  Hätte  Menko  die  oben  p.  250  besprochenen 
Namen  der  Zeugen  ans  der  Zeit  Friedrichs  I.  abgeschrieben,  wie 
konnte  er  neben  ihnen  den  König  Wenceslaus  von  Böhmen  in  das 
Privilegium  als  Zeugen  aufnehmen,  der  erst  1253  starb,  und  von 
dem  er  persönlich  wissen  mufste. 

6.  Auch  van  Wyn  Byvoegsels  en  Aanmerkingen  voor  de 
Yaderlandsche  Historie  1790  U  p.  107  will  das  Fabrikat  vor  1248 
setien,  weil  die  Urkunde  Wilhelms  von  1248  dafür  spräche. 

Neuere  smd  nicht  spedeller  auf  die  Abfsssungszeit  der  Tor^ 
handenen  lateinischen  Urkunde  Karls  eingegangen,  haben  sich  viel- 
fitch  mit  der  allgemeinen,  aber  durchaus  unrichtigen  Annahme  su- 
friedengesteUt,  das  Torhandene  PriTileginm  sei  der  Form  nach  un* 
echt»  sein  Inhalt  aber  in  den  mdsten  Punkten  unanfechtbar.  Sefacii 
Westendorp  Jaarboek  van  Oronmgen  1839  I  p.  88  sagt:  „De  aan 
de  Vrieten  Terleende  vrijheidsbrief,  .  .  .,  möge,  wat  den  vorm  be- 
treft,  verdicht  zijn,  de  waarheid  vau  vele  dier  vergunnmgen  woordt 
evenwel  niet  betwijfeld.*^ 

!•  8.  Zweek  ler  AMlHSUg  des  TerhaBieneB  latebrisehi& 

PrivilegtnniB. 

Wenn  ich  behaupte,  dals  das  vorhandene  lateinische  Privile- 
gium Kaiser  Karls  für  die  Friesen  ein  Machwerk  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  dreixehnten  Jahrhunderts  ist»  so  drängt  sich  von  selbst 
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die  Frage  auf,  wie  man  damals  dazu  kam  es  anzufertigen,  welchen 
Zweck  der  Verfasser  dabei  hatte.  Die,  welche  glauben,  das  Pri- 
vilpf^ium  sei  in  keiner  Weise  von  Karl  dem  Grofsen  auspestollt, 
sind  sehr  verschiedener  Ansicht  über  den  Zweck  der  Abfassung  des 
Privilegiums.  Die  älteren  setzten  voraus,  dafs  Kaiser  Karl  den 
Friesen  besondere  Freiheiten  Terlieben  habe,  über  die  aber  die  alte 
Urkunde  Karls  yerloren  c^egangen  sei;  ^ie  nahmen  an,  dals,  um 
die  Terlorene  zn  ersetzen,  in  späterer  Zeit  eine  neue  in  sehr  un- 
geoflgender  Weiae  ?on  einem  wenig  kundigen  Autor  angefertigt  sei, 
aodalii  uch  in  ihr  offenbare  Irrtbflmer  und  üngereimtheiton  neben 
gewichtigen  alten  Angaben  vorfibiden.  Diesen  wunderlichen  Stand- 
punkt hat  namentlich  TJbbo  Eramins,  und  ihn  theilen  auch  die 
apftteren  Beurtheiler  des  lateinischen  Privilegiums  grofoentheilSf  glau- 
ben nur,  dafs  mehr  oder  weniger  alte  wirkliche  Satzungen  in  das 
Prifilegium  Ton  dessen  albernem  Yerfesser  aufgenommen  säen.  Eine 
richtige  Heurtheilung  des  Privilegiums  ist  nur  möglich  mit  Rücksicht 
anf  die  Zeit,  der  es  angehört,  und  den  ihr  eigenthümlichen  Rechts- 
zustand in  Friesland.  Ist  das  lateiiiisrlie  I'rivilegium  in  der  zweiten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhundt  rts  und  zwar  für  Friesland  zwischen 
Fli  und  Lauwers  oder  für  Friesland  zwischen  Lauwers  und  Ems 
fabricirt,  so  mufs  sich  der  Zweck  des  Fabrikats  aus  dem  Inhalt  des 
Privilegiums  und  der  Uebereinstiromong  und  Verschiedenheit  er- 
geben, die  es  gegenfiber  von  den  damaligen  Bechtszoständen  jener 
Gegend  hat  Der  Autor  Terfertigte  eine  Urkunde  Kaiser  Karls 
nicht  nach  historischen  Untersuchungen  aus  den  Leges,  Capitula- 
rien  und  sonst  welchen  Urkunden  des  grofsen  K&nigs,  sondern  unter 
Berftcksichtigung  der  in  seiner  Zeit  verbreiteten  Anschauungen  und 
Behauptungen  Uber  von  Kaiser  Karl  den  Friesen  gewfthrte  Bechte 
und  Freiheiten.  Er  trägt  in  sein  Machwerk  Sfttse  als  alte  von 
Karl  dem  Grofeeo  herrfthrende  Bestimmungen  ein,  um  sie  bei  den 
bestehenden  Streitigkeiten  und  Kämpfen  Fricslands  zwischen  Fli 
und  Lauwers  mit  den  Grafen  von  Holland  als  rechtlich  bei^rünuete 
Forderungen  des  Landes  geltend  zu  machen.  Er  wollte  eben  durch 
sein  Machwerk  eine  Stütze  für  bestrittene  nicht  zu  Recht  bestehende 
Zustande,  für  gewünschte,  nicht  vorhandene  Einrichtungen  gewinnen. 
Xch  mala  den  Autor  des  lateinischen  Privilegiuma  einüach  für  onen 
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Bebrflger  hatteii,  wie  das  bertite  Im  dniiebiiteii  Jaihrhimdert  Uaer- 
laot  in  te  oImh  p.  234  angefthrfcen  Worten  dinkt  «ospricht,  in- 
dem er  zugleich  als  Zweck  des  Betrügers  bei  seinem  Fabrikat  an- 

giebt,  dars  er  es  angefertigt  habe,  um  zu  „visieren,  dat  metten 
rechte  elc  Vrieso  omme  sine  vriheit  vechte",  das  will  sagen,  dafs 
jeder  Friese  das  Freisein  von  der  gräflichen  Gewalt  erkämpfen 
dürfe,  dafs  ihm  zustehe,  die  Landesherren,  die  die  Grafschaft  in 
Friesland  besafsen,  nicht  anzuerkennen  und  sie  zu  vertreiben,  wie 
es  die  Friesen  zwischen  Fli  nnd  Lauwers  mit  Graf  Florenz  Y.  Ton 
Holland  in  den  Jahren  vor  nnd  nach  1284  thaten. 

Unmöglich  kann  ich,  wenn  ich  in  DetrefiT  der  Zustände  und 
Umpfe  Frieslands  im  dreizehnten  Jabrhnndert  die  iltasten  QneUen 
dnrohmnstere,  in  dem  Torhandensn  lat^nischsn  Privflegiom  Kiarls 
«in  nnscbnldigefl  Machwerk  mnes  friesisehsn  Antiquars  erUicken. 
Das  thnt  doeh  aber  noch  in  nonesier  Zeit  Sickel,  indem  er  Acta 
Kandinonun  Wien  1867 1  p.  33  sagt:  ,08  wird  ans  eitlsr  Liebe  rar 
Hnmat  ein  erflnderiscber  Kopf  das  Diplom  flir  die  Friesen  ersonnen 
haben.*  Ancb  dafür  spricht  nichts,  mit  Halsema  und  Wiarda 
anzunehmen,  Kreuzprediger  hätten  im  Jahre  1218  das  Diplom  er- 
funden, um  dadurch  die  Friesen  zur  Theilnahme  an  den  Kreuzzügen 
zu  bewegen.  Wiarda  Ostfriesische  Geschichte  1791  I  p.  106  sagt: 
„das  Diplom  ist  nicht  in  jüngeren  Zeiten  ausgehekket,  sondern  ist 
eine  uralte  Klosterlegende,  indem  wir  schon  in  dem  Hnnsin- 
goer  Landrecht  Ton  1252  den  ganzen  Einhalt  desselben  in  ge* 
rmmten  altfriesischen  Versen  vorfinden*'  nnd  dann  «Halsema  pro 
«Kcolendo  1778  IX  p.  415  scheint  die  rechte  Spur  getroffon  in 
haben,  wenn  er  Termntbet,  dafo  das  Privileginm  1218  Ton  den 
Krenipiedigsm  gescbmisdet  sei,  nm  die  Friesen  ra  dem^  lieiligen 
Kriege  ra  locken.*  Vgl  oben  p.  354. 

Das  Toibandeoe  lateinische  Prifileginm  stellt  nach  den  oben 
p.  166  in  §.  4  gedmckten  Teiten  als  Beehte,  die  Kaiser  Karl  den 
Friesen  vtrileben  habe,  folgende  anf: 

1.  Karl  der  Grofse  erlärst  m  §.5,  oben  p.  171,  den 

Friesen  den  jährlichen,  ihnen  durch  Caesar  Augustus 

auferlegten  Zins  von  20  Pfund  Gold,  wofür  der  Uunse- 

goer  Text  20  Hark,  der  Brüsseler  30  Pfund  Gold  angiebt 

17 


Digitized  by  Google 


258 


2.  Karl  maeht  in  §,  6,  oboi  p.  172,  die  Friesen  und  alle 
ihre  Nachkommen  in  Freien,  sie  eoUen  keine  dgenen  Leute 
sein  (»a  Berritiite  proprietaria  absolaia**). 

3.  Keinen  Landesherrn  (dominus)  sollen  nach  §.  7,  oben 
p.  172,  die  Friesen  haben,  es  sei  denn  mit  ihrer  Zustim- 
mung und  nach  ihrem  freien  Willen:  „statuimus  etiam,  quod 
ne  quis  dominetnr  eis,  nisi  sit  de  eorum  bona  volnntate  et  consensu." 

4.  Auf  dafs  die  Friesen  nicht  der  dichter  entbehren, 
wählen  sienach  §.  8^  oben  p.  173,  ans  sich  „Consnles",  wie- 
viele sie  für  gut  finden,  die  in  weltlichen  Sachen  ihre 
Bichter  (jodices)  aind. 

6.  Biese  Gonanles  wählen  noeA  §.9,  ebenp.  173,  in  den 
einzelnen  Jahren  nach  der  Gewohnheit  der  BOmer  (eecnndnm 
consnetadinem  Bomanomm)  einen  geeigneten  Hann,  der  den 
Namen  Petestas  Frisiae  erhftlt  (qaae  persona  poteetas  Frisiae 
dehet  ▼ocari),  nnter  dessen  Begiernng,  Herrechaft  und  Oe- 
walt  gansFrieslsnd  steht  (snb  enjns  regimine,  et  domlnio  et 
poteetate  tota  Frisia  sit  constitota),  dem  sie  in  allen  Stücken, 
wie  ihrem  Dominus,  d.i.  ihrem  Landesherrn,  innerhalb 
der  ihm  eingeräumten  Kreise  Gehorsam  schuldig  sind  (cui 
in  Omnibus  et  per  omnia  tamquam  suo  domino  infra  terminum  sibi  ab 
ipsis  deputatum  teneantur  obedire).  Nach  dem  jüngorn  Arnhemcr  Text 
des  Privilegiums  sind  von  den  Consules  der  eiuzehien  Landdistrikfce 
einzelne  Potestaten  für  ein  Jahr  zu  wählen;  siehe  oben  p.  208. 

6.  In  §§.10—12,  oben  p.  174,  ist  gesagt:  Will  ein  dazn 
bemittelter  Friese  im  fr&nkischen  Boich  Bitterdienste 
leisten,  so  soll  der  Poteetas  ihn  anf  sein  Verlangen  mit 
dem  Schwert  nmglirten  nnd  snm  Bitter  schlagen;  dn  frie- 
sischer Bitter  fthrt  als  Zeichen  der  Freiheit  im  Schfld  eine  Kaiser- 
krone, er  geht  bewaffiiet  einher  nnd  kann  dae  Haar  hemm  bis  sor 
Höhe  der  Ohren  geschoren  tragen,  nm  dadurch  die  ihm  vom  Kuser 
TerHehene  Freiheit  za  belranden.  Tergleiche  Aber  Haarschneiden 
Grimm  Bechtsalterthümer  I  p.  146. 

Es  proklamirt  hiemach  der  Verfasser  des  Privileginnis  als 
Kechte  der  Friesen: 

1.  dafs  die  Friesen  keinen  Grundzins  zahlen,  zu  dem 
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als  Hüslotha  odor  Iluslaga  sie  dem  Grafen  oder  Schulzen  nach  ihren 
eigenen  Satzungen  aus  dem  zwölften  und  der  ersten  Hälfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  verpllichtet  waren,  weil  ihn  Kaiser  Karl  statt 
des  willkürliclicn  Klippzinses  unter  König  Kadbod  eingeführt  habe; 
siehe  unten  Cap.  VII.  —  In  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  und 
im  vierzehnten  Jahrhundert  weigerten  sich  einzelne  friesische  Land- 
distrikte, Haslotha  ihren  Grafen  zu  zahlen;  Kaiser  Sigismond  wollte 
1417  dorchsetMii,  dab  jedor  frieM  im  Bemem  Hansa  dem  Beich 
einen  grossos  impecialis  laUe,  ram  Zeichen,  da&  er  reiehsnnmittel^ 
bar  sei.  Wie  der  Versnch  seheiterie»  siebe  imten  in  Cap.  ZU. 

8.  Bafs  die  Friesen  „freie  Friesen*  seien,  ist  das  seit 
dem  swSIften  Jabrhmidert  immer  und  immer  iriederbolte  Stichwert 
Die  Terscbiedenen  Jahrbonderte  Terstanden  Yerschiedenes  danmter: 
Die  Karolingiscfae  Lex  Frisionnm  kennt  in  Frieeland  von  Fhindera 
bis  nr  Weser  nobiles,  liberi,  liti  nnd  servi,  als  vier  verschiedene 
Geburtsstände ;  die  Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechto 
des  zwölften  Jahrhunderts  unterscheiden  in  Fiiesland  zwischen 
Zuiderzeo  und  Weser:  Ethelingo  (nobiles),  Fria  Fresa  (liberi),  Letar 
oder  Let-slachta  und  Skalkar  oder  „Eine  men",  „Eine  liode'* 

(d.  i.  eigene  Leute,  homines  proprii  oder  sorvi),  die  insgesammt 
unter  erblichen  Grafen  und  deren  Schulzen  stehen.  Am  Endo  des 
dreizehnten  und  im  vierzehnten  Jahrhundert  behaupten  die  Bewohner 
einzelner  friesischer  Landdistrikte,  als  freie  Friesen  keinem  Grafen, 
der  eine  landesherrliche  Gewalt  über  sie  besitze,  als  Dominns  unter- 
geben zn  seb;  s.  1323  oben  I  p.  251  und  Fries.  Bq.  p.  532,  und  vgl. 
Fries.  Wb.  p.  764.  Vergebens  versneht  Kaiser  Sigismund  1416  nnd 
1417,  nnd  wiederholt.Siaiser  Friedrich  OL  1456  nnd  1479,  die  freien 
Friesen  in  ruchsfreien,  d.  i.  reichsnnmitkelbaren,  keinem  Landesherm 
nntenroifinien,  dem  Beich  linspfliditigen  Friesen  sn  machen. 

3.  Die  freien  Friesen  sollen  nnter  Iceinem  Landes- 
herrn stehn,  wenn  sie  sich  ihm  nicht  freiwillig  unter- 
werfen. —  Im  zwölften  Jahrhundert  zeigen  die  Siebsebn  Kfiren 
und  Vierundzwanzig  Landrechte  die  friesischen  Landdistrikte  von 
der  Zuiderzee  bis  zur  Weser  unter  Grafen  und  deren  Schulzen.  Die 
Grafen  üben  den  Gerichts-  und  Heerbann  als  vom  Reich  stammende 

Bechte,  präsidiren  den  Gerichten  im  Namen  des  EönigSi  rufen  die 

11* 
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Bewohner  der  GraCBcbaft  zur  Heerfolge,  fUiren  deien  Haaiiediaft, 
sammeln  Hodofh»  do,  prägen  die  HOnse,  erheben  den  ZoU  und 

schützen  den  Frieden  auf  Land-  und  Wasserstrafsen.  Im  zwölften 
JahrhunJerl  haben  diese  Grafen  (comites)  urkundlich  die  Grafschaft 
(comitatus)  vom  Kaiser  zu  Lehn  oder  von  den  Bischöfen,  denen  die 
Grafschaft  vom  Kaiser  geschenkt  ist.  Die  unten  folgenden  Ca- 
pitel  VII  — XI  werden  diese  Verhältnisse  darlegen  und  zeigen,  wer 
die  Comites  der  einzelnen  friesischen  Grafschaften  zwischen  Zuiderzee 
und  Weser  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  waren.  In 
Fhesland  zwischen  Fli  und  Lauwers  Termittelt  urkundlich  Kaiser 
Friedrich  L  im  Jahr  1165  einen  durch  zwiespältige  kaiserliche  Ver- 
leihongen  Aber  den  Beaiti  der  Graiafibaft  swisohen  dem  Grafen  von 
Holland  nnd  dem  Bischof  von  Utrecht  ansgebrochenen  Streit  da- 
dorch,  dab  beide  Herren  gemeinsam  auf  Widerruf  einen  Comes  zur 
Yerwaltnng  der  GraÜMhaik  bestellen  nnd  die  Einnahmen  ans  der 
Gra&ehaft  tbeüen  aollen,  siehe  oben  I  p.  184  nnd  II  p.  190. 
Der  gemeinsame  Besiti  der  GrafBchaft  dnrefa  den  Grafen  von 
Holland  nnd  den  Bischof  Ton  Utrecht  ist  anerkannt  in  Urkunden 
ans  den  Jahren  1904  nnd  1285,  die  noeh  Torhanden  sind.  IMe 
Grafschaft  über  das  friesische  Emsgau  östlich  der  Mündong  der  Ems 
und  über  die  südlicli  daran  grenzenden  Westfiili:jchen  und  Engernschen 
Gegenden  besafsen  im  zwölften  Jahrhundert  als  Lehn  vom  Reich  die 
Grafen  von  Ravensberg,  was  Friedländer  I  \).  18  aufser  Acht  läfst. 
Heinrich  VII.,  Kaiser  Friedrichs  II.  Sohn,  lieh  sie  im  Jalir  1224  auf 
Ansuchen  des  Grafen  Otto  von  Bavensberg,  der  nur  eine  Tochter 
hatte,  dessen  Gemahlin,  der  Sophie,  gebornen  Gräfin  von  Olden- 
burg; s.  oben  p.  131  und  p.  137.  Sie  verkaufte  nach  dem  um  1244 
erfolgten  Tode  des  Grafen  Otto  gemeinsam  mit  ihrer  Tochter  Jutta, 
die  mit  dem  edlen  Herrn  Walram  Ton  Mon^oie  vennfthlt  war,  die 
Gra&ohaft  dem  Bischof  Otto  von  Xflnster,  dnrch  Urkunde  vom 
18.  Jnni  1252.  Und  in  Urkunde  vom  28.  April  1253  erklirte 
E5nig  Wilhehn,  dem  Bischof  Otto  von  H finster  die  Grabchaft  nnd 
die  Lehne  geliehen  sn  haben,  die  dnst  Graf  Otto  Tom  Reiche  ge> 
habt,  die  ?on  ihm  anf  seine  Tochter  Jntta  nnd  deren  Gemelli 
Wskam  Ton  Montgoie  flbergcgangen  und  an  Mfinster  Tcrkanft  seien; 
siehe  oben  p.  187.  Unmittelbar  nach  dieser  Zeit  ist  es,  wo  der 


Digitized  by  Google 


261 


Verfasser  des  lateinischen  Privilegiums  als  das  Recht  aller  Friesen 
aufstellt,  dafs  sie  keinem  Landesherrn  (dominus)  gehorchen  sollen, 
dem  sie  sich  nicht  freiwillig  unterworfen  hätten;  dies  Recht  habe 
der  gute  König  Karl  den  Friesen  fßr  ihre  Qro(BUiaten  verliehen. 
Um  dias  und  die  Berechiigmig  der  Friesen,  sich  gegen  ihre  Landes- 
herren ufiralebnen,  m  enreisttii,  Terfertigi  er  die  Urkimde;  dies 
ist  Min  eigentlicher  Zweck  dabei  Sehr  begreiflich  spotten  Haerlant 
und  Mebs  Stoke  in  Holland  ftber  die  herrliche  Urkunde  EOnig 
Karls,  die  Ton  einem  Betrüger  herrfihre,  nnd  die  die  Friesen  nimmer- 
mehr im  Original  vorsulegen  vermochten;  siehe  oben  p.  234. 

4.  Consnles  anf  ein  Jahr  oder  jfthrlicheConsnles  wäh- 
len nach  dem  PrhrOegiun  die  friesischen  Landdistrikte.  —  Das 
ist  efaie  Einrichtung,  die  im  xwOlften  Jahrhundert  in  Friesland  un- 
bekannt war,  wo  nach  den  einzelnen  friesischen  Rechtsanfzeichnungen, 
und  namentlich  nach  den  Siebzehn  Küron  und  Vierundzwanzig  Land- 
rechten, die  Volksgerichte  urtlieilen,  in  denen  die  versammelten 
freien  Bewohner  des  Gerichtssprengels  unter  dem  Grafen  oder  dessen 
Stellvertreter,  seinem  Schulzen,  Recht  sprechen,  nachdem  sie  vom 
Asega  Über  den  Inhalt  des  geltenden  Rechts  belehrt  sind.  In  den 
ersten  Decennien  des  dreizehnten  Jahrhunderts  erscheinen  urkundlich 
in  den  friesischen  Landdistrikten  von  der  Zuiderzee  bis  zur  Weser, 
in  dem  einen  Landdistrikt  früher,  im  andern  später,  die  Consoles, 
wie  dies  oben  I  p.  112  in  Cap.  II  §.  9  dargelegt  ist.  In  Friesland 
zwischen  Fli  nnd  Lanwers  Termag  ich  sie  snfrflhst  in  einer  Urkunde 
aus  dem  Jahre  1290  nachxuweisen,  während  eine  Urkunde  von  1270 
ihr  Vorhandensein  dort  nicht  mehr  bezweifeln  läfot,  ^eho  oben  I 
p.  139»  nnd  sie  seit  1216  im  friesischen  Firelgo,  seit  1250  im 
friesischen  Emsgo  nachsuweisen  sind,  siehe  oben  I  p.  149  und 
p.  150.  Den  Besiti  dieser  jährlich  gewählten  Consules  nennt  der 
Verfasser  des  lateinischen  Privileginms  ein  uraltes  Recht  aller 
freien  Friesen,  Kaiser  Karl  habe  es  ihnen  gegeben.  Völlig  un- 
möglich ist  es,  bei  den  Consules  des  Privilegiums  an  Vorsteher 
friesischer  Städte  zu  denken,  s.  oben  I  p.  11.5.  Irrthümlich  übersetzt 
sie  Kluit  Staatsregering  V  p.  51  durch  Bürgermeister,  wie  auch 
noch  neuordings  Ehmck  und  Friedliinder  die  Consules  des  Nordener- 
landes im  Jalire  1255  in  der  damals  noch  nicht  Torhandenen  Stadt 
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Norden  snchen;  siehe  Ehmck  1873  I  p.  306  und  Friedl&ndttr  Ost- 
friesisches Urkundenbuch  1874  1  p.  20. 

5.  Aber  noch  Specielleres  weifs  der  Autor  des  Privilegiums 
von  den  Consules  in  Friesland.  Sie  sollen  jährlich  einen 
Potestas  nach  der  Gewohnheit  der  Kömer  ernennen 
können,  der  statt  des  Landesherrn  (dominus),  unter  dem 
Bio  nur  mit  ihrem  freien  Willen  stehen,  die  Begierung  in  be- 
schränkter Weise  fährt.  Nach  dem  ältesten  Text  soll  es  ein 
PotestftB  sein,  den  ganz  Friesland  in  dieser  Weise  sich  erwählt,  nach 
dem  JftDgeni  Anhemer  Text  Bollen  die  Gonsnles  der  Tbeile  Fries- 
lands ▼ersehiedene  Potsetaien  wftblen ,  siehe  oben  p.  208.  Auch 
dies  Becht  hat  der  gote  König  Karl  den  Friesen  ftr  alle  Zeiten 
▼erliehen.  Ein  soleber  Potestas  nnn,  wie  ihn  italisoisehe  Stadt- 
gemsinden nnd  Landschaften  in  der  xweiten  Hftlfte  des  dreiiehntsn 
Jahrhunderts  wiUten,  nicht  ide  ihn  Ton  der  Mitte  des  swOlftsn  bis 
an  der  des  dr^ehnten  der  Kaiser  in  ihnen  ernannte,  hat  in  Files- 
land  niemals  regiert.  Der  Autor  des  lateinischen  Privileginms  yer- 
langt  ihn  für  die  Friesen  ^gemäfs  der  Gewohnheit  der  Römer",  er- 
findet die  neuen  Sätze  in  dorn  angeblich  alten  Privilegium,  damit  sich 
die  Friesen  westlich  der  Lauwers  auf  sie  gestützt  statt  ihres  Landes- 
herrn, des  Grafen  von  Holland,  einen  derartigen  Potestas  bestellen 
können,  und  läfst  Kaiser  Karl  die  oben  p.  2öd  unter  No.  5  und  6 
aufigeseichneten  Sitae  prociamiren. 

§.  9.  Der  Potestat  in  Friesland. 

Kein  Sats  in  den  unechten  Privilegium  Kaiser  Kark  leigt  ao 
angenscheinlidi  s^e  Abfossnng  am  Ende  des  dreisehnten  Jahr- 
hunderts, als  der,  nach  dem  an  die  Spitse  Frieslands  ftr  ein 
Jahr  ein  Potestat  als  oberster  Gewalthaber  ron  den  Consuhi  dsr 
ehixelnen  Landdistrikte  gewSUt  werden  eoll.  Der  vorige  Para- 
graph hat  oben  p.  261  bereits  herrorgehoben,  dab  die  Bestimmnog 
des  Frinlegioms  über  jährliche  Consules  der  einzelnen  Landdistrikte 
erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  aufgezeichnet  sein  kann,  indem  die 
frühere  Zeit  in  den  friesischen  Landdistrikteu  keine  Consules  kannte. 
Es  ist  nothwendig  vorzulegen,  was  später  aus  Fricsland  über  Po- 
testaten  Tsrlantet,  sowie  in  welcher  Weise  neuere  Schriftsteiler 
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Fotestaten  in  in  Frieeland  dnst  wirUich  TorfaandAiMi  Gtwaltbabeni 
n  gestalten  gewnbt  haben. 

Heben  den  Consnles  sind  in  friesSseben  Landdistriktsn  swisehen 

Zoiderzee  nnd  Weser  im  dreizehnten  Jahrhnndert  in  ürknnden  nnd 
gleichzeitigen  Chroniken  die  Comites  als  Landesherm  bezeugt,  wie 
dies  im  Einzelnen  unten  in  den  Capiteln  VII— XI  nachgewiesen  werden 
wird.  Nach  dem  lateinischen  Privilegium  Kaiser  Karls  sollen  die 
Consnles  einen  jährlichen  Potestat  statt  eines  Landesherrn  für  ganz 
Friesland  wählen;  keinem  Landesherm  sollen  die  Landdistrikte 
untergeordnet  sein.  Eine  derartige  Freiheit  ist  in  Friesland  nie  zu 
allgemeiner  Geltung  gekommen,  das  PriTilegiom  prätendirt  sie,  thnt 
es  für  Friesland  swischen  Fli  nnd  Lanwers  nach  dem  Tode  König 
Wilhelms  unter  dessen  Sohn  fUama  Y.  sor  Zeit  seiner  KAmpC»  mit 
den  einsebien  fHestsehen  Landdistaakten  seiner  Qrafiwhaft  nm  1382 
nnd  1287.  Xhdt  Staatsrsgeiing  T  p.  51  verkennt  den  Standponkt 
des  PrifOsgiflnsdireibsrs»  der,  indem  er  den  Sati  Ton  der  Wahl  des 
Potestat  dueh  die  Consnles  iinlhtent,  nicht  eine  BeftagniOi  des 
Kslssrs,  einen  Potestat  sn  wiUen,  anihebeo,  nicht  die  Friesen  sn 
Bepnblikanem  machen,  sondern  die  Landeshoheit  der  Orafen  in 
Friesland  beseitigen  will;  die  Friesen  sollen  nach  den  angeblichen 
Bestimmungen  Kaiser  Karls  befugt  sein,  deren  Macht  zn  bekämpfen. 
Ihre  Consnles,  die  sie  damals  als  ihre  jährlich  selbst  gewählten 
Richter  in  den  einzelnen  Landdistrikten  haben,  sollen  sich  ^secun- 
dum  consuetadinem  Komanomm*^  auf  ein  Jahr  einen  Potestat  wählen 
können,  der  ganz  Friesland  regiert,  wieweit  es  ihnen  dienlich 
scheint.  Noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  ist  in  keiner  Quelle 
Ton  den  Friesen  als  Ton  Beichwinmittelbaren  die  Bede;  nach  Allem, 
was  sie  enthalten»  denken  in  jener  Zeit  die  Friesen  so  wenig  wie 
die  Kaissr  ein  solehss  Yerhiltnib  als  mOglicfat  geschweige  dafs 
es  in  irgend  einer  Urkunde  den  Friesen  Tsriiehen  oder  gar  in 
Friedand  dnrch^eftthrt  worden  wire;  das  Torsncht  zuerst  Kaiser 
Sigismund  im  Jahre  1417.  —  Klnit  msint,  im  Beginn  des  drn- 
lehnten  Jahrhunderts  möchten  die  Friesen,  die  damals  Consnles 
gehabt,  einen  Potestat  vom  Kaiser  erstrebt,  nnd  der  Kaiser  Ein- 
führung einer  derartigen,  wie  er  es  nennt,  aristo -demokratischen 
Begienmg  in  Friesland  unterstützt  haben.   Da£s  aber  eine  Ver- 


Digitized  by  Goo^ 


264 


ftssong,  wie  8ie  d«r  Sdirtiber  des  PrivUegiiuiis  in  ihm  proUuniit, 
dar  infolge  von  don  frieoisehen  Landdistriktsn  uf  taat  Jahr  er^ 
wUüte  Consnlw  fllr  bestimmte  Zwecke  naeh  Belieben  einen  jShr- 
liehen  Potestat  Aber  gaoi  Frieeland  bitten  wihlen  können,  eine 
repnbliknninche  YerÜMsong  gewesen  wftre,  als  welche  sie  aoch 
Emnunt  wd  seine  Oeeimrangsgenoseen  anf&ssen,  lenchtet  ein;  ^ 
einxehien  frieeiechen  Landdistrikte  mlkTsten  nach  dieser  Yorstellnng 
uralte,  mehr  oder  weniger  mit  einander  verbundene  Republiken  ge- 
wesen sein,  die  nach  Bedürfnifs  aus  freiem  Belieben  eine  Art  von 
jährlichem  Diktator  über  ganz  Friesland,  nicht  etwa  nur  über  das 
vom  Fli  bis  zur  Lauwers  gelegene,  hätten  erwählen  können.  Von 
einer  solchen  Person  weifs  die  Geschichte  nicht  das  Geringste,  weder 
in  früherer,  noch  in  späterer  Zeit!  Die  Worte  des  Schreibers  des 
Privilegiums  wollten  einen  derartigen  Zustand  herbeiführen. 

Yerbindongen  der  eiusebien  Gegenden  des  friesischen  Landes 
zwischen  Iii  ond  Weser  waren  zu  bestimmten  Zwecken  zeitweise 
eingegangen  worden.  Die  Yereinstage  von  Jorati  in  üpstalsbom  in 
den  Jahren  1216,  1334  nnd  1281»  die  ich,  wie  oben  I  p.  418  in 
Cap.  III  §.  7  ansfthrte,  bereits  im  swOlften  Jahrhmidert  als  Tor- 
handen  annehmen  nraih,  sind  hier  zn  nennen;  ähnlich  beschaffen 
waren  die  von  BOstringen  mit  der  Stadt  Bremen  in  den  Jahren 
1220  nnd  1291  nnd  die  Ton  ihr  mit  Hariingen  in  den  Jahren  1237 
nnd  1289  verabredeten  Yerehistage  an  Elsfleth,  siehe  oben  I  p.  &54 
nnd  p.  564  in  §.  27,  sowie  die  erneuten  der  friesisehen  Landschaften 
zu  üpstalsbom  in  den  Jahren  1323  bis  1327,  s.  oben  I  p.  425—521 
in  §§.  9  —  24,  und  die  friesischer  Landschaften  mit  der  Stadt  Gronin- 
gen zu  Groningen  1361,  s.  oben  I  p.  522  in  §.  25.  Der  Schreiber 
des  Privilegiums  gedenkt  solcher  Vereinstage  oder  irgendwelcher 
Vorsammlnngcn  des  gesammten  friesischen  Volkes  mit  keinem  Wort, 
er  proklamirt  unter  den  Rechten  der  freien  Friesen  keius  auf  der- 
artige Vereinstage;  sie  bestanden  zur  Zeit,  als  er  sein  Machwerk 
anfertigte,  in  Friesland  zwischen  Fli  nnd  Lauwers  nicht,  die  An- 
spräche, die  die  Sätze  seinm  Privilegiums  auf  einen  Potestat  für 
gaaa  FriesIaDd  machen,  ▼ertragen  sich  in  keiner  Weise  mit  ihnen. 

Hatten  im  swftlften  nnd  im  Beginn  des  dreiiehnten  Jahrhnn- 
derts  Jnrati  ans  Friesland  iwiaehen  Fli  nnd  Lanwers  bsi  fert- 
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gesetzter  Anerkennung  ihrer  Grafen  als  Landesherren  Vereinstage  zn 
Upstalsbom  besocht,  und  haben  sie  in  den  Jahren  1323  —  1327  und  im 
Jahre  1361  einen  erneuten  Versuch  einer  derartigen  Einrichtung  ge- 
macht, die  gegenüber  den  Landesherren  weitergehende  Zwecke  ver- 
folgte, 80  zeigt  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
keine  Spur  daTon.  In  diese  Zeit  aber  fallen  die  offenen  Kämpfe 
TOn  Landdistrikten  der  friesischen  Gegend  zwischen  Zoiderzee  und 
Lauwers  mit  ihrem  Herrn,  dem  Grafen  Florenz  V.  yoa  Holland;  in 
einzelnen  Jahren  hat  der  Oraf  über  einen  kleineren  oder  einen 
gröberen  Theil  des  Landea  keine  Gewalt,  in  andern  irird  er  dann 
wieder  in  ihnen  anerkannt  In  einer  aolehen  Zeit  kennte  der 
Sebteiber  dee  Privilegiams  ans  jenen  friesiiehen  Gegenden  anf  den 
Einfiül  kommen,  ee  als  ein  nraltes  Beebt  der  repablikanieeben  firie- 
aiaehen  Landdietrikte  in  proUamiren,  dab  sie  nacb  Sitte  der  BOmer 
einen  jftbiliefaen  Potestat  (IBr  ganx  Friesland  dnr^  ihre  Consdee 
zu  wfthlen  befugt  wären.  Das  lateinische  unechte  Pri?ileginm 
Kaiser  Karls,  das  ich  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  angefertigt  annehmen  mufs,  spricht  das  erste  Mal  in 
der  Geschichte  von  einem  Potestat  in  Friesland.  Keine  einzige  echte, 
gleichzeitige  Urkunde  oder  Chronik  nennt  in  Friesland  im  drei- 
zehnten und  vierzehnten  Jahrhundert  einen  Potestat  als  vorhanden, 
erst  in  den  Jahren  1470  bis  1515  findet  sich  der  Ausdruck  Ittr 
eine  bestimmte  Person  gebraucht.  In  sieben  Fällen  wird  in  dieser 
Zeit  ein  Poteetat  in  Friesland  angefttlirt.  Ich  habe  hier  sn  sei- 
gen,  wie  in  keinem  Ton  ihnen  aneh  nnr  Torflbergehend  ein  Po- 
testat wirktich  tb&tig  gewesen  ist  Die  sieben  FftUe  sind: 

1.  In  einer  Urkunde  Karls  des  Kflhnen  Tom  9.  Jnli 
1470  ist  das  erste  Mal  Ton  der  Anstellnng  eines  Po- 
testat in  Friesland  die  Bede. 

Bs  hatte,  nachdem  1417  Graf  Wilhelm  VI.  Ton  Holland  ans 
dem  bairischen  Hause  gestorben  war,  1418  dessen  Bruder,  Herzog 
Johann  von  Baiern,  die  Grafschaft  als  Lehen  vom  Kaiser  Sigismund 
erhalten,  nachdem  er  auf  das  Bisthum  Löttich  verzichtet  hatte, 
und  ihm  vom  Papst  Martin  Ehedispens  ertheilt  worden  war.  Ihm 
bestritt  den  Besitz  der  Grafschaft  Jakoba,  die  einzige  Tochter 
Wilhelms,  and  deren  Gemahl,  Herzog  Johann  Ton  Brabant  Herzog 
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Johann  von  Baiern  starb  1435  ohn«  Kindar,  Henog  Jobaaa  Ton 
Brabant,  dessen  Ehe  mit  Jakoba  getrennt  war,  fiborlieb  geistoe- 
krank  1425  die  Terwaltnng  der  tob  ihm  oeeapirten  Lande  seinem 
Vetter  Philipp  von  Borgond  als  Baward,  d.  L  als  Tormond.  Haeh 
dem  Tode  des  Herzog  Johann  tob  Biabant  14S7  behanptete  sieh 
Philipp  in  den  seit  1425  vom  Kaiser  nicht  wieder  ausgeliehenen 
Landschaften.  Ihn  beerbte  nach  seinem  Todo  am  15.  Juni  1467 
sein^Sohn,  Herzog  Karl  der  Kühne  von  Burgund.  Unter  Philipp 
waren  Streitigkeiten  in  Friealand  zwischen  Fli  und  Lauwers  aus- 
gebrochen. Kaiser  Friedrich  III.  hatte  sich  in  den  Jahren  1456 
und  1457,  wie  früher  Kaiser  Sigismund  iu  den  Jahren  1416  und 
1417,  auf  die  Seite  der  Gegenpartei  der  Grafen  gestellt  and  ohne 
Erfolg  gesucht,  die  Friesen  zn  Beichsonmittelbaren  zu  machen.  Im 
Jahre  1456  liefe  der  BoToUm&chtigte  des  Kaisers,  Thomas  Ton 
Crmnstetten»  nm  die  Friesen  sn  gewinnen,  ftr  sie  die  oben  p.  815 
in  §.  5  besprochene  ongenaoe  üeberaetnmg  des  nnechten  FiiTOeghim 
Karls  des  GrollMn  nach  dem  angebliohen  Original  in  Sneek  ans- 
fertigea.  In  ihr  ist  in  üebereinstbnmnng  mit  dem  fidsohen  am 
Schlois  des  dreisehnten  Jahrhnnderts  erfimdenen  FriTilegiam  Kaiser 
Karls  den  Friesen  das  Recht  mgesichert,  keuiem  erblichen  Landes- 
herm  untergeben  zn  sein  und  einen  jährlichen  Potestat  fSr  ganz 
Friesland  zu  wählen:  „nae  dat  rocmsche  rechte  soellen  die  Vriesen 
hebben  die  machte,  dat  sie  van  beeren  edelen  luden  eens  des  jaers 
kezen  richters,  die  alre  hoer  saken  berichten,  ende  bekennen,  over 
die  wyf  ende  Over  die  manne.  Deso  richtoren  alle  sullen  eynen 
kiesen  myt  hoeren  wille,  die  sali  bieten  potestas,  yn  die 
brieve  ist  aldus  nae  die  roemscho  siede  wt-gesproecen";  siehe  die 
Steile  in  Fries.  Kq.  p.  355  aus  dorn  Abdruck  des  Originals  in  Driessen 
Monnmenta  Groningana  p.  53d.  Ueber  die  damalige  gepriesene  Frei- 
heit der  Friesen  siehe  nnten  in  Cap.  XIL 

Henog  Kari  Ton  Bnrgnnd  Toriaagte  1469  Ton  den  Friesen 
iwischen  Fli  nnd  Lanwers,  dab  sie  wie  die  Bewohner  Ton  Zeebmd, 
Holland  nnd  Westfriealand  ihm  als  Landsshem  hnidigten.  Dia 
sn  Leenwarden  Tersammelten  Praelaten,  Städte  nnd  Landdiatrikto 
des  Landes  schickten  den  12.  September  1469  BeTollmftchtigte  nach 
dem  Haag  mit  dem  Ansachen,  der  Herzog  möge  Urnen  kmid  thon, 


Digitized  by  Google 


267 

was  0r  verhuige.  In  emein  Schreiben  fom  2.  Oktober  erftfltaen  die 
R&the  des  Herzog-s  in  seinem  Namen  den  Friesen,  dafs  sie  ihm  zu 
Lüldigcu  bätten,  da  er  seinem  Vater  Philipp  in  Frieslaiid  zwischen 
Fli  und  Lauwers,  wie  in  Holland  und  Zeeland  succedirt  sei;  der 
Herzog  wolle  ihre  Privilegien  und  Rechte  bestätigen,  ihnen  dio 
Vercrehoii  verzeihen,  deren  sie  sich  gegen  seinen  Vater  schuldig 
gemacht  hätten,  und  sie  gnädig  behandeln,  gleichwie  die  Bewohner 
von  Zeeland,  Holland  und  Westfriesland.  In  einem  Schreibon  vom 
17.  Oktober  erwidern  die  zu  Leenwarden  venammelten  Friesen  des 
Landes  zwischen  Fli  nnd  Lauwers  dem  Herzog,  dafs  sie  seinen 
gnädigen  Bescheid  dnrch  ihre  BeToUm&chtig^n  empfangen  h&tton, 
dab  sie  ihn  aber  bitten  mflfsten,  ihnen  BO<ih  n&bere  Anskunft  an 
geben,  wie  er  ihnen,  nadidem  sie  ihm  als  ihrem  Herrn  gehuldigt, 
ihre  Bechte  nnd  Privilegien  bestätigen  wolle.  Kaiser  Karl  habe  allen 
ihren  Vorfahren  in  Friesland  ein  mit  Siegel  beglaubigtes  Privile- 
ginm  verliehen,  nach  dem  sie  flrei  nnd  nicht  tribn^flichtig  sein 
sollten,  nnd  habe  bestimmt,  dab  kein  Herr  Uber  sie  Begimeiit  nnd 
Herrsdisft  flben  solle,  sondern  dafo  sie  uch  selbst  Biehter  wihlen 
könnten;  anch  EQnig  Wilhelm  habe  ihnen  das  bestätigt,  sodafs  sie 
sich  seit  mehr  als  sechshundert  Jahren  dieser  Freiheit  erfreuten. 
Zwar  hätten  einige  Grafen  von  Holland  versucht,  ihre  Rechte  zu 
beeinträchtigen,  doch  habe  sein  seliger  Vater,  Herzog:  Philipp,  der 
ihnen  ein  guter  Herr  gewesen  und  mächtiger  als  alle  andern  Grafen 
von  Holland,  ihre  Freiheit  nicht  beeinträchtigt.  Zugleich  ersuchen  sie 
ihn,  nicht  dabei  verharren  zu  wollen,  dafs  am  1.  December  200  geist- 
liche nnd  weltliche  Deputirte  aus  ihrem  Lande  vor  ihm  im  Haag  er- 
schienen, vielmehr  zu  gestatten,  daCs  dies  den  Maitag  1470  geschehe, 
da  die  Reise  im  Winter  schwierig  sei.  Vom  30.  Mai  1470  besitzen 
wir  eine  Vollmacht  der  Friesen  fttr  ihre  Depntirten  nach  Enkhnisen. 
Dort  folgten  ansAhrliche  Verhandlnngen  Ober  die  Feststellnng  ein* 
seiner  iiraglicfaer  Pnnkte  nnd  führten  am  9.  Jnli  1 470  snr  Ansstelhmg 
einer  Urkunde  des  Henog  Karl  Nach  ihr  schworen  die  Friesen  dem 
Henog  üntertbanentrene,  nnd  wird  ihnen  das  Fortbestehen  ihrer  Privi- 
legisn nnd  Bechte  xngesichert,  Henog  Kari  sefawOrt  ihnen  efai  getreuer 
Landesherr  sn  sein,  Schw.  I  p.  638  No.  8.  Sie  wihlen  jfthrlich  einen 
passenden  Mann  zum  Potestas,  den  er  nach  Johann!  einsetzt  und 
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▼ardd«t  Di«  Worte  d«r  üilnmde  sind:  sQnod  dieki  Prisoiies  ex  mme 
in  antea  tiDgidls  tnnis  eligora  et  nominsre  poternnt  ▼imm 

notabilem,  nobis  ac  dicte  patrie  nostre  Frisie  gratam 
et  utilem,  qui  j*otestas  vocabitur  et  per  litcras  nostras 
patentes  instituetur"  etc.  Schwartzenberg  I  p.  638  (aus  Orig.). 
Der  Potestas  schwört  bei  Gott  dem  Herrn,  der  Jungfrau  Maria  und 
allen  Heiligen  in  die  Hände  des  Herzogs  oder  in  die  des  von  ihm 
dazu  Beauftragten,  in  allen  ihm  übertragenen  Sachen  gerecht  Recht 
zn  sprechen,  von  den  aufgestellten  Artikeln  weder  um  Geld  noch 
Gut,  um  Freunde-  oder  Elterngnnst,  noch  um  Feindeshals  oder  Furcht 
absDweieheDt  und  ftbenll  das  Becht  des  Henogs,  lewie  das  der 
Kirchen,  Waisen  nnd  Wittwen  wabnnnehmen.  Haben  die  Friesen 
einen  Monat  naeli  Jahresschlnfs  keinen  Potestas  ge- 
wählt, so  ernennt  ihn  der  Hersog.  Der  Potestas  erhält  einoi 
Antheil  von  den  CMilUen  des  Grafen:  '/eo  gräflichen  Hnslaga, 
(»seragesimam  partem  eapitalis  eensos  . . .  proTenientis  ex  peeonia 
aunnatim  snper  domÜnis  in  Oistergoo  et  Westergoo  eolligenda,  Tulga- 
riter  thjns  vel  huysta^e  nuncnpata",)  '/j  aller  Bofsgelder.  Er  läfst  die 
Richter  dem  Landesherrn  ihren  Eid  schwüren,  ehe  sie  ihr  Amt  an- 
treten. Können  Richter  und  Beamte  ihren  Spruch  nicht  exequiren, 
so  verschafft  der  Potestas  ihm  Geltung.  Er  zieht  für  den  Herzog 
seine  Gefälle  ein,  er  veranlafst  die  Absetzung  ungerechter  Richter 
und  Beamten.  Appellation  an  ihn  und  seinen  Bath  ist  gestattet. 
Sollte  in  Friesland  Ungehorsam  und  Aufruhr  gegen  den  Potestas 
ausbrechen,  so  wird  ihn  der  Hertog  mit  gewaffiieter  Hand  unter 
Beistand  der  Friesen  niederwerfen« 

Der  Mittelpunkt  der  in  der  Urkunde  des  Hersogs  den  Friesen 
gestellten  Fordeningen  ist,  daCs  ihn  die  Friesen  in  Wahrhdt  als 
ihren  erblidhen  Landeeherm  anerkennen:  «in  snnm  naturalem 
dominum,  tamquam  vernm,  proprietarium  et  directum 
principem  ac  dominum  dicte  patrie  Frisie  recognoscunt 
et  reeipinnt.'*  Der  Herzog  verzeichnet  in  derürlmnde  die  einzelnen 
fraglichen  Punkte  ausführlich,  auf  dafs  nicht  wieder  ein  Aufstand  der 
Friesen  vorkomme,  wie  er  stattgefunden  hat:  ,cum  habitatores  et 
incolae  generaliter  patrie  Frisie,  qne  quidem  patria  de  antiquo 
nostro  est  dominio  et  hereditate,  ab  oboedientia  etsub- 
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jectione  prodeeossormn  nostromm,  eomitom  HollandUe 
et  Zellandiae,  ejnsdem  Frisiae  dominornm  «t  dominaram, 
sese  sponte  ac  praTO  dneti  consilio  jam  dodam  stib- 

traxerint  et  diverterint ,  semparque  postea  in  hnnc  usquo 
diem  absque  alicuius  rocognitione  domini  permanserint  ek." 
Schwartzenberg  I  p.  637  (aus  Orig.).  Im  Namen  des  Herzogs  soll 
ein  Potestas  das  Land  regieren;  eine  Reihe  von  Artikeln  handelt 
darüber.  In  keiner  Weise  ist  dabei  aber  an  einen  Potestas  ge- 
dacht, wie  ihn  das  unechte  Priviledom  Kaiser  Karls  an  die  Spitze 
der  gesammten  friesischen  Republik  zwischen  Zuiderzee  und  Weser 
durch  Wahl  der  vom  Volk  jährlich  gewählten  Consules  zu  stellen 
wfloBcht,  und  wie  ihn  Kaiser  Friedrich  III.  im  Jahre  1456  den 
Friesen  einKiiiiiiiDe&  scheint»  indem  er  ihnen  das  angeblidie  Frivi- 
legium  Karls  des  OrofiMn  in  niederdeutscher  üebecsetsnng  beetttigt» 
es  ist  nnr  ein  rm  Henog  abhftngiger  Beamter  oder  CkmTemeor.  Er 
führt  den  nnscholdigen  Titel  Potestas,  irie  ihn  der  Yerfiuser  des  un- 
echten PriTileginm  Karls  des  Groben  in  sehr  anderem  Sinne  fttr  die 
Friesen,  miter  Beseitigung  eines  Landeeherm,  luritendhrt  hatte. 

Heber  den  Hergang  der  Jahre  1469  nnd  1470  berichtet  in 
durchaus  glaubwürdiger  Weise  Worp,  der  1537  Terstorbene  Prior  des 
Kloster  Thabor  bei  Sneek,  in  seinem  Chronicon  Frisiae,  II  p.  114 — 119. 
Viel  genauere  Aiuskuuft  geben  aber  die  einzelnen  Dokumente  über  die 
Verhandlungen  der  Friesen  zwischen  Fli  und  Lauwers  mit  Herzog  Karl, 
die  Schwartzenberg  Charterboek  l  p.  625  —  643  veröffentlicht  hat, 
speciell  die  Urkunde  der  Friesen  von  1469  den  16.  September  und 
die  Urkunde  Karls  vom  9.  Juli  1470,  die  nach  ihren  Originalen  ge- 
dreckt sind.  Von  der  Erklärung  des  Raths  des  Herzogs  an  die 
Friesen  von  1469,  den  3.  Oktober,  liefert  Schwartzenberg  I  p.  626 
einen  alten  französischen,  Siehe  Beninga  Chronickel  Tan  Yriesland 
p»  428  einen  niedndentschen  Text 

AnÜMT  der  besprochenen  ürknnde  Henog  Ksrls  Tom  9.  Jnli 
1470  ist  in  den  alten  An&eichnnngen  über  die  Jahre  1467  bis 
1477  von  einem  Podeeth  nicht  die  Bede,  nirgends  bekunden  sie, 
dars  anter  Henog  Karl  wirklich  ein  Podestä  in  Friesland  iwischen 
Fli  nnd  Lanwen  ernannt  worden  ist  Die  Streitigkeiten  swischen 
den  Parteien  im  Lande  sowie  mit  dem  Herzog  dauerten  fort  Die 
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BQBvftrtigai  Kriege,  in  die  der  Henog  in  den  feigenden  Jahren 
▼erwiekelt  wurde^  nnd  sein  Zng  nach  England  hinderten  ihn,  seine 
Maabnahmen  in  Friesland  mit  Gewalt  dnrchxnfthren.  Im  Jahre 
1473  waren  die  Gegner  des  Herzogs  in  nene  ünterhandltingen  mit 

Kaiser  Friedrich  III.  über  die  Reichsunmittelbarkeit  des  Landes  ge- 
treten, siehe  unten  Cap.  XII.  Wir  hören  von  ihnen  zufrühst  durch 
einen  Brief,  den  der  ältere  Johann  Kcngers  im  Mai  1473^)  ans  Gro- 
ningen an  dasOstergo  und  Westergo  schreibt,  gedruckt  in  Schwartzen- 
berg  I  p.  720  aus  Schotanus  Geschiodenissen  1658  tablinum  ]).87. 
Bengers  berichtet,  wie  er  zn  Köln  und  Andernach  mit  Kaiser 
Friedrich  III.  w^en  nener  Privilegien  unterhandelt  habe:  Er  mid 
Uniko  Ripperda  waren  von  den  Groninger  Ommelanden  nnd  von  Fries- 
land zwischen  Fli  nnd  Lanwers,  Stoter  nnd  Eyert  Hubeldinck  von  der 
Stadt  Groningen  bevollmAefatigt  In  KOhi,  ersfthlt  er,  habe  er  mit 
den  kaiserlichen  Beamten,  dann  mit  dem  Kaiser  selbst  gesprocbsn: 
«de  iol^  dat  neet  knnde  Tomemen,  rejsede  ick  nmme  aller  nyen 
Vresen  willen  yort  na  nns  alregnedichsten  here,  deme  keyser  selven, 
hem  dit  an  te  brengen  noch  de  bre?en  keyser  Karl's  nns  to  ver- 
nyennnde  nnsto  latenby  unsen  olden  priyilegien  snnder 
myddel  nnder  den  keyser  na  inholt  der  breven  TorscreTsn,  de 
dar  80  scherp  van  holden."  Schwartzenberg  I  p.  721.  Der  Kaiser, 
sagt  er,  hätte  ilui  an  einen  seiner  Beamten  gewiesen,  durch  den 
neue  Urkunden  angefertigt  wurden  „myt  credentie  an  unse  Vrosland, 
an  Groningen,  an  Ostergo  unde  Westergo  uude  an  Gsfc-Fres- 
land."  Kengers,  der  während  seiner  Kölner  Gesandtschaft  zum 
Bürgermeister  von  Groningen  erwählt  worden  war,  überreichte  zu 
Groningen  in  der  Walpurgiskirche  bei  einer  Znsammenknnft  der 
friesischen  Landdistrikte  zwischen  Ems  und  Lanwers  eine  Urkunde 
des  Kaiser  Friedrich  IIL  aos  Andernach  von  Mittwoch  vor  St.  Se- 
bastian (d.  i.  Tom  16.  Jannar)  1474,  de  ist  gedruckt  in  des  Jflngem 
Johann  Bengers  Werken  Groningen  1862  n  p.  155  nnd  in  Idsmga 
Staatsrecht  der  vereenigde  Nederlanden  1765  II  p.  407.  In  ihr  er- 
kltrt  der  Kaiser:  «nachdem  sich  die  einwohner  nnd  nndertan  des 
kleinen  Frieedands  zwiedien  den  gwe^  Oeet  und  Wee^fHeetlaHden, 

>)  Bei  Schwarteenberg  irrig  14d3  daturt,  wie  Tegenwoordig«  8ud  en 
Landen  I  p.  176  anführen. 
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auch  dm  woMern  genant  Emetee  und  Lawwartm  gtiegtn^  so  uns 
nnd  dem  heiligen  reich  on  mittel  zugehörig  und  undcr- 
worffen  sein"  an  ihn  gewandt,  habe  er  „die  selben  Frieszeu  .  .  . 
als  die  unsern,  die  nns  und  dem  heiligen  reich  on  mittel  zusteen, 
in  unser  und  des  reichs  sonnder  gnad,  schütz  und  scherm  genomen 
und  empfanngen.  Auch  dart-zu  solh  verpuntniss,  Vereinigung  und 
vcrschreibung,  so  sij  zu  bewarung  und  verhuettung-  des  gemelten 
landes  mit  unsern  und  des  reichs  lieben  getrewen  burgermeister 
nnd  rate  der  stad  Groningen  ettiich  jar  Uong  gemacht  haben ,  in 
aUflm  ihren  inhaltungen  nnd  begreiffungen  gnedigclicb  verwilligt  und 
zugelassen'^,  fiengers  II  p.  155.  Bio  Urkond«  f&hrt  weiter  aas,  dafo 
die  Yoireehte,  die  der  Kaiser  hiermit  dem  iwlsehen  Ems  nnd  Lanwers 
gelegenen  Frieelaad  nnd  der  Stadt  Groningen  ak  Beiehsmunittel- 
baren  gegeben  habe,  von  allen  fieiehsangehOrigen  beachtet  nnd  von 
memand  Tsrletit  werden  sollen'). 

Ansftthrlieher  nnd  in  einsehien  Ponkten  abweichend  stallt  ans 
nnbekannter  Quelle  Bmmins  ffistoria  reram  Frisieanun  1616  p.  407  ff. 
die  Thfttigkeit  des  Johann  Bengers  im  Jahre  1474  dar.  Ans  ihm 
schöpfen  Schotanns  Geeehiedentssen  1658  p.  347,  Tegenwoordige  Staat 
van  Stad  en  Landen  1 1785  p.  176—178  und  Westendorp  Jaarboek  van 
Groningen  II  1832  p.  010—612.  —  Nach  Emmius  p.  408,  411,  416, 
418,  419  war  Johann  Renpors  aus  Schartner  im  Fivelgo  1474  in 
Groningen  zum  Bürgermeister  erwählt,  wurde  aber  beschuldigt,  bei 
den  Unterhandlungen  mit  Kaiser  Friedrich  seinen  persönlichen  Vor- 
theil verfolgt  zn  haben,  indem  ihm  Kaiser  Friedrich  durch  ürknnde 
vom  12.  Januar  1474  Zoll  und  Münze  in  seiner  Herrlichkeit  Scharmer 
verliehen  habe.  Die  kaiserliche  Urkunde  f&r  Rengers  sagt:  „Wir 
Frideridi  •  •  •  bekennen  •  •  • ,  das  wir  nmb  s<Mider  •  • .  tngent .  • 
damit  nns  nnd  des  reichs  lieber,  getreuer  Johan  Bengers  Tan  dem 
Feste,  henflUinck  sn  Schermer,  Tor  unser  keiserlicher  migest&t  be- 
rftmdt  ist . . .,  nnd  soll  demselben  Johan  Bengers  aU  nnd  ^glich 

Felth  Register  I  p.  181  verxcichaet  nach  einer  Abschrift  des  Gro- 
ainger  Archicfd  diese  Urkunde  Totn  Donnerstag  ror  St.  Sebastian  1474 
neben  einer  zweiten  von  demselben  Tage,  in  der  Kai^^er  Friedrich  III.  den 
Verband  awiachcn  Groningen  und  den  Ommelanden  bestätigt.  S«  auch 
T«g.  Onunelanden  I  p.  176. 
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gnad,  fr^yheit»  recht»  briAwe,  ptifUegia,  gereehtigkeit,  alitharkommeii 
und  gut  gewonlirit  lo  dem  bIosb  und  heilididl  Schermer  in 
FriesdaDde  und  dm  herlioheitra  und  rechten  nemlidi  Aber  Dayrsi* 
wald  und  in  't  Verendeil  gehOrendo,  wie  dann  die  sein  Tordem 

und  er  bisher  in  ruhiger  possess  und  gebrauch  innegehabt  .  .  . 
haben  .  .  .  vemewet  ,  .  .  und  bestett,  und  .  .  .  dis  besonnder  gnad 
. .  .  gegeben ,  also  daz  sij  nu  hinfür  in  den  vorgemelten  iren  her- 
licheiten  guidein  und  silbrein  müntz  machen,  dadurch  sij  auch  die 
wege  und  strass  den  kaufman  und  wanndlten  personen  zn  gut  ge- 
pessem  und  befriden  mögen  von  allem  zollpem  gut,  so  indieselb 
ir  herlicheit  gebracht  oder  dnrchgefürt  wirdet,  redlich  zijs  und 
weggelt-zijs  nemen  etc."  Stammbuch  von  dem  Friesischen  Adel 
Leenwarden  I  p.  298.  —  Nach  Emmios  ging  Bengers  ans  Oro- 
nuigen  nach  Koeforden  nnd  De?en(er,  kehrte  aber  von  dort  nach 
einer  Terstlndigiuig  mit  den  Gronbgem  rarflck. 

Hatte  Bengers  ftlr  Groningen  nnd  die  friesischen  Ommelande 
swiscfaen  Ens  nnd  Lanwers  1474  die  Beichsnnnüttelbai'keitBerldl- 
rang  Friedrichs  HI.  erreicht,  so  scheint  dies  damals  inbetreff  Fries- 
lands Ton  der  Lanwers  bis  snm  Fli  noch  nicht  geschehen  in  sein. 
Im  Jahre  1475,  wfthrend  Karl  der  Kühne  sdt  dem  Juli  1474  vor 
Nears  lag,  schickte  Kaiser  Friedrich  ans  KOln  Gesandte  in  diese 
Theilo  Frieslands  und  verlangte  den  30.  März  1475  auf  einem  Land- 
tag zu  Leeuwarden,  dafs  der  vierte  Mann  aus  Friosland  bewaffnet 
zu  ihm  nach  Köln  zum  Kampf  gegen  Herzog  Karl  komme,  siehe 
Worp  II  p.  125,  der  hier  anschaulich  als  Quelle  erzählt,  während 
Ocko  von  Scharl  fol.  59  und  £.  Beninga  in  Matthaei  Analecta  IV 
p.  340  nur  ihn  aasschreiben.  Worp  berichtet,  dafs  Kaiser  Friedrich 
die  Friesen  in  seinem  Schreiben  mit  Verlust  ihrer  früheren  Privi- 
legien nnd  mit  der  Beichsacht  bedroht  habe,  wenn  sie  nicht  k&men. 
Nach  erfolgter  Berathnng  bitton  sie  den  Kaiser  in  in  beachten, 
dab  Henog  Karl  TOn  Burgund  sie  nicht  nnr  yonHoUand,  sondern  anch 
Ton  Geldern  ans  bedrlDge.  Der  Kaiser  Übt  in  Sneek  nnterhandeln, 
wfthrend  dessen  schliefet  er  mit  Karl  Frieden,  siehe  Worp  n  p.  126. 

2.  Den  18.  Angnit  1477  Tsrheirathete  sich  Maria»  die  einsige 
Tochter  Herzog  Karl  des  Kflhnen,  der  den  6.  Jannar  1477  bei  Nanqy 
gegen  die  Sdnreiser  gelUlen  mx,  mit  Iffailmilian  von  Oestreidi, 
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iem  Sohn  Kaiser  Friedrichs  III.  Dadarch  warde  die  Lage  fttr 
Friesland  zwischen  FU  und  Lanwera  eine  wesentlich  andere.  Kaiser 
Friedrich  hatte  gegenflber  dem  Henog  Philipp  Ton  Bargsnd  seit 
1456  dessen  Landeshoheit  in  Friesland  in  Abrede  gestellt  nnd  in 
ihnlicher  Weise,  wie  es  1417  Ton  Kaiser  Sigismnnd  geschehen 
war,  gesucht,  die  Friesen  su  Beichsnnmittelbaren  an  machen.  Es 
war  ihm  das  nicht  gelongen.  Der  Bechtsnistand  im  Lande  war 
dorch  Parteücampfo  gestört,  nnd  die  Gewalt  des  Herzog  PhÜtpp  in 
den  einseinen  Oegrsnden  mehr  oder  weniger  beeinträchtigt  Henog 
Karl,  der  Sohn  des  Horzoff  Philipp,  hatte  sich  bemflht,  seine 
Landeshoheit  übor  Frit'.slund  wieder  zur  Geltnng  za  bringen.  Wie- 
weit er  dies  1469  und  1470  durchsetzte,  und  wie  1474  und  1475 
Kaiser  Friedrich  IH.  wieder  mit  den  friesischen  Landständen  wegen 
Anerkennung  ihrer  Reichsonmittelbarkeit  unterhandelte,  wurde  oben 
p.  265  unter  No.  1  erörtert.  Es  standen  die  Interessen  der  Her- 
zoge Philipp  und  Karl  des  Kflhnen  als  Landeeherm  den  Bestrehnn- 
gen  Friedrichs  IIL  als  Kaiser  direkt  gegenüber.  Nachdem  sich 
Maria,  die  Tochter  des  Henog  Karl,  mit  Maximilian,  dem  Sohne 
Friedrichs  III.  nnd  kftnftigen  Kaiser,  verheirathet  hatte,  anf  den 
in  f  riesland  twisehen  Fli  und  Lanwen  die  Hechte  des  Henog 
Karl  als  Landeeherm  nnd  die  Friedrichs  III.  als  Kaiser  Aber- 
gehen  sollten,  konnten  die  Friesen  nicht  mehr  wie  bisher  ans  dem 
Gegensatz  zwischen  Landeshoheit  nnd  Beichsgewalt  Gewinn  ziehen, 
nnd  lag  es  ftr  Friedrieh  III.  nahe,  die  innem  Streitigkeiten  im 
Lande  beizulegen.  Ehe  deswegen  im  Jahre  1478  Arnold  van  Loo 
nach  Friesland  als  Gesandter  kam,  schloTs  dieses  Land,  um  sich 
dem  Kaiser  gegenüber  zu  behaupten,  am  Dienstag  nach  St.  Veit  (d.  i. 
den  17.  Juni)  1477  mit  der  Stadt  Groningen  anf  zehn  Jahre  einen 
Vertrag;  er  ist  gedruckt  in  Worp  II  p.  128,  der  den  Text  aus  dem 
Original  entnahm,  ungenauer  bei  Eggerik  Benmga  Historie  von  Ost- 
friesland in  Matthaei  Analecta  IV  p.  344;  aus  einem  alten  Lecnwar- 
dener  Manuscript  nimmt  ihn  auf  Schwartzenberg  Charterboek  I  p.669. 
Dorch  diesen  Vertrag  worden  IQr  Friesland  zwischen  FU  und  Lanwen 
nnd  für  Groningen  die  1422  zwischen  Oronmgen,  Ocko  Ton  Brokmer- 
land,  Sibet  Ton  BOstringen  nnd  Friesland  zwischen  Fli  nnd  Lanwers 

eingegangenen  Verbindungen  emenert;  s.  oben  I  p.  553.  Es  wnrdo 

18 
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▼erabiedet,  da£s  GroningeD  als  Haupt  der  friesischen  Ommelande 
zwischen  Ems  und  Lauwers  nnd  Friesland  zwischen  Lanwen  und  Fli 
je  fünf  BeToUmftchtigte  irftble»  die  Dienstag  nach  Sacramenti  (d.  L 
IHenstag  nach  Frohnleichiiaiii)  ein  Jahr  in  Groningen  und  ein  Jahr  in 
Leeawaiden  znsammenzntreten  hätten,  nnd  dafe,  wenn  die  Versamm- 
long  in  Leenwarden  erfolge,  die  fünf  Groninger  BoToIlniftcbtigten 
einen  gemeinsamen  Obmann  ans  Friesland  zwischen  Lanwera  nnd  Fli 
wählten,  dagegen  in  Groningen  die  Anf  BeroUmäcbtigten  ans  Fries- 
land einen  Obmann  aas  Groningen,  sodab  die  Tersammlong  der 
elf  fSr  das  Jahr  am  Versammlun^tage  beschliefsen  und  das  ver- 
bundene Land  das  Jahr  über  regieren  sollten ,  s.  Schwartzenberg 
I  p.  669^).  Kaiser  Friedrich  III.  bevollmächtifj'to  zu  Graz  durch  Ur- 
kunde vom  7.  Mai  1478  den  Kardinal  Georg,  den  Dr.  Arnold  van  Loo 
nnd  den  kaiserlichen  Fiscal  Johann  Kellner,  um  in  Friesland  zwi- 
schen Fli  und  Lauwers  für  das  Reich  über  die  inneni  Verhältnisse 
des  Landes,  über  dessen  Eecht,  die  Gerichte  in  ihm,  über  Verwal- 
tung, über  Fotestaten,  über  Münze  und  andere  Angelegenheiten  zu 
verhandeln.  Die  Urkunde  sagt:  „Das  sy  mit  den  Friesen  in  West- 
firiesland  nnd  der  land  Ostergew  nnd  Westergew  handeln,  da  selbst 
Ton  nnsem  nnd  des  heiligen  reiches  wegen  gericht,  recht,  ordnnng 
nnd  potestaten,  anch  mnnts  nnd  ander  nottnrf  setzen  nnd  machen, 
welle  (d.  i.  GeftUe)  einnemen  nnd  sonst  alles  das  an  nnser  stad 
und  in  nnserm  namen  darin  handehi  nnd  ton  sollen,  das  sy  Ton 
nnsem  nnd  des  heiligen  reiche  wegen  nottorft,  nntz  nnd  got  zu 
8^  bednneket*  Schwartzenberg  I  p.  728.  Arnold  ?an  Loo  kam 
im  Jannar  1479  nach  Groningen,  schrieb  von  dort  am  25.  Jannar 
den  Friesen  zwischen  Lauwers  und  Fli,  dafs  er  als  Bevollniiichtigtcr 
des  Kaisers  mit  den  versammelten  Ständen  des  Landes  zu  uuter- 
handeln  habe.  Am  24.  Februar  veranlafste  er  einen  Landtag  zu 
Leeuwarden,  auf  dem  man  über  den  Grundzius  unterhandelte,  den 
die  einzelnen  Bewohner  des  Landes  im  Verhältnifs  zu  der  Grofse 

ihre^  Besitzthoms  entrichten  sollten.  Worp  II  p.  135  sagt:  „Wat 

.  ( 

*>  Zv  beaehton  wie  «ich  im  Jahre  1833  fiiedielie  LeadtehaAea 
ober  TeipiaeUge  so  UptUbboa  vereinigten,  1301  sa  Groningen,  1422  cn 
Qn»ittgen^  1477  nbweebselnd  tn  C^nmingen  nnd  in  Leepwarden;  uebe  oben 
I  p.  482,  p.  622,  p.  688. 
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heerschap,  die  boeven  hondert  ponderaaeten  ryck  is,  sal  gheoen 
eenen  golden  Kynschen  gülden  . .  .  Endo  die  t'i/fjfti  frffde,  die  vyftich 
poudcmaten  ryck  is,  ende  daer  boven ,  eenen  postulaet.  Item,  die 
rjck  is  omtrent  dartich  pondemaeten,  eenen  halven  Schilde.  Item 
Boe  sal  die  woldman  schergen  mm  gelegentheit  hoer  landen  ende 
gneden«  Item  so  sal  die  huysman,  die  hevet  tuintich  koeien,  ofte 
boren  seethien  koeien,  eenen  hal?en  alecbtoi  Bynsehen  golden 
ghe?en,  off  eenen  halven  aehüdt.  Item  die  bayaman  van  taaeleff 
koeien  ende  daer  omtrent  eenen  gdden.  Item  een  hnysman  van 
acht  koeien  ete.  eenen  halven  poetidaet;  van  ees  koeien  aee 
Fhilippis,  van  vier  koeien  vier  Phüippie,  alaoe  voert-aen.  Item 
die  tehamde,  die  geen  koeien  en  hebben,  op  rechtere  verdaeringhe. 
Item*  die  stedm  toe  schergen  nae  rycMidt  huerder  guederen,  den 
rycken  ende  den  armen.  Item  den  chosteren  ende  die  f/eestelick- 
heit  ende  priet^tertm  ellick  nae  huer  eerbaerhoit.  Endo  deese 
scheeringe  te  doen  ellick  grietman  in  zyn  deel,  dattet  boreidt  sy, 
oftet  van  noeden  waer,  by  der  voorscrevcn  tyt,  op  Oosterlandes  ver- 
claeringhe/  —  Den  1.  April  1479  fertigte  Arnold  van  L oo  in 
Leeuwarden  eine  Urkunde  ans,  in  der  Kaiser  Friedrich  III. 
den  freien  Friesen  ihre  alten  Privilegien  bestätigte 
unter  Aufnahme  des  angeblichen  Privilegium  Karls  des 
Orofsen').  In  der  Yidimus -Urkunde  des  van  Loo,  die  er  den 
1.  Aptü  1479  zu  Leenwarden  unterxeiehnet,  und  in  der  er  die  Worte 
ans  der  angebliehen  Urkunde  Friedrichs  III.  und  tfaiimilians  wOrtlich 
wiederholti  wenn  auch  ohne  Angabe  des  Tages  und  Ortes,  an  dem 
ihre  Urkunden  ausgestellt  sein  sollen,  erUftrt  Friedrich  IIL,  dab 
er  allen  Friesen  ihre  Vorgesetzten  belassen  wolle,  ohne 
einen  Potostaten  über  ganz  Friesland  zu  ernennen;  er 
sagt  ausdrücklich:  „quod  eisdeni  incolis  et  inhabitantibus  aliquem 
priucipem,  spiritualem  vel  secularem,  comitem  vel  baroncm,  nobilem 
militem,  müitarem  einem  vel  plebeimn,  aut  aliquam  aliam  personam 

Dia  Urkunde  will  dta  Fri«tea  deo  Zostand  gewähren,  den  Kurl  der 
Grobe  dnreh  da«  «neebu  Pririlegium  von  602  ihiMD  mgetidiert  haben 
Bollta,  das  hatta  Friadrieh  lU.  aaeh  1456  thua  woUan  und  aneh  damals 
sein  Bevollm&eht^tar  Thomas  von  Crumstetten  in  Sneek  das  Privilegiiun 
Karia  in  Uabafsatsvng  ala  acht  baatitigl,  lieba  oban  p.  214  ff. 

18* 
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cninsefmque  eooditioiiis  exittet,  quocanque  casii  emergente,  in  gii- 
bernatorem  gen  rectoretn  non  constituemus  ant  praedictis 
terris  et  districtibus  praeficiemus,  sed  qnod  per  eoriim  gret- 
mannos,  judices  et  offi cialos  iuxta  ipsorum  consnetiidines  et 
ritus  hactenus  servatos  regantur,  plenam  ipsis  tribiiimns  facultatPin" 
Schwartzonberg  I  p.  685  (aus  Abschrift  Abbes  Gabbcma's).  Da- 
neben nennt  alleniinp-s  Arnold  van  Loo,  indem  er  die  ver- 
schiedensten Machtinhabor  in  Friealand  aii£t&hlen  will,  auch  Po- 
testates,  doch  so,  dafs  darunter  nnr  Capitaaei  oder  Hau- 
d  in  gar  einxelner  Orte  gemeint  sein  können;  er  sagt:  „prae- 
latiB . . capitaneis ,,,,  oldennamus, potestatibns . . griet- 
naniiis,  jodidbos,  tcabinis,  oontolibiu,  proeooBiilibiis,  oppidia  et 
ineolis  rire  civitatibiu  aniTersis  nobilie  et  msigiüs  terrae  FKsiae 
Oester go  etWestergo."  Scbwarinnberg  I  p.  686.  Neben  dem 
Kaiser  Friediicb  m.  erUftrt  sein  Sobn  HaxiiDiliaii  rnTJeberdnatiiiimiiog 
mit  seiner  OemaUin  Msria,  den  BewQIignngen  des  Vaters  beiiotreten. 

3.  Yen  Leeowarden  ging  Ameld  Tan  Loo  nach  Groningen, 
dort  schlug  er  dem  Bath  Tor,  10000  Onlden  j&hrlich  zu  zahlen 
und  dafür  die  Potestatschaft  über  das  friesische  Land 
zwischen  Lauwers  und  Fli  zu  übernehmen.  Der  Rath  von 
Groningen  fand  die  Summe  zu  hoch,  stimmte  sonst  liei,  und  Arnold 
trug  ihm  auf,  die  friesischen  Sachen  zu  ordnen.  Hierüber  sollen 
nach  Tegenwoordige  Stad  en  Landen  I  p.  183  in  Groningen  Doku- 
mente aufbewahrt  sein,  siehe  auch  Emmius  Historia  p.  430  und  431. 
Nach  van  Loo's  Abreise  schrieb  der  Rath  von  Groningen  dem  Kaiser, 
dab  er  die  Potestatschaft  Qberaehmen  wolle,  wenn  er  für  sie  eine 
geriogers  Summe  in  ssUeii  hfttte,  s.  Tegenwoordige  Stad  en 
Landen  I  p.  184,  wo  anf  die  Darstellnng  Ton  Ubbo  Emmins  ver- 
wiesen wird. 

Feith  Register  Tan  hst  Archief  Tan  Groningen,  Groningen  1853, 
I  p.  138  fthrt  ans  dem  Jahre  1473  als  im  ArduT  Ton  Gronini^ 
TOfhanden  drei  SchriftstOche  an  Aber  die  SteUnng  Ch'oningens  sn 
Kaiser  Friedrich  III.  nnd  sn  Friesland  westlich  der  Lanwers: 

a)  Concept  Tan  der  stad  Groningen  recredentialien  en  rospective 
credentialen  voor  Mr.  Arnold  van  Loo  aan  den  keizer  Frederik  en 
<len  aartsberzog  Maximilian.''  „Vermoedelijk  van  1479'* ;  b)  „Concept 
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van  den  brief  van  Groningeii  aan  den  keiser  Frederik  orer  het 

potestaatschap  van  Westvriesland'* ;  c)  Verze^eling,  warb!]  Arnold 

van  Loo  mede  iiit  naain  zijner  medegezanteii  zijn  last  vaii  den 
keizer  aan  burgemeesteren,  raad  en  gemeente  van  Groningen  over- 
draagt.  Dondertag  na  quasimodo  (d.  i.  den  22.  April  1479).  In 
afschrift." 

Im  Jahre  1480  überbringt  nach  Groningen  Arnold  van  Loo 
als  kaiserlicher  Gesandter  in  Begleitung  des  Goslarer  Propst  Johann 
von  Steinbergen  eine  Urkunde  Friedrichs  III.  von  1480,  die 
der  Stadt  die  Potestatsehaft  Aber  Ostergo  und  Westergo 
ge  wfthrt,  ihr  Mflnirecht  verleiht  nnd  die  Mitglieder  des  Groninger 
Siadtratba  so  Bittern  macht,  8.  Tegeuwoordige  Stad  en  Landen 
I  p.  185  nnd  Feitb  Begister  I  p.  204.  Der  Kaiser  verlangt  daftr 
eine  jährliche  Bente  von  10000  Onlden  als  Minimnm.  Die  kaiser- 
lichen Qeeandten  fhhrten  in  Groningen  bereits  Sehreiben  des  Kaiser 
Friedrich  an  das  friesische  Land  swischen  Laowers  und  Fli  mit 
sich,  die  den  Friesen  befahlen,  die  Potestatsehaft  von  Groningen 
anzuerkennen,  s.  Tegeuwoordige  Stad  en  Landen  I  p.  185. 

Die  Stadt  Groningen  aber  wollte  nicht  jährlich  10000  Gulden 
für  dio  Potestatsehaft  zahlen,  und  auch  in  Friesland  zeigte  sich 
Widerstand  gegen  Unterwerfung-  unter  die  Groninger  Potestatsehaft; 
daher  nahmen  die  Gesandten  dio  zwei  erwähnten  kaiserlichen  Schrei- 
ben zurück.  Tegenwoordige  Stad  en  Landen  I  p.  185  beruft  sich  dafür 
auf  Emmius,  der  p.  434  erzählt,  dafs  zü  seiner  Zeit  die  Urkunden 
noch  in  der  Beichskanzlei  vorhanden  waren.  Da  keine  Einigmig 
erreicht  war,  lielji  sich  Arnold  van  Loo  bei  seiner  Abreise  von  der 
Stadt  bevoUmftchtigen,  den  Kaiser  sn  veTaulasseo,  Frieshmd  swischen 
Ems  nnd  Lanwers  der  Stadt  sn  erblichem  Lehn  sn  geben,  s.  Tegen- 
woordige Stad  en  Landen  I  p.  186.  Auch  dies  kam  nicht  snr  Aus- 
flUimng,  nnd  Groningen  verlängerte  1482  am  Montag  nach  Apostel 
Sanet  Thomas  (d.  i.  dem  23.  December)  den  Verband  mit  den  Omme* 
landen  anf  vierzig  Jahre.  Die  Originalurkunde  darüber  im  Gro- 
ninger Archiv  ist  abgedruckt  bei  Kengers  I  p.  157,  excerpirt  bei 
Idsiiiga  Staatsrecht  II  p.  41b,  siehe  Tegeuwoordige  Stad  en  Landen 
I  p.  18G  und  Feith  Register  I  p.  209.  Der  Vertrag  stimmt  mit 
der  Urkunde  von  14 7U  überein.  1484  erwirbt  Groningen  vom  Kaiser 
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das  Mflnxrecht,  s.  Tegenwooidige  Ommelandeii  I  p.  187.  Im  Jahre 
1485  den  16.  April  stellt  Arnold  Yan  Loo  so  Sneek  eine  Urfainde 
ans,  in  der  er  erkiftrt,  dab  er  im  Namen  des  Kaisers  eine  Mftnse 
zu  Franeker  im  Westergo  errichtet  nnd  dem  Zicke  Ziaarda  Aber- 
geben  habe,  Schwartsenberg  I  p.  727.  Tan  Loo  rflckt  in  der  Ur- 
kunde von  1485 'die  YoUmacht  ein,  die  Friedrich  III.  1478  sn  Gras 
für  ihn  ausgestellt  hatte,  mn  die  Terliftltnisse  in  FriesUmd  m 
ordnen. 

Im  Jahre  1491  den  17.  September  unterwirft  sich  der  j^röfsore 
Theil  des  Ostergo  der  Stadt  Groningen.  Worp  II  p.  180  (aus  ihm 
Schwartzenberg  I  p.  748)  berichtet:  >lnt  jaor  van  een  ende  (t)ne- 
gentich  ghingen  sommige  cloosteren  ende  heerschappen  in  Oostergoe, 
besonder  van  die  vetcopers  partye,  ondor  die  nronitrers  ende  namen 
huer  verbondt  an  onder  een  decksei  van  beter  vrede  ende  justitie 
in  die  landen  toe  holden;  welcke  nochtans  een  begin  ende  oorsaeck 
was  van  Toel  qoaets,  partye-oorlochs  ende  bloedstortinge,  eerst  in 
Oostergoe  ende  nae  in  Westergoe:  want  Gronigers  de  ene  partje 
(dat  waeren  die  Vetcoepers)  meer  faveerden  ende  sterckten,  dan  die 
ander  partye  (dat  waren  die  Sehieringen).  Die  'praelaten  ende 
heerschappen  Toorscreven  sind  onder  Groningers  Tsrbondt  gegaen 
op  xekere  oonditien  ende  articnlen  hiema  gescreren:  Wy  bnrge- 
meisteren,  raedt,  met  die  gesnoren  meente  ende  die  wysheit  der 
Stadt  Groningen  bekennen  . . . ,  dat  by  ons  syn  gecoemen  die 
weerdige  . . .  beeren,  abdten  ende  hoofflingen,  als  met  naemen, 
heer  Johannes  abt  van  Docknm  (d.  i.  Dokknm  im  Dongeradeel)  Toor 
hem  ende  zyus  cloosters  nieyers,  ende  Menne  Jaerla  van  der  stadt 
ende  meente  in  Dockura  rnde  voor  hom  selven  ende  die  meente  too 
WetzQns  (d.  i.  Wetsens  im  Üongeradeel)  ende  toe  Eestrum  (in 
Tietjerksteradeel)  ende  voor  Ilebbe  Tyaerda,  Pybe  Jaddazoon,  ende 
Syds  Meynsma,  Sybeth  Sclieltema,  ende  Hessel  Syaerda  ende  Hessels 
landsaeten  ende  meente  toe  Oenyekercko  Cm  Tietjerksteradeel),  ende 
Harmannns  abt  to  Foswert  (in  Ferwerderadeel)  vor  hen\  ende  zyn 
cloosters  meyers  ende  landtsaeten  ende  TOor  die  meente  to  Forwert 
(imFerwerderadeel),  ende  heer  Taecke  abt  toe  Marigaerde  (d.i. Kloster 
Mariengard  in  Ferwerderadeel)  Tor  hem  selfb  ende  xyn  cloosters 
meyers  ende  Yoor  dat  dooster  toe  Betlehem  (d.  i.  Betiehem  in 
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He^erksteradeel)  ende  hoer  mejen,  ende  beer  Henriens  hoff* 
meister  toe  Sion  (in  Dongeradeel)  Tor  hem  ende  zyn  dooster 
ende  syn  dooeten  meyera  toe  Sion,  Renick  Sappertzoon  voor 
hem  selven  ende  die  gemeente  toe  Sibrandahiiys,  Worp  Hanya  vor 
hem  selves,  ende  Hessel  Buwinga  ende  die  gemeente  toe  Holwert 
(in  Dongeradeel),  Sydts  Syucksma  vor  hem  selven,  ende  Popcke 
Jaringa  zyn  broeder.  ende  meente  toe  Waxena  (d.  i.  Waaxens  in 
Dongeradeel),  Andloff  Abbinga  voor  die  meente  toe  Blyem  (d  i.  Blye 
in  Ferwerderadecl ) ,  Wybrant  Koorda  voor  hem  selven  ende  die 
meente  toe  Waniswert  (in  Fenrerderadeel),  Jeslum  (in  Ferwerdera- 
deel)  ende  Genum  (in  Ferwerderadeel),  Gerrick  Staenya  vor  hem 
selven  ende  die  gemeente  toe  Beyenm  (in  Fenrerderadeel)  ende 
Liditaerdt  (in  Fenrerderadeel)  Tolfanachtidi  daer  toe  gedepntierd . . . 
ende  met  gneden  beraede  van  one  begeert,  dat  wy  ee  met  ona  in 
een  Tmntelicken  Terbond  nemen  weiden  . . soe  bebben  iry  .  .  . 
metten  ToorsereTen  gnede  bereu,  pradaeten,  atadt»  hoellingen  ende 
gemeenten  een  verbond  ingaen  .  . .  dnerende  nae  datnm  diases 
brieib  achtbien  jaeren  lanek.*  Die  Yerbflndeten  Terabreden  Bnb- 
iazen  nnd  Becbtebemfiing  nach  Groningen ,  siebe  Worp  n  p.  180. 
Worp  berichtet  II  p.  189  eine  Reihe  von  Kämpfen  der  Groninger 
und  der  Friesen  zwischen  Fli  und  Lauwers  im  Jahre  1492. 

Ueber  den  Versuch  der  Stadt  Groningen,  Friesland  zwischen 
Lauwers  und  Fli  zu  unterwerfen,  findet  sich  in  der  gleichzeitigen 
Chronik  des  Groninger  Rathsherrn  Sicko  Beninga  eine  in  mancher 
Beziehung  abweichende  Darstellung.  Auch  er  beklagt,  dafs  die 
Stadt  Groningen  den  traurigen  Entsdünls  gefafst  habe,  die  Herr- 
schaft .über  Friesland  zwischen  Lauwers  und  Fli  zu  erlangen.  Nach- 
dem sich  im  Jahre  1492  die  Friesen  des  Landes  in  Docknm  und 
Dongeradeel  mit  Groningen  Terbnnden  gdiabt,  wftren  tn  Michaeli 
1492  die  Groninger  mitHeeresmacbt  dorthin  gesogen,  nm  die  Gegner 
der  Yerbindnng  sn  bekriegen  nnd  das  Land  sn  nnterwerfen.  Die 
Worte  des  Sicks  Beninga  lanten:  „In  *t  jaer  ons  beeren  1492  namen 
de  Tan  Groningen  Docknm,  Dongerdeel  en  Westvrieslant  in  ver- 
bnnt,  dat  de  principale  wortel  en  oorsaecke  was,  dser  al  dese 
groote  last  en  onwiUe  en  Terdriet  van  oorloge  hiimae  gescbrem 
van  gcresen  ende  gecomen  is;  en  in  den  selven  jaere  omtrent 
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St.  Michiel  togens  de  Groningers  mit  oeren  schütten  en  de  halve 
Stadt  uyt  mitter  macht  in  Vrieslandt  to  Doeckum  en  Dongerdeel, 
omme  de  rebellen  en  de  den  verbünde  contrario  waren  en  ougehoor- 
saem  en  sick  in  'fc  Terbont  mit  willen  niet  wolden  geeven,  ende 
meesteiycken  partyen  Tan  den  Sey ringen,  de  ter  enbjectie  en  ter 
geho<»r8ainheit  onder  Oroningen  toe  brengen,  en  smeeten  vele  eteen- 
huysen  om,  en  setten  ea  hoTdingh,  gebeten  Sicke  Bolte,  op  een 
rat  Toor  Doekooi.^  Bronerios  van  Nideck  Analecta  medii  aeri  1725 
p.  17.  Aach  Leenwarden  babe  sich  daranf  mit  Groningen  Ter- 
banden,  es  sei  an  scbweren  Kimpfen  glommen,  die  rar  Untere 
werfting  tob  Leenwarden  und  Ferwerderadeel  fthrten,  a.  a.  0.  p.  18. 

Die  Kimpfe  swieehen  den  Friesen  twiscben  Lanwers  nnd  Fli  nnd 
der  Stadt  Groningen  veranlarsten  Kaiser  Friedrich  III.  1493  seinen 
BafhOtto  von  Langen,  Canonicus  in  Mainz,  nach  Friesland  zu  schicken, 
um  dort  den  Landfrieden  herzustellen  und  die  bestehenden  Streitig- 
keiten zu  schlichten,  Otto  traf  am  12.  Juni  in  Zwolle  ein  und  lud  die 
Friesen  aus  Sneek  mit  ihren  Anhängern  sowie  <lic  Groninger  vor  sich, 
um  sich  zu  vertheidigen.  Die  Sneeker  schickten  Bevollmächtigte,  es 
kam  aber  zu  keiner  Verständigung;  vgl.  Worp  II  p.  203.  Otto  von 
Langen  kehrte  snm  Kaiser  zurück,  um  ihn  über  den  Streit  Groningens 
mit  den  Friesen  zn  anterrichten.  Bald  darauf  überbrachte  nach  Worp 
II  p.204  der  Pastor  Douwe  zn  Ytens  (d.  i.  Ytens  im  Hennarderadeel  des  » 
Westergo)  den  Friesen  in  Sneek  Schreiben  des  Kaisers;  nach  ihnen 
sollten  der  Ersbiscbof  Hermann  von  Köln  nnd  der  Bischof  Heinrick 
von  Hfinster  das  rechtswidrige  Unternehmen  der  Groninger,  Theile 
Ten  FriesUmd  ra  nnterwerfeut  aof  das  Genaneste  nntersnchen  nnd  dem 
Kaiser  darüber  Bericht  erstatten.  Die  merkwflrdigen  Worte  des  Worp 

')  Schwartzenberg  I  p.  763  druckt  einen  Brief,  den  Douwa  Ytinge, 
Pfarrer  su  Ytens  und  kaiserlicher  Caplan,  den  zu  Sneek  veraammclton 
Btaaden  dtt  Oatargo  «ad  Westergo  bereite  «n  28.  Angiut  1492  fiberMikickl 
b«ben  «olL  Ktdi  ibm  bitte  der  Cftpbm  mit  d«m  Kaiser  Aber  die  Vcr- 
bUtaiMe  Frieslrads  gesprocbea,  «id  «Ire  d«r  Kaiser  barmt,  das  Priasee 
ibrea  Tribut  zu  erlaasaa  nnd  ibncn  ihre  sihern  Privilegien  zu  bestätigen, 
wenn  sie  »ich  ihm  unterworfen  und  den  jährlichen  Zins  zahlten.  Der 
Caplan  erklärt  dias  ihnan  sa  aehraiben,  da  ar  nicht  safort  nach  Friealand 
kommen  kCnna. 
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lauten:  „heer  Doawe  pastoer  toe  Ytens  quam  toe  Sueeck,  met  hem 
brengende  van  Frederico  keyserlich«  migestaet  comnuBflU-brieYen, 
inholdende,  dat  zyn  majestaet  comitterde  Harmanno,  ertebisdiop 
toe  Coelen,  ende  Henrico,  bischop  toe  Monster,  dat  sy  toe-BBAiiimk 
ende  ellick  besonder,  solden  neerstelick  joadertoeken,  ntfraegra  ende 
TOontMn  die  waerheit  fan  die  ▼omwteUidt  ende  eoenheit  der  stadt 
Groningen,  die  eonder  weten  ende  conaent  keyserlicher  mejestaet  som- 
mige  deelen  ende  landen  in  Trieelandt  de  ÜMto  hadden  onder  hner 
eabjeetie  gebracht  tot  pnjndidnni,  aditerded  ende  achaede  keyier- 
lieber  mijeetaet  ende  *t  Boomeehe  lyck  ete.,  ende  oock  die  Tor^ 
metelheit  van  eommige  landen,  deelen  ende  Steden,  die  daerinne, 
bnyten  weten  ende  eonsent  keyserliche  majeetät  (datse  niet  mochten 
doen)  badden  gecnnsenteert;  oock  van  oorloch,  tueedracht  ende 
viantsdiap,  dar-wt  rysende  etc.;  ende  wat  sy  toesaemen,  ende 
cllick  besonder,  van  dese  voorscreven  matorie  conden  vernemen 
ende  befraegen,  dat«;e  dat  by  eeii  ofte  meer  notarysen  solden  laeten 
schryven,  ende  besloten  onder  huer  segelen  motten  eersten  tot  zynre 
majestät  seinden.^  In  einer  den  Groningom  durch  Douwe  über- 
brachten Urkunde,  Ton  der  Worp  11  p.  204  (aus  ihm  Schwartzen- 
berg  I  p.  758)  eine  niederdeutsche  Uebersetzung  giebt,  erklärt 
Kaiser  Friedrich  III.,  die  Groninger  hätten  sich  willkOrlich  ohne 
kaiaerfiche  Yerieihnng  eines  Theila  Ton  Friesland  benftehtigt,  er 
habe  den  Ershischof  Hermann  von  KOhi  nnd  den  Biaehof  Heuurich 
TOn  MUnster  beanftragt,  den  Streit  zwischen  den  Friesen,  aehien 
üntersassen,  nnd  den  Groningem  heinlegen.  Worp  II  p.  208  be- 
richtet» die  Groninger  hfttten  Gesandte  nach  Lina  geschickt,  nm  den 
Kaiser  snr  Znrficknahme  der  Entseheidang  tn  bewegen,  dies  aber 
bei  dem  kaiserlichen  Bath  Dr.  Haering  nicht  erreicht  Am 
29.  August  sei  Friedrich  III.  gestorben,  ihm  sein  Sohn  Maximilian 
gefolgt.  Dutcli  den  Tod  Friedrichs  hätten  die  Griiiiiiigor  neuen 
Muth  bekommen  nnd  vielfacli  die  Ostergoer  geschädigt,  die  sich 
ihnen  nicht  unterworfen  wollton. 

4.  Nachdem  Kaiser  Maximilian  seinem  Vater  succcdirt  war, 
schickte  er  (nach  Worp  II  p.  2US;  im  Jahre  IVJ'o  den  Otto  von 
Langen  aufs  Neue  nach  Friesland;  dieser  kam  mit  Rittern  und  Herren 
nach  Deventer  («met  hem  hebbende  notabele  mannen,  heren  ende 
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ridderen,  als  Conradns  m  Manspach,  Jakob  Snlaerkammer  etc.*), 
traf  an  Sanct  Lucien,  d.  i.  den  13.  Decoraber,  zu  Sneek  mit  Ur- 
kunden des  Kiiiscrs  ein ,  in  denen  er  den  Friesen  ilire  Privilegien 
bestätigte,  den  seit  langen  Jahren  rückständigen  kaiserlichen 
Tribut  erliefs,  und  der  Stadt  Groningen  verbot,  Friesland  zu  be- 
helligen. Otto  von  Langen  entbot  im  Namen  des  Kaisers  das 
gesammto  Friesland  zwischen  Lauwers  und  Fli  nach  Sneek,  um 
den  Inhalt  der  kaiäerlichen  Urkondon  zu  yernehmen.  Woip  sagt: 
^Heer  Otto  quam  toe  Sneeck,  brengende  mit  hem  van  Maiimiliano 
Boemische  coninck  conßrmatie  der  precilegim  van  Vrieslandt  ende 
remitbrkuen  van  den  jaarUek»  tr&vit  oße  gro»t,  die  de  Vriesen 
▼an  Teel  verledene  jaeren  keyaerliehe  mi^eetftt  schnldidi  waereii, 
ende  meer  vMiHe'brieven  tegene  Groningen,  Waerom  heeft  liy 
all  Oetergee,  Weetergoe  ende  Sevenwolden  700»!.  van  wegen 
Boemiscbe  ooninck  hj  hm.  toe  Sneeck  toe  eoemen  ontboden,  om 
te  hoorea  ende  te  sien  konigUke*mige8taets  brienen."  In  einer 
Urkunde  Tom  23.  September  1493  ans  Innabrnck,  bei 
Sehwartaenberg  I  p.  769,  erklftrt  Kaiser  Maximilian  der  Stadt 
Groningen,  dass  sie  keine  Macht  über  Friesland  be- 
sitze, dafs  ihre  Ansprüche  auf  Thoile  von  Frie.slund,  die  sie  auf 
frühere  Vereinbarungen  und  Huldiirung  der  Friesen  gründen  wolle, 
rechtswidrig  wären,  da  Fries hind  ein  ihm  und  dem  Reich 
unmittelbar  untergebenes  Land  sei,  «die  Fresen  tot  uns 
of  unson  ryk  sonder  middel  behoren.'*  Ueber  Groningen 
verhängt  er  Friedlosigkeit  und  schwere  Bufsen,  wenn  es  nicht 
sofort  seine  Entscheidang  anerkenne  und  befolge.  Nach  Worp  II 
p.  209  reiste  Otto  von  Langen  den  18.  December  nach  Groningen, 
um  auch  dort  den  Willen  des  Kaisera  an  Terkflnden  nnd  seinem 
Auftrage  genUUs  die  Yerhittnisse  swischen  Oroningen  nnd  Fries- 
land an  ordnen;  er  schlob  swischen  Groningen  nnd  Frieslaad  einen 
WaffeastOIstand.  In  einem  Brief  des  Kaiser  Maximilian  ans  Inns- 
bmck  Tom  23.  December  1493  an  seinen  Sohn  Philipp,  9Ershenog 
von  Oestreich,  Herzog  von  Burgund,  Brabant  etc.",  in  Schwartaen- 
berg  I  p.  762  (aus  einem  alten  Mannscript  6abbema*s),  erklftrt  er, 
dafa  dteOroninger  nicht,  wie  er  sie  angewiesen,  Frieden 
hielten  mit  „onsen  ende  des  heiigen  Bomschen  rycks 
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onderdanen  van  Westfriesland,  Osterg-o,  Westerg^o, 
Sewenwoldeu  ende  mit  allon  andern  in  ghohcel  Vries- 
lant,  die  ons  ende  onaes  heilighen  rycks  ondcrgodaen 
syn";  er  befiehlt  ihm  als  Vater  nnd  Römischer  König,  den  Gro- 
DiDgern  nnd  deren  Verbündeten,  die  ihm  nnd  dem  heiligen  Reich 
ungehorsam  und  Rebellen  seien,  in  seinem  Lande  („in  dynen  font- 
licheiden,  dominien  ende  landen"),  kein  Geleit  zn  geben,  noch  zn 
gestotten,  dafs  es  ihnen  irgendwie  zn  Theil  werde,  solange  sie 
nicht  seinen  Befehlen  nnchgekommen  wftien. 

Den  1.  Jannar  1494  Tersammelten  sieh  nach  Worp  U  p.  209 
in  Sneek  „aile  prelaten,  heerschappen,  ende  Steeden  ui  Ostergoe, 
Westergoe  ende  Senenwolden",  die  nicht  mit  Groningen  Terbonden 
waren  nnd  sich  an  die  BOmische  königliche  Mi^estftt  hielten,  nm 
das  kaiserliche  Schreiben  zn  vemelunen  («die  met  Gronigers  niet 
waeren  Terbonden,  maer  hner  hielden  an  Roemsche  koonigl.  ma- 
jestftts  commissie  ende  brieuen  an  den  Vriesen  met  beer  Otto 
gesendt-).  Otto  von  Langen  las  den  Vorsammelten  die 
vom  Kaiser  bestätigten  altern  Privilegien  vor  und  er- 
klärte, dafs  der  Kaiser  von  ihnen  verlange,  dafs  sie 
nach  Inhalt  der  altern  Privilegien  aus  ihrem  Lande  einen 
Potestat  erwählten,  widrigenfalls  er  als  Potestaten  einsetzen 
werde  den  Herzog  Albrecht  von  Sachsen,  oder  Philipp  von  Raven- 
stein, oder  Junker  Uko,  den  Bruder  des  Grafen  von  Ostfriesland. 
Die  Worte  von  Worp  lauten:  „Daer  beeft  heer  Otto  getoont  ende 
gelesen  de  prerilegien,  die  Maiimiliaen,  Bomsche  koenigl.  migestaet, 
den  Vriesen  heeft  renoveert,  approbeert  ende  Tan  nieos  gegoren 
ende  gegnndt;  ende  heeft  hner  daer  Tan  weg«i  ende  nten  name 
koenigL  migestaet  proponeert,  gesecht  ende  geraeden,  dat  kOnigl. 
majeet&t  wolde,  datse  een  potestaet  nae  Inyt  ende  tenoer 
hner  previlegien,  Tan  Bomsche  coningen  ende  keyseren 
hner  gegeven,  solden  kiesen  ran  hner  eygen  Vriesen; 
off  sy  mochten  zeeckerlich  weten,  dat  Romsche  koenigl.  majestaet 
hner  een  wolde  sotten  endo  ordineren  van  dese  naegescreven,  als 
hartoch  Albort  vnn  Sassen,  off  Philippus  van  Ravenstein,  off  joncker 
Uko  dos  graevon  broeder  van  Ovcr-Eemse."  Darauf  hätten  sich 
die  J^'riesen,  erzählt  Worp  p.  210,  unter  einander  beratben,  dafs 
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ein  einheimischer  Herr  ihnen  zum  Potestat  mehr  fromme,  als  ein 
ausländischer,  und  hätten  mit  fast  sämmtlichen  Stimmen  der  in 
Sneek  versammelten  Herren  den  lu  Deeckama  zu  Haardt  ge- 
wählt, einen  friedsamen  Mann,  verhcirathet  mit  einer  Tochter 
des  larich  Hottinga  zu  Nyelaudt.  Otto  von  Langen  habe  die 
Wahl  im  Namen  des  Kaiseis  best&tigt  ond  In  Deeckama  sei» 
nachdem  er  an  seiner  Seite  Plats  genomman,  von  den  Friesen  in 
gebflhrender  Weise  honorirt  worden:  «als  dit  was  gedaen  ende 
elUek  heerschap  hadde  geeoeren,  soo  was Iw Hetts-soon,  Deeckama, 
toe  Baardt,  bynae  endrachtelicken  van  allen  heersohapen,  toe 
Sneeck  Tcrgaedert,  in  eenpotestaet  van  Yrieslandt  gecoeren 
. . .  Dit  aldas  geschiedt,  heeft  beer  Otto  nten  name  Bomscho 
königl.  majestaet  dese  eleetie  approbeert  ende  confirmeert,  ende 
Iw  werde  boeuen  die  ander  herschappeu  by  heer  Otte  zyde  gesedt 
ende  gheeert  alst  behoorlick  was."  Auch  wurden  zu  Sneck 
24  Richter  gewählt,  die  jährlich  mit  dem  Potestat  ein- 
oder  zweimal  naci»  Bedürfnifs  zusammentreten  und  vor- 
kommende Sachen  entscheiden  sollten.  —  Bei  der  Wahl 
in  Sneek  am  1.  Januar  1494  waren,  obwohl  vorgeladen,  nicht  an- 
wesend: lu  luwinga,  Tyerck  Walta  sein  Bruder,  Galama,  Boor- 
damn,  Uerama,  Hottinga,  mit  ihren  Parteigenossen  nnd  ander- 
weitigen AnhAngenu  Damit  die  Wahl  des  In  Deeckama  von  ihnen 
nicht  angefochten  wflrde,  schrieb  Otto  den  14.  Jannar  1494  einen 
xweiten  Tag  nach  Bolsward  aas.  Worp  p.  211  sagt:  «beer  Otto 
heeft  geordineert,  eenen  anderen  gemeenen  dach  te  holden  toe 
Boolsrert,  daer  In  lawinga  met  syn  vmnden  ende  adherenten  sonder 
peryckil  ende  ezcnsatle  mochten  coemen.  Heer  Otto  met  die  pre- 
laeien  ende  heerschappen ,  toe  Sneeck  vergaedert,  hebben  brienen 
ende  boeden  gesendt  in  Oostergoo,  Westerj^oe  ende  Souen-Wolden, 
an  allen  stedcn,  prelaeten  ende  heerschaj>pen,  die  in  den  dach 
voorscreven  toe  Sneeck  niet  hadden  gewest,  datier  eciien  anderen 
gemenen  dach  was  beraenit  te  holden  binnen  Boolsuert ,  den  vcor- 
tiendeu  dach  januarii  nuestcoemende,  begerende  daeromme,  ende 
geboden  van  wegen  Bomadie  koenigl.  mi^est&t,  datse  solden 
coemen  totten  dach  voorscreyen,  omroe  des  kOnigl  niajest&ts 
menigo  ende  «ille  daer  too  beeren,  oock  om  nnth,  profyt  ende 
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welfaeren  der  landen  van  Vrieslandt  toe  ordineeren.*  Otto  sei  darauf 
mit  in  Sncek  anwesenden  Ileerschaften  nach  Bolsward  gekoiiimon, 
sowie  Ju  .luwinpa,  Tyerck  Walta,  Epo  Tetis  Hettinga,  Donwe  Epis 
mit  ihren  Freunden  und  Anhängern.  Worp  p.  211  erzählt  in  an- 
schanlicher  Weise  den  weitern  Verlauf  in  Bolsward.  Bei  seiner 
Ankunft  riefen  ihm  die  Kinder  auf  der  Strafse  nach:  ^Heer  Otto 
von  Langen,  nu  is  hy  gefangen,  morgen  sahnen  hem  hangen!"  Im 
MinderbrQderkloster  zu  Bolsward  suchte  Otto  dio  Versammelteo  zur 
Anerkenmiiig  der  in  Sneek  gefafsten  Beschlflsso  so  bewegen,  er  las 
ihnen  die  Bestätigung  der  kaiserliehen  Prifilegien  tot,  erörterte, 
wie  nach  dem  WiDen  des  Kaisers  Friesland  in  alter  Wwse  firei 
sein,  keinen  Herrn  als  den  Kaiser  haben  nnd  nach  ihren 
Privilegien  unter  einem  selbstgew&hlten  Potestaten 
stehen  seilte;  dafs  der  Kaiser  aher  einen  answlrtigen 
Herrn  snm  Potestat  ernennen  müsse,  wenn  sie  sich  nicht 
über  einen  einheimischen  einigten.  Jfn  Jnwinga  habe  darauf 
entgegnet,  dafs  er  keinen  Potestat  wählen  wollte,  Aber  den  sich 
nicht  dio  friesischen  Landscluiften  geeinigt  hätten,  für  Ju  Deeckama 
konnten  er  und  seine  Anhänger  niomuls  stimmen,  da  er  der  Schwa^'er 
des  Hottinga  wäre,  der  ihn  und  seine  Freunde  verfolge.  Worp 
p.  212  sagt  darüber:  „Heer  Otto  heeft  die  Yriessche  provilegien 
int  openbacr  voor  huer  geleesen  ende  monÜick  van  wegen  koenigl. 
majestät  huer  gesecht  ende  toe  kennen  g«geoen,  dat  koenigl. 
miQestät  Wolde,  dat  die  Vriesen  in  Oostergoo,  Westergoo  ende 
Seoen  Wolden  solden  ny  wesen  ende  bl^TeD,  als  sj  lange  geweet 
hadden,  ende  ghenen  heer  hehbeu,  dan  alleen  den  k^yser,  maer 
solden  staen  onder  een  potestaet,  van  hoer  seif  es  Friesen  gecoeren 
na«  lojt  ende  tenoer  haare  prerilegien,  ofte  Bomache  koenigL  ma- 
jestaet  waer  Tan  die  meeninge,  dat  hy  hner  een  nttandasheer  Toor 
een  potestaet  woldo  ordineeren  ende  setten**;  mid  die  ErkUrung 
des  Ja  Jnwinga:  ^7  gheen  potestaet  ende  ordinantie 
Wolde  hören,  soe  'Jango  die  landen  van  Vrieslandt  niet  overeen 
waercn;  endo  in  den  potestaet  to  Sneeck  gecoeren  wolde  hy,  noch 
niemant  van  zyn  vrunden  ende  adherenten,  tot  ghener  tyt  consen- 
teren,  daeromme  dat  hy  Hottinghe  suaeger  was,  ende  Hottinga 
waeren  die  gbene,  die  bem  ende  zjn  ?nindeu  alle  tjt  verfolcbden, 
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mmomm  hy  noch  xyn  branden,  nsinmermfler  solden  consontorai, 
dat  jemandt  van  Hottinga  goslscht,  ofte  hnero  sntegoro,  bonen 
bner  solden  wesen,  ende  groter  heerlickbeden  in  Friedandt  solden 

hebben,  dan  sy  hadden.**   Hottinga  wnrde  zornig,  dafs  man  Jn 

l>eeckama  nicht  wählte,  Otto  fürchtete  Blutvergiefsen .  und  bewog 
daher  die  Herrschaften  in  ihre  Herbergen  zu  neuer  Beratiiun^r  zu 
gehen  und  Nachmittags  um  2  Uhr  wieder  zusammenzutreten.  Da 
aber  jede  Verständigung  unniöglich  war,  rei;ste  Otto,  ohne  das 
Minderbrüderklohter  wieder  besucht  zu  haben,  am  nächsten  Morgen 
nach  Sneek  mit  den  Heirscbaften,  die  ibn  von  dort  begleitet 
batten. 

So  scheiterte  in  Bolsward  der  Versuch  des  kaiserlichen  Ge- 
sandten, eine  Verständigung  der  Friesen  swischen  Lanwers  nnd 
FI!  so  Stande  an  bringen  nnd  die  Gegend  an  einem  reiehsnnmittel- 
baren  Lande  unter  einem  friesiscben  Potestat  als  Beamten  dea  Kaisers 
an  machen.  Otto  von  Langen  sah,  dab  die  Stadt  Groningen  das 
Ostergo  als  ein  ihr  lebnbares  Gebiet  behaupten  wollte;  er  schrieb 
Ittr  die  Friesen  nnd  Groninger  nochmals  eine  Versammlnng  anf  den 
3.  Febmar  nach  Deventer  ans,  nnd  kehrte,  da  aoch  dies  an  keinem 
Ziele  führte,  mit  Indignation  über  das  Verhalten  der  Friesen  zum 
Kaiser  zurück;  vgl.  Worp  II  p.  214.  Worp  von  Thabor,  der  von 
der  Durchführung  der  projectirten  Einrichtungen  in  Friesland  unter 
einem  einheimischen  Potestat  als  Gouverneur  des  Kaiser  Maximilian 
das  Heil  des  Landos  t,'ehofTt  hatte  und  in  den  schweren  innern 
Kämpfen  der  folgenden  Jahre  eine  traurige  Folge  ihres  Millingens 
erblickte,  spricht  sich  darüber  in  folgenden  ViTorten  aus:  „Sommige 
Yriesen  willen  den  keyser  schuldt  ghoTSn,  dat  hy  Vrieslandt  van 
dat  Boomsche  ryck  heeft  alieneert;  maer  nit  die  diligentie  der 
legaten  ende  commissarisen,  eerst  Tan  den  keyser  Frederico  ende 
nae  syn  doot  van  Maximiliano,  Boomschen  coninck,  in  Vrieslandt 
mennicfamael  gesandt,  om  nede  ende  eendracfaticheit  tnsschen  die 
beerschappen  te  maecken,  ende  gneden  policie  ende  recht  int  landt 
ende  den  Steden  toe  holden,  macfamen  mercken,  dat  Boomsche 
koeniglike  majestit  hner  niet  gerne  van  dat  ryck  solde  hebben  ge- 
scheiden  ende  afFgesneden,  dat  mennich  hondert  jaer  em  sonderlintje 
heerlickheit  ende  vrtfhät  des  voorscreven  rycks  hadde  gevest,  maer 


Digitized  by  Google 


287 


ini,  dner  die  ongehooraaemheit  ende  rebellieit  der  YrieBen  daertoe 
is  gednmgefi,  dtthy  die  gnbernatie  des  ToericreTen  landes 
hartoeh  Albert  Tan  Sassen  heeft  committeert  ende  be- 
Toelen**,  p.  216. 

5.  Nachdem  1494  die  Bestrebangen  Kaiser  Maximilians,  Fries- 
laiid  zum  reichsuninittelbaren  Lande  zu  machen,  gescheitert  waren, 
gelang-  es  noch  1494  der  Stadt  Groningen,  von  ihm  die 
Belehnung  mit  Theilen  Frieslands  zwischen  Fli  und 
Lanwcrs,  und  zwar  speciell  mit  Leeuwarden,  Dongera- 
deel und  Ferwerderadeel  im  Ostergo  zu  erreichen.  Wir 
besitzen  darüber  von  Seiten  der  Stadt  Groningen  den  Bericht  des 
dabei  unmittelbar  thätigen  Groninger  Batbsherm  Sicke  Beninga. 
Nachdem  er  in  der  in  voriger  Nummer  oben  p.  279  erwähnten  Weise 
die  Gewaltsehiitte  der  Groninger,  Friesland  westlich  der  Lanwers  im 
Jahre  1493  in  nntenverfen,  enfthlt  hat»  flkhrt  er  an^  wie  die  Stadt 
Tenrochte,  vom  Kaiser  die  Belebming  mit  den  ihr  nnterworfenen 
Theilen  von  Friesland  sn  eriangen.  Noch  1494  kamen,  wie  er  be- 
richtet, debwegen  ans  Groningen  BereUmiefatigte  an  den  Kaiser, 
der  sich  dam  bereit  erUftrt  habe,  wenn  die  Stadt  ihm  10000  nnd 
dem  Henog  von  Sachsen  1000  Bheinische  Gnlden  sahle.  Groningen 
habe  die  Snmme  gesahlt,  nnd  im  Beisein  von  drei  kaiserlichen  Be- 
vollmächtigten hfttten  Leeuwarden,  Dokknm  und  die  Ommelande  an 
Groningen  gehuldigt.  Die  Worte  des  Sicko  Beninga  p.  18  sind: 
^Daemae  hebben  de  van  Groningen  gesouden  vermits  schrifften  en 
booden  an  den  Koonisciien  coninck,  van  syner  conincklycke  majestoit 
den  voorgenoemde  landen  te  beleenen,  welck  se  mitter  conincklycke 
majesteit  sint  overeen  gecomen,  dat  he  cm  dat  verbündt  hevet  be- 
levet  (emendire  belcnet),  daer  se  em  voor  solden  geeven  10000  iiins- 
gülden,  en  den  hartogen  von  Sassen  een  dusent,  de  doe  dat  halp 
toe  bededingen.  £n  de  Roomsche  coninck  schickede  hijr  toe  Gro- 
ningen dre  heeren  uit  synen  hove  Tsn  synen  raden,  de  mitten  Gro- 
ningers  reisseden  in  Westerlandt,  toe  I«eenwarden  en  Docknm  en 
in  den  Ommelanden,  en  lieten  de  CbDningers  Tan  wegen  des 
Boomschen  coninges  daer  holden,  plicht  en  eeden  doen.  Tan  wegen 
des  billigen  ryx,  de  landen  nae  inholt  des  Terbnndes  toe  onder- 
holden  en  Toor  toe  Weesen.  En  des  Boomschen  conincks  heeren 
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«n  Groningers  qnemen  weder  toe  Groningen,  daer  den  heeren  groote 
eere  Yort  gedaen  en  een  summe  van  ^olde  wort  haer  mede  gedaen ; 
da(  ander  wort  haer  voort  tot  Collen  nitgericht  en  betaelt",  p.  18. 

Worp  TOD  Thabor  n  p.  216  erafthlt  Ton  frieaiaeher  Seite,  wie 
die  Oroninger  1494  mit  zwei  kaieerliehen  Bithen  nach  Leenwarden 
hamen,  um  aich  dort  hnidigen  zu  lasaen;  wie  Edo  Jongama  ,|heer- 
flchap  toe  Banwert''  dagegen  proteatirt  und  erOrtert  habe,  »datae 
den  onwiUigmi  in  Ooatergoo  niet  aolden  dwingen  onder  hoere  ver- 
bondt  toe  gaen.  let  dan,  dat  6hy  ena,  die  onwillich  syn.  tegen 
ende  bowen  dese  TT  commissie  met  gewaldt  willet  onder  TT  verbondt 
dwingen,  so  apelleer  ick  an  den  kevser  voor  my  ende  allen  den 
ghenen,  die  hier  tegenwoordich  zyn  ende  lui  iiict  derwen  spreecken, 
en  vort  voor  allen  den  glienen,  die  nae  met  iny  suUen  toevallen. 
Valete!  Ende  met  dat  liy  dat  haddo  fTCsprnocken,  stonde  hy  op 
ende  ginck  ot  dat  reventer,  daer  Groningers  met  die  prelaeten.  ende 
heerachappen  voorscrcven  saeten.  Do  ginck  Edo  voorscreven  met 
Bommige  heerschapen  tot  beer  Wolprecbt  ende  beer  Conraedt,  co- 
ninglike  majesteits  legaten,  ende  vracbden  haer,  oft  nt  cracht  der 
eommiaaie,  die  Gioningera  van  die  Boomadie  cenink  hadden  ge- 
cregen,  dat  hed  Oeetergoe  waer  aebnldieh  onder  Groningera  te 
gaen  ende  hner  tribnyt  toe  gheren?  Die  legaten  Tooraerefen  ant- 
weorden  (want  9$  «an  Qromngtrt  teaenn  omgecojt,  ala  nae  blyckte), 
datae  die  Tan  Oeatergo  rieden,  dat  ae  Groningen  tribnyt  gayen 
ende  onder  hner  rerbondt  gingen.*  Die  Oatergoer  aber  wollten 
aieh  nicht  nnterwerfen,  und  der  kaiserliche  Geaandte  Conrad  änrserte 
lü  Edo  Jongama,  ^dat  die  onwillige  in  Oostergoo  niet  solden  wesen 
onder  Groningers  noch  huer  gheven  tribuyt.-*  Tags  daran f  er- 
klärten die  kaiserlichen  Gesandten,  ^dattet  Koemische 
koeniglike  majestäts  wille  ende  meeninge  was,  dat 
Oostergoo,  Westergoo  ende  Sevenwolden  solden  blyven 
by  huer  olde  previlegien  ende  vryheiden  ende  niet  wesen 
onder  Groningers  verbont**  Worp  II  p.  218.  Die  Ostergoer 
acbickten  daranf  an  den  Kaiser  nach  Maatricht  eine  Gesandt- 
achaft  nnd  beschwerten  aich,  dafs  Groningen  aie  xn  nnterwerfen 
anche.  Der  Kaiaer  erklärte  an  Groningen:  „datae  gheen  onwil- 
lige in  Oeatergoe  aolden  dwingen  an  hner  verbondt,  ende  van 
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niemiiidt  tribuit  ofte  sehattinge  insefcten  noch  nenun,  dis  det  onder 
iMMT  TerboDdt  waerea.*'  Worp  II  p.  220.  Nach  BeBteehmig  der 
kaiserlichen  Gesandten  erhohen  die  Groninger  willkürlich  im  Ostergo 

aufs  Neue  Tribut:  „maer  Groningers  hebben  die  ander  beeren  int 
keysers  hoff  mit  gelt  ende  proi)ynon  cornimpeert,  datse  des  Roemi- 
schen  conincks  brievcn  weynich  achten,  ende  hebben  in  Oostergoo 
geschadt  tot  hueren  wille'^  Worp  II  p.220.  --  Andere  Details  über  die 
Unterwerfung  Frieslands  durch  die  Groninger  und  die  schweren  Partei- 
k&mpfe  in  ihm  berichtet  der  1529  gestorbene  Friese  Jancko  Douwama, 
der  oben  p.  26  besprochen  ist,  in  seinem  Boeck  der  parkten.  J.Donwama 
will  wiaseUt  dafs  Groningen  durch  Zahlungen  an  den  Kaiser  und 
den  Herzog  Albiecbt  die  Belebnang  erreicht  habe:  «De  van  Qro- 
nktgen  %Daendm  herm  to  worden  van  ganz  FrieaUmt,  want  so  beme- 
lyken  geaant  hadden  an  de  kataer  Maiimilian  endo  haddon  do 
hmdfln  Toer  beer  beloeni  Endo  harkogen  Albrecht  van  Sassen 
hadden  oeck  oen  goeden  ponninck  daorran,  dak  ho  do  Tan  Gro- 
ningen daoiin  behnlpelieken  were.*  J.  Dovwama'a  Werken  horans* 
gegeben  von  der  Friesch  genootschap  Leeowarden  1849  I  p.  85. 

Im  Jahre  1496  hielten  die  Groninger  nach  Worp  II  p.  246  in 
Sneek  einen  Tag,  auf  dem  viele  Friesen  erschienen,  die  sich  Gro- 
ningen unterordnen  wollten;  andere  widersetzten  sich,  und  es  kam 
kein  Ausgleich  der  Parteien  zu  Stande.  Auch  zu  Pfingsten  1496 
traten  Friesen  in  Groningen  zusammen,  es  gelang  aber  auch  jetzt 
nicht,  die  Parteien  zu  verständigen,  siehe  Worp  II  p.  247.  Die 
Groninger  legten  darauf  nach  Harlingen  und  in  die  Umgegend  von 
Leeuwarden  Besatzongen,  siehe  Worp  II  p.  249.  Aufs  Neue  ver- 
snchten  die  Gronmger  in  den  Jahren  1496—1498,  sich  Friesland 
an  unterwerfen,  fanden  aber  heftigen  Widerstand. 

6.  Im  Jahr  1498  flbergab  Kaiser  Maximilian  dom 
Horsog  Albrocht  Ton  Sachsen  als  einem  erblichen  Po- 
testat  Friesland  vom  Ell  bis  snr  Lanwora,  dio  Groninger 
Gebiete  in  Friosland  von  der  Lanwors  bis  snr  Ems,  das 
LandWnrsten,  das  Land  Ditmarschen  nnd  Nordfrioaland. 
"  Bio  Verfadtnisse,  die  snr  Beleihang  dos  Hersog  Albrecht  mit  Frios- 
land führten,  orsUdt  Peter  von  Thabor  1  p.  129—131  nnd  p.  141,  Bth 
wie  Fbry  von  Thabor  II  p.  288—320,  m  p.  1—19;  und  geben  über 
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sie  Dlhere  Analniiift /un/  ürkunden  mi$  dm  Jahn  i4B8:  In  Urhmd$ 
v<m  ff.  Man  1498,  bei  Schwartzenberg  I  p.  778  ans  dem  Holl&n- 

dischen  Lehnsregister  gedruckt,  erklärt  der  Erzherzog  Philipp  von 
Oesterreich,  Herzog  von  Burgund,  dafs  sein  Vater  Maximilian  „den 
beeren Aelbrecht,hertoge  vanZassen, .. .  een  conynlicko  commissio 
gegeven  heeft,  ovor  dio  landen  van  Vrieshnt,  te  weten  Oisterfjouu-e, 
Westergoutve ,  Zerenwalde,  Groeninger  gebieden,  Diertmarssen  (em. 
jtDietmarsen*) ,  Strantvriesen ,  Woer/ttvriefen ,  Stellmwerf  ende  alle 
anderen  landeD,  iiiselen,  eylandeo,  gebieden,  toebehoirten,  ende  allen 
derselfer  inwoneren,  prelaten,  gnven,  hddeneapen,  Steden,  doirpen 
ende  gem^ten,  hoe  die  genaemt  mögen  lyn,  njet  daiiin  Yiiyt- 
gesoeyden,  alioe  die  Tan  enden  t^den  ende  rechten  lyner  E.  M .  als 
Boomecli  eonin^,  ende  den  heyligen  lyeh  toebehoiren  mochten,  endo 
him,  lynen  erren  ende  nacomelingeo  guhernator  ende  po- 
testait  dairof  geordonnert  ende  geset,  die  seine  landen  in 
de  Stadt  van  sjnr»  K.  H.  ende  des  hqrligeii  Boemschen  lycks,  in 
ie  nemen,  regneren  ende  onderfaooden  nao  inhont  der  Toom.  eonin- 
licker  commissie."  In  Urkunde  vom  selben  Tage  erklärt  Philipp, 
mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  vereinbart  zu  haben,  dafs 
er  ihm  beistehen  wolle  bei  Eroberung  der  überlassenen  Lande:  „dat 
wy  (heni,)  synen  erven  endo  nakomelingen  alle  bystant  doen  zulien, 
ora  alle  de  Steden,  slooten,  gelied  (vcrschr.  für  „gebied?).  eylanden 
ende  ommelanden,  Steden  endo  slooten  nair  inhouden  der  K.  M.  com- 
missie  die  hy  na  heeft,  te  behouden,  ende  dat  hy  noch  nyet  en  heeft,  tot 
geoirsaemheit  te  brengen"  Schwartzenberg  I  p.  781  (aus  dem  Hollin- 
diechen  Lehnsregister).  Den  30.  April  1498  einigt  sich  Hersog 
Albrecht  Ton  Sadisen  mit  den  Friesen  des  Westergo  flher  ihre  Unter- 
werfbng:  «Wy  prelaeten  ende  andere  geestelicke  loyden  in  Westergoo 
in  Vrieelandt^  Ooschalck  Jongama,  Bocke  Harinxma,  I>onne  Syaerda, 
Hero  ende  Jarieh  Hottinga,  Hessel  Uartena,  bnrgermeisteren  schepen 
ende  raedt  der  Steden  Sneeck,  Franeker,  Boolsvert,  Wooreknm  endo 
Sloeten  doen  condt  alle  denghcnen,  die  dose  onsen  tegenwoordtgen 
brioTe  sollen  sien  . . .  wy  angeroepen,  begeert  ende  ootmoedelicken 
aangebeden  den  .  .  .  Heer  Aelbrecht,  hartoch  toc  Sassen,  landt- 
grave  in  Doerincren  ende  marckgrave  tot  Myssen,  als  eenen  love- 
licken  Yorsie  des  Heyligen  Bycks,  ons  halp  ende  bystandt  te  willea 
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doen.  In  den  eersten,  soe  bekennen,  dat  wy  onsen  .  .  .  beer 
Tan  Sassen,  synre  Genaden  erwen  ende  naecoemelingen  op- 
genomen  ende  geeoeren  hebben  ...  Toor  onsen  rechten 
erffachtigen  here,  op  snlcke  eonditiea  ende  TOonraerdeD,  indiem 
die  commissie,  die  wy  Tan  ons  . . .  beere  ^e  Boomsdie  Keyser  be- 
geert  bebben,  by  den-  welcken  syn  Goninglicker  Mayeskelt  den 
Toerss.  onsen  . . .  beere  van  Sassen  ordmeren  ende  stellen  solde 
als  lynre  keyseilichen  Genaeden  Siadfholder  ende  Begierer  in  onsen 
landen,  niet  eompt,  ende  onsen  . . .  beer  Tan  Sassen  . . .  niet  wor^ 
den  en  mochte^  ende  wy  in  toecomende  tyden  onsen  . . .  beere  Tan 
Sassen  off  zynen  Genaedige  erweo  niet  langer  bebben  wolden  tot 
eenen  beere,  soe  beloven  ende  verbynden  wy  ons  by  desen,  zynre 
Vorstelicker  Genaede  off  z}Tien  erwen  ende  naecoemelingen  ...  toe 
betaeleu,  ende  te  vernoegen  allen  alsulcken  penningen,  die  zynre 
Genaeden  . .  .  verleit  ende  betaelt  sullen  hebben  binnen  die  tyt,  dat 
zynre  Genaeden  .  .  .  het  regiment  over  ons  gehadt  ende  gefuert 
sollen  hebben,  tot  onderholdenisse  van  den  luyden  van  oorloghe,  ten 
bow  ende  reparatie  van  den  slooten,  Steden,  sterckten  ende  plecken 
deser  landen,  ende  andere  onoosten  . . . ,  eere  . . .  wy  tjmB  Ge- 
naeden, off  synre  Genaeden  erwen  ende  naecoemelingen,  mögen  aff- 
stellen,  off  eenige  andere  beere  kiesen  off  sanemen.  Item  oook 
hebben  wy  gelooft  .  .  . ,  dat  wy  synre  Genaeden  ...  off  lineren 
Genaeden  Stadtbolder  ende  Gecommitteerden  . . .  openen  snilen  aUe 
onse  sloeten,  Steden,  sterckten  ende  plecken  tot  allen  tyden  . . 
daer  mede  handelen  alst  ghene  dat  synre  Genaeden  belioTon  ssI, 
als  onsen  natnerlicken  ende  erflkditigen  bere  toebeboort,  bnyten 
schaede  yan  on?en  eyg-endom  ende  renthen.  Item  wy  hebben  oock 
verwilliget  .  .  . ,  dat  zynre  Genaeden  .  .  .  macht  ende  gevalt  sullen 
hebben,  nienve  sterckten  ende  sloeten  te  bouwen  .  .  .  Van  nu  voortan 
znllen  van  ons  hebben  endo  ontfangen,  binnen  dose  landen  alsulcke 
excysen,  dominien  ende  renthen  op  ons  ende  alle  den  ondersacten 
Tan  desen  landen,  als  bier-nae  geschrenea  staet.  In  den  eersten 
sali  onsen  .  ■  .  beere  .  . .  jaerliez  hebben  Tan  elcke  hnys,  staende 
binnen  desen  landen,  drie  swaere  staners,  daer*aff  die  tnintich  eenen 
enckel  gol%alden  maeken  ende  weert  syn.  Oock  snilen  hnero 
Genaeden  bebben  jaerlics  Tan  elcke  beeste,  metnaemenTaakooien, 
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opscn,  hoirnebeesten  ende  peerden,  die  tuee  jaer  oldt  zyn  off  daer 
houen,  eeu  vlaemsche,  daeraff  die  dartich  eencn  golden  gülden 
maechen  ende  weert  zyn.  Oock  van  allen  renthen  van  allen  den 
ondereaeten  ende  inwoonders  des  landes  sullcn  huer  Genaeden 
jaerlicx  hebben  den  hondersten  penninck;  ende  angaende  den- 
ghenen,  die  huer  landi  selTes  gebruicken,  die  sullen  gheven  nae 
advenant  gelyck  huer  naegebneren.  Oock  van  elcke  tonne  biers, 
die  hier  binnen  dese  landen  gebrocht  ende  gedroncken  wordt,  Yier 
Bonere  stanen  van  ncja»,  daer  hner  Genaede  äff  hebben  sal  die 
drie  TOOTBS.  stonere,  ende  die  Vierde  stimer  sal  wesen  tot  profyt 
Tan  den  Steden ...  Ook  Tan  allen  wynen ...  sal  men  gbeTen  die 
tointichste  maete  Tan  ez^Tse . ..  Oock  Tan  een  L^dte  wollen  laecken, 
off  ander  die  beter  syn,  sal  men  ghoTen  taee  snaere  stoners,  ende  Tan 
allen  anderen  laeckenen  die  arger  tjn,  sal  men  gberen  een  soaere 
stoner  . . .  Item  wy  hebben  oock  geconsenteert . . . ,  dat  onsen  . . . 
heeren,  zynre  Genaeden  eruen  .  .  . ,  macht . ,  .  hebben  sullen,  recht 
ende  justitie  te  doen  . . .  nae  koyserlicke  rechten  ende  huere  geuoon- 
ten.  Item  . .  .  soe  hebben  wy  geconsenteert .  .  . ,  dat  huer  Genaeden 
hebben  ...  sullen  die  Regali e  ende  Oucricheit  binnen  onsen  lan- 
den, te  weten  by  naemen  alle  Gericht  ende  Wetten  te  stellen  van  den 
inwoenderen  des  Landts;  oock  die  Straeten  te  water  ende  toe  lande 
toe  berryen;  oock  te  m unten  goldt  ende  siluer;  oock  te  gebieden 
ende  verbieden;  item  oock  die  Leonen,  geesteUck  ende  waerlick,  die 
den  Heyligen  fiycke  toe  staen,  te  Torleenen  . . .  Toe  orconde  hebben 
wy  . . .  by  . . .  consent  des  gemeneo  landts  die  segel  des  landts 
Tan  Westergoe  an  deesen  brieff  doen  hangen."  Worp  II  p.  267  (ans 
ihm  und  Hartena  landboek  Tan  Friesland  Sehwartsenberg  I  p.  782)» 
nnd  bei  Siehe  Beninga  Chronickd  p,  34.  Das  Sckreibm  vom  16,  JuU 
1498,  üi  dem  der  Kaiser  ans  Flreibnrg  im  Breisgan  den  Stftnden 
Friealands  Tom  Fli  bis  rar  Lanwers  anzeigt,  dab  er  den  Albreeht  sn 
ihrem  Landesherm  gemacht  habe,  bedient  sich  der  Worte:  „Mazi- 
miliaen  . . .  pfslaeten,  graven,  edelen,  Steden,  gemeenten  ende  in- 
woeneren  Tan  den  landen  ende  insulen  van  Oostertjoo,  Weatergoe, 
Sevenwolden,  der  Groniger  gebiede,  Ditmaerse,  Stnnidtvricsen,  Worst- 
rhesen  ende  Stellingtrerff ,  ende  allen  anderen  Regenten  des  Vries- 
landes  ons  ende  den  Heiligen  Rycke  toestaende  ...  Wy  hebben  . . . 
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Aelbreehten,  hartog«  tot  SasMn . . . ,  synoi  trwen  tode  naeeoeme» 
liogen,  Tin  onsen  tnde  dw  rjeks  wegen,  IT,  üwen  naeoomeUngen 
ende  den  ü  Toorberoerder  landen,  insolen  ende  regentlBn  tot  gn- 
bernatoren  ende  potestaten  geseth.**  Worp  H  p.  310,  ans 
ihm  nnd  Mai  tena  Landboek  Schwartzenberg  I  p.  785.  Von  der  am 
20.  Juli  1498  zu  Froiburg  im  Breisgau  ausgestellten  Beleihungs- 
urkunde  Kaiser  Maximilians  drucken  Emmius  p.  562  iiiui  Ilamconius 
(p.  126)  einen  Text,  den  Schwartzenberg  I  p.  786  aus  Hamconius 
wiedergiebt,  während  er  p.  789  einen  zweiten  in  einigen  Punkten 
abweichenden  Text  aufnimmt,  den  ihm  H.  van  Wyn  aus  einem  alten 
Haouscript  mitgetheilt  hatte.  Die  Urkunde  beginnt:  ^Maximilianus... 
Qoamquam  Comites,  Autistites,  Nobiles,  Oppida,  Pagi,  omnesqne 
adeo»  qoi  terram  Frisiam  inhabitant,  soIi  imperatori  imperioqne  pa- 
rentes,  a  Magno  Carolo  ob  inaignia  in  ipsnm  . . .  hoo  qnoqne  iure 
donati  aint,  qnotannia  nt  per  aenatom  annm  ezemplo  Boraanae  dvi- 
tatia  minm  aliqnem  deeignent  Yirom  gerendae  Beipnblieae  idonemn, 
coine  imperio  annno  omnea  pareant^  enmqne  Poteatatem  appel- 
lent,  qnemadmodnni  eat  in  diplomate  ipeina  Garoli,  a  nobia  etiam 
nnper  eonflrmato . . noa . . .  Albertnm  Saxonem . . .  Onberna- 
torem  Friaiae  cnm  nomine  Poteatatia  damne.  Friaiae  ordinea 
omnea  ante  ezpreaeoe,  nomlnatim  partea  baa  Oatergoam,  Weater- 
goam,  SeTonwoIdios,  ditionem  Oroninganam,  Ditmarsos, 
Littorales,  Worstenses,  Stell ingwervios,  coraprehendimus, 
omneqae  hoc  jus  ad  haeredes  Alberti  et  posteros  eins  eitendimus." 

Nach  S.  Beninga  hatte  bereits  1492  Maximilian,  als  er  ge- 
nÖthigt  war.  nach  Oesterreich  zu  gehn,  seinen  Oheim,  den  Herzog 
Albrecht  von  Sarliscn,  seinem  Sohne  Philipp  zum  Vormund  gesetzt. 
S.  Beninga  berichtet  p.  105:  „Als  nu  hartogh  Philippus  jonck  waa  en 
voele  landen  toe  Tordedingen  (hadde),  en  syn  vaeder  Maximiiianns  in 
Ooatearyck  waa,  eo  sette  he  em  hartogh  Albrecht  van  Saxen  tot  een 
Toormottder  en  een  bescharmheere  eyner  landen,  so  Teilen  hartogh 
Philippoa  Toele  oorloogh  mitten  an  in  ajnen  lande,  soo  dat  hartogh 
Albert  aynen  oom  voele  oorloogen  mit  grooten  Tolcke  Tan  eyner 
wegen  handelde,  ao  dat  hartogh  PhOipe  hem  groot  geldt  Tan  goldt 
achnldioh  waa,  omtrent  300000  Binaegolden;  Toorwdcke  sonuna  te 
onderpande  nam  (he)  Tan  hartogh  Phil^pna  Haerlem,  Hemeliek  (d.L 
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Medemblik),  dat  slodt  en  stedeken  toe  Woerden.**  Dann,  als  Philipp 
5^ich  mit  der  Tochter  des  Königs  von  Spanien  verheirathete,  erzählt 
S.  Beninga  weiter,  flborliefs  er  dem  Henog  Albrecht  als  Entgelt 
f&r  die  ihm  eingerftmntea  Besiteongen  sgaiuoli  heele  Vrieslaiidt 
008t  OD  west  als  Toor  280000  Biiusgiildea  . . .  Hartogh  Albert  is 
belenet  van  Maximiliamig  den  roomschen  coninck,  ea  heeft  .  .  . 
hartogh  Albert  yan  Sazen  en  ^yaen  oomen  mit  eenen  oommissieiL 
gemaket  een  ewich  gubernator  oover  gantsch  heel  Triea- 
landt  008t  en  west  mit  aUeii  den  nieseben  eilanden.  Aldoa  soo 
brodite  hartogh  Philippas  hartogh  Albert  uyt  synen  lande,  en  gaft 
hem  Yrieslant  oorer,  daer  by  weyoich  schaden  by  hadde,  want  he 
gafif  hem  daer  he  noch  selve  geen  macht  noch  besit  van  hadde*' 
p.  106.  —  Aus  Worp  II  p,  191  erfahren  wir,  daCs  Albrecht  von 
Sachsen  1492,  nachdem  er  Kennemerland  unterworfen  hatte,  aus 
Hoom  Boten  nach  Friesland  sandte,  damit  es  ihm  Schätzung  zahle: 
„In  dit  jaer  (d.  i.  1492)  in  junio,  nae  dat  bartoch  Albert  die 
Kerraers  (d.  i.  die  Bewohner  von  Kennemerland)  in  Hollandt  hadde 
verslaegen  ende  bedwongen,  sende  hy  boden  ende  brieven  ut  Hoorn 
in  Yrieslandt  an  die  Yriesen,  omme  schattinge  van  huer  toe  hebben, 
oft  hy  Wolde  met  oorloch  Yrieslandt  anvechten.  Die  Yriesen  schreven 
hem  weder,  dat  sy  noch  niet  geneecht  waeren,  hem  scbattinghe  toe 
gheven,  want  hy  geen  recht  op  huer  hadde;  sy  wolden  syn  toe- 
comste  toe  Staveren  ende  Wooreknm  verwachten,  ende  daer  met 
hem  off  syn  Tolmaehtige  traeteren  om  die  materie;  werdet  dan  be- 
fimden,  dat  hy  Tan  wegen  key*  mayi  olle  graven  van  HoBant 
«nige  recht  ofte  reden  op  Yrieslandt  hadde,  sy  wolden  al  doen  dat 
gaede  ondersaeten  schnldich  waeren  te  doen.  Aldos  worden  des 
hartochs  brieyen  met  brioTsn  betaelt,  ende  hy  liet  dat  in  dien  tyden 
rasten*  Worp  II  p.  192.  Es  hatte  also  bereits  U92  Herzog  Albreebt 
von  den  Friesen  zwischen  Fli  und  Lauwers  Unterwerfung  und  Zah- 
lung von  Schätzung  verlangt,  indem  er  ihnen  drohte,  sie  mit  ge- 
wafTneter  Hand  dazu  zu  nöthigen.  Damals  aber  liatten  die  Friesen 
geantwortet,  nicht  zu  wissen,  dafs  er  zu  seiner  Forderung  berechtigt 
sei,  und  dafs  sie  seine  Ankunft  in  Stavern  und  Workum  erwarten 
würden,  um  mit  ihm  zu  unterhandeln ;  worauf  dann  seine  Forderung 
ohne  Erfolg  geblieben  war.  Zwei  Jahre  sp&ter  hören  wir,  daEs  Otto 
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Ton  LangeD  fttr  dm  Kiiser  mit  Friodand  iwiaehflii  Fli  und  Lanwm 
imterliaadelte  und  flun  die  Wald  dnos  Potestat  gestatten  wellte. 
Dab  dies  «i  keinem  ErgeMb  ftthrte,  wnrde  oben  p.  281  nnter 

No.  4  erörtert.  Erst  1498  erhält,  wie  oben  p.  290  die  Urkunde  Yom 
17.  Mär2  1498  erwähnt,  Albrecht  Friesland  zwischen  Fli  und  Lauwers, 
sowie  die  GroningerOmraelande,  Land  Wursten,  Ditmarsen  und  Strand- 
friesland, indem  er  sich  mit  dem  Herzog  Philipp  vergleicht,  und 
beleiht  ihn  darauf  der  Kaiser  mit  den  Landen. 

Im  Jahre  1499  den  27.  Oktober  zog  Herzog-  Albrecht,  nachdem 
er  zu  Leeuwarden  mit  Edzard  von  Ostfrieeland  und  dem  Bischof  von 
Utrecht  verhandelt  and  mit  Groningen  einen  Waffenstillstand  auf 
aeehe  Monate  geschlossen  hatte,  nach  MeiCsen;  vorher  bestellte  er 
seinen  Sohn  Heinrich  snm  Gnbernator  nnd  Herrn  in  Friea- 
land.  Heinrich  wohnte  an  Fhueker  in  SiardamaFhnya,  «rbaote  in 
Harlingen  ein  Blockhane  ond  aehrieb  eine  Schataong  ana.  üeber  die 
aahkeiehen  Streitigkeiten,  die  in  den  folgenden  Monaten  atattfiuiden, 
berichtet  Worp  m  p.  dO.  Er  enfthlt,  wie  Heraog  Albert  Lande* 
knechte  nach  SteUingweif  adückte  nnd  ea  n(^thigte,  ihm  zn  hnldi- 
gen,  was  es  bis  dahin  noch  nicht  gethan  hatte.  Im  Jnli  1500 
kam  Henog  Albert  selbst  mit  Bewafifoeten  nach  Friedend  nnd  iwar 
nach  Worp  III  p.  21  in  die  Marne  und  nach  Aduart  östlich  der 
Lauwers  im  Hunsego.  Mit  Waflfengowalt  unterwarf  er  die  Gro- 
ninger  Omraelando  und  Friesland  zwischen  Lauwers  und  Fli,  all- 
gemein ward  ihm  gehuldigt.  Um  sich  auch  die  Stadt  Groningen 
zu  unterwerfen,  belagerte  er  sie  sechs  Wochen,  schlofs  dann  mit 
Groningen,  ohne  die  Stadt  eingenommen  zu  haben,  einen  WatTen- 
stillstand,  ging  nach  Emden  in  der  Grafschaft  Ostfrieslaad  und 
etarb  dort  den  12.  September  1500,  siehe  Worp  III  p.  30. 

7.  Dem  Herzog  Albrecht  sollte  nach  seinen  Diepositionen  in 
Friesland  der  jfingere  Sohn  Heinrich  anccediren,  während  der  ältere 
Sohn  Georg  ihn  in  Meilaen  nnd  Thüringen  beerbte,  aiehe  Wotp 
III  p.  58.  Die  Partei  der  Landesflttchtigen  ans  Frieeland  swischen 
Fli  nnd  Lanwers  wollte  aber  Friesland  dem  Herzog  Philipp  unter- 
ordnen: «want  dye  ballingen  hadden  boeden  an  hartoch  Philips 
gehet,  oft  hy  Yrieeland  onder  eyn  dominie  ende  protectie  wdde 
nemen,  ende  coepen  den  hartoge  nt  den  lande*  Worp  III  p.  34. 
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Heinrieh  und  Philipp  imterhaiidelieii  Aber  Friedaiid  so  Broda  imd 

Antwerpen,  8.  Worp  a.  a.  0.  Im  Jahre  1501  Bchwnr  Priesland  dem 
Herzog  Heinrich  und  seinem  Bruder  Georg  ünterthanentrene.  Die 
Friesen  von  Stavern  bis  zur  Lauwers  versprachen  dem  Herzog 
Heinrich  eine  jährliche  Schätzung  von  ihren  Aeckorn,  Häusern  und 
Hausthicren;  sie  wurde  am  4.  September  1501  bekannt  L,'emacht, 
8.  Worp  III  p.  37.  Mit  den  Landesflächtigen  ans  Friesland  westlich 
der  Lauwers  unterhandelte  im  selben  Jahre  als  Bevollmächtigter 
des  Herzog  Philipp  zn  Gent  Comdig  von  Bergen.  Die  Friesen 
80Ut€B  fünf  Jahre  hintereinander  an  Philipp  50000  Ooldgnlden 
liUen,  ibm  dann  sein  firflheres  Bigenfhnm  an  Friesland  nr&ek- 
geben  nnd  ihm  naeh  ihrem  Ennessen  eine  Bede  bewüHgen.  Philipp 
irerde  sie  dann  als  üntersassen  wie  seine  andern  Üntersassea  be- 
hsnddn,  ihnen  gnte  Jnstii  nnd  Poliiei  halten  mid  ihnen  gestatten, 
bd  ihren  alten  Prifilegien,  Cestnmen  nnd  Usancen  sn  bleiben, 
s.  Worp  in  p.  89.  Anf  dis  Anfirage  der  Friesen,  wie  die  künftig 
zu  bewilligende  Bede  beschaffiBii  sein  solle,  erklärte  Comelis  Ton 
Bergen,  über  sie  werde  sich  Philipp  nächste  Ostern  mit  Herzog 
Heinrich  verständigen.  Segemont  Pluch,  Bevollmächtigter  des  Herzog 
Heinrich  und  Kanzler  in  Friesland,  rieth  den  vertriebenen  Friesen, 
auf  diese  Verheifsungen  nicht  einzugehen,  Herzog  Heinrich  werde 
in  Friesland  Landesherr  bleiben.  Heinrich  behauptete  Friesland: 
„dje  hartoch  van  Sassen  heft  Yrieslant  gehenden  ende  hartoch 
Philips  heft  daer  niet  meer  nae  gedaen*  Worp  III  p.  39.  Für 
Heinrieh  fOhrte  in  Friesland  Hogo  Barggraf  so  Leiasnig  (bei  Meilsen), 
Herr  sn  Penninck,  die  Begentsehaft:  «Hago,  graene  van  Lisninck, 
beer  Ton  Penmnck, . . .  regierde  Yrieslant  ?an  dys  tjt  dat  Hartoeh 
Hendrick  vt  den  lande  rejsde*,  Worp  m  p.  62. 

Im  Jshre  1502  Terkanfte  Hersog  Heinrieh  Frissland  seinem 
Utem  Bnider,  dem  Hersog  Georg,  der  Ton  seinem  Vater  Thüringen 
nnd  Mdben  ertialten  hatte.  Georg  kam  am  12.  Mai  1504  nach 
Friedend:  „Want  hartoch  Hendrick  in  Franicker  van  den  Vriesen 
hadde  beiecht  geweest  anno  MÜ,  soe  hadde  hy  gesuoren  per- 
soenlick  nimmermeer  bet  in  Yrieslant  toe  comen,  waeromme  hy 
hartoch  Georgen,  zyn  broeder,  't  laut  van  Yrieslant  heeft  ower- 
draegen,  ende  hartoch  Georgen  heeft  hem  Steeden  ende  dorpen  ende 
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sloeten  wedergeveu  in  Mysseo."  Worp  III  p.  54.  Im  Jahre  1504 
wollte  Herzog  Georg,  dafs  die  friesischen  Heerschappcn  ihre  Güter 
Yon  ihm  zu  Lehn  nahmen;  sie  weigerten  es,  verstanden  sich  aber 
dazu,  ihm  den  21.  Pfennig  von  ihren  Gefällen  und  Besitzungen  zu 
zahlen,  s.  Worp  III  p.  57.  Wie  darauf  im  Jahre  1504  die  ein- 
zelnen Grietenien  ihm  huldigten  und  ünterthanentreue  schwuren, 
berichtet  Worp  III  p.  59.  Im  selben  Jahre  1504  ernannte  Hersog 
Georg  den  Grafen  Heinrich  Ton  Stolberg  znm  Statthalter  von 
Friesland,  der  1&09  starb,  8.  Worp.  III  p.  86.  Kach  ihm  fftbrte 
Ewerwjfo,  Graf  tod  BeDtbdm,  die  Regentschaft,  siehe  Woip  III  p.  89. 

Im  Jahr  1514  wnrde  Herzog  Georg  in  Streitigkeiten  Ter« 
wickelt  mit  dem  Grafen  Edxard  von  OstfrlesUuid,  der  sich  Gro- 
ningens bemächtigt  hatte,  üm  Hfllfe  gegen  Georg  zu  finden, 
Ttrband  sich  Edxard  mit  Herzog  Kaii  Ton  Geldern  nnd  versprach, 
ihm  40000  Gnlden  ftr  Sehntzmannschaften  zu  zahlen,  die  ihm 
Karl  gegen  Georg  stellen  sollte.  Herzog  Karl  von  Geldern  erfüllte 
aber  nicht  die  eingegangenen  Verpflichtungen,  sondern  bemächtigte 
sich  da  Edzard  seine  Zahlungen  säumig  leistete,  Groningens  und 
Frieslands  mit  Waffengewalt,  siehe  Worp  III  p.  1*25  und  Martena 
Landbook  in  Schwartzenberg  II  p.  84.  Die  eingedrungenen  Schaaren 
Karls  wufsten  in  Friesland  die  Friesen  zu  überreden,  dafs  Herzog 
Karl  Ton  Geldern  ihnen  im  Namen  des  Königs  von  Frankreich 
ihre  alte,  seit  Jahrhunderten  besessene  Landesfreiheit  emenem 
werde;  er  erklärte  keine  andere  jfthrlichA  Abgab«  Tcn  Bier  nnd 
Tneh  nehmen  zu  woUen  als  erforderlich  sei,  nm  die  LOhnnng  der 
Kriegsknechte  zn  zahlen;  er  woHe  als  Fürst  nnr  ein  Schirm- 
herr oder  Potestat  über  Friesland  sein:  «Boen  die  Gel- 
dersche  eerst  int  lant  qnaemen,  riepen  sj  wy  Vrietk  vmder 
tchattinge  midt  exeyt,  ende  maekten  den  Vrieseo  wys,  datse  van 
hartoch  van  Geldre  int  lant  waeren  gesonden  Tan  wegen  ende  nt 
naeme  des  Co.  Mat.  ?an  Vranckrick,  om  den  Yriesen  weder  vry 
toe  maken,  ah  orer  hondert  Joeren  waeren;  ende  dye  hartoch 
van  Geldre  begecrden  van  den  Vriosen  geen  jaerlickse  tax  noch 
eicys  van  byer  ofte  laeken,  dan  allene  alst  van  noedon  waer,  solde 
mede  contribueron  om  den  knechten  tonderhoudeu,  soo  lange  dye 
fürst  van  Gelder  soude  niet  dan  een  beschormheer  ofte 
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potestaet  van  Vrieslant  wesen*  .  .  .  „Mit  snlcke  listige 
sabtyle  woerden  engen  dye  Gelderache  dat  hart  ende  gnnste  der 
gemene  Yriesen  tot  haer  kant,  alsoe  dat  terotont  met  hem  Tyelni 
dy«  SoerenwoldflD,  Wymbrituraded,  Wonaeradeel,  Uennaerdendeel, 
Baordaradeel,  Baedarahom,  ütingeideel,  mit  meer  deelaa,  hier  lüet 
genoempt;  oeok  Teel  heerBchappen  naemeUcken  vaa  dye  Yeteoepeia 
partie,  oeek  sommigo  Schiringeo,  meer  niet  Ted.  Den  Schyringieii 
heerschappen  meest  al  te  eaemen  met  weinicli  Vetooepera  keer- 
achappen  bleven  noch  by  den  forste  van  Sassen,  ende  holden  haer 
binnen  Lcuuarden  eiide  Franicker;  oeck  soinmige  buttens  lande  in 
Stiebte  ende  HoUant:  Dit  duerdo  vant  jaer  van  14  al  tot  het 
jaer  van  23,  soe  lange  als  dyc  Gelderscho  in  Vrieslant 
regierden.  Ende  niemant  sal  hem  vervonderen,  dye  dit  leeset,  dat 
dye  gemene  Vricsen  den  furste  von  Sassen  verlieten  ende  gingen  aen 
den  hertoch  van  Geldre,  want  alle  menschen  weetlich  ende  condich  ig, 
dat  dyeVriesen,  woenende  ?an  Staeaeren  ofte  dyeZujderzee 
tot  den  Lanwerts  ofte  Geerksbrugge  (d.  i.  Garkesbragge 
an  der  Lauwera),  boaren  eoaven  hondert  jaeren  bebben 
Try  gewaeat,  ende  genen  beer  bekent  dan  allena  den 
kayaer,  hoewel  sa  middeler  tyt  menniobmael  ?an  omleggenda 
lantaberen  becrachtet  syn  geweeet,  ende  owermita  hoer  ealiii  in- 
wendige twadraeht  endo  partie  tot  snbjectia  tjn  gabragt,  meer  nie 
lange  darende,  ende  hoewel  dan  dat  alle  menschen  nt  dye  natoer 
geneicht  tot  vryheit  syn  geboeren,  want  Tnllins  sacht,  dat  alle 
eygendom  onsalich  ofte  elendtch  is,  maer  dyegene  dye  de  soettich- 
heit  des  vrydonis  gcsmaket  hebben,  is  sy  al  der  onsalichste.  Ende 
want  dye  Geklersclie  int  lant  comeude  riepen  terstont,  datse  ge- 
coemen  waoreii,  ende  datse  senden  sitten  sonder  tribuyt,  excys 
ende  dominie,  ende  daer  leefde  doe  noch  vel  Vriesen,  dye  lange  in 
vrydom  badden  geleeft,  ende  noch  den  olden  smaek  niet  hadden 
Torgeten,  soe  vyelen  sy  terstont  met  den  Geldersche  toe,  ende 
waeren  bereit  haer  lijf  ende  guet  by  den  Geldersche  toe  setten, 
op  datse  ten  einde  tot  den  enden  vrydom  ende  prenelegien  mochten 
weder  eoemen  . . .  Eier  doet  naa  oontrarie  werde  bevonden,  dat 
dye  Geldersche  den  vrydom  niet  sochten,  doen  flande  oek  dye 
gonat  der  Yrieaen  tot  den  Geldarsche."  Woip  HI  p.  129—131. 
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ICartena,  in  seinem  nm  1583  geschriebenen  Land- 
bneh,  rflckt  bei  der  ansfUhrliehen  Eisflhhmg  der  Ereignisse  von 
1498—1530  eine  ürkonde  des  Henog  Oeorg  Tom  20.  Jnni  1514 
ans  Leenwarden  ein,  die  der  Yerleihnngen  Georgs  an  die  Friesen  Tom 
Jahr  1504  gedenkt  Herzog  Georg  bekennt:  ,onse  lieren  getrouwen, 
die  van  den  adell  ende  ridderscbap  onser  Yrieslanden,  namelyek  inWes- 
tergoe  beseten,  sich  Toermals  te^ens  ...  onsen  Heven  broeder,  hartoge 
Henryc  toe  Sassen  etc.,  ende  ons  alles  gohoirsaems,  onderdanich 
ende  goetwillich  bewesen,  derhaliieu  wij,  van  .  .  .  onses  broeders 
ende  onsen  wegen,  zie  met  sommigen  Privilegien,  vryheiden  ende 
bewaringen  genaedlycken  voirsien,  ende  hem  onder  anderen  hoere 
gocderen  ende  loggende  grondt  in  beleeninge  ontfangen  voirlaeten 
gebadt,  dairtegens  zie  ons  ende  onsen  erven  Yan  den  sol&tigen 
boersD  goeden  jairlix  den  XXI*  penninck  rekenen  ende  geven  willen; 
woe  dan  onse  brieven  ende  beeren  reTersaei  soe  van  bejden  deelen 
dairoTer  toU  toe  gerne  dair  datnm  staen  toe  Leeuwarden  den 
sesten  dach  Jniy  anno  XV«  qnarto  voir  oer  inhondende.*  — 
Der  Henog  erlftfot  1514  den  Friesen  diesen  21.  Pfninig  wegen 
ihrer  Hfilfleistong  gegen  Oraf  Edzard:  «Diewyle  ons  oTorst  voir- 
boscbrenen  van  den  adell  ende  ridderschap  in  tegenwoirdigen 
onsen  oirioge  tegens  grare  Edsert  Tan  Bmbden,  die  Tan  Groningen, 
ende  andere  zyne  aenhangern,  met  hoere  lyve  ende  goede  tron- 
welyck  bygestanden,  ende  ons  Sonderlings  boven  dat  vyff  liondert 
mannen  twie  manden  lank  in  hure  versoltinge  goholden  hebben, 
wy  dairomme  ...  sie,  hoere  erven  ende  naecommen,  des  eenen- 
twintichsten  poiininck,  soe  zie  ons  .  .  .  yan  hoeren  camer  gerekent, 
betaelt  ende  gegeven,  . .  .  bevryet  . . alzoe  dat  sie  . . .  ons  . . . 
Tan  deszuWen  goeden  des  een  ende  twinfcicbsten  psnninck  halTon 
Toirder  nyet  TerpUcht  sjn  zuUen.  Wat  zy  overst  meer  ander 
goeden  hebben  toeceemen,  koepen,  ofle  in  anderen  foegen  ende 
manieren  aen  sich  brsngende  worden,  die  nn  ter  tyt  in  den 
aenbrengh  des  een  ende  twintichston  pennmck  nyt  begrepcn  syn, 
dairran  snllen  zy  ...  ons  ...  alle  geboirlyoke  plichte  ende  ge- 
rechticheide  plegen**;  Bchwartsenberg  II  p.  83.  Einsehie  Gewalt- 
thätigkeiten  bei  Erobening  Frieslands  durch  die  Schaaren  Karls 
▼en  Geldern  enihlt  Vartena  bei  Sebwartienberg  II  p.  85. 
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Am  1.  Juli  1515  tllierlieb  Henog  Qwrg  lon  Sachsen  Friea- 
land  dem  epaniscben  Prinzen,  Henog  Kail  Ton  Borgmid,  dem 
nachmaligen  Kaiser.  Martena  berichtet:  „Hei  is  fhans  gheworden 
oepenbaer,  .  . .  dat  de  Fnrst  Tan  Sassen  mitten  Prince  van 

Spangnen  etc.  overghecoemen  was,  om  't  Landt  van  Vries- 
landt  oever  -  te  -  draegh eil,  als  om  hundert  dueszent 
ghulden  eens,  daervan  inen  die  knechten  arst  af  betaelen  zolde, 
daeroppe  die  edele  .  .  .  hcero,  beeren  Floris  van  Egmondt,  beere 
tot  Ysclsteyn  etc. ,  beere  van  der  Ocrdene  ende  Stadhclder  van 
Hollandt,  Zeelandt  ende  Vrieslandt,  ghesbickt  endo  geordineert  es, 
by  den  voersz.  Fürst  ende  Heere  Früice  van  Spangnen  etc.,  omme 
t  Landt  van  Vrieslandt  in  te  nemen  ende  uyi  zijure  Fursteljcke 
ende  Princelycke  naeme  te  ontfanghen;  ende  es  's  daeghs  ▼oer 
Sancte  Johannis  Gheboerte  (d.  i.  den  23.  Juni)  int  Toeras.  jaere 
int  Landt  ghecoemen  mit  een  ghroet  aentael  Tan  scheepen  mit 
pronffonde  ende  alderleye  to  Hariinghen  aen,  ende  *t  hnys  aldaer 
nyt  banden  der  Gheechickien  ende  Yolmecbtyghen,  den  Ingesetenen 
Tan  Vrieslandt»  den  Gheestelycken  ende  Watdtlycken,  Heerschaeppen, 
Borghemestero,  Bnrgheren  ende  'tghemeene  Tolek  Tan  den  eedt 
ontslaeghen,  ende  hemkyden  OTcrghedraeghen,  ende  ghestelt  in 
banden  ende  onderdaenicheyt  des  Toerss.  Prince  Tan  Spangnen  etc., 
zo  Toell  die  Forst  van  Sassen  des  macht  hadde.  *T  welck  also  es 
gbeschiet  to  Harllingen,  ende  't  huys  van  des  Princen  weegben 
beset;  es  die  voersz.  Heer  Florys  voerts  na  Leuwerden  gbetoeghen, 
't  huys  van  gbelyckcn  daer  inne  -  te  -  nemen  endo  te  besettcn, 
aldaer  die  mecste  Edelinghen  die  by  's  fursten  van 
Sassens  binnen  Louwerdeii,  Ffranyecker  endo  Harllin- 
ghen  hon  onthielden,  verghaddcrt  waeren;  an  deuwcickea 
oeek  ende  an  den  Stadt  Loswerden  zyn  Edelbeit  deede  versuecken, 
omme  den  Prince  van  Spangnen  etc.  voer  bnere  Erfheere  te  ont- 
fanghen ende  bald  ende  eedt  te  doen;  daerop  die  Staten  ende 
Stemmen  eerst  seyden,  dat  hem  Treembdt  dochte,  dat  die  Airat  van 
Saasen  *t  Landt  soo  bnyten  der  Ingfaesetenen  weeten  ende  willo 
in  een  anderen  beere  OTerdraeghen  hadde,  het  en  stondt  hemlnyden 
nyet  to  raeden,  den  eed  te  doene  ter  tydt  die  Gddersche  partye  nyet 
nyten  lande  waeren,  ende  die  gbemeene  landen  orereen  rednceert 
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Het  es  teil  Uetaten  doeh  Terdraeghen,  den  moe- 
ghende  Prinee  van  Spangnen  Toer  een  beer  aen-te- 

nemen,  bnldt  ende  eedt  te  deene  op  eonditieii  die  nayolghen: . . . 
In  den  eersten,  zo  will  die  vennoghende,  edelen  Heere  onsen 
Stadtholder  ytzonder  geordineert  van  weghen  des  hoechgheboeren 
forsten  levercn  ende  doen  zyn  behoerlycke  commissie  der  keyser- 
lycke  Mayestayt  anghaende  die  Landen  van  Vrieslandt  ende  onder- 
holdinghe  van  decn,  ende  die  zelve  nyt  naemo  endo  tytele  als 
Erfheere  ende  Gubernatoer  der  Keyserlycke  Mayesteyt 
in  dezelue  landen  regieren,  bescbutten,  beschennen,  ende  in  alle 
manleren  van  justitie  Toeraeen.  Item,  nocb  zo  will  onsen  Toeraa. 
beere,  de  Stadtbolder,  ?aa  wegen  onazen  Gbenedigen  beeren,  dea 
Prince  van  Spangneo,  deaen  Landen  innemen  to  regieren,  ... 
Bo  bier  Toermala  der  . . .  Harttegb  Georgen  Tan  Saaaen 
etc.  gedaen .  ende  toegbelaeten  beeft,  docb  iqret  wejnygber, 
ymmera  ao  veele  ala  meegbdyek  met  meerder  Trybejden  ende  gbe- 
naeden  endeibolden.  Ende  die  Heeraebaepen,  die  by  ona  Gbenae- 
digben  beere  vaa  Saaaen  gbetronw  ende  gbeboeraaem  ble?en,  ende 
nn  willich  tot  de  btddingbe  sint,  ende  hnere  jaerlixe  lasten  afgbe- 
coft  ende  afghedeent  hebben,  zuUeu  voer  hoero  ghucdon  ende 
meyers  vry  zyn,  ende  van  allen  lasten  nu  ende  tot  euwyghe 
daeghen  Weesen  ende  blyven.  .  .  .  Oeck  dat  de  Vriesche  Onder- 
daenen  buyten  huore  Vriesche  Landen  paelen  in  cryephen  ende 
andere  szwaricheeden  nyet  geeyschet  zuUen  worden.  Ende  zo  tot 
onyge  tyden  twiste  toschen  die  Prince  Tan  Spangnen  ende  Landen 
onderaaeten  int  generael  vallen  mochten,  anllen  by  two  ghuede 
mannen  Tan  den  Prinoe  weegben,  ende  twee  Tan  den  Vrieaohen 
Onderdaenen  weegben,  ontaebeyden  ende  nytricbt  worden." 
Sobwartaenberg  n  p.  87  nnd  88. 

Die  aieben,  Toratebend  p.  265  bia  ^.  301  anfj^eaUilten  FJUle 
sind  die  einxigen,  m  denen  in  Friealand,  nnd  swar  nur  in  FHealand 
swiacben  FU  md  Lanwera,  Qnellenacbriften  Ton  der  Ememrang  emee 
Poteetaten  aprecben.  Znerat  wollte  Henog  Karl  der  Kflbne  Ton 
Burgund  1470  ala  tiaadeaberr  in  Friealaad  awiadien  Fli  nnd 
Lanwers  gegenüber  dem  Kaiser,  der  die  Friesen  von  der  Ems 
bis  zur  Lauwers  zu  reicbsunmittelbaren,  nur  ihm  untergebenen, 
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dem  Reiche  zinsbaren  Leuten  zu  raachen  versuchte,  gestatteD, 
einen  ihm  untergebenen  Beamten  mit  dem  Titel  Potestas  zu 
wählen,  der  einen  Antheil  an  den  Gefällen  des  Grafen  als 
Landesherm  erhieltet  und  zwar  der  gräflichen  Hus-laga  und  */, 
aller  dem  Grafen  zu  zahlenden  Bafsgeldcr.  Sofern  die  Friesen 
einen  Monat  nach  Jabresecblnls  fiber  die  Wahl  eines  solchen  Po- 
testas sidi  niehi  einigen  wlirden,  wollte  ihn  Henog  Karl  eiüennen, 
siehe  oben  p.  367  unter  Kr.  1.  Zor  Wahl  oder  Ernennung  eines 
Potestas  kam  es  1470  nioht,  ebenso  wenig  1479,  wo  nach  Tex^ 
heirathong  des  Erzhenog  Maiimiliaii,  des  Sohnes  Kaiser  Frie- 
drieh  m.,  mit  Maria,  Tochter  des  Henog  Karl,  in  Friesland 
iwischen  Fli  nnd  Lanwers,  die  landesherrlichen  Bechte  anf  Maxi- 
mSian,  den  nachmaligen  Kaiser,  llbergehen  sollten.  Kaiser  Frie- 
drich bevollmächtigte  den  7.  Mai  1478  den  Arnold  van  Loo,  um 
mit  den  Friesen  über  ihre  Landesverhältnisse  und  namentlich  über 
den  Potestat  zu  verhandeln,  und  bestätigte  ihnen  darauf  am 
1.  April  1479  ihre  Privilegien,  wobei  er  ausdrücklich  wie  Kaiser 
Sigismund  im  Jahre  1417  erklärte,  dafs  sie  keinen  Gubernator 
haben  sollten,  siehe  oben  p.  272  unter  Nr.  2.  Darauf  folgten  noch 
im  Jahre  1479  Verhandlungen  des  kaiserlichen  Bevollmächtigten 
Arnold  van  Loo  mit  der  Stadt  Groningen,  ihr  die  Potestatschaft 
über  Friesland  zwischen  Fli  und  Lanwers  gegen  Zahlung  von 
jährlich  10000  Gnlden  sn  überlassen.  Sie  führten  zn  keinem  Be- 
snltat,  die  Snmme  erschien  dem  Bath  ?on  Qroningen  sn  hoch,  der 
Kaiser  glaubte  sie  nicht  herabsetsen  zn  kOnnen,  in  Frieshmd  wnrde 
vielftch  Widerspruch  gegen  eine  derartige  üeberlassnng  erhoben 
nnd  den  Yersnchen  Groningens,  sie  mit  Gewalt  dnrchznfthren, 
oibner  Widerstand  entgegengesetzt,  siehe  oben  p.  276  nnter  Nr.  8. 
Nachdem  Maximilian  1493  seinem  Vater  suecedirt  war,  suchte  er 
die  Streitigkeiien  in  dem  auf  ihn  yererbten  Friesland  swisdien  Fli 
und  Lauwers  beizulegen ;  der  Stadt  Groningen  erklärte  er,  dafs  sie 
keine  Rechte  auf  Fripsland  besitze;  sein  Bevollmächtigter  Otto 
von  Langen  fordorte  in  Sneek  am  1.  Januar  1494  die  Friesen  auf, 
nach  den  ältern  Privilegien  im  Lande  einen  einheimischen  Po- 
testat zu  wählen,  widrigenfalls  der  Kaiser  eiuen  auswärtigen 
Potestat  ernennen  würde.  Die  Versammelten  wählten  darauf  noch 
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am  1.  Januar  den  Ju  Dekama,  und  Otto  von  Langen  bestätigte  ihn 
als  Potestat  im  Namen  Maximilians.  Der  Versuch  Otto'?,  die  Wahl 
am  14.  Januar  auf  einer  Versammlung  der  Friesen  zwischen  Fli 
Dud  Lauwers  in  Bolsward  zu  allgemeiner  Anorkennong  za  bringen, 
milslaDg  aber,  und  die  Wahl  eines  einheimischen  Potestat  wnrde 
aafgegeben;  siehe  oben  p.  281  unter  No.  4.  Erfolglos  nntor- 
handelte  Maiimilian  1494  abermals  mit  der  Stadt  Qroniagia  ircgw 
Ueberlassnng  der  Potestatsehaft  gegen  Zahlnng  Ten  10000  Gol- 
den jfthrlich,  imd  ftberlmg  1498  das  fineaisehe  Land  Ton  der  Ems 
bis  smn  FU  nebst  Warsten,  Dietmarschen  mid  NordfHesIand  dem 
Hersog  Albrecht  Ton  Sachsen  als  Lehn,  indem  er  ihm  den  Titel 
Potestat  beilegte,  siehe  oben  p.  287  nnd  p.  289  anter  Ko.  5 
nnd  Ko.  6.  Ton  Herzog  Albreeht  erbte  sein  Sohn  Heinrich  Fries- 
land, der  es  im  Jahre  1502  an  seinen  Bruder  Herzog  Georg  yer- 
änfserte.  Von  diesem  wurde  es  am  1.  Juli  1515  dem  Herzog  Karl 
von  Burgund,  dem  nachmaligen  Kaiser,  überlassen,  nachdem  1514 
Herzog  Karl  von  Geldern  versucht  hatte,  sich  der  Potestatsehaft  in 
dem  Lande  zu  bemächtigen,  siehe  oben  p.  295  unter  No.  7. 

Jede  genauere  Beachtung,  wie  in  dieser  Weise  in  den  Jahren 
1470  bis  1515  in  Friesland  zwischen  Fli  und  Lauwers  über  Er- 
nennung eines  Potestat  erfolglos  unterhandelt  wnrde,  zeigt  unver- 
kennbar, dafs  man  sich  unter  ihm  nur  einen  Gouverneur  des  Landea- 
herrn  dachte,  der  für  ihn  unter  Beziehung  gewisser  landesherrlicher 
GeMe  das  Land  verwalten  sollte.  Die  Friesen  westlich  der  Lanwera 
wflnschten  einen  einheimischen  Mann  sIs  Potestat  wfthlen  sn  k(hmen, 
den  der  Landesherr  bestätige,  konnten  sich  aber  1494  Aber  die 
Wahl  des  Friesen  Jn  Dekama  nicht  einigen,  nnd  die  Versuche  der 
Kaiser  Friedrichs  m.  nnd  Hazimflians,  die  Potestatsehaft  der  Stadt 
Groningen  gegen  Zahlung  von  10000  Gnlden  sn  überlassen,  kamen 
nicht  zur  AusfQhmng. 

Anfs^er  diesen  erfolglosen  Versuchen,  einen  Potestat  in  Fries- 
land einzuführen,  ist  in  autiieutischen  Quellen  auch  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  von  einem  Potestat  die  Rede.  Wohl  hat  man  be- 
hauptet, dafs  1398  Haring  in  den  Ilaegh  im  Westergo 
und  Syverd  Wyaerda  im  Ostergo  zu  Potestaten  erwählt 
worden  seien;  die  älteste  friesische  Chronik,  die  von  ilmen  be- 
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richtet,  die  des  im  Jahre  1588  Tenterheoeii  Worp,  Prior  des 
Kloster  Thabor  bei  Sneek,  erz&hli  aber  nur,  dab  sie  im  Aufstand 
gegen  Herzog  Albrecht  von  Holland  sn  FAhrem  in  den  beiden 

Gegenden  gewählt  seien,  und  müb  nichts  davon,  dab  sie  Potestaten 
gewesen  oder  auch  nur,  dafs  sie  es  nach  dem  Willen  einer  Friesen- 
partei hätten  werden  sollen.  Worp  sagt:  ^UuiTuae.  dat  hartoch 
Albert  van  Bcycren  ende  graef  Willem  von  Osterbandt,  zynen  zoon, 
met  die  andere  Holländers  ut  Ostergo,  Westergo  ende  Sevenwolden 
wacron  verdrcven;  ende  die  ballingen,  die  motten  grave  ut  Fries- 
lant  worden  verdreven,  duer  een  bestandt  weder  int  landt  waeren 
gecoemen,  elc  op  zyn  eigen,  —  doen  worden  gecoeren  van  den  ge- 
meene  staeten  in  Frieslant  twee  herschappen,  ut  Ostergo  Syverd 
Wyaerda  toe  Goutwn  by  LeuMvdtHt  ut  Westergo  Harink  m  den 
Haegh,  daer  Harinksma  hneren  naem  van  hebben,  dat  dose  twee 
heersehappsn  Toorss.  het  orloch  solden  Toeren  tegenst 
den  Hollanders,  oft  die  graef  Frieslandt  weder  wolde 
aenf echten;  ende  alle  die  andere  Friesen  solden  boer  helpen  ende 
onderdaenieh  wesen  in  saeken  des  orlochs/  Worp  II  p.  2.  Dem 
gegenüber  berichtet  der  sogrenannte  Occo  von  Seharl  in  der  1597 
KU  Leeuwarden  gedruclcten  angeblichen  üeberarbeitnng  des  Andreas 
Cornelius,  dafs  die  Friesen,  nachdem  sie  das  Joch  Herzog  Albrechte 
gebrochen,  erwogen  hätten,  wie  dem  Vaterland  seine  Freiheit  zu 
retten  wäre:  „Ende  als  zy  nu  menich  diverscho  raetslac^ingeu  hier- 
op  gehouden  hadden,  zyn  se  ten  laesten  overeen  ghedraphen.  om 
eendrachtelyck  eenen  generalen  regeerder  ende  potestaet  (nae  hiyt  hare 
previlegieti)  te  kieun,  dien  se  alle  gehoorsaemheyt,  trouwe  ende  onder- 
danicheyt  naer  Termogen  Tan  dien  souden  bewysen.  Ende  als  zy 
nu  in  desen  beconunert  waren,  wien  se  tot  dese  staet  ende  hoocheyt 
Sonden  Tsrkiesen**,  h&tten  sie  der  Beihe  nach  den  Dekama,  Qaio 
Hannya  nnd  den  Odo  Bottnja  gewfthlt;  diese  drei  bitten  sich  aber 
geweigert,  die  WaU  anxnnehmen,  nnd  so  ssien  sie  dasn  gekommen, 
den  Sywerd  Wiarda  nnd  den  Haring  Haringsma  sn  wählen,  s.  Occo 
Scharlensis  Fol.  p.42.  Anf  Occo  von  Scherl  scheint  Bmmins 
Historia  rerum  Frisicarum  Lngdnni  Batavornm  1616  p.  244  in  einer 
Stelle  der  zweiten  bereits  1598  herausgegebenen  Dekade  sn  (tofeen, 
indem  er  sagt:  „generali  totius  populi  conventu  instituto  delibe- 
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ratam  de  nno  snpramo  neton  nmam  creando,  Potestatia 

quae  ccmsuetudo  multU  jam  saecuUs  intermissa  fuerat ;  tandemque 
decretuni  de  eo  editum.  Id  enira  tarn  dubio  tempore  inaxinic  e  repu- 
blica  esse  visum,  iit  unus  aliquis  sumrao  cum  imperio  esset,  qui  dissi- 
dentes  voluntates  colligeret  et  ad  omnes  casus  ducem  se  atque  autorem 
profiteretur.'*  Ueber  den  Wiarda  und  den  Harinksma  als  vermeint- 
liche friesische  Potestaten  berichteu  dann  übereinstimmend  Hamconius 
Frisia  1609  (p.36)  und  Spätere,  wie  Winsemius  Chroniqoe  1622  p.225, 
Schotanus  Geschiedenissen  1658  p.  229,  Tegenwooidige  Frieslaod 
1785  1  p.  543,  Wiarda  Oafcfneusche  Oesduchte  1791  I  p,  356. 

Ebensowenig  wie  im  Jahre  1398,  kannte  Friealand  im 
Jahre  1396  einen  Poteatai  Worp  berichtet  1396  den  Tod 
des  fdeeiecfaen  Edeling  Ju  Jvwmffa,  Uaupümg  sn  Bolaward,  im 
Anfttand  gegen  Henog  Albreeht:  «anno  1396  Friaonea  contra 
Albertam  dneem  aciem  snam  dhreienmt  et  con?enenint  in  die  de- 
coUationia  Johannis  baptistae  in  campo  magno  drca  Schotersyl  (an 
der  Knynre  im  Schoterland)  . . .  Frisones  fhgati  sezcenti  in  eo 
proelio  cecidenint .  .  .  Corruerunt  in  eo  certamine  multi  nobiles  ca- 
pitanei  Frisonum,  inter  quos  fuit  hc  Iwingha  capitaueus  in  Boh- 
werdia.*  Worp  I  p.  191.  Auch  Occo  von  Scharl  fol.  39,  Emmius 
Historia  p.  228  und  Wiarda  Ostfriesische  Geschichte  I  p.  35G  nennen 
den  Ju  Juwinga  nicht  Potestat,  dies  geschieht  ohne  irgend  welchen 
Grand  von  Hamconius  a.a.O.,  Winsemius  p.  214,  Schotanns  p.  216 
nnd  von  Tegenwoordige  Staat  van  Friesland  I  p.  535. 

Eakann  nicht  frommen,  die  Namen  älterer  /rieifischer  Potestatenldw 
ansngeben,  die,  ohne  daCs  sie  irgendwie  in  Urkunden  Torkommen  oder 
Ton  titeren  Chroniken  erwUmt  werden,  in  wOater  Weise  Yon  Schrift- 
stenem  seit  dem  Ende  des  sechsehnten  Jahrhmiderts  ala  Potestaten 
namhaft  gemacht  werden.  Der  elende  Hamconins  giebt  in  seiner 
Frisia  sen  de  riris  rebnsqne  Frisiae  illastribns  Hflnster  1609  Listen 
friesischer  Urahnen  („proles**),  Fürsten  („prindpes*'),  Volkshenüge 
(„dnces'*),  Könige  („reges"),  westfriesischer  Hersöge  („dnces  Frisiae 
ocddentalis''),  westfriesischer  KOnigc  (.^reges  Frisiae  occidentslis''), 
Potestaten  („potestates  Frisiae''),  Landesherrn  („domini  Frisiae"), 
friesischer  Götter  („dii  deaeque  Frisiorum  gentilium"),  u.  s.  w.  Er 

besingt  iu  Hexametern  manche  der  Potestaten  und  lä£st  ihre  Wappen 
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tbdraokon.  Winsemias  Cbroniqne  van  Vrieslant  Fraaeker  1633 

bebandelt  die  einzelnen  Potestaten  noch  ansf&hrlicber  nnd  vennag 
sie  alle  abzubilden,  vgl.  z.  B.  den  Magnns  Fortema  anf  p.  88.  Die 
ersU'ii  fünf  Potestaten  aus  dem  neunten  Jabrliundert,  die  A.Cornelius, 
Hamconins,  Winsemins  und  Schotanus  Geschiedenissen  van  Fries- 
land p.  64  und  p.  77  aufzählen,  sind  Ma^rnus  Fortema,  Taco  oder 
Focke  Ludigmannus,  Adelbricns  ab  Adelen,  Hesselus  Herniana  und 
Igo  Galema.  aus  dem  zehnten  .lahrhondert  Gosso  Ludigniannus,  aus 
dem  zwölften  Jahrhundert  Saco  Reinalda,  u.  s.  w.  Keinen  einzigen 
der  Genannten  kennt  eine  ältere  Geschichtsqnelle,  sie  sind  rein  als 
Potestaten  erfunden.  Den  Magnus  Fortema  f&hrte,  nach  einer  Mit- 
theUung  in  der  Zeitschrift  Yrye  Fries  Leeowarden  1843  I  p.  8i,  der 
im  Wsatergo  belogene  Landdistrict  Woaasradsal  in  seinem  Siegel; 
An  einer  im  Original  erhaltenen  Urkonde  von  ^^Nos  Qrietmanna, 
jnrati  ac  nnireraitaa  ad  oetpm  in  Wyldinghen  pertinentea^  ans  dem 
Jahre  1370  hingt  ein  in  Trye  Fries  II  ad  p.  116  Tab.  B  abge- 
bildetes Siegel,  anf  dessen  einer  Seite  za  lesen  ut:  „f  SIOILIiUH 
CETÜSWSLDINGE INWE8TER00«,  anf  der  andern  „SCS ICAONÜB 
DÜX  FRISONÜM.*"  Das  Siegel,  wenn  es  wirklich  aus  dem  Jahr 
1270  stammt,  beweist  nur,  dafs  der  Landdistrikt  Wonzeradeel  im 
Jahre  1'270  den  sagenhaften  friesischen  Magnus  in  sein  Siegel  auf- 
genommen hatte,  den  es  Sanctus  Magnus  dux  Frisonum  nannte, 
ohne  sich  ihn  als  einen  Potestaten  Magnus  Fortema  zu  denken. 
T'eber  den  friesischen  unhistorischen  Magnus  vergleiche  die  durch- 
weg sagenhaften  friesischen  Kflren  des  Magnus  in  Fries.  Rq. 
p.  440  —  441.  die  erst  nach  der,  wie  oben  p.  252  erörtert,  dem 
Schlafs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehörenden  unechten  Ur- 
kunde König  Karls  Aber  die  friesische  Freiheit  yerfafot  sind,  nicht 
aber,  wie  Wierdsroa  Onde  Wetten  1783  p.  109  annahm,  für  Alter 
als  sie  gelten  können'). 

Schon  Wiarda  Ostfriesisehe  Geschichte  I  p.  357  wagte  nicht 
mehr,  die  Alteren  friesischen  Potestaten  an  Tertheidigen,  behauptete 
aher,  dab  das  nicht  hindern  könne,  das  Yorhandensem  von  Po* 

')  Uebcr  die  Texte,  in  denen  die  Magnusküren  enthalten  sind,  stehe 
oben  p.  237—238. 
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iestaien  in  Friesland,  wenn  nicht  vor  Karl  dem  Grofsen,  so  doch 
seitdem  zwölften  Jahrhundert  anzunehmen.  Aeliulicho  Ansichten  sind 
anch  später  vielfach  vorgetragen  worden,  z.  B.  unbegreiflicher  Weise 
noch  von  Heinrich  Leo  in  seiner  Niederländischen  Geschichte  Halle 
1832  I  p.  720.  Auch  Beucker  Andreae  Jus  municipale  Frisicum 
Trajecti  ad  Khenum  1840  p.  385  führte  aus,  dafs  kein  Grund  sei, 
die  Existenz  von  Potestaten  im  altern  Friesland  za  leugnen,  spreche 
doch  anch  Adam  von  Bremen  bei  Verleihung  von  Immnnitätsrechtm 
durch  Kaiser  Otto  I.  an  Bremen,  Ton  Potestates,  die  die  Stadt  be- 
drftngt  bitten^);  nicbta  bindere  annmebmen,  dafo  in  Fheeland  die 
Mieei  dominid,  die  Dnces,  Harcbiones  oder  Advoeati  den  Kamen 
Poteetatoa  geftbrt  bftUen,  später  seien  ja  noch  den  Friesen  in  ita- 
lienischen St&dten  Potestaten  belnnnt  geworden,  wie  namentlicb  Emo 
Ton  Wittewiemm  beim  Jahr  1218  (M.  0.  XXIII  p.  482)  in  Cometo 
eines  „Potestaa''  lobend  gedenke. 

Am  klarsten  wird  das  Vorbandensein  Ton  Potestaten  im  Uterai 
Friesland  widerlegt  durch  Beachtnng  dessen,  was  sich  die  7ertbei- 
diger  von  ihnen  darunter  gedacht  haben.  Die  älteren  Potestaten 
sollen,  wie  das  in  ähnlicher  Weise  Emmius  Historia  rcrum  Fri- 
sicarum  1616  p.  32  und  p.  244,  Schotanus  Geschiedenissen  van 
Friesland  1658  p.  63  und  p.  G4,  Wicht  OsttViesischcs  Landrecht 
1746  Vorbericht  p.  105,  Tegeuwoordige  Staat  van  Friesland 
1785  I  p.  263-268,  Wiarda  Landtage  der  Friesen  1777  p.  102, 
und  Ostfriesische  Geschichte  1791  I  p.  357  und  Heinrich  Leo  Nieder- 
lindiBobe  Qeecbichte  1882  I  p.  719  behaupteten,  nichts  anderes  ge- 
wesen sein  als  eine  Art  Ton  Dietatoren,  die  skdk  die  uralte  frie- 
sisclie  Republik  nach  rftmisehem  Vorbfld  in  Zeiten  der  Noth  erwiUt 
bitte.  So  sagt  Wiarda  Ostfriesiscbe  Geschiebte  I  p.857:  «Man 
steBt  sich  unter  den  friesischen  Potestaten  gewöhnlich  Begenten 
Ten  Friesland  Tor,  die  das  Staatsmder  der  gansen  Bepublik  in 
Binden  hatten.  Die  Podestrie  begrttnden  ▼iele  Geschichtsschrsiber 

Adam  ron  Bremni  II  eap.  3:  »AdaUUgoi  primo  at  ingremt  mt 
•piMopwtiim  (d.  i.  986)  Branam  longo  prius  tempore  }totejttatUnt»  M  jadi- 
ciaria  manu  compressam  praecepto  regia  absoivi  et  ini^tar  reliquarum  urblum 
imrounitate  siroulque  libertato  fecit  donari".  M.  G.  SS.  VII  p.  306.  Selbst- 
TmtftadUch  t«i  hier  nicht  von  Poteatatea  die  Kede. 
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in  dem  enticbteton  Diplom  Kaiser  Karl  des  Qrofsen,  und  da  werden 
ODS  ganze  Beihen  Ton  Potoetaten  mit  allen  ihren  waekem  Thaten 

aufgezählet;  im  nennten  Jalirbondert  dn  8i  Magnna  Fortema,  Taoo 
Ludigman,"  und  dann  p.  359:  „Ich  halte  gewifs  dafür,  dafe  in  FHee- 
land  Potestaten  gewesen.  Diese  Potestaten  aber  leite  ich  nicht  ans 
dem  Privilegio  Karls  des  Grofsen,  sondern  etwa  aus  den  Zeiten  der 
Kreuzzüge  her.  Ich  bin  auch  weit  davon  entfernt,  sie  mit  Einmius 
für  RegentcMi  von  Fric.-land  auszugeben,  sondern  mache  nur  aus 
ihnen  Obristen  und  Generale,  denen  blofs  in  kritischen  und  gefähr- 
lichen Zeiten  eine  friesische  Armee  oder  auch  selbst  das  Staats- 
mder  den  Zeiten  und  Umständen  gemäfs  bald  mit  einer  niohr  be- 
schränkten,  bald  mit  unbeschränkter  Macht  anvertrauet  ist.^  Und 
Heinrich  Leo  sagt:  „Es  lebten  die  freien  Gemeinden  und  die  edeln 
Heirn  Frieslsnds  nach  altem  Yolkacachti  das  sie»  als  ihre  Freiheit 
begrflndend,  scfafttiten  . . .  Adelige  hatten  bedeutende  Herrschaften, 
nnd  die  Fehden  der  mächtigen  Geschlechter  yerwiirten  oft  das  Land. 
Gegen  die  ünordnongen  dieser  Fehden  der  Edehi,  schemt  es  vor^ 
sflglich,  worden  snweilen  einselne  besonders  angesehene  Edelleote 
mit  außerordentlicher  Gewalt  Ton  den  freien  Gemeinden  ausgestattet 
und  erscheinen  dann  unter  dem  Namen  der  Potestaten.^  Aebnlich 
Eichhorn  Rechtsgeschichte  §416,  III  1844  p.  161  und  Walter 
Rechtsgeschichte  I  1857  p.  364.  Räthselhaft  ist  es,  wie  noch 
Wenzelburger  Geschichte  der  Niederlande  Gotha  1879  I  p.  535 
drucken  lassen  kann:  „Die  Potestaten  wurden  in  Friesland  nur  für 
eine  bestimmte  Zeit,  namentlich  bei  Kriegsgefahr,  und  auch  in 
diesem  Fall,  nicht  für  das  ganze  Land,  sondern  nur  für  einzelne 
Gase  angestellt,  so  dafs  also  in  derselben  Zeit  in  den  verschie- 
denen Landschaften  auch  mehrere  Potestaten  vorkommen  konnten**, 
nnd  p.  43:  »Die  friesischen  Herzoge  leichnen  sich  in  der  Folg»- 
seit  im  Heergefolge  des  Kaisers  bei  Torschiedenen  Gelegen- 
heiten durch  Tapferkeit  rfihmlich  ans,  nnd  es  wird  sogar  berichtet, 
dab  viele  Friesen  nnter  ihrem  Podesta  Forteman  Karl  an  seiner 
KrOnnng  nach  Bom  begleiteten,  wie  anch  schon  frfiher  bei  den 
Zflgen  gegen  die  Mauren  in  Spanien  (778),  gegen  die  Wilten  an 
der  Ostsee  (789)  und  gegen  die  Avaren  an  der  Donau  (791)  Friesen 
im  Heere  des  Kaisers  gewesen  sein  sollen.*  Oben  I  p.  80  ist  nach- 
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gewiesen,  dafs  Friesen  in  den  Heeren  Karls  des  Grofsen  vorkommen. 
Von  Potestaten,  die  sich  die  Friesen  damals  als  Dictatoreu  erwählt 
hätten,  ist  aber  in  den  Quellen  jener  Zeit  mit  keinem  Wort  die 
Bede.  Rdd-jeva,  d.  i.  Rathgeber,  die  man  in  lateinischen  Ur- 
konden  des  östlichen  Friesland  Consnles,  im  westlichen  Jn  die  es 
nannte,  smd  in  friesiseben  Landdistrikten  erst  im  dreixelmten  Jahr- 
hnndert  entstanden,  wie  oben  I  p.  112  bewiesen  wnrde.  Ton 
diesen  Consnles  nnn  sagt  das  nnechte,  naeb  oben  p.  252  nm 
1287  abgefofste  Privileginm,  Kaiser  Karl  habe  ihnen  das  Beebt 
Terliehen,  jährlich  ehien  obersten  Gewalthaber  an  die  Spitie  Fries- 
lands xn  erwfthlen,  nnd  nennt  ihn  dabei  mit  dem  im  dreisehnten 
Jahrhundert  in  Italien  gangbaren  Ansdrack  ^Potestas.*'  Bmen 
solchen  Gewalthaber,  der  an  ihrer  Spitze  gegenüber  von  Kaiser 
nnd  Grafen  gestanden  hätte,  kannten  die  Friesen,  wie  sehr  zu 
beachten  ist,  im  dreizehnten  Jahrhundert  in  keiner  Weise.  Der 
Privilegienschreiber  stellt  damals  den  anfständischon  Friesen  die 
Befugnifs,  sich  ihn  zu  erwälilen,  als  ein  ihnon  \on  Karl  doiii  Grofsen 
verliehenes  Recht  hin,  indem  er  ihn  dabei  nach  dom  Vorbild  Italiens 
als  Podestä  bezeichnet,  was  erst  in  der  zweiten  üälfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  geschehen  konnte.  Von  1158  bis  zur  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  worden  in  Italien  die  Potestaten  vom  Kaiser 
ernannt,  nnr  ansnahmsweiso  tob  den  Stadtgemeinden  gewählt  Die 
Worte  des  erfondenen  Privileginm  Karls  und:  „statnimns,  nt 
iidem  consnles  singnlis  annis  secnndnm  consnetndinem 
Bomanornm')  eligant  personam  idoneam  et  discretam,  sitb 
ctiju»  rtgiamiB  et  dommo  ei  poiettaU  FriHa  iota  9U  eomÜtiOa  et 
snbjecta,  eoi  in  omnibns  et  per  omnia  tamqnam  sno  domino  infra 
terminmn  sibi  ab  ipsis  depntatnm  teneantor  obedhn^  Qnae  per- 
sona potestas  Frisiae  debet  vocari.'* 

')  Kaisur  Maximilian  erklArt  in  der  ohon  ]>.  293  angeführten  Urkunde 
Tom  20.  Juli  1498,  Kal*er  Karl  habe  den  Friesen  gosUttet,  PotLsuten  nach 
dem  Moster  der  Dictatoren  im  alten  Kom  zu  erw&hleo:  „qui  terram  Fri- 
«am  iahmlntuit,  wrii  hnperatori  imperioque  pamtm,  •  Magno  CmoIo  • .  • 
boe  qaofi«  jnr»  donati  unt,  qnotMmii  vt  per  Msatam  mram  exen^ph  Ro- 
wutnae  cmta^  wmm  «liqoMii  designeDl  Tinm  garooda«  reipablieatt  idana«ni, 
eiyna  imperio  annuo  omnes  paraaat,  «imqiie  poieatatem  appvllont.'' 
SchwartsMberg  I  p.  786, 
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In  Italien  hat  sich  der  Podestä  in  folgender  Weise 
entwickelt:  1.  Nach  dem  Tage  von  lioncalia  im  No- 
vember 1158  beginnt  Friedrich  I.  die  städtischen  Verhältnisse  in 
Italien  umzugestalten.  Bis  1162  werden  alle  Städte  von  ihm  gleich 
behandelt;  er  setzt  den  Städten  unter  Beseitigung  der  Consules 
einen  Einheimischen  zum  Podestä.  —  2.  Seit  1162  gestattet 
der  Kaiser  den  begflnstigten  St&dten  Italiens  selbst- 
gewfthlte  Consules  nnd  setzt  den  andern  Potes taten  ans 
Fremden,  besonders  Deutschen,  siebe  Ficker  Forschnngen  znr 
Reiche-  und  Bechtsgeschiefate  Italiens  1869  n  p.  182  nnd  p.  187.  — 
Znfrlkhst,  bereits  1135,  werden  Fotestaten  in  Bologna  enrShnt: 
»per  Bononiensem  poteetatem*',  nnd  wieder  1151—1154,  Ficker 
II  p.  182;  dann  in  der  Nachbarschaft  von  Bologna  sn  Imola  im 
Jahr  1153  nnd  1154,  xn  Faensa  1155,  sn  Beggio  1154,  zu  Modena 
1156.  Wahrseheinliofa  hat,  wie  schon  Hegel  Stftdteverlhssnng  Ton 
Italien  1847  II  p.  243  her?orhob,  der  Wunsch,  die  Uneinigkeit,  die 
durch  die  mehreren  Consules  entstand,  zu  beseitigen,  zuerst  in  Bologna 
die  Einführung  emer  Person  als  Richter  hervorgerufen,  und  dabei  dort, 
wie  Ficker  II  p.  183  erörtert,  die  Art  der  Behandlung  der  Richter  im 
römischen  Recht,  das  angewendet  wurde,  speciell  eingewirkt.  Der  Po- 
testat  wird  auch  Rector  genannt.  Gleich  anfänglich  beseitigt  der  Po- 
destä nicht  die  Consuln  überhaupt,  sondern  tritt  nach  dem  Bedürfnifs 
nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  an  ihre  Stelle,  siehe  Ficker  II  p.  183. 
Wahrscheinlich  ist,  meint  Ficker  II  p.  183,  der  Titel  des  Podestä 
ans  der  Bomagna,  nnd  swar  ans  Bologna,  gmommfn;  doch  scheinen 
die  vom  Kaiser  gesetsten  Fotestaten  keineswegs  ikberaU  so 
gestellt  sn  sem,  wie  die  bis  dahin  in  der  Bomagna  Ton  den  St&dten 
ernannten.  „Der  Schwerpunkt  der  Neaemng  liege  nnr  darin,  dafs 
die  Consnln  gewählt,  die  jetit  als  Fotestaten  oder  Beetoren  be- 
seichneten  Behörden  vom  Kaiser  oder  seinen  Nnntii  gesetst  seien 
gemäfo  den  Bonkalischen  Beschlfissen,  nach  denen  die  „potestas 
constitnendorum  magistratnnm  ad  institiam  expediendam'  allgemehi 
als  kaiserliches  Hoheitsrecht  beansprucht  wurde";  hierin  liege  ein 
wesentlicher  Unterschied.  Im  Jahr  1159  erklärten  die  Nuntii  des 
Kaisers  den  Mailändern:  ,.sicut  volnnt  consules  vel  potestates  eos 
appelleut,  solummodo  per  uuutios  imperatoris  eos  eligi  permittaut.*' 
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WUirend  et  den  Sttdten  wesenflich  war,  dal^  rie  euiMi  Einsigen 
«n  ihn  Spitie  stellten,  legte  ,  der  Kaiser  darauf  keinen  Werth.  In 
•  der  Bomagna  aelbst  finden  wir  1159  zu  Bologna,  Imola,  Faenia 
«iniehie  Poteetaten.  Ein  dnselner  nnter  der  Beneiehnnng  Bector 
wird  1159  in  Como  erwfthnt  Zn  Hailand  scheinen  mehrere  Po- 
testaten  gewesen  zn  sein.  In  Asti  werden  1159  drei  Bürger  als 
Rectoreu  bestellt,  zu  Parma  tindcn  sich  1160  zwei,  1162  drei  ^.Ju- 
>  dices  et  potestates  Parma  coustituti  ab  imperatore",  1161:  und  1167 
heifst  der  Bischof  Aicard  „Parmensis  episcopas  et  eiusdem  civitatis 
per  imperatorem  potestas  et  judex  coustitutus."*  ~  3.  Kaiser  Otto  IV. 
beachtete  die  den  lombardischen  Städten  von  Friedrich  I.  beur- 
kundete Selbstverwaltung.  Wo  aber  infolge  innerer  Parteiung 
geordnete  Zustände  fehlten,  setzte  auch  er  in  den  Städten  Po- 
iestaten  ein,,  a.  Ficker  II  p.  41X  und  p.412.  —  4.  Friedrich  11.^), 
1215—1250,  nahm  in  den  lotsten  Jahren  seiner  Begienmg  üherall 
das  Becht  in  Anspruch,  den  Podestk  naeh  seinem  Ennessen  audi 
•seihet  SU  emenneii,  siehe  Ficker  II  p.  529.  Im  Jahre  1226  he- 
seichnet  sich  Bischof  Fulco  Ton  Pavia  als  »communis  Papie  rector 
per  d«  imperatorem  constitatus.*"  Im  Juni  1226  ernennt  Kaiser 
Friedrich  II.  den  Yillanus  Aldighieri  sum  Podestk  der  Stadt  Pam, 
eiche  Ficker  II  p.  530.  1238  ernennt  der  Kaiser  in  Gremona  auf 
dessen  Ansuchen  den  Thomas  von  Aquino  zum  Potestaten,  1236 
ist  Graf  Simon  von  Teate  Potestat  von  Cremona.  Im  Jahr  1236 
setzt  der  Kaiser  einen  Capitaneus  in  dem  eroberten  Yicenza  eiu, 
siehe  Ficker  II  p.  530.  1237  wurde  fflr  Padua  vom  kaiserlichen 
.Statthaitor  Ezzelin  ein  Potestat  ernannt.  Auch  in  Vicenza  finden 
wir  wieder  einen  Potestaten,  aber  die  Potestaten  werden  jetzt  ein- 
fach vom  Kaiser  ernannt.  1238  heifst  Tbebaldus  Franciscus  ^ po- 
testas Yicentiae  per  imperatorem dann  war  drei  Jahre  Kichard 
.Tihaldinus  aus  Apnlien  kaiserlicher  Podestä  der  Stadt  Zu  Treviso 
-bestellte  1239  der  Kaiser  den  Jacob  Ton  Korra  snm  Potestat  von 
Treviso  »de  Toluntate  totins  popnii  Tarrisini.''  1289  wifd  Bona- 
carsus  von  Palh  dnreh  den  Kaiser  Podestk  von  Yerona.  .1242 

')  Die  meisten  der  von  Ficker  angeführten  Urkunden  Frittdridu  II. 
über  Potestaten  sind  chronologisch  abgedruckt  in  Uaillard-Br^bolUw  ffilleria 
diploBiitim  Fridmid  Seemdi  1852  lU— TL 
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mMbt  EsfeUn  stman  Schwestonohii  zum  Podettk  von  Vorona,  einen 
Trerimner  mm  PoÜesU  Ton  Yicensa.  In  Padoa  erscheinen  nntet 
Friedrieb  II.  alle  Poteetaton  dieser  Zeit  vom  Kaiser  oder  Euelin 
ernannt.  VercelU  hat  1388'-1342  kaiseriiche  Potestaten;  siebe 
Ficker  II  p.  531.  In  Bergamo  wird  1^9  Graf  Lantebn  ron  Cassino 
^imperiali  mandatoPergamipotestas",  inMo(lenal240  RobertRangone 
„auctoritate  iniperii  potestas  Mutine**  Ficker  II  p.  531.  —  Ansnahms- 
weise  wird  einzelnen  Städten  die  Wahl  des  Podestä  belassen,  so  an 
Mantna  1237,  jedoch  unter  der  Bedingung",  keinen  Feind  des  Kaisers 
zu  wählen,  l^er  Stadt  Fermo  bestätigt  der  Goneralvicar  von  Ancona 
in  Urkunde  vom  24.  April  1242  ihre  alten  Rechte  und  gestattet 
ihr:  „potestatem  eligero  et  habere  consules  sen  rectores,  secnndum 
qnod  alie  civitates  de  Lombardia  et  Marchia,  qne  sunt  sab  fideli- 
tate  et  dominio  domini  imperatoris,  babent  et  elignnt,  neqne  bali- 
▼Qs  Sit  ibi  pro  cnria.^  Für  die  treuen  St&dte  wird  also  die  Wahl 
des  Podestk  im  Allgemeinen  noeh  Toransgeselit.  In  Camerino  wird 
1242  9m  kaiserlicher  Potestas  gesetsi  In  Parma  setit  1239  Kaiser 
Friedrieb  IL  sieb  selbst  snm  Podestb  der  Stadt  nnd  l&bt  sie  dnrch 
den  Grafen  Simon  von  Tente  als  seinen  Ticar  verwalten,  Ficker  n 
p.  532.  In  einigen  der  folgenden  Jahre  werden  die  Potestaten  in  Parma 
gewählt,  wohl  unter  Einflnfs  des  Kaisers,  wenigstens  ist  Heinrieh 
Testa  von  Arezzo,  der  1241  Podestä  war,  1246  zum  Podesta  durch 
den  Kaiser  eingesetzt;  in  Urkunde  von  1244  Guido  von  Sanazara 
„imperiali  raandato  Parmensium  jiotestas",  von  da  bis  1247  sind 
die  häufig  wechselnden  Potestaten  Parmas  vom  Kaiser  gesetzt. 
Den  Masnerius  de  Bürge  nennt  der  Kaiser  124(1  in  Parma  „potestas 
per  nostram  excellentiam  ordinatus.'^  1240  und  1247  werden  Wilhelm 
de  Isembardo  nnd  Ferrarins  Canis  von  Pavia  als  ^imperial!  gratia 
et  mandato  potestates**  genannt»  Ficker  II  p.  532.  In  den  Jahren 
1241  werden  Rainald  von  Aeqnaviya,  1242  Hanfred  Lancia»  1243 
Graf  Lantelm  von  Cassino,  1246  Robert  Ton  Castiglione»  1249  KOnig 
Bnaio,  1250  Hnbert  Palavidni  als  Potsstaten  eingesetst;  eis  werden 
sonst  Tielfhch  als  kaiserliche  Beamte  Terwendei  Bonaenrsos  de 
Palü,  1239  Potestas  Ton  Verona,  ist  es  in  diessr  Zeit  anch  Ton 
BaTonna,  1242— 1245  von  Pisa,  1246  Ton  Paria;  Hnbert  PaUvicini 
1239  Ton  Paria,  1246  too  Beggio,  1250  tor  Cremona;  ebenso 
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werden  Apulier  TerweDdet:  1242  Karino  de  Ebido  und  1248  Richard 
FHangieri  zu  Paris;  tn  Pisa  1248  Marino  de  Ebnlo,  1250  Heinricli 

von  Rivello,  siehe  Ficker  II  p.  532.  Auch  in  Urkunden  für  Florenz, 
Siena,  Arezzo,  Cortona,  Volterra  werden  in  diesen  Jahren  vom  Kaiser 
gesetzte  Potestaten  gonannt,  siehe  Ficker  Up.  532.  In  Cittä  della 
Pieve  erwähnt  der  Kaiser  „potestates  ibidem  de  cetero  per  nostram 
curiam  destinandos  vel  statuendos."  1241  erklärt  der  Generalvicar 
Pandulf,  indem  er  denen  von  S.  Gemignano  ihre  Freiheiten  bestätigti 
ausdrücklich:  n^ermittitar  etiam  eis,  nt  possent  eligere  rectorem 
Tel  potestetem,  salvo  imperiali  mandato  el  edicto  naper  per  Tnedam 
&cto  de  oon  eligendis  vel  recipiendia  poteetatibos  vel  reetoribns 
sine  spedali  mandato  et  licentia  prindpis  et  capitanei,  salvo  qiiod 
pro  fotaris  tenporilnis  non  sit  pra^didmn,  quin  eligere  posdnt 
m  quibna  praedietis  omnibiis  reservat  et  eonserrat  imperiale  bene- 
placitvm  et  mandatoni.''  In  Siena  sehen  wir  1244,  dafe  die  Wahl 
zom  Podestä  in  den  Ablieben  Formen  Tor  sich  ging-,  aber  es 
wnrde  dem  Gew&hlten  ein  kaiserliches  Schreiben  vorgelegt  mit 
der  Verpflichtung  Alles  zu  thun,  ^sicut  in  litteris  d.  imperatoris  et 
missis  ab  eo  contlnetur  de  dicto  regimine";  siehe  Ficker  II  p.  533. 
Die  Potestaten  mufsten  die  Stadtregierung  ganz  nach  dem  Willen 
des  Kaisers  führen,  wie  jeder  andere  Beamte.  Der  vom  Kaiser  für 
Imola  bestellte  Podestä  beschwört  die  Einhaltung  der  Stadtverfassung, 
aber  mit  der  Weisung  des  Kaisers  „ut  form  am  juramenti,  quod  de 
exercenda  potestaria  de  more  prestabit,  faciat  salvo  mandato  et 
ordinatione  nostra'*,  siehe  Ficker  II  p.  534.  —  5.  Auch  unter  König 
Manfred  wird  Bestttigmig  des  Potestaten  dnrch  den  König  Terlangt» 
Sein  Oenerahicar  bestitigt  1259  denen  Ton  Fabriano  das  Becht» 
„pro  sno  regimine  potestates  sen  rectoree  in  postemm  de  fldeüibas 
d.  nostri  regis  eligendi,  ita  tarnen  qnod  eleetionem  nobis  represen- 
tare  cnrabnnt,  nt  per  nos  in  eomm  regimine  eonfirmetor*;  auch 
denen  Ton  CiTita  nova  gewährte  damals  König  Manfred  die  freie 
Wahl,  aber  unter  Vorbehalt  der  Bestätigung  dnrch  ihn  oder  seinen 
Vicar,  siehe  Ficker  II  p.  534.  Ueber  Wahl  des  Podesta  in  Bologna 
im  Jahre  1256  siehe  Haumer  Hohenstaufen  1842  V  p.  189,  und 
über  die  Art,  wie  1264  in  Genua  die  Potestaten  gewählt  wurden, 
siehe  Kaumer  V  p.  203.  —  6.  Von  Jacopinns  de  Kangone  wird 
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beim  Jahr  1260  ersählt»  er  habe  1261  Ton  MÜier  Taterstadt  Modena 
das  Recht  erhalteii,  gegen  Floreai  wegen  seinee  rückständigen 
Salärs  als  Fodestit  Bepressalien  an  ergreifen.  1264  den  2.  Jnli 
▼erkanft  er  seine  Ausprficbe  an  die  Commune  ?on  Flereni  dem 
Pieftro  Tedaldino,  und  qnittirt  1272  den  IL  December.  Bereits 

1261  war  ein  nener  Podestü  gewihlt:  «Filippns  de  ügonibns  cim 
Brime  electna  Potestas  pro  anno  initiando  Kai.  Jan.  1260,  sed 
propter  mntationem  statos  non  ftiit  adraissas  et  ideo  ofBcinm  non 
exercuit."  Am  17.  November  1276  bescheinigt  Philipp,  1000  Lire 
Florentino  von  der  Comniuno  Florenz  für  seine  Auslagen  als  ge- 
wählter, aber  nicht  ins  Amt  eingeführter  Potestas  erhalten  zu 
haben;  siehe  Otto  Hartwig  Quellen  und  Forschungen  zur  rdipstcn 
Geschichte  der  Stadt  Florenz,  Halle  1880  II  p.  206.  Für  die  .lalire 

1262  — 1266  verzeichnet  Hartwig  p.  206  und  p.  207  in  Florenz 
Fotestaten.  Für  die  folgenden  6  Jahre  wird  Karl  von  Anjou  zum 
Potestas  sive  dominus  von  Florenz  erwählt;  siehe  Hartwig  p.  207, 
Während  er  Fotestat  ist  (1267—1276),  ernennt  er  jährlich  einen  Stell- 
Tertreter  für  sich,  einen  ?icaritts  potestatis.  —  7.  Hein  rieh  VII. 
verspricht  im  Jahre  1310  vielen  italienischen  Städten  nnd  Laod- 
•ehaften,  sich  ihrer  nicht  an  bemächtigen  nnd  in  ihnen  keine  Qe- 
riditsbarkeit  anssnfibsn  („nee  in  ipsis  jnriadictionem  aliqnam  per 
noa  Tel  per  alinm  geremns**),  nnd  dal^  er  kein  Ami  in  ihnen  irgend 
einem  Potestas  oder  Capitanens  übertragen  will  „nec  ofBcinm  ali- 
qnod  geremns  per  nos  vel  per  alinm  potestarie  vel  capitanie,  * 
seu  quocumque  noraine  ceuseatur  in  ipsis"  M.  G.  Leges  1832 
II  p.503.  In  Verfügung  von  1312  für  Tuscien  verurtheilt  Heinrich  VII. 
den  Ghibertus  uls  Empörer.  Er  hatte  sich  der  Bnrg  zu  S.  Donino 
bemächtigt  „et  in  potestatem  rectorem  dicti  castri  (so)  elifri  fecit" 
M.  G.  Leges  II  p.  525.  Die  beiden  Urkunden  zeigen,  dafs  noch  in 
jenen  Jahren  in  italienischen  Städten  die  Potestatcn  gewählt  worden. 

In  Friesland  begegnet  der  das  erste  Mal  vom  unechten  Pri- 
vileginm  Kaiser  Karls  am  Ende  des  dreisehnten  Jahrhunderts  ftr 
einen  flngirten  Machthaber,  wie  es  sagt  „secnndnm  eonsnetadinem 
Bomanonnn*',  gebranchte  Name  »Potestas*  erst  wieder  im  Jahr« 
1466,  damals  aber  lediglich  m  der  mederdeatschen  üebersetmng, 
die  Kaiser  Friedlich  m.  den  Friesen  iwiichen  Fli  nnd  Lavwers 
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▼on  dem  mechten  Priviteg^iiin  lCais«r  Karls  anfertigen  liers;  riebe 
oben  p.  215.  Nachdem  dies  jreschehen,  beginnt  man  in  den  Jahren 
1470  — 1515  Ober  einen  Potestas  in  Friesland  zwischen  Fli  und 
Lauwora  zu  unterhandeln,  indem  man  sich  in  sehr  anderer  Weise 
als  im  unechten  Privilegium  darunter  einen  Beamten  des  Landes- 
herm  denkt;  es  kam  aber,  wie  oben  p.  265  bis  p.  303  gezeigt 
wurde,  nicht  dabin,  dafs  ein  solcher  in  Wirksamkeit  trat. 

Niemals  sind  demnach  im  älteren  Friesland  Potestaten  Tor- 
handen  gewesen.  Die  willkürliche  Art,  wie  seit  dem  sechzehnten 
Jahrhundert  sahireiche  Scbrifket^er  sie  in  ihm  Mhildem»  wirft  ein 
grelles  Licht  anf  ihre  dnrehans  mikritisclis  Behandfamg  der  ttteren 
fiiesiseben  Beebts-  und  Yerfassnngsgescbiehte.  Sie  saben  in  den 
Potestaten  Iteine  Gnbematoren,  wie  sie  IHesisdie  Landesherren  in 
den  Jabren  1470—1515  erfolglos  Teraneht  hatten  eimrafttbreii, 
sondern  Dictatoren  der  Ton  ihnen  ertrftnmten  uralten  IHeoscben 
ICepnblik,  indem  sie  sieb  dabei  nnr  anf  das  lUscbe,  am  Scblnb  des 
drrisebnten  Jahrhunderts  erfundene,  Diplom  Karls  des  Ororsen  sttttzen, 
das  in  directem  Widersprach  zu  den  Verhältnissen  Frieslands  unter 
ihm  steht. 


B.  Das  angebliche  Privileginm  König  Wübelms  von  1248. 

§.10.  Das  PriTllegluB  K«nlg  WUbeliM  TWi  im  Im 

lllgemefaien. 

Es  best&tigt  in  einer  Urkunde  vom  8.  No? ember  1248  König 
Wilhelm  den  Friesen  fikr  ihre  bei  der  Belagemag  von  Aeben  be- 
wiesene TapCerkeit  die  Prifilegien  Kails  des  Groben.  Diese  üriraade 
halten  die  Neueren  noeb  ftr  ein  wirUieh  von  KOnig  Wilbebn  den 
Friesen  gegebenes  FriTileginm.  Böhmer  Begesten  König  WHbebns 
1844  p.  10  registrirt  sie  unter  dem  8.  November  1248  mit  Yei^ 
Weisung  anf  Mieris  Charterboek  der  Oraaven  van  BoUand  1768 
I  p.  252.  Der  Inhalt  der  Urkunde  ist  aber  ein  so  unbestimmter 
und  nichtssagender,  dafs  die  Frage  nahe  liegt,  ob  man  es  hier 
überhaupt  mit  einer  echten  Urkunde  zu  thun  hat. 
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§•  11.  Art  der  Ueberliefenuig  des  PrlTllegliw  EJinig  Wilhelms. 
Woher  kennen  wir  die  Urkunde? 

Böhmer  nnd  andere  Neuere  fthren  sie  ans  den  hollindleehen 

Urkundenbüchem  an,  namentlich  ans  Mieris;  ich  finde,  dafs  die 
verschiedenen  Abdrücke  der  Urkunde  auf  zwei  Abschriften  von  ihr 
zurückführen:  1)  auf  eine  Abschrift  in  dem  holländischen  Lehns- 
archiv, 2)  auf  eine  Abschrift  in  Worps  Chronik  von  Friesland. 

1.  Im  holländischen  Lehnsarchiv  befindet  sich  unter  den  älteren 
Urkunden  eine  Copie  vom  Privilegium  Kaiser  Karls  sowie  von  dem 
König  Wilhelms.  Mieris  Charterboek  I  p.  252  theüt  seinen  Text 
ans  einem  „MS.  Petri  Bockenbergii"  mit,  aus  dem  er  mehrfach  Ur- 
knnden  in  seinem  Urknndenbnch  abdrucken  l&fst  Dem  Manoscript 
des  Bockenberg  war  nach  ihm  beigeechrieben:  «Bxtractnm  in 
Camera  Begietrornm  Hollandiae,  et  Begistro  eignato  E,  L. 
XII  folio  Xnil  Tereo;  et  concordat,  per  me  D.  Omina."  SchwartMn- 
berg  Charterboek  ran  Yriesland  1768  I  p.  94  dmckt  den  Text  ana 
IGeria  ab  unter  Beiftgnng  der  Abweiehnngen  des  Textes  bei  Worp. 
Heennan  König  Wilbdm  1783  I  p.  298  fthrt  die  Urkunde  König 
Wilhelms  aus  Uieris  und  Sehwartzenberg  an  mit  der  Bemerkung: 
„Op  de Leenkamer  van  Holland  is  ereen  authentiek  afschrift  van 
aan  te  treffen"  und  druckt  II  p.  330  den  Eingant^  und  den  Schlnfs  der 
Urkunde  König  Wilhelms  übereinstimincnd  mit  der  Fassung  bei  Mieris 
ab.  Van  "Wijn  in  seinen  Aanmerking^en  to  Wageuaar  1790  I  p.  108 
erwähnt,  indem  er  das  falsche  Privilegium  Kaiser  Karls  bespricht, 
dafs  der  von  Mieris  mitgetheilte  Text  der  Wilhelm'schen  Urkunde  von 
1248  sich  noch  im  holländischen  Lehnsarchiv  befinde,  nnd  zwar  in 
änem  pergamentenen  Copialbuch,  das  er  in  die  erste  Hälfte  des 
fierzehnten  Jahrhunderts  setzt;  s.  oben  p.  148  in  §.  2  No.  3.  Das 
Priyilegtum  des  König  Wilhelm  Ar  die  Friesen  steht  neben  dem 
dem  Kaiser  Kail  dem  Groben  beigelegten  Priyilegium  von  808. 
Yan  W^n  verweist  II  p.  115  in  Betreff  des  PriTÜegium  Wilhelms 
anf  die  Erörterungen  von  Heennan,  die  er  als  saehgemftfe  ansieht 
ffiemaeb  fehlt  es  mir  an  emer  ganz  genauen  Angabe  Aber  die  Art 
nnd  Weise,  wie  sich  der  Text  des  Privilegium  König  Wilhelms 
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im  hoU&ndischen  LehnsarchiT  Torfand.  Vau  den  Bergh  Holländisches 
Urknndenbnch  Amsterdam  1866  übergeht  die  Urkunde  stillschwei- 
gend, erwähnt  nicht,  ob  er  sie  für  echt  oder  unecht  hält.  Wünschen 
würde  ich,  dafs  er  angehe,  ub  und  wie  im  holländischen  Lehns- 
archiv noch  gegenwärtig  der  Text  des  Privilegium  JbLöuig  Wilhelms 
vorhanden  ist. 

2.  Einen  andern  Text  der  Urkunde  hat  Worp,  der  im  Jahr  1538 
verstorbene  Prior  des  Kloster  Thabor  bei  Sneek,  in  seiner  Chronik 
von  Friesland  Bnch  1,  cap.  31,  in  der  Ausgabe  der  Friesch  Genoot- 
schap  zu  Leeowarden  1847  I  p.  162.  Sein  Text  ist  in  einigen 
Punkten  cometer  als  dar  von  Mieris  ans  dem  hoU&ndimlMn  Lahns* 
arehiv  mitgethailte;  er  unteraeheidet  sich  ?on  ihm  wesentlich  durch 
einige  am  Sehlnlh  der  Urkonde  stehende  Worie.  Nach  beiden  Teiten 
ist  die  Urkunde  Tor  Achen  den  3.  Nofember  1248  ausgestellt  Bei 
Worp  schlielht  sie:  »Datum  apud  Aquisgranum  in  curia  nostra 
magna  tertio  nonaa  Kovembris,  anno  domini  1248,  indictione  seita» 
anno  vero  regni  noetri  primo,  per  manum  Ebris  praepositi  nestri 
notarii.  Sigillum  domim  Wilhelmi  gloriosissimi  Bomanomm  regis 
illustris.'*  Im  Text  aus  dem  holländischen  Lehnsarchiv  stimmt  der 
Schlufs  überein,  jedoch  mit  Weglassung  der  Worte  von  „per  manum 
Ebris  .  .  .  regis  illustris.'*  —  Fast  ganz  den  Worp.schen  Text  giebt 
Hamconius  Frisia  Münster  1609  (p.  156);  er  hat  namentlich  die 
im  Text  des  holländischen  Lelmsarchivs  fehlenden  Worte  am  Schlnls 
der  Urkunde. 

In  Friesiand  kennen  die  Bechtsmanuscripte  über  friesische  Bechts- 
anfzeichnungen  in  lateinischer  und  in  friesischer  Sprache,  von  denen 
einige  dem  Schlnls  des  dreizehnten,  die  meisten  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert angehören»  das  Prinleginm  Wilhelms  nicht  Indem  sie  die  im 
swOlften  Jahrhundert  in  lateinischer  Sprache  abgefhfsten  Siebsehii 
Kllren,yiemndswanzig  Landreohte  und  Bulhtaien  in  frieeiachen  Texten 
im  Westergo,  Hunsego,  FiTelgo,  Bmsgo  und  Bflistringen  überarbeiten, 
gedenken  sie  in  keiner  Weise  VXmg  Wilhelms.  Sie  Teneichnen  bei 
Auhihlung  von  deutschen  Königen,  die  den  Friesen  Privilegien  er- 
theilt  hAtten,  Friedrich  I.  (1152-1190),  Heinrich  Tl.  (1190-1197), 
Philipp  (1198-1208),  Otto  IV.  (1198  —  1218)  und  Friedrich  II. 
(1212—1250);  vergleiche  oben  1  y.  100-105.  Dabei  sind  in  jenen 
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Beehtsmaanseriptea  von  lateiniaehen  BeehtsaofieiehiimigeD  nidit 
wenige  friesische  UebenrbeitiiiigeD  ans  der  «weiten  HSlfte  des  drei- 
sehnten  und  dem  Beginn  des  vienehnten  Jahrhonderts  enthalten, 

sie  alle  gedenken  nirgends  des  Privilegium  EOnig  Wilhelms  Tom 
Jahr  1248,  und  zeigen  nicht  eine  einzige  aus  ihm  genommene 
Stelle;  vergleiche  in  dieser  Beziehung'  beisjiielsweise  die  dem  Schlufs 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehOrifi:cn,  oben  I  p.  119  besprochenen 
friesischpii  Texte  der  Hiinsegoer  Küren  von  1252  in  Fries.  Rq.  p.  328; 
desgleichen  die  im  ()rit,'inal  nncli  erhaltene,  als  Bischofssühne  be- 
kannte Vereinbarung  zwischen  dem  Bischof  Eberhard  von  Münster 
und  den  vier  friesischen  Landdistrikten  Altamt  im  Fivelgo,  Emsiger- 
land, Reiderland  und  Brokmerland  von  1276,  von  der  der  lateinische 
Text  auch  im  Hanno?erschen  MS.  des  Brolmer  Bechts  von  1345  nnd 
in  einem  Mflnsterschen  Copialbnch  steht,  wfthiend  eine  friesische 
nnd  eine  niederdentsche  üehezarbeitang  sich  in  Smsiger  Bechtshand» 
sehriften  des  (ftnftehnten  Jahrhnnderts  za  Groningen  finden,  siehe 
oben  I  p.  133  nnd  nnten  %,  15,  nnd  den  Abdruck  in  Fries.  Bq. 
p.  140;  die  Bubtaxen  Ton  Frieeland  swiscfaen  Fli  nnd  Lanwers 
Ten  1376  in  friesischer  üebersrbeitnng  in  Fries.  Bq.  p.  384  ge» 
drockt  nach  dem  Schwartzenherg'schen  Abdmek  meines  al«  Jos 
municipale  Frisonum  bezeichneten  Manuscripts  aus  dem  Westergo 
von  1464,  siehe  oben  1  p.  25;  die  friesischen  Texte  des  Broknier- 
hriefs  aus  dem  Schlufs  des  dreizehnten  Jalirhunderts ,  der,  wie 
oben  I  p.  72  erörtert  wurde,  nach  zwei  Manusrriitten  aus  der  ersten 
Hälfte  des  vierzehnten  .lahrhunderts  in  Inas.  Kq,  p.  151  gedruckt 
ist;  die  Emsiger  Domen  von  1312  in  lateinischen,  triesischen  und 
niederdeutschen  Texten  aus  dem  vierzehnten  nnd  fünfzehnten  Jahr- 
hnndert  (oben  I  p.  135  and  p.  207—224)  in  Fries.  Bq.  p.  182  go- 
dmckt 

g.  12.  Text  des  PriTUeginm  Kdnig  Wilhelms. 

Ich  gebe  hier  eben  Abdruck  der  Urkunde  nach  Worps  Eronijk 
und  ftge  die  Abweiehnngen  in  dem  Hieris'schen  Abdmek  der 
Abschrift  ans  dem  hoUiadischen  LehnsarchiT  bei.  Ich  fhne  dies, 
weil  der  Text  des  Worp  fttr  Tollstiiidiger  nnd  weniger  fehlerhaft 
gelten  moDs,  als  der  des  liehnsarchivs,  nnerachtei  die  Abschrift  in 
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der  LehnsIcaTniner  ans  den  ersten  Jahrzehnten  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, cÜG  in  Worps  Kronijk  aus  der  Mitto  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  stammt,  da  Worp  1538  starb.  Dafs  der  Text  bei 
Hamconins  nur  aus  Worp  genommen  ist,  bemerkte  ich  bereits  oben 
p.  317.  Seine  unbedeutenden  Varianten  sind  unter  dem  Text  ver- 
zeichnet. 

n Wilhelmus  dei  gratia  Komanorum  rex  Semper  ^)  aagusius  nni- 
Yosis  per  Frisuun  constitufcus')  fidelibus  suis  gratüun  fluam  et  omne 
iKmiim.  Vi  eognoscat')  generatio  Frisomim  nniversa,  ac  filii,  qui 
nasoentor  ex  iis,  exsnrgant*)  nota  facere  ea  filüa  eomiideiii,  qnilms 
BQbndüs  per  patres  eoram  Bomana  et  ecdeeia  et  imperiom  fherint*) 
snblerata*),  quibna  virtntibi»  eoram  Btrennitae  semper^)  foerit 
illnstrata,  qua  Btreimitate  etiam*)  eoram  derotio  ecdeeiam  et  im- 
perimn  craeie  exaltarerit*)  deeiderato  triompbo*"),  obsidio  testatar 
Aqnensis.  Ae  nos,  at  ipei  et  eoram  posteri")  babeant  ex  boc 
deleetatioiÜB  memoriale,  et  memoriae  deleetantis  perbemie  registrem, 
scriptis  Celsitndinis  nostrae  tanto  ^ratantins  eomm  inra")  pro- 
testamnr,  quanto  ad  honorem  altissimi,  ac  sublimationem  fidei,  ad 
defensionem  ecclesiae  sanctae  Dei,  et  exaltationem  imperii  armati 
crucis  triumphantis")  vexillo  venernnt  ferveutius'*)  ad  pugnandnm. 
Cum  igitur  a  solis  ortu  usque  ad  occasum  laudabilo  lutnicn  Domini 
praedicetur,  et  in  Frisia  magnum  et  laudabüius  censeatur,  dignnm 

')  Mieris  und  SehwarUeoberg  loten  „et  aemper." 
*)  Worp  „univentt  per  Wthuam  emiitilatu  tdeKboe",  anriebtig  „per 
nieiem  ezetUi«  videlicet*  bei  Mierit,  der  ^esUtentibna"  emendiren  mOcble. 
Hier,  „egnoseat»" 

*)  W.  .exsurgant",  M.  „enrgaat.* 

5)  W.  ^fuerint-,  M.  „fuerunt.'' 

«)  W.  ..^ublevata",  M.  „sublimaU." 

W.  „Semper",  M.  „sua." 
*)  W.  „etiain%  M.  ^et.* 
•)  W.  „exaltavifc«,  M.  „eialtoverint« 
1«)  W.  „triampbe«'»  M.  ,tt«pbeo.* 

*0  V*  «posteri  —  registrom",  M.  „poeieri  ex  boe  dileetionis  nenoralb 
et  menoriae  deleetaiiii»  perbeane  registrum.* 

'*)        ngratantius  eonim  mciiti^'',  M.  „gratanti  eomm  jura.* 

W.  „crucis  triumph.intis",  M.  „iriumpbantiB.*'  • 
")  W.  „ferTentiu«",  M.  „ferventl" 
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est,  at  qui  perfecit  budtm  ex  incolis  inanluiini,  nt  inimienm  de- 
stnierot  et  ultorem,  bonoietor  in  ipus,  qoi  nos  propier  eam  qni 
•Dgariatiu^)  est  tollere  ctueem  raam  devotione  ferfida*)  itremiis 
uxiliie  hoooraniot  Koverit  igitnr  tarn  praesentiiim  aetas,  quam 
posteritaa  fatororom,  qood  nos  pensatis  meritis  Frisonum  omnia 
iura,  libertates  ei  prifilegia  eoneesea  Ftisonfln»  imiTersis  a  Carolo 
magno  imperatore  antecessore  nostro  sanctae*)  memoriae  liberaliter 
innovamus,  et  praesentis  scripti  patrocinio  perpetiio  confinnamus. 
Datum  apud  Aquisgranum*)  in  curia  nostia  magna,  tertio  nonas 
Novembris')  anno  Domini  MCCXLVIII,  indictione  sexta,  anno  vero 
regni  nostri  primo,  per*)  manum  Ebris')  praepositi  nostri  notarii. 
Sigillum  domini  Wilhelmi  gloriosissimi  Bomanorum  rogis  illustris.^ 

Die  Abweichungen  des  Textes  in  der  Abschrift  des  holländi- 
schen LehnsarchiTS  von  dem  bei  Worp  sind  Tielleicht  nur  Schreib- 
fehler.  Der  Text  bei  Worp  kann  nicbt  ans  dem  des  LehnsarehiTS 
genommen  seitt,  da  im  Text  des  Lebnaarchivs  die  Worte  Worps 
„per  manum  Ebris  praepositi  nostri  notariL  Sigillnm  domini  Wfl- 
hebni  gloriosissimi  Bomanorom  regia  illostris**  fUden,  die  nicht 
dwch  Coujeetor  ergftnst  sein  können.  leb  mOebte  Tormnthen,  der 
Text  des  Lebnsarebiys  ist  in  HoUand  ongenan  nnd  nnToUstftndig 
ans  dem  älteren  in  den  lotsten  Jabrtn  dea  drdsebnten  Jabilranderts 
erftmdenen  Document  abgeschrieben  worden;  der  Worp'sche  Text  da- 
gegen zurückzuführen  auf  Abschriften  des  älteren  Textes,  die  in 
Friesland  zwischen  Fli  und  Lauwers  im  sechzehnten  Jahrhundert 
snr  Zeit  der  Abfassung  der  Worp'schen  Chronik  verbreitet  waren. 

Niederdeutsche  Uebersetzungen  der  Urkunde  Wilhelms  finden 
sich  in  Winsemius  Chronique  van  Frieslant  Franecker  16*22  p.  168, 
Schotanos  Qeschiedenissen  van  Frieslandt  Tablinum  p.  10,  Mieris 

*)  M.  „ftOfurialus.* 

^  Worp  ^fWrtrida«,  IL  „„ferrerdi.* 

')  Hamc.  „piae.'* 

*)  Worp,  Mier.,  Schw.  „apud  AquingrsDum",  Hamc.  „Aquugrani.* 

*)  Worp,  Mier.,  Sehn  .  _  Novembris'",  Hamc.  .Decembris." 

*)  Die  Worte  ,.per  aiauum  . . .  illastria"  bei  Worp  and  Hmdc.  fehl«a 
bei  Mier.  und  Schw. 

*)  Worp  „Ebris",  Hamc.  „Ebri",  der  niederdeutsche  Text  hei  Winsemiu« 
p.  108  hal  „onder  die  kaadt  oom  aotarii  Eber  ende  onie  sagd.'' 
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Chartorboek  I  p.  352  und  SebwartMiilMrg  Chartarboek  I  p.  94. 
Die  beiden  lettteren  drucken  sie  hinter  dem  lateinischen  Teit  der 
ürkonde,  der  bei  Winsemine  und  Sdiotanoa  fehlt 

f.  18.  Unechtheit  der  Urknnde  Wilhelms« 

Die  Urkunde  des  König  Wilhelm  von  1248  über  friesische 
Freiheit  halte  ich  für  unecht  und  nicht  vor  dem  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  angoferti^'t.  Von  Neueren  haben  die  Urkunde 
für  echt  angesehen  das  Manuscript  des  holländischen  Lehnsarchivs, 
von  dem  ich  nicht  genau  angeben  kann,  in  welcher  Zeit  es  ge- 
schrieben ist,  Worp  im  sechzehnten  Jahrhundert»  Emmius  Historia 
remm  Frisicanim  1616  p.  149;  er  sagt:  „gratiae  referendae  ergo 
toti  genti  libertas  et  jora  omnia,  sicnt  ea  Carolas  Magnus  qucndam 
et  anccesBores  attribnerant,  ab  eodem  imperatore  noTO  Gnilhebno 
solenniter  confinnata,  tabnlaeqne  hae  de  re  confoctae  cnm  impera- 
toris  sigillo:  qnae  etiam  nunc  ezstani  In  bis  ezpresee  teetatnr 
Imperator  ob  captiun  Friaiorom  virtote  Aqniagranum  hoc  se  Ulis 
tribnere«*;  Hamconins  1G09,  Winsemins  1622,  Schotanns  1658»  Mieris 
1758,  Schwartienberg  1768,  Heermann  Koning  Willem  1788 1  p.  297, 
van  W^n  Bijvoegeels  voor  de  Yaderlandscfae  Historie  Tan  Wage- 
naar  Amsterdam  1790  II,  p.  115,  Wiarda  Ostfr.  Geecfaiehte  1791 
I  p.  210,  Böhmer  Regesten  König  Wilhelms  1844  p.  10,  Eekhoff 
Geschiedenis  van  Friesland  Locuwardon  1851  p.  53  und  besonders 
p.  73,  p.  460,  während  Mathias  von  Wicht  Ostfries.  Landrecht  1746 
Vorbericht  j».  59  und  60  sie  für  sehr  verdächtig'  erklärte. 

Form  und  Inhalt  der  Urkunde  erweisen  meiner  Ansicht  nach 
ihre  ünechtheit.  Vergleicht  man  die  Urkunde  mit  andern  Urkunden 
König  Wilhelms,  so  tritt  eine  grolle  Verschiedenheit  in  der  Aos- 
dmckswcise  hervor.  Als  besonders  aufXaUend  führe  ich  die  Worte 
an:  ^Ut  cognoscat  geMratio  Frisonnm  muTersa,  ac  filü,  qni  nascen- 
tor  ex  üs,  extttrgant  nota/aeere  ea  filüs  eomndem*;  Tergleiche 
beispielsweise  die  andern  ans  dem  Jahre  1248  erhaltenen  Urkunden 
König  Wilhelms,  nnd  xwar:  jfom  26.  Jannar  in  van  den  Bergh 
HoUtad.  ürkb.  1, 1  p.  243  (ans  hell.  Lehnsregister),  vom  6.  Februar 
van  den  Bergh  1, 1  p.  244  (aus  Heermann  Koning  Willem  II  Urkb. 
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p.  324),  Tom  5.  If&rz  yia  Bargh  I,  1  p.  244  (ans  IGeris 
t  p.  361),  Tom  Hin  tau  den  Bergh  I,  1  p.  248  (ans  Orig.)*  vom 
Hin  Tan  den  Barglt  I,  1  p.  248  (ana  Orig.)»  vom  20.  April 
▼an  den  Bergh  I,  1  p.  249  (ana  einem  Vidimus),  vom  1.  Hai 
▼an  den  Bergh  I,  1  p.  250  (ans  Copiar),  yom  Jnni  van  den  Bergh 
I,  1  p.  250  (aus  holl.  Lehnsregister),  vom  3.  August  van  den  Bergh 
I,  1  p.  252  (aus  Kluit),  zwei  vom  September  van  den  Bergh  I,  1 
p.  256  (aus  Kluit,  II,  2  p.  544  und  548  (aus  Orig.)),  vom  21.  October 
van  den  Bergh  I,  1  p.  257  (aus  Orig.),  vom  31.  October  van  den 
Bergh  I,  1  p.  257  (aus  Matthaeus  de  rebus  ültraj.  p.  191),  vom 
5.  November  van  den  Bergh  I,  1  p.  258  (aas  Orig.),  vom  22.  No- 
vember van  den  Bergh  I,  1  p.  259  (au»  Meermann  II  p.  338),  vom 
22.  November  van  doi  Bergh  1, 1  p.  259  (aus  Egmonder  Chartular), 
▼om  25.  November  van  den  Bergh  I,  1  p.  260  (ana  holl.  Lehna- 
register), ▼cm  5.  December  ▼an  d«n  Bargh  I,  1  p.  260  (ana  llieria 
I  p.  254),  vom  23.  December  ▼an  den  Bergh  1, 1  p.  261  (aas  Fahne 
Dortmund  cod.  dipL  No.  12),  ▼om  80.  December  van  den  Beq^ 
I,  1  p.  261  (ana  hoUftnd.  Lehnaregiater). 

Sehr  beachtenawerth  iat  der  ScUab  der  ürfcnnde,  den  der 
Worp'sche  Text  enthält,  während  er  in  dem  dea  hoUftndiachen 
Lehnsarchivs  fehlt:  „per  tncmum  Ebris  praepogiti  nostri  notarn, 
Sigilliini  domini  Wilhelmi  gloriosissimi  Rumanorum  regis  illustris."* 
Hamconius  druckt  für  Ebris  Ebri;  die  niederdeutsche  Uebersetznng 
von  Winsemius  p.  168  setzt  „Onder  die  handt  onse  notaris  Eber 
ende  onse  zegel."  Unter  den  85  in  van  den  Bergh  Holländisches 
Urkunden  buch  gedruckten  Urkunden  König  Wilhelms  nennen  nur 
zwei  unter  den  Zeugen  Notare;  und  zwar  verzeichnet  Urkunde  vom 
9.  Juni  1250  den  „magister  Amoldus  prothonotarius*  und  Urkunde 
fta  Dortrecht  ▼om  28.  Jannar  1252  den  j^E.  prepositus  de  Hunivelt  tio- 
UtriuB  fioster,"  ▼an  den  Bergh  1, 1  p.278  nnd  p.298  (beide  ana  Orig.). 
Em  Propat  E.  Tbylen.  iat  nnteraiegelt  in  einer  Urlnmda  dea  Capitels 
lu  Ond-MOnater  in  Utrecht  vom  11.  Angnat  1244  bei  Bondam 
Charterboek  ▼an  Oelderland  p.451,  der  darin  emen  „E^erardna  Prooat 
▼an  Thiel*  erkennen  wilL 

Hinaiehtlich  dea  hthalts  der  Ürknnde  iat  höchat  beaditenawerth, 
dafe  aio  in  keiner  Weise  irgend  welche  festen  Bestimmungen  aaf« 
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stellt  KOnig  Wilhehn  erneuert  und  bestttiirt  aUen  Friesen  jegliehe 
Beehto,  Freiheiten  und  Priiilegien,  die  Karl  der  Grolle  Urnen  ver- 
Uetien  habe:  „Omma  inn,  libertitee  et  privilegia»  eooeess»  Friso- 
mhns  «fWMnw  a  Carole  Magno  imperatore  antecessore  nostro 
sanctae  memoriae,  liberaliter  innoTamos  et  praesentis  scripti  pa- 
tcoeinio  perpetoo  confinnamDS.*  Bestimmte  Rechte,  die  Kaiser  Karl 
vetUdisa  habmi  sollte,  wie  sie  in  der  als  Ton  ihm  herrflhrend  am 
Sdilnfii  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angefertigten  unechten,  ins 
Jahr  802  zurüekdatirton  Urkunde  aufgezählt  werden,  nennt  König 
"Wilhelm  nicht.  Mehrere  dieser  oben  p.  257  —  262  besprochenen 
Rechte  konnte  er  auch  1248  uninr.glich  als  den  Friesen  vermöge 
ihrer  besonderen  Freiheit  zustehende  Rechte  luiinhaft  machen,  da 
sie  in  Frieslaud  damals,  wie  zu  erweisen  ist,  nicht  von  den  Friesen, 
sondern  von  den  Grafen  besessen  wurden;  das  gilt  z.  B.  von  der 
Hnslaga  (Hausabgabe),  vergl.  über  sie  Näheres  unten  in  Cap.  VII. 

Nadi  dem  Schlufs  der  Urkunde  soll  sie  den  3.  November  1248 
an  Aehen  ton  KAaig  Wilhelm  den  Friesen  gegeben  sein.  Damals 
hielt  ueh  allerdings  Wilhehn  sn  Aehen  an^  nnd  ist  eeine  Kritarang 
als  deutscher  König  am  1.  November  erfolgt,  also  xwei  Tor 
dem  angeblichen  Ansstellungstag  der  Urkunde.  Anch  waren  zahl- 
reifihe  Friesen  im  Heere  König  Wilhelms  vor  Achen  und  leichneten 
sich  bei  der  Rrobemng  der  Stadt  besonders  ans,  indem  sie  einen 
Brddamm  nnteriialb  der  Stadt  anfmrfen,  durch  den  das  AbUufen 
des  Wassers  gehemmt  nnd  ein  Drittel  der  Stadt  überschwemmt 
wurde.  Unter  den  verschiedenen  authentischen  Berichten  über  die 
Eroberung  Achens  durch  König  Wilhelm  am  18.  October  1248  er- 
wähnen die  Annales  Erphordenses  der  Thätigkeit  der  Friesen,  denen, 
nachdem  sie  das  Kreuz  genomniou ,  Papst  Innocenz  gewährt  habe, 
durch  Kriegsdienste  für  Konig  Wilhelm  sich  ihrer  überuonimeueu 
Verpflichtungen  zu  entledigen;  specieller  berichtet  darüber  der  Abt 
Menco  ans  Wittewierum  im  friesischen  Fivelgo  in  seiner  gleich- 
leitigen  Chronik.  Er  besuchte  auf  seiner  Bückreise  TOn  Prae- 
aonstrae  seine  friesischen  Iiandsleute,  die  vor  Achen  lagen.  Die 
Erftirter  Annalen  sagen:  «Anno  Domini  1248  rex  Willehelmus  in 
eetava  Pasohe  Aqnisgranum,  regiam  scüicet  riHam,  obsedit.  Ad 

enins  anxilinm  mnltitndo  Freeonnm  emoe  signatomm  Tsnieos,  navali 
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hello  ipsnm  oppidom  impngnsbfti  Tandem  14.  XaL  Novembris  eivi- 
iatem  ingreBsut  a  dnobna  cardinalibna  in  Kaiendia  dnadem  menala 
regalem  coronatoa  accepit  benedictionem^  M.  6.  XYI  p.  35,  90.  Beim 
Jahre  1^6  berichtet  Menko  nmatftndlich  Uber  Kreazpredigten  in 
Friesland  nnd  Groningen,  sowie  dafa  man  fttr  den  Anszug  der 
Friesen,  die  das  Kreuz  genommen,  den  Mai  1247  bestimmte,  dann 
aber  den  Znp  wegen  mangelnder  Ausrüstung  auf  den  Mai  1248 
verschob,  und  daLs  er  auch  1248  wegen  der  Belagerung  von  Achen 
unterblieb.  Menko's  Worte  lauten:  ^Tempus  passagii  transmarini 
.  .  .  dilatiim  est  usque  ad  Maium  sequentis  anni.  Sed  et  tunc 
pi'opter  obsidionem  Aquensis  civitatis,  ad  quam  plurimi  Frisones 
iyenmt,  Uer  transmarinum  est  dilatum,  et  vota  auctoritate  domni 
papae>)  commutata''  M.  6.  XXIII  p.  540,  47—52  oder  Feith  p.  193. 
Manko  eraAhlt  dann  weiter,  wie  die  Frieaen  dnreh  Srbaonng  einen 
Dammea  nnteihalb  Achen  die  Stadt  nnter  Waaaer  aetaten  nnd 
swangen  aicfa  an  ergaben:  „Cnnqne  fere  tota  eatate  ftaiaaeot  ob- 
aeaai,  circa  antnmnnm  anperrenernnt  Friaonea  ocenpantea  planidtm 
campi  Tomia  aqnilonem  et  chomm,  ante  intrcitnm  dritatia,  qnam 
nemo  principum  prina  andebat  occnpare.  Aqna  etiam  ab  Oriente 
obetmcta  fait  aggere  fortiaaimo  bene  quadraginta  pednm  in  alti« 
tndine;  et  sie  aque  preclnse  occnpavernnt  ad  minns  terciam  partem 
civitatis.  Unde  dicti  cives  videntes  se  ex  omni  jiarte  coartatos, 
elegerunt  inire  pacem  et  concordiam  cum  rege  et  tradere  in  manns 
eins  civitatem.  In  festo  igitur  beati  Luce  etiaugeliste  ordinata  est 
compositiü-  M.  n.  XXIII  p.  541,  30  oder  Feith  p.  194'). 

An  die  Theilnahnie  der'  Friesen  bei  der  Eroberung  Achena 
knüpfen  Neuere  die  Urkunde  König  Wilhelma  über  friesische  Frei- 
heit Sr  soll  den  Frieaen  anm  Dank  die  ihnen  Ton  KAnig  £arl  Tor- 

>)  WftgenMT  VadwUwdieba  Historie  B«ch  8  fthri  Bainaldl  aaiwlM 
MdMiaaliei  sqm  Jahr  1248  n.  18  «in  Sehroibm  luoeeas  IV.  tob  1248 

»a,  dttieb  daa  er  den  Friesen  go^(attete,   aUtt  dot  TOD  UnOB  golohtOB 

XrensKuges  bei  König  Wilhelm  Heerfolge  zu  leisten. 

'"i  In  Ri'ka  Hi>toria  Ultrajectina,  die  vor  1340  vcrfafst  zu  sein  ncheint, 
findet  »ich  bereit.^  ein  nagenhaftor  Bericht  über  die  Kindämmiing  Acbons 
vor  dessen  Eroberung,  der  der  Frieaen  nicht  gedenkt,  s.  Bek«  et  lieda 
BiMori»  UItr^}oeihM  1848  p.  78. 
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liehenen  Freiheiten  bestätigt  liaben,  ähnlich  wie  dieser  sie  der  Sage 
nach  den  Friesen  gewährt  hatte,  nachdem  von  ihnen  das  Kapitol  er- 
obert worden  war,  vgl.  oben  p.  170  und  p.  235  und  I  p.  83.  Bereits  Ma- 
thias von  Wicht  Ostfriesisches  Landrecht  Vorbericht  p.  59  hat  her- 
Torgehoben,  dafs  Menko  bei  der  Ausführlichkeit,  mit  der  er  die 
VorgftDge  Tor  Achen  ersfthlt  ond  die  Tbateo,  die  die  Friesen  voll- 
bracbteii,  lardst,  nicht  unterlassen  haben  wflrde  anssoftthren,  dafs 
KOnig  fnihelm  den  Friesen  vor  Achen  das  FreiheitspriTÜeginm 
ansgestellt  bitte,  wenn  es  wirUidi  geschehen  wäre.  Menke  rflhmt 
sich,  dab  er  nnd  der  edle  Friese  Thiarda  Dodinga  den  KOnig  ?nihehn 
bewogen  h&tten,  die  Friesen  nach  der  Einnahme  Adiens  ohns 
weitere  Tertögemog  in  ihre  Heimath  snrflckkehren  zu  lassen:  „Licet 
antem  qnidam  primo  laboraYerint  borsas  Frisonnm  emungere,  ante- 
qnam  daretar  eis  licentia  revertendi,  tarnen  consilio  et  anxilio 
abbatis  Floridi  Orti  qni  de  capitulo  Preraonstratensi  rediens  amore 
compatriotariim  in  castra  diverterat,  et  uobilis  viri  ac  fortis  et  fa- 
cnndi  Thitardi  Dodinga  optentum  est  a  rege  et  cardinali,  quod  cum 
multii  honestate  ac  gratiarum  sunt  actione  remissi,  quoniam  ex  eo 
quod  campum.  nbi  incumbebat  totnm  pcricuhim  belli,  occiipaverunt 
et  Aquenses  cives  tribus  vicibus  irrumpentes  de  civitate  viriliter 
represserant,  pre  omnibus  aliis  natlonibos  specialem  consecuti  sunt 
gloriam;  ac  ideo  cum  gloria  sunt  remissi."  M.  G.  XXIII  p.  541,  42, 
oder  Feith  p.  194.  Ehrenvoll  wnrden  nach  Menko  die  Friesen  Tom 
K&nig  ans  Achen  entlassen:  nCmn  gloria  sunt  remissL**  Wie  unwahr- 
scheinlich wftre  es,  dafo  Menko  es  yerschwiegen  haben  sollte,  wenn 
damals  Etaig  Wilfaehn  den  Friesen  eine  Urkunde  Aber  ihre  Frei- 
heiten ansgestellt  h&tte;  indem  er  Uber  das  Jahr  1246  berichtet^ 
nnterl&bt  er  nicht  ansngeben,  dafo  die  Krensprediger  ürkonden  nnd 
Privilegien  aller  Art  nach  Groningen  mitbrachten,  nm  das  Volk  inr 
Kreunahme  m  bewegen:  „Vencnait  antem  post  ezaltatlonem  sanets 
emcis  Groninge,  mnniti  moltis  litteris  et  auctoritatibns  dispensa- 
tionum  nee  non  et  privilegiis  super  libertatibus  Friso- 
num«  M.  G.  XXIII  p.  540,  43  oder  Feith  p.  192.  Absolut  wird 
durch  das  Schweigen  Menkos  über  eine  Urkunde  Konig  Wilhelms 
nicht  erwiesen,  dafs  die  nns  überlieferte  Urkunde  vom  3.  November 
1248  unecht  und  erst  später  angefertigt  ist;  da  aber  die  vermeint- 
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liehe  Urkunde  nur  aus  spätoren  Abschriften  bekannt  ist,  da  sie 
nach  Form  und  Inhalt  als  höchst  verdächtig  gelten  mufs  und  sie 
am  3.  November  1248  den  Friesen  von  König  Wilhelm  vor  Achen 
ausgefertigt  sein  will,  so  gewinnt  es  oino  roellc  Bedeutung,  dafs 
Menko,  der  Aber  das  Verhalten  der  Friesen  vor  Achen  am  3.  No- 
vember 1248  umständlich  berichtet,  der  des  Dankes  gedenkt,  den 
König  Wilhelm  den  Friesen  ob  ihrer  Thaten  gespendet  habe,  und 
sich  rOltmt,  wie  er  den  K6tdg  bewogen,  die  Friesen  baldigst  nach 
der  Brobenmg  Aehcne  heimziehen  n  lassen,  —  dafo  Menke,  der 
dies  AUes  fbnt,  der  ürbmde  K9nig  Wilhelma  fiber  friesische  Frei- 
heit mit  keinem  Wort  gedenkt  Ich  meinestbeils  mnb  die  ürkonde 
ftr  ein  spftteres  Fabrikat  halten.  Sie  wird  frfihestens  ans  dem 
SchlnÜB  des  dreisehnten  Jahrhunderts  stammen,  viellacht  ans  den 
Jahren  nnmittelbar  ehe  die  ürkonde  Kaiser  Karls  erfhnden  wnrde, 
oder  einige  Jahre  sp&ter  Ton  einem,  der  die  erfdndene,  bestimmt 
formnKrte  Uikonde  Karls  des  QroÜMn  nicht  kannte. 


C.  Das  angebliche  Privilegium  König  Rudolfs  von  1276. 

f.  Ii.  Das  PriTlIeghiai  KSnlg  Bndolfii  In  Allgemeinen. 

Vielfach  ist  erzählt  worden,  Kaiser  Rudolf  habe  im  Jahre  1276 
den  Friesen  ein  Privilegium  über  ihre  Freiheit  verliehen,  wie  es 
früher  Karl  der  Grofse  und  dann  König  Wilhelm  gethan  habe,  ver- 
gleiche Eggerik  Beninga  Historie  von  Ostfriesland  cap.  190,  123 
nnd  m  in  Hatthaei  Analecta  JY  p.  122  nnd  p.  188;  Ubbo 
Emmins  Histoiia  rerom  Fiisicarum  1616  p.  174;  Winsemius 
Chroniqne  yan  Vrieslant  1622  p.  174;  Schotanns  Geschiedenissen 
▼an  Yrieslant  1658  p.  147  nnd  148.  Unter  den  Sp&teren  siehe 
Wicht  Ostfriesisches  Landrecht  1746  Yorberichtp.  120,  (vanShyn) 
Tegenwoordige  Staat  van  Friesland  1785  I  p.  422,  (de  Sitter) 
Tegenwoordige  Staat  van  Stad  en  Landen  1793  I  p.  83,  Wiarda 
Ostfriesische  Geschichte  1791  I  p.  232  und  Asegabnch  1802  p.  LX, 
Westend orp  Juarbock  van  de  provincie  Groningen  1832  II  p.  15, 
16, 17,  Eekboff  Geschiedcnis  van  Friesland  Leeuwarden  1851  p.53. 
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Jede  Urkunde  Aber  eine  derartige  Yerleibnng  SadolfSi  feblt, 
und  ee  mnlb  gelengnet  werden,  dab  er  den  Friesen  llberlianpt  ein 
Pririlegiani  gegeben  hat,  keine  wie  das  angebliche  König  Wilhelms 

von  1248,  geschweige  eines,  das  ihnen  bestimmte  Rechte  gewähr- 
leistet liättc,  wie  das  angebliche  am  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts erfundene  Kaiser  Karls  von  802. 

Die  Behanptnng  von  dem  Vorliandpnsein  eines  Privileg  König 
Rudolfs  entbehrt  überhaupt  jeder  historischen  Grundlage.  Man  hat 
sie  stützen  wollen  auf  die  sogenannte  Bischofssühne,  einen 
SOhnevergleich,  den  Bischof  Eberhard  von  Münster  mit  friesischen 
Landdistrikten  seiner  Diöcese  im  Jahre  1276  oresrhlossen  hat,  und 
anf  das  nicht  vor  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  in  Friesland  zwi- 
schen Fli  nnd  Lanwers  fabiidrte  friesische  Kndolfsbnch.  Der 
Vertrag  Eberhards  Tom  Jahre  1276  hat  gar  keine  Bedeotong  für 
das  anikerbalb  der  Hllnsterschen,  in  der  ütrechter  nnd  in  der  Bremer 
DiOoese  gelegene  Friesland,  enthUt  lediglich  Yereinbamngen  des 
Mflnsterscben  Bischolii  mit  in  seiner  DiOcese  belegenen,  groben- 
tbeOs  ihm  als  Inhaber  der  Graftcbaft  im  Emsgo  untergebenen 
Landdistrikten;  nnd  der  Inhalt  des  Eberbardsbriefes  ist  dnreh  KOnig 
Bndolf  weder  1276,  noch  spftter  in  irgend  einer  Weise  bestätigt 
oder  abgeändert  worden.  —  Das  sogenannte  Rudolfsbuch  behauptet 
allerdings,  dafs  König  Kudolf  den  Friesen  Privilegien  bestätigt 
habe.  Das  ganze  Machwerk  kann  aber,  wie  es  vorliegt,  nicht  das 
Mindeste  beweisen;  es  ist  ein  wfistos  Mixtum  compositum,  das  im 
fünfzehnten  .lahrhundert  aus  der  Bibel,  aus  römischem  und  cano- 
nischera  Recht,  sowie  aus  den  verschiedensten  älteren  friesischen 
Rechtsaniaeichnungen  sinnlos  zusammengestöppelt  ist  Kein  Gnmd 
liegt  vor,  in  ihm  die  Benntznng  irgend  welcher  nicht  mehr  er- 
haltener Älterer  Anfzeichnungen  annehmen  an  wollen;  am  wenigstoi 
hat  sein  nngiteklicher  Ver&sser  ana  einem  verlerenen  Pririleginm 
Bndolfs  Ar  dis  Friesen  oder  etwa  ans  seinem  Landfrieden  von  1387 
geschöpft  Nnr  indem  man  wiUkflrlicb  ungenane  Nachrichten  über 
die  Bischoftsfihne  Ton  1276  mit  einseinen  ans  ihrem  Znsammenhang 
gerissenen  Sfttien  des  Bndolfobnches  snsammenfBgte,  kam  man  da- 
hin, ein  angeblich  im  Jahr  1276  von  KOnig  Bndolf  den  Friessn  veriie- 
henes  Frivüeginm  an  erfinden.  Ich  gehe  in  §§.15—17  niher  ein:  1.  avf 
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die  BisehofMQhne  toh  1376;  2.  snf  das  Bndolfsbnch;  und 
liebe  8.  her?or,  wie  das  angeblielie  PriTileginm  Badelf 8 
Ar  die  Friesen  m  1376  ▼5llip  nn vereinbar  ist  mit  dem,  was 

wir  über  die  Behandlung  Frieslands  durch  König  Rudolf 
aus  den  Jahren  1276  und  1290  urkundlich  wissen. 

|.  IS.  Ate  BiseheflnabBe  1876. 

Der  Sühnevergleich  vom  18.  März  1276  zwischen 
Bischof  Eberhard  von  Münster  und  den  friesischen  Landdistrikten 
Emsigerhindy  Brokmerland,  Beiderland  und  Altamt  im  Fivelgo  ist  in 
Originalorkmideii  und  in  alten  Abeehriften  erhalten.  Nach  vier  in 
Hflnater  anfbewabrten  Ansfortignugen  des  Originals  ist  er  gedmekt 
in  Wilmana  WeetfUiecbee  ürknndenbncb  1861  p.  606»  nach  einem 
HflneterschenGopialbnch  von  Kiesert  MflneterBeheaürknndenbnchlSSS 
,  1, 1  p.  74  und  nach  dem  Oelrichaechen  Hannecript  des  Brokmer 
Bechts  von  1845  in  meinen  Friesischen  Bechtoqnellen  1840  p.  140, 
wo  aneh  em  Mesiseher  Text  mitgetheilt  ist  ans  dem  sweiten 
friesischen  Manuscript  des  Emsiger  Beehts  an  Groningen 
und  eine  niederdeutsche  ücbersetzung  aus  einem  niederdeutschen 
Mannscript  des  Emsiger  Rechts  zu  Groningen ;  siehe  oben  I  p.  210 
und  p.  222. 

Der  Sülinevert,'leich  von  1276  wurde  zu  Faldcrn  bei  Emden 
vom  Bischof  Eberhard  von  Münster  mit  friesischen  Landdistrikton 
seiner  Diöcese  geschlossen,  die  sämmtlich  innerhalb  der  1252  durch 
Münster  erworbenen  alten  Grafschaft  Emesga  lagen,  mit  alleiniger 
Ansnahme  des  früher  zum  Pagns  Firelga  gehörenden  Altamt ;  siehe 
oben  p.  137.  Er  wurde  nicht  eingegangen  mit  den  friesischen  Land- 
distrikten der  alten  Ora&chaft  Fivelga  oder  den  nördlich  von  Oro- 
niogSD  sich  ausbreitenden,  rar  Hflnsterscihen  Didcese  gehörigen 
Laoddistrikten  Fivelgo,  Hnnsego,  Hnmsterland,  Langewold  nnd  Frede- 
wold, geechweige  mit  den  weetlich  der  Lanwers  an  sie  stolsendeo  alten 
Qanen  Ostergo,  Westergo  nnd  Sadergo,  die  die  alte  Ghraftchaft 
Stavern  bUdeten,  die  in  der  ütreehter  IKöcese  lag. 

Bestitigt  wird  die  beschrinkte  Bedeutung  des  Eberhardsbriefes 
Ar  die  Gemeinden,  mit  denen  ihn  der  Bischof  abschlofs,  auch  durch 
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die  Sätze  desselben,  die  speciell  für  die  zu  zahlende  kirchliche 
Bufso  bei  Todtschläf^en  an  den  besonders  gebannton  Tagen  be- 
stimmen, dafs  das  im  benachbarten  Fivelgo  geltende  Recht  mafs- 
gebend  sein  soll:  „Fiat  sicat  in  Fiwelgonia  de  bannia  8ervatiir.<* 
Fries.  Kq.  p.  146,  25. 

Es  hatten  seit  fünf  Jahren  Streitigkeiten  zwischen  dem  Bischof 
von  Münster  und  den  oben  erwähnten  friesischen  Landschaften  an 
der  Ems  stattgefnnden,  die  dnrch  den  Vergleich  beigelegt  werden 
sollten:  »Flnctnante  tempostatt  perienlosae  litis  jam 
ferme  per  qninqne  annomm  enrrienla  in  partibns  Friaiae 
Monasteriensis  dyooesis,  ridolieet  qnatnor  terrarnm: 
Bmesgoniae,  Brokmanniae,  Bojderlant  et  de  Aldeam- 
baeht;  sie  tandem  plaenit  domino  Henaaterirasi  epiecopo  ab  nna* 
et  dictaram  terrarnm  oniveraitati  a  parte  altera,  nt  nobis  (d.  L 
mebrervn  namhaft  gemachten  Aebten)  dictam  Ktem  plenarie  oom- 
mittereot  dirimendam.*'  Wilmans  p.  508  (ans  Orig.),  Fries.  Bq. 
p.  140,  17.  Die  Aebte,  die  den  Vergleich  vermittelt  hatten,  er- 
klärten, sie  hätten  ihn  zu  Stande  gebracht,  indem  sie  von  der 
Strenge  des  canonischen  Rechts  ein  wenig  abgewichen  seien:  „mo- 
diam  viam  tutiorem,  virtuti  viciniorem  eligentes  sie  in  diffiniendis 
articulis,  super  quibus  Iis  versari  videbatnr,  decrevimus  incedere, 
ut  a  severitate  ac  rigore  canonnm  modicum  cederemus 
et  ad  clementiae  suavitatem  temperate  flecteremns**;  Wihnans  p.  509 
(ans  Orig.),  Fries.  Rq.  p.  141,  12. 

Der  Vertrag  selbst  enthält  eine  Beihe  von  Festsetzangen  über 
den  Frieden,  der  stattfinden  soll,  wenn  der  Bischof  die  vier  Land- 
schaften seiner  Diöcese  besucht,  ftber  Banngelder,  die  dem  Bisehof 
sn  zahlen  sind  bei  TOdtnngen  and  Yerletsnngen  innerhalb  seines 
Eirchenfiriedens,  sowie  bei  Terbronnen,  Zerstören  nnd  Besetien  Ton 
Eirehen,  bei  TOdtongen  nnd  Terwnndnngen  in  KircheD  nnd  anf 
KurchhOfen,  Aber  Wergelder  nnd  Bnfoen  von  Geistlichen,  Aber  Bnben 
wegen  unedanbter  ffiien,  Verlassen  der  Gatten,  Ehebmeli  nnd 
Wucher,  fiber  die  Art  der  kirchlichen  Rüge  und  das  Beweis- 
verfahren, das  bei  den  einzelnen  streitigen  Vergehen  und  Verbrechen 
anzuwenden  ist,  über  Bestrafung  und  Amtsentsetzung  unwürdiger 
Geistlicher.   Die  Geistlichen  sollen  bei  Besuch  von  Kranken,  bei 
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4et  leliteD  Odnng,  benn  BeiebteliOren,  bei  deo  BegribnisMii  Yentor- 
bener  nichts  erpressen,  nur  das  nebmen,  was  tod  Alten  her  nach 
frommer  Sitte  zu  geben  flblich  ist:  ^Item  qnod  derid  in  vidta- 

tionibns  inflrmomm,  nnctionibns  extremis,  confessionibns  andieadis 
et  sepulturis  mortuorum  uichil  ^/inuino  extorqueant,  nisi  quod  ex 
pia  consuetudine  Christi  fidelea  optulerint  cx  devotione.  Itom  de- 
narii  crismales  secuiiduni  antiqnam  et  approbatam  con- 
suctudiiiPm  solvaiitnr.'^  Wi.mans  p.  510,  Fries.  Rq.  p.  146,  30. 
üeber  Excommunication,  über  die  Wahl  der  Begräbnifsstätten  für 
Verstorbene  wird  Näheres  vereinbart.  Sterben  Friesen  von  freiem 
Geburtsstande  anfserhalb  der  genannten  Landdistrikte  im  deutschen 
(im  friesischen  Text  übersetzt  „im  sächsischen",  im  niederdentechen 
'«im  westflUischeD'')  Territorinm  des  Bischofo,  so  soll  das  von  ihnen 
binterlasseoe  Gnt  ihren  Verwandten  ausgeliefert  werden,  gleichwie 
es  geschehen  soll  bd  Deotechen  (d.  i.  Sadisen  nach  dem  friesisdien 
Text)  ans  dem  bischöflichen  Territorium,  die  in  den  friesisdien 
Landdistrikten  sterben:  „Item  si  Frisonem  conditionis  liberae 
inter  Thentonicos  (dafDr  stdit  im  friesischen  Emnger  Text: 
«eng  Fresa  oppa  Saxlonde,  ther  fon  seken  fri  se*  Fries. 
Kq.  p.  149,  23;  im  niederdeutschen  Emsiger  Text:  „enich  Vrese 
storue  up  Westualen,  und  he  .syn  goet  sulven  nicht  heft 
vorbroken^  Fries.  Rq.  p.  141).  23)  in  dominio  Monasteriensis 
episcojii  muri  contigerit,  herodibiis  et  propinquis  defuncti  absque 
contradictione  liceat  bona  ipsius  iiiorit  nti-^  vendicare.  Idem  fiat  de 
Thentonico  inter  Frisones  moriente."*  Wilraans  p.  511  (ans 
Orig.),  Fries.  Rq.  p.  149.  23.  Bei  Schiffbrüchen  von  Friesen  im 
deutschen  (d.  i.  sächsischen)  Territorium  des  Bischofs  ist  ihr  Hab 
und  Gut  ohne  Streit  aossnliefem.  Kauflento,  die  Heringe  nach 
Westfhlen  im  Winter  Tor  der  Fastensdt  bringen,  sollen  nur  den 
altherkOromlidien  Zoll  sahlen;  ebenso  sollen  Friesen,  die  Pferde  und 
Binder  auf  den  MftriEten  verkaufen,  nur  dem  gewühnlichen  Zoll 
unterworfen  sein.  Strdtigkdten  auf  den  Mftrkten  sollen  durdi 
billigen  Schiedsspmdi  entechieden  werden.  Edn  Friese  soll  dnen 
Baduen,  kein  Sadise  dnen  Friesen  auf  dem  Markte  wegen  fremder 
Schulden,  zn  deren  Zahlung  er  nicht  verpflichtet  ist,  in  Ausprudi 
nehmen  können. 
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Der  Inhalt  dieses  Vertrages  griff  so  tief  ein  in  das  spccielle 
Becht  der  einzelnen  friesischen  Landdistrikte,  die  ihn  mit  dem 
Bischof  Piberhard  abschlössen,  dafs  er  in  den  Rechtssammlungen 
dieser  Landdistrikte  oder  Gemeinden  (cornmnnitatos),  die  wir  aus 
den  folgenden  Jahrhunderten  besitzon.  in  mehr  oder  weniger  voll- 
ständiger Form  in  lateinischer,  friesischer  und  niederdeutscher 
Sprache  aufgenommen  ist,  nnd  dafs  sich  spätere  RechtsaofEeich- 
nongen  bei  einzelnen  Sätzen  auf  den  Vergleich  von  1276  berufen. 
Dies  ist  namentlich  der  Fall  in  dem,  wie  oben  I  p.  230  entwickelt^ 
am  Ende  des  dreixehnten  Jahrhunderts  anfgezeiehneten  Brokmer- 
hrief  $.  54  in  Fries.  Bq.  p.  159,  25  und  in  dem  Emsiger  nach  oben 
I  p.  220  etwa  nm  1280  m  aetsenden  Pfenrngscholdboeh  §.  39  in 
Fries.  Bq.  p.  204,  18. 

üeber  die  Yeranlassong  der  BischofssfUine  Ton  1276  sind  wir 
dnrch  die  Chronik  des  Menke  von  Witkewieram  im  Fivelgo  genav 
nnterrichtet;  sie  sehliefst  mit  dem  Jahre  1272,  wfthrend  Menke  1273 
atarb.  In  der  Biscbofssflhne  vom  18.  März  1276  erklären  die  Aebte, 
die  den  Streit  zwischen  dem  Bischof  und  den  friesischen  Gemeinden 
beilegen,  dafs  er  ungefähr  fimf  Jahre  gedauert  habe,  siehe  oben 
p.  329;  er  hat  also  um  1271  begonnen.  Beim  Jahr  1271  erzählt 
nun  Menko:  „Eodem  anno  orientales  Frisonos  de  Emesgonia  ac 
torra  Keidensi  cum  illis  de  Aldaorabechte  confederati  domos  deca- 
norum  8uorum  destruxerunt  et  combusserunt.  Principium  hujus  se- 
ditionia  Mt"  Der  Chronist  erzählt  dann,  dafs  Aber  das  Decanat 
in  Farmsun  im  Fivelgo  Streit  entstanden  war  zwischen  Walbert 
Eppenga  nnd  Bodbem,  der  auf  seinen  nnmflndigen  Sohn  die  Kirche 
▼on  Farmsnm  mit  dem  ihr  verbundenen  Decanat  Übertragen  hatte. 
Walbert  habe  sich  gegen  den  Bischof  nnd  dessen  Decane  mit  den 
Ortschaften  des  angrenzenden  Altamtes  Terbttndet,  die  da  glanbteD, 
dnrch  den  BischoCsbann  bedrflckt  an  sein  nnd  denen  sich  dann  die 
Bdderlftnder  nod  ihnen  östlich  die  Emagaoer  anschlössen,  siehe 
Menko  M.  G.  XKIU  p.  559  oder  bei  Feifih  p.  289. 

Nirgends  bemft  sich  der  Eberhardsbrief  anf  PriTilegien  deutscher 
Kaiser,  auch  nicht  auf  das  Recht  der  Siteren  friesischen  Küren  nnd 
Landrechte.  Er  bezieht  sich  einzig  und  allein  auf  das  in  den  frie- 
sischen Laoddistrikten  der  Münsterschen  DiOcese,  für  die  er  verein- 


Digitized  by  Google 


332 


bart  wird,  geltende  Recht,  das  er  in  einzelnen  Punkten  abändert 
oder  näher  feststellt,  um  die  zwischen  den  Decanen  und  Land- 
distrikten  ausg-ebrochenen  Streitierkeiten  beizulegen.  Die  Hauptquclle 
für  die  zu  treffenden  Entscheidungen  mufste  nach  der  Lage  der 
Dinge  das  canonische  Recht  sein.  Die  Aebte.  die  den  Vertrag  za 
Stande  bringen,  erklären  ausdrücklich,  von  ihm  in  einigen  Punkten 
abgewichen  zu  sein,  um  den  Frieden  im  Lande  herzustellen,  siehe 
oben  p.  329.  Speciell  beruft  sich  der  Vertrag  »ufserdem  auf  das 
im  Emsgo  geltende  Gewohnlieitfirecht,  indem  er  die  Bnfsen  für 
Oeiatiiche  festeeiat:  »tazabitar  emenda  triplez  respectn  lesionis 
lajrei  aeciiDdnin  eonanetodinem  Emeagonnm''  Wflmaaa  p.510 
(ans  Orig.),  Fries.  Bq.  p.  147,  30  tau  Brokmer  Uanoaeript  Ton 
1345,  wofür  der  finesiscbe  Emsiger  Text  setat  ,bi  Amsgane  riuchke.* 
Fries.  Bq.  p.  147»  S8.  Und  bei  dem  Zoll,  den  Friesen  sahlen 
mflssen,  wenn  sie  Pforde  md  Binder  in*8  sftchsiscbe  HOnsterland  an 
Markl  bringen,  wird  vereinbart  „theloninm  eonsnetnra  solvetor, 
qnod  stetit  ab  antiqno*,  Wilmans  p.  511,  Fries.  Rq.  p.  150, 10. 
Für  die  zu  zahlende  Bufse  bei  Todtschlägeu  an  den  besonders  ge- 
friedeten Tagen  wird  bestimmt,  dafs  das  im  benachbarten,  auch  in 
der  Münsterschen  Diöcese  gelegenen  Fivelgo  geltende  Rocht  zur 
Anwendung  kommen  soll:  „Fiat  sicut  in  Fivelgonia  de  bannis 
servatur"  Wilmans  p.  510,  Fnes.  Rq.  p.  146,  25.  —  Im  Gegen.satz 
hiezu  beziehen  irrthümlich  Spätere  den  Eberhardsbrief  auf  Privi- 
legien König  Rudolfs.  Von  den  Chronisten,  die  die  friesische  Ge- 
schichte behandeln,  ist  es  zuerst  der  1490  geborene  £ggerik  Beninga 
aus  Grimersnm  in  Ostfriesland,  der  in  seiner  Historie  van  Osfcfries- 
land  die  BischoÜBsflhne  erwUmt  nnd  sie  in  niederdentscher  üeber- 
seksang  mittheili  E.  Beninga  besprieht  die  Streitigkeiten  mid 
Ktmplii,  die  der  BiscbofSisflhne  voransgegaagen  seien,  in  nngenaner 
Weise,  wie  die  Yergieiehang  mit  den  Angaben  Meoko's  Aber  das 
Jahr  1271  nnd  denen  der  BischoÜMflhne  von  1276  leigt  Nachdem 
Beninga  gesagt  hat,  dafo  die  Aebte  nnd  Hftiiptlinge  des  Landes 
sich  Aber  die  einzelnen  Deeanate,  die  Ehikllnfte  der  Decane,  Ober  die 
Bevision  durch  den  Bischof,  seinen  Weihbischof  oder  seinen  Official 
verständigt  hätten,  fügt  er  hinzu,  sie  hätten  bestimmt,  dafs  der 
Decan  jährlich  einmal  Sendgericht  halten  soll  und  richten  nach 
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dem  Sendreeht,  wie  es  Papet  Leo,  Gregor  X.  und  Kaieer  Bndolf 
den  Flriesen  gegeben  anter  Yennehnnigr  mit  34  Artikeln.  E.  Beninga's 
Worte  sind:  „De  Proveste  schulde  alle  jähr  eenmael  den  Soenstoel 

(verderbt  aus  Sendstocl)  holden  und  richten  nach  vermeldnnpc  dos 
Zeentrechts,  van  Paiiwst  Leone  den  III.,  den  geineenen  Freesen  ge- 
geven  und  Gregorio  den  X.  und  Keyser  Kudolpho  und  hebben 
dat  Zeoutrecht  vornieerot  mit  XXXIV  articulen,  de  men  in  dese 
Freeslande  schulde  holden  als  volget:  Een  waarachtige  Copie  der 
Breefe  Everhardi  des  Bisschuppes  tho  Munster  up  dusse  vor- 
bescbrevene  twydracht  gemaket  und  accordeert  sick  van  woordt  tho 
woordt  mit  den  originael",  worauf  dann  Beninga  den  Eberharde* 
brief  einrückt,  siehe  Mattbaei  Analecta  IV  p.  124. 

Nach  Beninga  tpreehen  Aber  die  Biechoüwflhne  Winsemins, 
Ubbo  Emmine  und  Schotanne.  Wineemine  engt  anadrAeUich, 
dab  Kaiser  Bndolf  eie  auf  Anenchen  der  Fiieeen  beetiitigt  habe: 
«In  Tenobeydene  plaetsen  waren  dies  tyts  oneenieheden  tnseehen 
den  Bischoppen  ende  de  Yriesen,  besonder  met  Ererard  de  twee 
end  darticbste  Biseehop  Tan  Hnnster,  die  welcke  int  laeste  deor 
bot  tasecben-spreken  ende  de  onderhandeiingen  van  veneheydene 
Abten  verdragen  ende  wechgenomen  zyn  . .  .  Om  .  . .  bevestinghe 
deser  vredes  artyckelen  te  becomen,  aen  welcke  veel  scheen  ghe- 
legen  te  zyn,  hebben  die  Vriesen  nae  den  Keyser  Kndolph  van 
Hab 8 bürg  ...  bare  Gesanten  afgesondon,  die  de  sehe  door  het 
aenraden  der  Vriesen  ende  besonder  van  W'dfzf  ran  Jonlsma,  die  in 
des  Keysers  dienst  was,  .  .  .  geeme  gedaen  ende  iughewillicht  hoctt." 
"Winsemius  p.  173,  174.  Uud  Emiuius  hatte  p.  174  nach  dem  Be- 
richt über  die  Bischofasüline  bemerkt:  „Ab  hac  traneactione  statim 
legati  ad  iinperatorem  Bndolfum  Habspnrginm,  sextum  jam 
annmn  in  imperio  agentem,  nomine  totins  gentis  missi,  qni 
eonfirmationem  omnis  juris  patrii  ac  libertatis  ab  eo 
peterent  Anditnm  namqne  erat»  praeter  HoUandom  alioe  quoqne 
esse  in  nnmero  principnm»  qni  libertatem  gentis  appetere  apnd 
imperatorem  pntarentnr.  Uis  anditis,  imperator  band  ignorans,  qno 
siM  praesidio  eontra  aemnlos  in  bac  emergente  fortnna  sna  esset 
oposy  et  quam  Talidnm  et  fidnm  id  a  Frisüs  habere  posset,  band 
gravate  petitioni  per  se  aeqaissimae  assensit:  praesertim  cum  non- 
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miUofl  hx^m  gentU  viios  foites  mAgna  in  gratU  circnm  se  haberet, 
qoi  catuam  patriae  ipsi  commeDdareDt  In  qoibns  WaUowm  JauU- 
numm  praadponm  eommentarü  qiddam  tn  Friiia  oeddua  icripH 
neeMeni.'  Dafo  der  Watso  Joolsma  1276  bei  Kaiser  Rudolf  die 
Gesandten  der  Friesen  wegen  Best&tigung  des  Eberhardsbriefs  unter- 
stützt hätte,  erzählt  Emmins  nicht,  er  nennt  ihn  in  Beziehung-  auf 
das  Rudolfsbuch  aus  westfricsi.sohcn  Anführungen.  Auch  E.  Beningu 
gedenkt  Historie  van  Ostfriesland  cap.  124  der  friesisclien  Gesandt- 
schaft an  König  Rudolf,  ohne  sie  auf  den  Eberhardsbrief  zu  be- 
ziehen und  ohne  den  Watso  Joulsraa  namhaft  zu  machen.  Er 
sagt:  „Anno  Christi  1276  heft  de  .  .  .  Keyser  Kodolphus  grave  van 
Habsporg  de  Freesen  in  Franckrick  in  eene  stadt  Bordeus  ge- 
nant^ vor  ohne  tho  kamen,  Torschreven,  und  heft  den  volmachtigen 
der  gesanten  Freesen  voreerst  IV.  articulen  vorgeholden ,  so  se  de 
gnetwillich  wnlden  annehmen,  als  dan  wolde  he  so  mit  mehr  rechten, 
so  em  nodich,  nnd  Privilegien  begnaden  . .  Matthaei  Analeeta 
lY  p.  188.  Dafs  ftr  jene  Gesandtschaft  k«ine  andre  Quelle  Tor-- 
banden  ist,  als  das  nnhistorischo  Bndolfsbnidi,  seigt  der  folgende 
Paragraph. 


f.  IC  Das  Badolfsbneh« 

Das  Rudolfsbnch,  ein  im  f&nfzehnten  Jahrhundert  von  einem 
nnbekannten  Verfasser  angefertigtes  Machwerk,  l\enneu  wir  aus  dem 
oben  I  p.  25  und  II  p.  2  besprochenen  sogenannten  Alten  Druck 
des  Westerlauwerschen  Landrechts,  d.  i.  einer  in  den  letzten 
Decennien  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zu  Köhl  oder  zu  Anjum  in 
Friesland  nach  einer  verlorenen  Handschrift  gedruckten  Sammlung 
▼on  auf  Friesland  zwischen  Eli  nnd  Lanwers  bezüglichen  Rechts- 
aofisMchnnngen^) ,  sowie  aus  einer  oben  I  p.  25  näher  beschrie» 
benen,  ans  dem  Nachlab  Wierdsma's  von  mir  erworbenen  Fapier- 

')  Die  Vorrede  des  WeHterlauwerechen  Landrechtä  beseichnet  dieses 
Stück  mit  den  Worten:  „Dat  toelftc  decl  is  dnt  l>Qt(  k  dis  ket/sers  Rudulpfii'*, 
ebenso  Hchlief«t  der  vorausgehende  Abschnitt  im  WesU'rlauweracheu  Land- 
nehi:  «Hyr  e^ndigbei  dM  kndriadit  der  Freieiw  Mid«  «1  byr  iiei  folged 
heiter  Bodulplm  boeck,  tUb»  Frias.  £q.  p.  424  Note. 
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liandsohrift  tob  1464  mit  dem  Titel  Jus  monicipale  Fri- 
aoiiiim*). 

Nach  dem  Text  des  alten  Druckes,  den  Sehotanns  in  seiner 
Beschryvinghe  van  Frieslandt  Franeker  1664  p.  36  abgedruckt 
hatte,  nahm  ich  das  Kiulolfsbuch  in  meine  Friesischen  Rechtsquellen 
lö4Ü  p.  424  — 434  auf;  Hcttema  Oude  Friesche  Wetten  1847  III 
p.  156—177  veröffentlichte  den  incorrekteren  Text  des  Manoscripts 
von  1464  p.  91-  98. 

Aus  den  friesischen  Gegenden  zwischen  Lauwers  und  Weser  ist 
kein  Text  des  Rudolfsbuchs  bekannt.  Erwähnt  finde  ich  das  Ru- 
dolÜBboch  Östlich  der  Lanwers  einzig  und  allein  in  einer  Steile 
meines  oben  I  p.  23  besprochenen  FiTolgoer  Beohtsmann- 
Scripts,  das  nach  1427  geschrieben  ist  Es  heiiirt  in  ihm 
MS.  p.  109:  fldat  lincht  bibiacht  ns  to  halden  keyser  Solf  in 
sine  botce.**  Das  Pifelgoer  Hannscript  reiht  diese  Bemerkung  an 
die  Worte:  »Ther  thet  sibl^te  lif  vn  erwiat  fon  then  gonde,  hwant 
thi  wilkere  sprecht  Jen  tha  eva  endo  jen  alle  gasüike  rincht,  war 
m  dat  neste  blod  ie  sibbiste  ende  nest  to  then  gode,  alsa  flr  thet 
bi  se  frey  bern,  endo  sine  rinchten  ga  vDforlem  mith  thrim  pnn- 
tum,  mc't  monslachta,  mith  mordbronde  ende  falsche  forredo  liues 
ende  godis.  Ende  dat  scol  wesa  epenber,  sa  heth  hi  sin  riucht 
forlern. Fivelgoer  Manuscript  p.  108;  vergleiche  auch  den  Abdruck 
der  Stelle  in  Hettema  Het  Fivelingoer  Landregt  Dockiim  1841  p.  144; 
frflher  hatte  sie  bereits  Halsema  in  seiner  Verhandeling  over  de 
Begeringsvorm  der  Ommelande  im  zweiten  Theil  der  Verhandelingen 
pro  ezcolendo  jure  patrio  Groningen  1778  p.  435  ans  dem  FiTclgoer 
Mannscript  mitgetheilt. 

In  don  Bodollbbnch,  wie  ich  es  ans  den  beiden  Texten  kenne, 
Iftbt  der  Vei&sser  den  Kaiser  Bndolf  den  Friesen  Gesetze  geben 
nnd  bestfttigen;  er  bemft  sich  anf  angeblich  von  E&iig  Bnddf  ihnen 

^)  FrlUior  wann  «och  nodi  «ndera  baadsehrilUidw  Tejcl«  «Iw  Badoifr- 
buehs  Torhandcn ,  namentlich  ein  unbenutztes  Manuscript  im  Haag ,  »owie 
ein  TerKchoUencü  Manu»cript,  aua  dem  Gabbenia  in  ^ein  l^xomplar  des  alten 
Druckes  des  AV'c-terliiiivMTscIieii  Landrechts  VarianH'n  eintrug.  Er  bezeichnet 
es  al:4  MS.  üernardi  Furmerii;  siebe  De  Jager  toaikundig  Magazijn  1857 
3  p.  24. 
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Terliehene  SatsiuigsDf  indem  er  sie  auf  das  Wfisteste  mit  andern 
▼ermischty  die  Ton  Bomolns,  Noma»  Alexander,  Nebukadneaar,  Pif^, 
KOnig  Karl  ond  vielen  anderen  „Herren^  den  Friesen  verlieben  sein 
sollen.  Kaiser  Badolf  wird  in  den  §§.  1,  2,  4, 14  des  Badolfslnielies 
namhaft  gemaebt  Er  soU  die  Friesen  vor  sich  nach  «Borders**  oder 
„Bordovs"  geladen  nnd  ihnen  Satzungen  gegeben  haben,  von  denen 
der  Schreiber  die  seltsamsten  Notizen  giebt.  Gleich  in  §.  1  sagt  er: 
„Dit  sint  dae  riucht  ende  di  oenbighin  dos  keysers-boek  Ro- 
dulphus,  deer  b}' dede  hinnaBordors  da  hy  da  Fresen  toe- 
farra  him  layde,  ende  spreck  aldus"  etc.  Fries.  Rq.  p.  424.  23; 
im  Manuscript  von  1464  p.  91  steht  dafür:  „Dit  sent  dae  riocht 
ende  die  oenbeghin  des  keisers-boekes  T? n inffis,  deer  bj  dede 
binna  Bordevs,  dae  bi  dae  Fresen  tocfara  him  laedade.** 
In  §.  4  des  RudolfBbnches:  „Dit  sint  dae  fiower  sieifeelen,  deer  dy 
k  eiser  Bodnlphns  sette  binna  B ordere  bi  des  pawes  bingh- 
nisse*  etc.  Fries.  Bq.  p.  426,  11  nach  altem  Dmck,  wofttr  der  Text 
des  Uannscripts  von  1464  p.  93  lautet:  «Dit  sint  dae  fionwer 
slettelen,  deer  di  keyser  Boleff  sette  binna  Bordevs  bi  des 
paenwis  bengbnisse."  Bodann  heibt  es  in  §.  3:  „Di  keyser  Bo- 
dnlphns spreckt  aldus:  alle  da  rincbt  ende  alle  da  wilkaren  ende 
alle  da  setbman,  deer  di  keyser  Jnsthiianns  bede  set  ende  Bo- 
mnlas  hede  maked  ende  Jnlins  ende  Octatrianns  heden  hyscreaen.* 
Fries,  Rq.  p.  425,  26  ans  dem  alten  Druck,  wofür  Manuscript  von 
1464  p.  92  hat:  „Ende  sprect  di  keyser  Rolif  aldus:  Alle  dae 
riocht  ende  alle  dae  wilkeren  ende  alle  dine  setma,  deer  di  keyser 
Justianus  hede  set  ende  Romulus  hede  mecked  ende  Julius  ende 
Octaoianus  heden  boscriouwen."  Endlich  ^.14:  .,Dit  sint  da  riucht. 
spreckt  dy  keyser  Rolif f,  deer  hi  lange  hadde  socht  myt  grata 
arbeide  aar  ickse  togadera  brecht,  beida  fan  da  Krckena  baren 
ende  fan  da  . . .  Egyptara  lande**  atc.  Fries.  Rq.  p.  429,  5;  ond 
Mairaseript  von  1464  p.  99:  „Dit  sint  dae  riocht»  sprect  di  keyser 
Bolif,  deer  ie  habbe  lange  socfat  mit  grate  arbeide,  eer  ic  se 
toegaera  brochto  bede**  ete.  Unter  dem  hier  als  Borders  oder 
Bordevs  bezeichneten  Orte  haben  E.  Beninga,  Winsemins,  Schotanns» 
Widit  nnd  Wiarda  Bordeaux  verstanden.  DaTs  Xaiser  Bndolf  die 
Friesen  nicht  nach  Bordeaux  vor  sich  geladen  nnd  ihnen  dort 
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Oesetee  gegeben  haben  kann,  bedarf  keiner  ErOrtemng.  Yielleiebt 
ist  vom  YerfiMser  des  Bndolfebuches  dabei  an  Boom  im  ütingera> 
deel  der  ZoTenwonden  an  der  alten  oben  p.  100  nachgewiesenen 
Bordena  oder  Bomeda  gedacht;  der  Ort  wird  geschrieben  beim  Jahr 
1231  „Bome-go**  imAnonjmnstJltrajcctinus  p.32;  1276^Bornde-gha* 
im  Manuscript  Jus  mnnicipale  Frisonum  von  14G4  p.  141;  in  Ur- 
kunde von  1304  „Boidcn-go''  bei  Driesscn  p.  135;  in  L'rkundo  von 
1338  bei  Driessen  p.  135  (aus  Orig.)  „Borde-go";  in  Urkunde  von 
1386 -Borne-vrcde*'  bei  Driessen  p.  399;  in  Urkunde  von  1389  bei 
Sciiwartzeuberg  I  p.  248  „Borde-go**  und  „Borda-go";  in  der  See- 
landsboschreibung „Bome-deel'^  oben  p.  4;  >Boern-gha-  aus  Urkunde 
Ton  143S  bei  Schotauos  Tablinum  p.  121;  in  Urkunde  von  1450  „die 
Bornstera'*  bei  Driessen  p.  399;  in  Urkunde  von  14ö6  «Boern-ferd" 
bei  Schwartsenberg  I  p.  590  (aas  Orig.);  in  Urkunden  von  1472, 1473 
nnd  1479  «Born*  bei  Schwarteenberg  I  p.  651, 653, 681  (aus  Orig.) ; 
in  Urkunde  von  1489  „Bom-ferd''  bei  Schwartsenberg  I  p.  745  (aus 
Orig.).  —  Aber  auch  dem  Inhalt  nach  sind  die  S&tee,  die  der  Schreiber 
als  den  Friesen  von  Kaiser  Bndolf  gegeben  anfthrt,  der  Art,  daik  sie 
offenbar  nicht  das  geringste  mit  ihm  gemein  haben.  Da  soll  er 
nach  %,  1  nnd  §.  16  den  Friesen  die  vier  folgenden  Verleihungen 
gegeben  haben,  wenn  ich  sie  des  vielen  ünwirrschsD,  in  das  sie 
gehallt  sind,  entkleide: 

1)  Die  Friesen  sollen  das  heilige  Land  schützen  und  wieder- 
crobern. 

2)  Sie  sollon  das  römische  Reich  vertheidigen,  und  sollen  mit 
Paitst  und  Kaiser  Rom  erobern,  wenn  es  sich  gegen  das  deutsche 
Beich  auüehnt. 

3)  Sie  sollen  dem  Bischof  von  Utrecht  seine  Burg  zu  Utrecht 
Tertheidigen  helfen,  wenn  er  von  Landesherren  angegriffen  wird,  da 
er  als  ihr  Bischof  die  Schlüssel  zum  Himmel  hat. 

4)  Sie  sollen  ihr  eigenes  Land  (d.  i.  Friesland)  vertheidigen 
mit  der  sttdlichen  Macht  (d.  i.  der  des  Königs)  gegen  die  nördliche 
Macht  (d.  i.  die  Kordmannen). 

Diese  und  ihnliche  Angaben  des  RndoUiBbnches  können  unmöglich 

berechtigen,  ein  Privilegium  Kaiser  Rudolfs  ansnnehmen.  Auch  keiner 

der  spätem  friesischen  Chronisten  hat  die  S&tee  in  der  Fassung,  in 

82 
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der  das  Budol&bach  sie  giebt»  als  too  ihm  herrflhrend  anfgenommen, 
wohl  aber  haben  sie  am  ihnen  als  Thatsache  herausgelesen,  dab 
Kaiser  Badolf  den  Friesen  Fri?ilegien  gegeben  habe.  Am  dent- 
lichsten  nnd  in  plnmpster  Weise  verfiUirt  dabei  Eggerik  Beninga, 
mit  gröberer  Wahmng  der  historischen  Form,  aber  ohne  wirkliche 
Kritik,  Ubbo  Emmios  nnd  Schotanns. 

Der  1562  Terstorbene  Ostfriese  Eggerik  Beninga,  Aber  den 
oben  I  p.  683  Nftheres  bemerkt  werde,  berichtet,  dafs  1272  Graf 
Florenz  von  Holland  einen  mifslungenen  Zug  nach  dem  westlich  der 
Znidcrzoc  pelepcneii  Friosland  unternommen  habe,  um  dtni  Tod  seiiicji 
Vaters,  König  Williehns,  zu  rächen  und  deinen  Gchoinc  heinun- 
fflhren.  Dann  bei  den  Jahreu  1273  und  1276  erörtert  er  ans- 
ftihrlich,  dafs  Kmihu'"  Rudolf  den  Friesen  ihre  alten  Hechte  bestätigt 
und  durch  neue  vennehrt  habe,  wobei  er  sich  unmittelbar  auf  das 
Rudolf^buch  in  dem  oben  p.  334  angeführten  alten  Druck  beruft 
nnd  aus  ihm  die  vier  oben  p.  337  besprochoien  Sätze  als  von  Rudolf 
bestätigt  anf&hrt  Ihrer  Wichtigkeit  wegen  rAcke  ich  die  Worte 
£.  Beninga*s  hier  ein:  „Anno  MCCLXXUI  heft  Keyser  Bodolff 
. . .  den  gemeinen  Freesen  mit  mehr  ander  ireyheiden  nnd  arti- 
cnlen,  daemmme  dat  se  mit  ohne  (d.  i.  ihm)  nah  Jemsalem  om  dai 
te  eroveren,  getaegen,  rycklich  begavet.  DaerÜio  heft  he  noch 
alle  de  Wilkoeren  nnd  Lantrechten  sampt  FrivUegien  nnd  Fryheiden, 
daer  mede  de  gemeene  Freesen  in  vorigen  tjden  van  Carole  Martello 
nnd  dorch  Carolo  Magno  begavet,  geconfimieert ,  approbeert  und 
bevestiget,  welck  is  geschehen  by  tyden  pawest  Gregorio  den  X  als 
Carion')  ook  in  syner  (bessere  om  >  historie''?)  meldet.  Anno 
Christi  MCCLXXVI  heft  de  vorgenante  Kn/ser  Rodolphm  .  .  .  do 
Freesen  in  Franckrick  in  eenc  Stadt  Bordeus  genant  vor  ohne 
(bessere  „ihme'*)  tlio  kamen  vorschreven,  und  heft  den  Vuhnachti- 
gen  der  gesanten  Freesen  vor  eerst  iV  articolen  vorgeholden,  so 
tnr  gesamten  se  de  guetwiUich  wulden  annehmen,  als  dan  wolde  ho 
se  mit  mehr  rechten,  so  em  nodich,  nnd  Privilegien  begnaden: 
Thom  ersten,  so  idt  ohme  (bessere  nihme**)  nnd  einen  nahkome- 

Vergleiche  unten  p.  340,  wie  U.  Emmiuj  sich  in  Betreff  Kudolt':» 
beim  Jahr  1276  auf  ^commetUarü  quidam  in  Fruia  occidua  tcripti' 
beruft. 
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]mgen  thodro«ge,  dat  de  heiden  Jerusalem  nth  der  Christen  handen 
widdeii  bringen,  dat  se  alsdan  nah  ehren  hogesten  Termogcn,  als 
se  rede  vorhen  gedaen,  gntwillich  wnlden  befanden  werden  etc. 
(vgl.  im  Radolfsbach  den  1).  Dit  alle  wo  vorgeschreven  hebben 
de  Vulmachtip:e  wegen  der  Freesen  viywillich  ans^'enamen.  Darup 
hefift  vorgonante  Keyser  obre  rechten  mit  X  articulen  gesterket,  als 
men  noch  hnidon  tho  dage  klarlich  in  een  gcilrucket 
Freosch  Lantrecht  nah  mach  spoeren.''  Matthaei  Analecta  IV 
p.  133  und  134. 

Winsemius  in  seiner  1622  erschienenen  Chronik  von  Fiies- 
land  erzählt,  wie  eben  p.  333  erOrtert,  den  Abschluis  der  Bischofs- 
sühne  Eberhards  Ton  1276,  und  Iftfot  sie  durch  Kaiser  Rudolf  auf 
insQcben  der  Friesen  bestftiigeii.  Er  weib  von  einer  Oeeandtschalt 
som  Ksiser  nnd  wie  ,  Watze  van  JotUsma"  dabei  th&tig  gewesen 
sei.  Winsemins  nennt  nicht  den  Alten  Druck  des  Westerlauwerschen 
Landrechts  als  seine  Qnelle;  er  mag  aus  Beninga  geschöpft  *nnd 
in  Iriesland  swischen  Fli  nnd  Lauwers  verbreitete  Angaben  über 
Watse  Jonlsma  hinzugefügt  haben,  siehe  oben  p.  334. 

Dem  Ubbo  Emmius,  der  vor  1616  schrieb,  entging  nicht 
das  Abgeschmackte  der  Angaben  des  ihm  im  alten  Druck  vor- 
liegenden Kndolfsbuches;  er  nennt  p.  175  dessen  Verfasser  einen 
albernen  Erfinder  („insulsus  poeta").  Dafs  aber  im  Rudolfsbuch, 
wie  wir  os  besitzen,  Sinnloses  steht,  meint  er,  könne  doch  nicht 
hindern,  die  Bichtigkeit  darin  erwähnter  frie^sischer  Kechtsprivile- 
gien  anzuerkennen.  Es  ist  ihm  sehr  erklärlich,  dafs  Kaiser  Rudolf,, 
der  im  deutschen  Reiche  den  Landfrieden  förderte,  auch  den  Friesen, 
die  eine  Gesandtschaft  zu  ihm  sdiickten,  ihre  alten  Bechte  best&tigt 
nnd  durch  neue  Privilegien  vermehrt  habe.  Burrb  die  BiscbofB- 
stkhne  hätten  1376  die  Friesen  den  gestörten  Frieden  hergestellt^ 
unmittelbar,  nachdem  dies  geschehen,  sei  die  Qesandtschaft  zum 
Kaiser  gegingen,  und  von  ihm  ihre  Bitte  erfüllt  worden.  Die  Worte 
des  Emmius  sind:  „Ab  hsc  transaetlone  statim  legati  ad  impera^ 
torem  Budo^um  . . .  nomim  Mnu  genti«  missi,  qxä  confirmationem 
omnis  juris  patrii  ac  Ubertatis  ab  eo  peterent.  Anditnra  naraque^ 
erat  praeter  HoUandum  alios  quoque  esse  in  numoro  principnm,. 

qui  libertatem  geniis  appetere  apud  imperatorom  putarentur.  Uis. 

22^ 
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aiiditis  imperator  haiid  ignorans.  quo  sihi  praesidio  contra  acinulos 
in  liac  emerpente  fortnna  siia  osspt  opus  et  quam  validiim  ot  tidum 
i«l  a  Frisiis  liabere  posset.  haud  ^'ravate  petitioni  \h'V  sc  acquis- 
siinae  assonsit;  prapsertiin  ciini  nonnullos  luijus  ^'entis  viros  fortcs 
magna  in  gratia  circum  se  liaberet.  qui  causam  patriae  ipsi  com- 
mendarent.  In  quibus  W'atxonem  Joulumaeum  praecipuum  com- 
mentarii  qnulam  in  Frlsia  orddua  scripti  rereusrnf^  etc.  Emmius 
p.  174;  siehe  oben  p.  :j33.  —  Emmins  liifst  freilich  die  friesischen 
Gesandten  nicht  nach  Bordeaux  zu  Kaiser  Ludolf  reisen,  aber  die 
Gesandtochaft  wird  beibehalten,  wie  aie  das  Bndolfebnch  und 
£.  Beninga  ihm  angeben.  Sie  wird  1276  gesetst,  da  in  diesem 
Jahre  die  Bischo&sflhne  geschlossen  war;  nnd  ein  edler  Friese 
Watso  Jonlsmai  der  ihm  aus  westfriesischen  Notizen,  wie  Emmins 
selbst  sagt,  bekannt  war,  mnfe  beim  Kaiser  ihr  Fflrsprecher  sein.  — 
8o  f  rodndrt  Bmmins  eine  Geschichte  aus  Aufzeichnungen,  die  jeder 
Glaubwürdigkeit  entbehren  und  sich  durchweg  als  werthlos  bekun- 
den, indem  er  das  Abgeschmackte  in  ihnen  wegl&fst  und  allgemeine 
nichtssagende  Sätze  hinzufugt. 

Christian  Schotaniis,  der  in  meiner  Reschryvinge  van  Fries- 
landt  ir>G4  p.  94  den  Text  des  Kudoltsliuriips  ans  dem  alton  Druck 
aufgenommen  hatte,  folgt  in  seinen  Gfschiedenissen  van  Frieslandt 
Francker  1058  p.  117.  118  bei  der  Erzählung  des  Herganires  unter 
König  Rudolf  dem  Emmius;  nur  vermag  er  anzugeben,  dafs  der 
Friese  WaUe  Jimlsma  auf  der  Drif:fnfn(nj  hei  Leeuwardm  ujikaft 
geweseu:  .onder  de  Friesche  Edeleu,  by  de  keyser  zijnde,  was  een 
Matze  JouUma,  een  seer  manachtich  krgchsmao,  geboortigh  ujft 
het  oudt  gnlan^t  van  JauUma  t$  Britzum  o/  te  BrUaenbargh  by 
l^emwerden,"  Ferner  hAIt  er  es  flkr  dienlich,  um  jedes  Bedenken 
gegen  die  erwiesene  Echtheit  des  Friyilegium  Ktoig  Budolfs  Ton 
1276  EU  beseitigen,  auszuführen,  daCi  der  Spott  der  HoU&nder  Aber 
Prinlegien  der  ftlteren  Kaiser  fBr  Friesland  unbegründet  sei.  Freilich 
w&ren  einzelne  folsche  PriTilegien  in  ümlauf  gesetzt  worden,  wie 
namenflieh  es  gescheh«!  sei  mit  einem  Privilegium,  das  1287  ein 
Schwindler  als  Kaiser  Friedrich  II.  den  Friesen  ausgestellt  habe, 
der  aher  auch  vom  Erzbisciiof  von  Cöln  mit  dem  Feuertod  bestraft 
worden  sei.   Schotanus  schliefst:  „'t  sy  hier  met  soo  het  wil,  de 
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beToatiginge  van  Habspnrg  ia  seecker*'  p.  149.  Dab  diese  Ter> 
theidiguDg  des  FriTfleginm  Bndolfo  von  1276  mifelnngen  ist,  leuchtet 
ein.  Inbetreff  des  von  Scbotanns  aDgeföhrten  falschen  PriTilegium 
des  Schwindlers  von  1287  vergleiche  oben  p.  246.   Ich  habe  dort 

nach  der  Chronik  des  ISiG  gestorbenen  Beka  ausgeführt,  wie  im 
Jahr  1287  ein  Schwindler  sich  für  Kaiser  Friedrich  11.  ausgab,  zu 
Neufs  am  Rhein  tagte,  die  Friesen  vor  ihm  gegen  Graf  Florenz  V. 
Klage  erhoben,  er  ihnen  die  angeblichen  filteren  Kaiserprivilegien 
bestätigte  and  den  Grafen  Florenz  vorlud,  wie  dieser  ihm  antwortete, 
daÜB  er  ein  Betrüger  sei,  und  der  Erzbisclmf  von  Köln  ihn  1287 
verbrennen  liefs.  Die  von  Beka  als  durch  den  Betrüger  1287  er- 
folgt berichteten  Bestätigungen  ftlterer  friesischer  Privilegien  brachte 
ich  oben  p.  246  in  Verbindong  mit  den  Angaben  MaerUnts,  der 
enfthlt,  dafs  sich  die  Friesen  im  Jahr  1287  gegen  Graf  Florens 
empörten  nnd  dafo  sie  sich  anf  ältere,  namentlidi  von  Kaiser  Karl 
herrfihrende  Privilegien  beriefen,  die  sie  nicht  in  anthentischer  Form 
vorlegen  könnten,  nnd  deren  angeblicher  Inhalt  in  direktem  Wider- 
spruch stehe  mit  den  von  Alters  her  den  Grafen  von  Holland  von 
den  deutschen  Königen  eingeräumten  nnd  verbrieften  Rechten. 

Den  Oedanken  des  Bmmins,  dafs  König  Rudolf,  wie  er  den  ge- 
störten Landfrieden  in  Deutschland  herstellte,  in  ähnlicher  Weise  auch 
an  Friesland  1276  Privilegien,  die  namentlich  den  Landfrieden  regel- 
ten, ertheilt  habe,  die  wir  in  entstt  Utpr  1  ('l)erarbeitung  im  Rudolfs- 
bnch  besafsen,  glaubte  Matthias  von  Wicht  im  Vorbericht  zum 
Ostfrieüischen  Landrecht  1746  p.  121  weiter  verfolgen  zu  können.  Er 
behauptet,  dafs  das  Kudolfsbuch  unmittelbar  Kechtssätze  aus  den 
älteren  deutschen  Landfrieden  und  namentlich  ans  dem  König  Rudolfs 
aufgenommen  habe  und  daher  trotz  seiner  elenden  Beschaffenheit 
direkt  ein  Zeugnila  liefere,  daCs  König  Budolf  den  Friesen  ihre  Privi- 
legien bestätigt  habe.  Wicht  versteigt  sich  soweit,  dafs  er  meint, 
Stellen  des  Budolbboches  nachweisen  an  können  als  wörtlich  ans  dem 
Landfrieden  Kaiser  BudoUs  von  1287  entnommen.  Es  ist  dies  aber  in 
keiner  Weise  der  Fall,  und  jede  nähere  Beachtung  der  Beispiele, 
die  Wicht  beibringt,  genllgt,  um  das  Grundlose  seiner  Ansicht  dar- 
snthun.  Als  besonders  entscheidend  bexeichnet  Wicht  die  folgenden 
hier  nach  dem  Text  in  Pertz  Mon.  Germ.  Leges  II  p.  452  an- 
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geftthrten  Stellen  ans  dem  Landfrieden  von  1287:  a)  Wicbt  sagt 
Ostfriesischefl  Landrecht  Torbericht  p.  121:  „der  Angenschein 
weiset»  dass  sebr  yiele  Articnln  ans  den  Friedrich-Rndolphinischen 

Satzungen  öffters  fast  toh  Wort  zn  Wort  genommen  worden.  Wir 
wollen  dies  durch  Kxoinpel  bewehron-'  otc,  und  führt  dann  an: 
^Swaz  oucli  die  fiirste  oder  die  lautherren  in  irme  lande  mit  der 
herren  rate  sezzent  und  machent  disem  lantfriden  zu  bezzerange 
und  zu  vestenunp-e.  daz  mugeii  si  wol  tun,  und  damitto  brechen  sie 
des  lantfridis  uiht"  etc.  Leges  IL  p.  452,  22.  Diese  Satzung  soll 
sich  finden  in  dem  Rudolfsbuch  §.  1,  Dort  erörtert  der  Schreiber, 
da(s  Kaiser  Karl  in  Born  den  Friesen  gestattet  habe,  sich  Gesetze 
m  machen:  »hia  moeten  seif  riocht  makia  by  hiara  landis  wilker 
ende  bi  wisem  lyodena  ende  dera  prelatena  reed.  Ende  dy  setma 
seil  alsoe  wessa»  dat  bi  naet  ne  se  seth  with  da  ewa,  ner  ntb  dae 
alda  rineht,  ner  toienst  godes  holde.**  Text  des  alten  Dmoks  in 
Fries.  Bq.  p.  425,  16;  übereinstimmend  im  Ifannscript  Ton  1464 
p.  90.  Eine  üebereinstinunnng  bdder  SteDen  darin,  dafii  nach 
Badolfs  Oesets  die  Fürsten  nnd  Landesherren  in  den  einseinen 
Landschaften  den  Inhalt  des  LandfHedens  veryoUständigen  können, 
und  nach  dem  friesischen  Machwerk  dio  Friesen  seit  Kaiser  Karl 
unter  Beirath  der  Weisen  und  l'rälaten  des  Landes  berechtigt  sind, 
Gesetze  zu  geben,  sofern  sie  dem  alten  weltlichen  und  göttlichen 
Recht  nicht  zuwider  sind,  mufs  selbstverständlich  geleuirnet  werden, 
b)  In  dem  Landfrieden  Rudolfs  von  1287:  „Swaz  schaden  iemanne 
geschehe,  daz  er  dazselbe  niht  sol  reche,  er  clagez  alrerst  siuem 
ricbternnd  volge  einer  clage  an  daz  ende  als  reht  ist,  ez-en-si  daz 
er  do  zn  hant  si  sn  notwer  eines  libes  und  eines  gotes.  Swer  sich 
andirs  richel  danne  hie -tut  gescriben  ist,  swas  schaden  er 
darmnme  ieman  dnt,  den  sol  er  iwifilt  gelten,  nnd  swas  schaden 
im  geschehen  ist,  der  sol  gar  Tirlom  sin,  nnd  sol  keine  dage 
darnach  gewinnen.  Swer  abir  sine  dage  ToUenfheret  als  da-Tor 
gescriben  ist,  wirt  ihm  niht  gerihtet,  nnd  mns  er  dnrch  not  sinen 
finden  widersagen,  das  sol  er  bl  tagen  ton**  etc.  Ports  Leges  II 
p.  449  ,  9.  Und  im  Rndolfibnch  $.11:  „Hwerso  een  man  efter 
sonne  sedele  ende  eer  sonne  opgongo  ti  enis  anderis  huse  comt  mit 
samnade  sjden  ende  mit  weepnader  haud,  haetso  hi  deer-iu  deth 
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4at  is  twibeet,  ende  hatso  ma  deer-wt  detb,  dat  is  boeiloes 
ende  fireedloee.*'  Text  des  alten  Dineks  in  Fries.  Bq.  p.  428,  1 
übereinstimmend  mit  dem  des  MS.  von  1464.    Vergleiche  noch 

Rudolfsbnch  §.  9:  „ief  hyt  to  swidc  iimket  deis,  also  deen  riucht, 
hit  ne  se  dat  hyt  om  honger  iefta  oin  opeiibere  secka  dwe,  so  haet 
hi  syn  fria  hals  naet  wrleren,  doch  schil  hyt  itta  riucht  aerst 
biseka,  wilma  him  dan  nen  riucht  dnaen ,  soe  inoot  hi  da  manne 
dino  scade  duacn  aider  deys  iefta  nachtis,  jolkirs  om  alle  cleoa  deda 
dcer  twyflic  sint,  da  schilma  itta  riucht  biseka.'^  Text  des  alten 
Drucks  in  Fries.  Rq.  p.  427 ,  17  und  im  Manuscript  von  1464. 
Der  Landfriede  Rudolfs  ist  in  den  friesischen  Sätzen  nicht  benutzt; 
nach  ihm  soll  der  Bescbftdigte  klageui  Selbsthfllfe  ist  nnr  als  Koth- 
wehr  gestattet»  sie  ist  dann  bnfolos,  ist  sonst  mit  doppelter  Bnfte 
SU  bfUiMn;  die  friesischen  SteUen  erOrtem,  dafs  wer  bei  Nacht  ein 
Hans  mit  bewaflheten  Lenten  flberflllt,  den  Schaden»  den  er  Ter» 
nisacht,  doppelt  in  bflfsen  hat,  wfthrend  ihm  zugefllgter  Schade 
für  bnb-  nnd  friedlos  gilt;  nnd  femer,  dafo  Oewalttfaaten  bei  Tage 
wegen  Hunger  nnd  offenbarer  Noth  nicht  den  Hals  Terwirken. 
c)  Im  Landfrieden  Rudolfs  heifst  es:  ^Ist  aber  der  lantfride  mit 
eime  totslage  gebrochen,  so  sol  der  mage  einer,  der  da  irslagen 
wart,  clagen  und  sol  den  mort  bereden  als  da  gescriben  ist,  und 
weniie  er  daz  beredet,  so  sol  ienen  niemer  uz  der  aht  gelazen  er 
geben  den  lip  darumbe,  und  sol  elos  unde  rehtelos  sin.'*  Portz 
Leges  II  p.  449,  30.  Das  Rudolfsbuch  §.  7  sagt:  ^hworso  di  fria 
Fresa  een  soen  biseent  ende  daer-aen  slachte  wrslacht  . . iefta 
rooerdbrand  deth  . . .  ende  hi  dan  wille  fan  des  keisers  halen  riucht 
ontfaen,  so  schilmet  wit-spreeka  ende  him  to  nene  rincht  staen, 
hwant  hyt  seif  tobritsen  haet  ende  wrleren.**  Text  des  alten  Dmcks 
in  Fries.  Bq.  p.  426,  35  nnd  im  Ifannseript  Ton  1464. 

Andre  Stellen,  die  ans  dem  Landfrieden  genommen  sein  sollten, 
fthrt  Wicht  nicht  an,  nnd  Sp&tere,  wie  Wiarda  Ostfriesischs  Ge- 
schichte 1791  I  p.  2S8  nnd  Asegabnch  p.  LX,  die  die  Behanptnng 
wiederholen,  dab  das  Bndollisbnch  ans  dem  Landfrieden  BndoUb 
schöpfe,  veiweisen  lediglich  anf  Wicht. 
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f.  17.  Im  Jthr  1876  kann  Radelf  kein  PriTllefflsB  erlastea 

keben* 

Vollständig  widtilpErt  wird  das  Vorhandensein  des  vermeint- 
lichen Trivileg-ium  König  Rudolfs  für  die  Friesen  vom  Jahre  1276 
durch  die  Art,  wie  er  in  den  Jahren  1276,  1282  und  1290  die  frie- 
sischen Verhältnisse  behandelt  hat.  Die  Urkunden,  die  darüber  er- 
halten sind,  beweisen  auf  das  Unzweideutigste,  dafs  es  König  Rudolf 
nicht  in  den  Sinn  gekommen  sein  kann,  den  Friesen  ein  Frivilegium 
zu  geben  oder  zn  bestätigen,  durcli  das  er  in  Fnesland  Bechts- 
zDstände  anerkannt  oder  eingeführt  hätte,  die  mit  dem  erfundenen 
Privileginm  Karle  des  Qrofeea  Ton  802,  mit  dem  ▼ermeintlichen 
PrivUeginm  KOnig  Wilhelms  Ton  1248  oder  dem  von  Sp&teren  als 
TOD  ihm  herrührend  erdichteten,  wie  sie  meinen,  Terlorenen  Privi- 
leginm  Ton  1276  tthereinstimmten.  Etaig  Bndolf  hat  den  Graf 
▼OB  Holland  1276  nnd  1282  als  Grafen  in  der  Ton  seinen  Vor- 
fahren als  Beichslehen  ererbten  GrafiBcfaaft  fiber  Holland,  Zeeland 
mid  Friesland  zwischen  Fli  nnd  Lanwers  anerkannt,  hat  im  grellsten 
Widersprach  mit  den  Worten  des  um  1287  erfundenen  Privilegs 
Karls  des  Grofscn,  nach  denen  die  Friesen  unter  keinem  Dominus, 
d.i.  Landesherrn,  stehen,  sondern  lediglich  sicli  einen  Potestaten 
jährlich  wählen  sollen,  im  Jahre  1290  in  den  an  jenes  östlich 
grenzenden  friesischen  Gegenden  dem  Grafen  Rainald  von  Geldern 
eine  erbliche  Gewalt  als  Landesherr  gegeben  für  den  Fall,  daf'^  er 
diese  in  Empörung  begriffenen  Landestheile  sich  unterwerfen  und 
dem  Keich  wiedergewinnen  würde.  Die  Worte  der  Urkunde  vom 
29.  Juli  1290  lauten  einfach  nnd  klar:  «. . .  dicto^)  Geldriae  comiti 

*)  Die  Urkunde  liudolfa  druckcu  nichi  ab  i^^  Lotr  1&30  I  p.  ^3  und 
TM»  dm  Bergh  1873  II  p.  825.  Dmb  «e  aber  echt  int,  aDterliegt  keinem 
Bedenken.  Ihr  Inhalt  wird  aneh  aU  riehtig  benagt  dnreb  swei  bei  Nyhoff 
I  p.  88  ezeerpirte  Urkunden  vom  81.  Jnli  1290.  In  der  «nCen  leigt  Bndolf 

den  Bnbischöfon,  BtschOlbn,  HenAgen,  Ifarkgrafen,  Grafen  und  Edelo,  die 
rings  um  Friesland  wohnen,  an,  dafi«  er  an  Rainald  die  Ilerrächaft  fiber 

das  Land  übertragen  hat  und  befichli  ilincn ,  dorn  Grafen  Rainald  Bei- 
stand zu  leisten.  In  ilor  zweiten  unterrichtet  er  die  Friesen,  dafs  er  dem 
Rainald  die  Herrschaft  Ober  da«  Land  Qbertrageu  hat,  und  ermahnt  sie, 
ihm  tu  gehordien. 
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totam  Phrysiam,  qua«  vidgariter  didtar  Oost-Frieslaodt  et  omnem 

aliam  Phrysiam  ad  nos  et  Imperium  spectanteni,  excepta  dontaxat 
ilhi  ])arU'  ad  uoliilein  virum  comiUMn  Hollamiiae  pertincnte.  de 
nostronim  ]»roccnim  consilio  diiximus  committendam,  dantos  cisdcm 
plenariam  potcstatcin  por  se  ot  suus  de  debitis  co^Miosrcndi ,  pn- 
niendi,  judicandi.  sententiaiidi,  iu  facinorosos  lioiniucs  animadvcr- 
tcndi,  poenas  imponendi,  jura  uostra  et  inipeiii  rocuperandi,  am- 
pliandi,  coliectas  seu  procarias,  cum  sibi  videbitur  expcdire,  fa- 
ciendi; in  ipsa  Phrysia  ofticiales,  judices  pro  se  constituendi ,  jura 
cdfidendi,  ea  conscrvandi,  faciendi,  ordinandi,  diaponendi,  et  tractaodi, 
quae  faoere,  ordinäre»  diaponere  possemns,  ai  eaaemns  ibi  persooa- 
liter  eonatitoti.*^  Hieria  I  p.  507  (ans  Pontanns  Hiatoria  Oeldriae 
p.  171).  Die  Urknnde  Badolfe  Ton  1290  worde  Ton  adnem  Sohn 
EOnig  Älbredit  am  25.  AprU  1299  filr  Qraf  Bainald  foat  wörtUeh 
bestätigt 

Im  Jahr  1276  hatte  Ktoig  Rudolf;  als  Florens  Y.»  Sohn  E5nig 
Wilhelma,  erat  nennxehn  Jahr  alt  war,  dem  Orafen  Johann  von 
ATeanea  nnd  Hennegau,  dem  Sohn  der  Adelheid  oder  Aleydis,  Vater- 
Schwester  Florenz  V.,  und  dem  Grafen  Hermann  von  Henneborg, 

dem  Gemahl  der  Margaretha,  der  jüngeren  Schwester  der  Adelheid, 
und  deren  Sohn  Boppo  dio  Rcichslehne  Florenz'  V.  eventuell  ge- 
liehen. Im  Jahre  12^2  gestattet  er  dein  Grafen  Florenz,  dafs,  so- 
fern er  ohne  männliche  Dcscemlenten  sterben  sollte,  seine  einzige 
Tochter  Margaretha  die  Grafschaft  und  die  Lehne,  dio  er  vom 
Reiche  habe,  erbe,  und  dafs,  wenn  er  einen  unoiündigen  Sohn  hinter- 
lassen sollte,  dieser  unter  Vormundschaft  seiner  Mutter  Beatrix  stehe; 
vergleiche  oben  I  p.  428.  Im  Jahr  1296  starb  Graf  Florenz  V.  nnd 
hinterliefo  den  erat  nm  1283  geborenen  Sohn  Johann,  der  ihm  nnter 
Vonunndaehaft  dea  Johann  von  Avesnea  anecedirte.  Nachdem  1299 
Oraf  Johann  kinderlos  gestorben  nnd  mit  ihm  daa  filtere  hoUfin- 
diache  Orafenhana  im  Hannsstamm  eilosehen  war,  entatand  Strdt 
Aber  dessen  Beerbnng.  Kdnig  Albrecht  erklirte  die  Beeitsnngen 
des  Grafen  Johann  als  ans  Boich  snrflckgcfallen.  Graf  Johann  von 
Avesnes  bemftehtigte  sich  ihrer,  gestfitat  anf  die  frflhere  Eventoal- 
bdehnung.  Ueber  die  Streitigkdten,  die  in  den  folgenden  Jahren 
mit  dem  König  stattfanden ,  vergleiche  oben  I  p.  430.  Albrecht 
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lieb  Oraf  Johann  von  Avesnes  mit  der  Beietasacht  belegen ;  er  Tei^ 
lieh  die  Grafschaft  Aber  Zeeland,  die  Johann  besessen  hatte,  dem 
Rupert  von  Flandern,  und  erklärte  13U1  den  Friesen  zwischen  Fli 
und  Lauwers  (siehe  oben  I  p.  431),  dafs  sie  durch  Aussterben  des 
älteren  holländischen  Hauses  an  das  Reich  zuriickgefalh'n  seien, 
vergleiche  oben  I  p.  43t)  das  Schreiben  König  Albreclits  vom 
10.  Mai  1301  an  die  Friesen  zwischen  Fli  und  Lauwers,  das  im  Ori- 
ginal zu  Utrecht  erhalten  ist.  Er  fordeit  sie  darin  auf,  die  Be- 
raflhnngen  der  Herren,  die  er  mit  Ausführnng  seines  Landfriedens  in 
den  nordwestlichen  Theüen  des  Boichs  beauftragt  habe,  zu  fördern, 
imd  hebt  dabei  hervor,  dab  sie  dies  gewib  thon  worden,  da  sie 
unmittelbar  unter  dem  Boich  ständen;  eine  Bemerkang,  die  sich 
ans  dem  Anssterben  des  alten  hollftndischen  Grafenhanses  im  Jahre 
1399  erUftrt;  seine  Beichslehne  waren  1801  noch  nicht  dem  Johann 
von  Aresnes,  der  sie  occnpirt  hatte,  gelieben.  Albrecht  erwttint 
dabei,  dab  er  Tomommen  habe,  wie  die  Friesen  Freunde  des  Land- 
friedens seien,  nnd  habe  man  erzählt,  dafs  sie  vom  Reiche  Frei» 
heiten,  Exemptionen  und  Privilegien  erlangt  hätten,  gern  sei  er 
bereit,  ihnen  diese  zu  bestätigen  und  zu  vermehr on.  wenn  sie  seiner 
Aufforderung  entsprächen,  widrigenfalls  sie  gegen  das  Reich  nnd 
ihre  Freiheiten  sich  vergehen  würden,  wie  andere,  die  sich  von  der 
Beachtung  des  Landfriedens  ausschlössen.  Die  Worte  Albrechts  sind: 
„Cum  igitnr  speciales  pacia  referamini  amatores  et  sitis  imme* 
diäte  colligati  imperio,  a  qno  Ubertates,  exemptiones  et 
praerogativaa  dicimini  obtinere,  proTidentiamVestram  attente 
reqoirimas  et  nionimns,  anctoritato  regia  stodioso  nihilominas  in- 
jnngendo,  qnatinos  paee  inter  Vos  in  terminis  et  distrietibns  Yostris 
ordinata  gworris  ibidem,  si  qnae  Iherint,  sopitis,  Tos  ob  rovo- 
rentiam  nostram  et  imperii,  ae  reloTattonem  commodnn  et  ntUi- 
tatem  totins  popnli,  taliter  disponatis,  qnod  nostre  mi^estatl  et 
spectabUibns  viris  . . .  prosecntoribns  dicto  paeis  circa  partes  tn- 
^feriores  per  nos  depntaüs  et  eisdem  in  proseentlono  ^usdem  paeis 
adherere  Tolentibns,  toto  posse  Vestro  viriliter  assistatis,  qaodes* 
curaqne  .  .  .  super  hoc  fueritis  requisiti.  In  quo  ad  consorvan- 
das,  innovandas  et  augmoutandas  Ubertates  Vestras 
tamquam  bene  meriti  efficietia  nos  jaxta  Yestrum  desi- 
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derinm  procnl  dubio  gratiosos.  Alioquin  si  in  premissis  uti- 
litatem  reipublice  respicientibus  rcquisitioni  nostre  et  dictorum  pacis 
prusecutorum  parere  neglexeritis  vel  recusaveritis,  quod  de  Vestra 
circomspevione  et  fidei  puritato  coufisi  non  credimus  nec  speramus, 
scietis,  Vos  contra  Imperium  et  libertates  Vestras  excessisse,  sicut 
ceteri,  qni  a  dicte  pacis  observantia  so  irrevereiiter  et  dampnabi- 
liter  eiimunt  et  excludunt.''  Vrije  Fries  1842  II  p.  27  und  28; 
8i»äier  aus  dam  Original  im  Stadtarchiv  zu  Utrecht  von  Bethmann 
verglichen  and  danach  als  dort  vorhanden  angeftlhrt  voa  Böhmer 
Segesfca  Imperii  König  Albrechts  1844  p.  225. 

Die  Art»  wie  König  Albrecht  im  Jahre  1801  von  den  Pri?flegien 
der  Friesen  spricht,  indem  er  ansdrfleklich  herrorhebt,  dab  man 
hm  getagt  habe,  sie  bee&ben  derartige  Pririlegien  vom  Reiche»  be- 
stätigt, dab  ihm  damals  keine  anthentisohen  Privilegien,  wie  die 
angebliche  Urkunde  Karls  des  Groben  von  803,  Wilhelms  von  1248 
und  König  Bndolb  von  1276,  bekannt  waren.  Es  stimmt  aber 
damit  völlig  flberein,  dab  die  Friesen  nm  1287  im  Kampf  mit  Graf 
Florenz  von  Holland  sich  auf  ein  von  Karl  herrührendes  Privilegium 
beriefen,  über  das  Maerlaut  und  Melis  Stoke  als  nicht  vorhanden 
spotten,  und  dafs  der  Text  des  angeblichen  Privilegium  Kaiser  Karls, 
wie  oben  ^.  7  ausführte,  ums  Jahr  1287  erfunden  wurde. 

Wie  Konig  Rudolf  im  Jahr  129Ü  und  König  Albrecht  1299 
das  östlich  der  Lauwers  gelegene  Friesland,  als  dem  Reiche  zu- 
gefallen, dem  Grafen  Rainald  von  Geldern  geliehen  hatten,  lieh  im 
Jahr  1314  König  Ludwig  der  Baier  Friesland  swischen  Fli  und 
Lauwers  dem  Soliti  dos  Grafen  Johann  von  Avesnes,  don  Graf 
Wilhelm  ilL  (siebe  oben  I  p.  436),  nachdem  es  Johann  von  Avesnes 
gelongen  war,  den  Besiti  des  ftlteren  Hollindischen  Hanses  in  be- 
haupten. Wie  schroff  diese  Bntwickeinng  der  Teriiftltnisse  mit  dem 
Inhalt  des  angeblichen  Privileginm  König  Bndolb  von  1276  im 
Widerspruch  steht,  bedarf  keiner  weiteren  AnsfBhnmg. 

üeberblicke  ich  diese  orkoadlidi  feststehenden  Thatsachen,  so 
beweisen  sie,  dab  die  angeblichen  Privilegien  Karls  Aber  friesische 
Freiheit  ans  dem  Jahre  802,  König  Wilhelms  von  1248  nnd  König 
Rudolfs  von  127G,  von  denen,  wie  die  vorstehenden  Paragraphen 
gezeigt  haben,  keine  irgendwie  authentischen  älteren  Texte  vor- 
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handen  sind,  niemals  für  Friealand  erlassen  worden  sind!  Der 
wirkliche  Bechtssnstand  anr  Zeit  Karls  des  Groben  steht  ftberall 
im  direktesten  Widersprach  mit  dem,  der  nach  dem  erfondenen 
PriTilegiiim  Karls  des  Grofsen  von  802  geherrscht  haben  soU. 

König  Willidni  hat  im  .lahr  1248  doii  Friesen  kein  Privilegium  er- 
theilt,  durch  das  er  ihnen  Befreiung  von  ihren  Landesherni  be- 
stätigt uder  eingeräumt  hätte,  wie  sie  das  angebliche  Privilegium 
Karls  von  802  ums  Jahr  1287  aufstellte,  König  Rudolf  hat  nicht 
im  Jahr  127»i  den  Friesen  irgend  ein  Privilegium  über  eine  ab- 
norme unabhängige  freie  Stellung  im  Reich  gewährt,  er  hat  im 
Jahr  12<J0  den  erblichen  Grafen  von  Holland  als  Lehnsioliaber  der 
Grafschaft  über  einen  Theil  Frieslands  anerkannt,  bat  zur  selben 
Zeit  erklärt,  dafs  er  in  den  daran  grensenden  östlichen  Theilen 
Frieslands  den  Grafen  Bainald  von  Geldern  smn  erblichen  Landes- 
herm  ernannt  nnd  ihn  beauftragt  habe,  das  von  Alters  znm  Boichs 
gehörende,  im  AuüBtand  begriffene  Land  zu  nnterwerfen  nnd  dem 
Beiche  wiederznerwerben.  Nach  Alledem  sind  die  angeblichen  drei 
Privilegien  über  friesische  Freiheit  von  Kaiser  Karl,  König  Wilhelm 
nnd  König  Bndolf  als  völlig  nnd  dorchweg  werthlos  bei  Seite  sa 
legen,  so  viel  auch  filtere  nnd  neuere  Schriften  Aber  friesische  Ver- 
hältnisse von  ihnen  gehandelt  und  die  beliebte  seltsame  Anffassnng 
der  altem  friesischen  Staats-  und  Rechtsverhältnisse  mehr  oder  weni- 
ger auf  sie  gestützt  haben. 


Capitjel  vi. 
Kircliliche  Emtheilung  Frieslands. 

I.  Einführung  des  Christenthoms  in  Friesland. 
1. 1.  Bekebrnngsversnche  unter  den  Friesen  vor  696* 

Die  Friesen,  die  im  Hittelalter  von  dem  Sinkfal  bei  Brttgge 
in  Flandern  Iftngs  der  Nordsee  bis  zur  Widau  im  Hersogthum 
Schleswig  wohnten,  standen  unter  den  Bischöfen  zu  Utrecht»  Hflnster, 
Bremen  und  Schleswig,  denen  sie  zugleich  mit  benachbarten  frSnki- 
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scheu,  .sächsischen  uikI  dänischen  Gebenden  iinter£reordn''t  waren. 
Schdii  dies  läfst  vennutht'n.  dafs  sich  ans  den  Grenzen  der  Diuce.scn 
keineswegs  die  altern  Grenzen  der  Friesen  und  ilirer  einzelnen 
Stämme  enniiteln  lassen.  Da  aber  dies  noch  in  neuester  Zeit  sehr 
allgemein  angenommen  worden  ist,  and  man  geglaubt  hat,  aus  den 
viel  später  in  den  einzelnen  Diöcesen  entstandenen  Decanaten  nnd 
Arebidiaconaten  die  filteren  friesischen  Gane  entnehmen  zn  können, 
so  ist  es  unbedingt  nothwendig,  hier  von  der  Bekehrung  Frieslands 
znm  Christenthnm,  der  Errichtnng  der  Bisthflmer  in  ihm  nnd  ihrer 
späteren  Eintheilnng  in  Decanate  nnd  Arehidiaconate  zn  handehi. 

1.  Im  Jahr  677  erscheint  Friesland  unter  seinem  KOnig 
Aldgils  („Ald-gisl~?)  alsein  noch  durchweg  heidnisches  Land. 
Damals ,  erzählt  Beda ,  ging  Erzbisehof  Wilfried  Ton  York  wegen 
Streitigrkeiten  mit  den  Konigen  von  Northumberland  nach  Rom,  siehe 
La[ii>eHherg  Ge.scliichte  von  Euirland  1834  I  p.  173.  Auf  dor  Reise 
wurde  sein  SchitV  durch  einen  Sturm  an  die  Küste  des  hniiini.->chen 
Frieshmd  gewortVn,  wo  er,  von  K<"iii<i  Al<J;/ils  freundlich  aufgenommen, 
den  Frie.scn  zuer.^t  das  Evangelium  predigte  und  viele  von  iimen 
taufte.  Beda  Historia  ecclosiastica  V  cap.  19  5i.418,  einer  nach  j^.  38S 
um  732  gescluriebenen  Stelle,  sagt:  „Vilfridus  regnante  Ecgfrido 
...  Bomam  itnms  ...  flante  favonio  pulsus  est  Fresiam  et 
honorifice  susceptus  a  barbaris  ae  rege  illorum  Aldgilso 
praedicabat  eis  Christum,  et  mnita  eorum  millia  verbo 
Toritatis  instituens  a  peccatomm  suorum  sordibus  fönte  8al?a- 
toris  ahluit,  et  quod  postmodum  Vilbrord  reverentissimus  Christi 
pontifez  in  magna  derotione  complevit»  ipse  primus  ibi  opus 
OTangelicum  ooepit  Ibi  ergo  hiemem  cumnova  dei  plehe  feli- 
citer  exigens,  sie  Boraam  Teniendi  iter  repetUi"  Beda  ed.  Sterenson 
1841  I  p.  385.  Und  Eddins,  der  Schüler  des  Wilfried,  der  ihn  in 
Friesland  begleitet  hatte,  erzählt  in  dem  au.>führ!iclu-n  Hericht  über 
seine  Heise  in  der  Vita  Vilfridi  cap.  20,  wie  der  neustrische  Major- 
domus  Ebruin,  bewogen  durch  die  Gegner  Wilfrieds  in  Northumber- 
land, vom  König  Aldgils  verlangt  hätte,  er  solle  Wilfried  aus- 
liefern oder  ermorden,  Aldgils  aber  dem  Wilfried  Schutz  gewährte. 
Die  Steile  sagt:  ^Eodom  tempore  Efruinus,  dux  Theoderici  regis 
Francorum,  misit  uuntios  suos  cum  literis  ad  Aldgelsum  regem 
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FreiB  (einend.  ^Fresiae*^),  salntans  enm  verbis  pacificis  protnit- 
tensque  ei  modiuin  solidorum  aureoriim  dare,  si  Wilfriduiii  episco- 
pom  aut  viviim  deductnm  aut  caput  ejus  occisi  sibi  emisissot. 
Statimquc  rox  praesentibus  nobis  et  nuntiis  coram  populo  suo  in 
palatio  epnlaiitibus  omnibnsquo  audientibus  Icjri  litteras  jussit;  post 
lectain  vcro  cliartain  in  ignem  projecit*'  etc.  Wilfried  überwinterte 
in  Friesland,  taufte  viele  Friesen  und  ging  von  da  zu  dem  ihm 
durch  seinen  früheren  Aufenthalt  in  Irland  befreundeten  austrasi- 
schen  KOnig  Dagobert  IL  (ennordet  678),  der  ihm  Strafsborg  als 
Bisthnm  anbot  Eddios  eap.  28  sagt:  „Postqnam  pontifex  nostar 
in  Frais  (emend.  „in  Frasia**)  hiemaverat,  popnlom  mnltam  domino 
lucratns,  Tsmo  tempora  advenientOi  coeptmn  itsr  caipebat,  Tsniens 
ad  Francornm  regem,  nomine  Daegbaerth,  qai  emn  cnm 
honore  mansnetisnms  pro  ineriiis  ejns  anteactis  in  eom  snseepif* 
Qalo  Scriptores  bist  Britano.  I  p.  64.  Vergleiche  Bettberg  Kircben- 
gesohichte  Deutschlands  1848  II  p.  512.  —  Nach  diesen  Angaben 
predigte  der  Angelsachse  Wilfried  zuerst  und  zwar  im  Winter  von 
677  zu  78  den  Friesen  nnter  König  Aldgils  und  bewog  nicht 
wenige,  sich  taufen  zu  lassen. 

Dafs  bereits  früher  der  fränkische  Kf^nipr  Dagobert  eine  Cai>e]le 
zu  Utrecht  in  seinoni  dortigen  Castell  gegründet  und  sie  dem  Bischof 
von  Köln  übergeben  habe,  um  den  heidnischen  Friesen  das  Evan- 
gelium zu  predigen,  dies  aber  ohne  allen  Erfolg  geblieben,  und 
die  Capelle  wiederum  zerstört  sei,  erzählt  Bonifacius  in  einem 
Briefe  vom  Jahr  755.  Wieweit  die  Nachricht  des  Bonifacius  glaub- 
würdig ist,  und  ob  man  aiunnehmen  hat,  dafs  die  friesische 
Umgegend  von  Utrecht  bereits  unter  Dagobert  L  stand,  der  in 
den  Jahren  622  —  688  KOnig  der  anstrasisdien  Franken  war, 
ist  ans  Mangel  an  allen  authentischen  ilteren  Nachrichten  nicht 
so  entscheiden.  Wie  Beda  zuerst  Utrecht  beim  Jahr  696  erw&hnt,  ^ 
siebe  unten  p.  352.  Die  Worte  im  Briefe  des  BoniCsdus  tou  755 
lauten:  „Colonensis  episcopus  illam  sedem  praeliti  episcopi  Cl^ 
mentis,  a  Sergio  papa  ordinati,  sibi  nsurpat  et  ad  se  pertinere 
dicit  propter  fundamenta  cuiusdam  dostructae  a  paganis 
ecclosiolae,  quam  Wilbrordus  dirntam  usquo  ad  solum 
in  castello  Traiecto  repperit,  et  eam  proprio  labore  a  funda- 
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mento  constroxit  et  in  honore  sancti  Uarkini  consecravii  Et 
rffert:  quod  ab  ftntiqno  rege  Franeormn  Dagobereto  eaetel- 

lum  Traiecturn  cum  destructa  ecclesia  ad  Colonensem 
parrochiam  donatum  in  ca  conditione  fuisset,  ut  episcopus 
Colononsis  gcntom  Frosonim  ad  fidem  Christi  convpiteret  et  eorum 
praedicator  esset.  Quod  et  ipse  non  fecit."^  Jaffe  Bibliotheca  histo- 
rica  1866  III  p.  260. 

2.  Um  das  Jahr  689  wollte  der  Priester  Egbert  aus  Irland 
nach  Friesland  gehen,  um  dort  zu  predigen,  wnrdo  aber  in  Irland 
durch  heftige  Stürme  nnd  ein  Traumgesiebt  zurückgehalten;  nur 
sein  Genosse,  der  Priester  Wigbert,  reiste  nach  Frieeland  und 
predigte  dort  unter  Komg  Hedbad  zwei  Jahre  lang  erfolglos.  Beda 
y  eap.  10  sagt:  nTicbertns  ascendit  naTom  et  Fresiam  porreniens 
dnobns  annis  continnis  genti  illi  ac  regi  Bathbedo  verbum 
salotis  praedicabat  Neqne  aliqnem  tanti  laboris  fractam  apud 
barbaros  invenit  anditores^  Beda  ed.  Stevenson  I  p.  352. 

d.  Nach  Bftckkebr  des  Wigbert  beweg  Egbert  den  Priester 
Willibrord,  gebürtig  ausNortbamberland,  naeh  Friesland  so  gehen. 
Beda V  cap.  10  berichtet :  «Ecgbert  tentavit  in  opus  verbi  mittere  viros 
isunctoa  et  industrios;  in  qnibns  exiniius  Vilbrord  presbyterii  gradu  et 
nierito  praefulgobat"  Beda  cd.  Stevenson  I  p.  352.  Es  begleiteten  den 
Willibrord  elf  Genossen;  er  wurde  zuvorkotninend  vom  Majurdomus 
Pippin  aufgenommen,  der  vor  Kurzem  die  „citerior  Frisia",  d.  i.,  wie 
unten  Cap.  VII  zeigt,  Friesland  westlich  von  derZuiderzee  und  dem  sie 
mit  dem  Meere  verbindenden  Fli-strom,  dem  fränkischen  Reich  unter- 
worfen hatte  nach  Vertreibung  König  Badbods.  Beda  V  cap.  10  erzählt: 
«Qui  cum  iUo  advenissent,  erant  antem  nnmero  duodecim,  diTertentes 
ad  Pippinon  ducem  Francomm  gratanter  ab  fllo  soscepti  sunt;  et  qnia 
nnper  citeriorem  Fresiam,  expnlso  inde  Bathbedo  rege, 
ceperat,  illo  eos  ad  praedicaodnm  misit*  Beda  ed.Stevenson  I  p.3Ö3. 
Pippin  hakte  nach  dem  Continnator  Fredegarii  im  Jahr  689  durch  den 
Sieg  bei  Wijk  bij  Dnnrstede,  swei  Heilen  oberhalb  Utrecht  am  Bhein, 
liber  Bedbad  die  citerior  Frisia  nnterworfeu.  Also  nach  689  kamen 
die  swGif  Geistlichen  nach  Friesland.  Die  Annales  Hettenses,  die 
zumTheil  die  Worte  des Continuator Fredegarii  ausschreiben,  setzen  dio 
Uuterworiung  des  Bedbad  unter  Pippin  in  die  Jahre  692  und  697,  Mon. 
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OeroL  I  p.  320,  die  Anoales  Xantenses  ins  Jahr  694:  „Pippinns 
dnx  Batbodüin  dncem  Fresonnm  bellando  vicit,  Fresiamqne  sibi 

siibiugavit,  et  S.  Willibrordum.  a  beato  Sergio  papa  archicpiscopum 
cnnsecratuin ,  illuc  ad  i)racdioandiim  verbiini  Dei  uiroxit.  Sanctus 
vero  Adalbertiis  in  loco  Ekniunda  usque  ad  tempus  exitus  sui 
manfiit''  Mon.  Germ.  II  p.  220.  Vergleiche  Kettberp  II  p.  511,  und 
meine  Einleitung  zur  Lex  Frisionum  in  Hon.  Germ.  Leges  1863  III. 

§.  2.    Stiftung  des  Uisthuni  Utrecht  durch  Pippin  G96. 

In  Folge  der  Erobemng  der  ^citerior  Frieia**  durch  den  ICi^or* 
donras  Pippin  von  Heristal  wurde  im  Jahr  696  Willibrord  ans  dem 
Anglischen  Northomberland  von  Papst  Sergios  nndPippin  snm  Bischof 
in  Utrecht  ernannt  nnd  seinem  Begleiter,  dem  heiligen  Adelbert,  an 
Egmond  in  Kordholland  eine  dauernde  Wohnstätte  bereitet  Willibrord 
ging  zweimal  nach  Bora,  siehe  Beda  V  cap.  12;  das  erstemal,  nach  691, 
erhielt  er  yom  Papst  Sergius  Reliquien  und  wurde  in  seinem  Predigt- 
amt bestätigt,  das  xweite  Mal,  im  Jahre  696,  aandie  ihn  Pippin  an 
Sertcius  r,postulans,  utFresonum  erentl  arcbiepiscopus  ordi- 
naretur  quod  ita  ut  petierat  inipletuiii  est...  anno  ODO", 
und  V  cap.  12  berichtet  Beda .  der  zn  Willibrord  in  näherer 
Beziehung  stand:  ^douavit  Wilbrordo  Tippinus  locnm  cathedrae 
episcopalis  in  castello  suo  illustri,  quod  antHjun  gcniiniu 
illainm  vocabulo  Wiltaburg,  id  est  oppidiim  Wilti^rnm,  lingua 
autem  gallica  Trajectum  vocatur,  in  quo  aediücata  ecclesia 
pontifex  verbum  fidei  praedicat  pluresque  per  iUat  regione«  errlcsias 
sed  et  monoKteria  nonnnUa  constrimt.^  Beda  ed.  Steyenson  1  p.  357. 
Andere  Annaleo,  wie  die  von  Xanten,  berichten  unter  dem  Jahre  694: 
Qpippinns  duz  Batbodvm  ducem  Fresonum  bellando  vicit,  Fresiam- 
qne sibi  subjogavit  et  S.  Willibrordnm,  a  beato  Sergio  papa  archie- 
ptscopum  consecratnm,  illuc  ad  praedicandnm  verbnm  dei  direzit, 
sanctus  vero  Adalbertns  in  loco  qui  dicitur  Ekmonda  nsqne  ad 
tempus  exitus  sul  apnd  qnendam  Eggonem  mansit  et  plnrimomm 
corda  ad  fidei  salntem  erezit^,  M.  0.  II  p.  220.  Aus  ihnen  ist  das 
BgmimderChronicon  HoUandiae  zum  Jahre  690  geschöpft:  „Pippinus 
dux  Francorum  Ratbodum  regem  Fresonum  vicit  bellando  et 
eum  sibi  subjugavit,  et  sauctum  Wiilibrordum  a  beato  Sergio  papa 
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archiepiseopmii  consecratam  illoc  ad  praedicaadum  direxit,  qoi  aedem 

episcopalem  in  Trajecto  inferiori  christianitate  crescente  primos  o1)- 
tinuit.  Sanctns  Adalbertus  in  loco,  qaod  dicitur  Ekmunde,  ad  nbitum 
soum  apud  quendam  Eggoneni,  usqiie  ad  tenipus  Karoli  bellicosi 
Ducis  mansit^,  Kluit  I  1  p.  5.  Sigebert  von  Gembloux  wiederholt 
die  Worte  beim  Jahre  094:  ^Pippinus  Rabbodum  ducom  Fre- 
sonum  belle  vicit  et  Willibrordum  genti  illi  ad  praedicandum  di- 
rigit"  M.  G.  VI  p.  328;  und  beim  Jahre  697:  ^Willibrordus  a  Sergio 
papa  Clemena  agnominatua  et  ad  praedicandum  genti  Freaonum 
epiaeopna  consecratus,  ex  dono  Pippini  principis  sedem  episco- 
palem atatait  in  loco  Vnltaburch  dicto  qoi  nunc  ültrajectam  didtnr 
a  nomine  Waltamm  et  Tn^jecto  compoaitam  qnaai  Wnltarnm  oppi- 
dnm;  nam  Tnyectnm  liogns  CaUica  oppidnm  didtnr*^  Ifen.  Oerm. 
VI  p.  328.  Yergl.  Bettberg  II  p.  539.  Speeiell  berichtet  Bonifacina 
in  einem  Schreiben  Ton  755  an  Papat  Stephan  HI.,  wie  der 
Angelaachae  Wilbrord  nach  Born  tum  Papat  Sergius  II.  gekommen, 
▼on  ihm  som  Biachof  ernannt  nnd,  nm  den  heidniachen  Frieaen  an 
predigen,  an  die  Oeatade  der  Kordaee  gesendet  sei;  dort  habe  er 
bis  zu  seinem  Tode  innerhalb  fünfzig  Jahren  den  grOfstoi  Tbeil 
der  Friesen  l>ekehrt,  ihre  heidnischen  Tempel  und  Heiligthümer 
zerstört,  Kirchen  erbaut  und  den  Bischofssitz  in  dem  Orte  und 
Castell  Trajectuni  ge^Tündet:  ^Tempore  Sergii  apostolicae  sedis 
pontiticis  vcnit  ad  limina  sanctorum  apostolorum  prcsbiter  qnidam 
mirae  abstinentiac  et  sanctitatis,  generis  Saxonum,  nomine  Wilbrord 
et  alio  nomine  Clemens  vocatus;  quem  praefatus  papa  episcopum 
ordinavit  et  ad  praedicandam  paganam  gentem  Freaornm  trana- 
miait  in  littoribus  oceani  occidni.  Qoi,  per  50  annos  praedicana, 
prae&tam  gentem  Freaonun  mazima  ez  parte  convertit  ad 
fidem  Chriati,  fana  et  dilobra  deatrnzit  et  eccleaiaa 
conatrozit,  et  aedem  episcopalem  et  eeclesiam  in  honor« 
aancti  Salvatoria  conatitnena  in  loco  et  caatello  qood  dici- 
tnr  Traiectom.  Et  in  illa  aede  et  eodeaia  aancti  SalYatoria, 
quam  conatmzit,  praedicana  oaqne  ad  debOem  aeiieotntem  per« 
manait*^  Jaff$  Bibliotheca  rerom  Qennanicamm  1866  III  p.  259. 
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§•      Erneute  HermbafI  Be^bade  im  weaUlehea  f  rIesUnil» 

Im  Jahre  714  eroberte  der  friesische  König  Redbad  das  west- 
liche Friesland  zurück  dnrch  Besiegung  Karl  Martells  und  be- 
hauptete e*.  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  719.  Zeugnifs  dafür 
giebt  der  Coutiuuator  Fredegarii  cap.  106:  ^Contra  Radbodum  Ca- 
rolas cum  exerdtu  suo  consurgens  certamen  invicem  iniere,  scd  noD 
modicnm  ibi  perpessüs  est  damnum'',  Bouquel  II  p.  71 G.  Vgl.  die 
Anoalee  Petaviani,  S.  Amandi  und  Lanreshamenses  in  M.  6.  I  p.  6 
imd  7.  Die  Amiales  Fuldenaee  berichten  beim  Jahre  716 :  nCaroin» 
contra  Badbodnm  regemi  qni  Coloniam  nmiae  Tenerat,  dom  for- 
titer  dimicat,  raagnnm  exerdtns  sni  damninn  conseqnitor''  V.  G* 
I  p.  348,  siehe  aach  die  'Annalea  Hettensea  mm  Jahre  716  in 
H.  0.  I  p.  822. 

EOnig  Bedbad,  der  aohon  im  Jahre  689,  als  Wigbert  nach 
Friesland  Iran,  dem  Christenfhnm  sieh  nngflnstiger  gestimmt  ge- 
zeigt hatte,  als  sein  Vorgänger  Aldgils  (siehe  oben  p.  351)» 

und  durch  die  Eroberung  Frieslands  zwischen  Smkfal  und  Fli  von 
Seiten  Pippins  im  Jahr  689  zu  einem  noch  schrofferen  Gegner  des 
Christenthums  gemacht  worden  war,  hatte  die  christlichen  Priester 
vertrieben,  die  erbauten  Kirchen  zerstört  und  die  heidnischen  Tempel 
hergestellt.  Bezeugt  ist  dies  durch  Willibalds  Vita  Bonifacii,  die  in 
Capitel  11  berichte^  wie  der  angelsächsische  Presbyter  Winfried  oder 
BoDifacins  mit  zwei  oder  drei  Genossen  zum  Predigen  nach  Dentsch- 
land  geschiclLt  unrde,  wie  er  in  Friesland  zu  Dorstet  landete  und  in 
Trecht  mit  dem  frieaisehen  EOnig  Bedbad  Terhandelte,  der  die  frflher 
gegrftndeten  christlichen  Eirehen  serstOrt  ond  zur  Yerehnmg  der 
Götterbilder  die  Tempel  im  Lande  hergestellt  hatte.  Winfried  sei  im 
Sommer  ond  Herbst  einige  Zeit  in  Friesland  geblieben,  dann  aber,  ala 
er  sich  flbeneugte,  wie  es  ihm  nnmOglich  sei,  ftr  das  Christen- 
thnm  sn  wirken,  in  seine Heimatii  sorflckgekehrt:  „Bonifados ...  ad* 
hibitis  secam  dnobos  aut  tribns  fratribns  .  .  .  profectns  est, .  . .  per* 
venit  .  .  .  Lundenwich  ac  .  .  .  adgressus  est  navim  .  .  . ,  et  pro8per(> 
ventornm  tiatu  pervenit  ad  Dorstet  ibiqiie  aliqiiandiu  commoratus 
debitum  domino  Deo  exsolvit  die  noctuque  praeconium.  Sed  quoniani 
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gravi  ingrnente  paganorum  itnpetu  hostilis  exorta  dissensio  inter 
Karlum  principem  g'loriosnmqne  ducem  Francorum  et  Kaedbudum 
regem  Fresoniim  populos  ex  iitraque  parte  perturbabat,  luaximaqiie 
jam  pars  ecclesiarum  Christi,  quae  Francorum  prius  in 
Fresia  subjectao  erant  imperio.  Redbodi  incumbente  por- 
secutione  ac  servorumDei  facta  expulsione  vastata  erat 
sc  destrocta,  idolorum  qaoque  cultora  exstructis  dela- 
brornm  fanis  In gu briter  renovata,  tum  vir  Del  perspecta 
perrersitatis  nequitia,  perrenit  ad  Trehct,  ibiqae  aliqnantia  ex- 
apectatia  diebna  advenientem  regem  Bedbodum  adleeatna  est,  et 
roidtia  fllarom  drconiTaUatiB  .ac  conapeetia  terramm  partibns, 
ntmm  aibi  in  fbtnnim  praedieationia  napiam  pateaceret  Iocdb  per- 
qmreret,  proponenaqne  animo,  nt  ai  qnanam  in  parte  boina  po- 
pnli,  enangelU  rnnqnam  aditne  daresoeret»  verbi  qnidem  Bei  aemiiia 
rainistraret,  quod  etiam,  mnltia  «tranaactia  annonun  eorriculis,  glo- 
riosa  martyrii  teatlflcatio  conproba?it  . . .  dam  sterilem  aliquaadln 
Fraesonum  terram  inbabitaret,  et  aestatis  antnmniqtie  aliqnantnlnm 
tempus  praeteriret,  iam  arida  caelestis  rore  faecunditatis  relinquerot 
arva,  et  ad  natale,  suis  secum  sumptis  conviatoribus ,  solum  ini- 
gravit."  Mon.  Germ.  II  p.  338.  40  -  p.  339,  17.  -  Nach  der  Vita 
Bonifacii  wurde  Wiufried  im  Mai  718  von  Papst  Gregor  II.  nach 
Deutschland  und  speciell  nach  Thüringen  geschickt,  um  dort  das 
Evangelium  zu  predigen;  nachdem  er  dies  in  Baiern,  Thüringen 
nnd  Franken  gethan,  vernahm  er  719  den  Tod  König  Redbads  und 
kehrte  hoffirangsToU  nach  Frieeland  sorfick:  „Franciam  deinde 
fratribna  aeenm  eommeantibna  ingresaoa  est  statimqne  andita  Baed- 
bodi  Freaonmn  regia  morte,  alveom  qnidem  llnminia,  magno  gaviana 
gandio,  naTigio  aacendit,  optana  qnod  etiam  Freaia  reeepiaaet  Ttr- 
bom  Dei,  et  ad  incnltas  caeleati  praedieatione  terrae  perfenit 
Jamqne  atroda  ceaeante  regia  Baedbedi  peraecntione  doctrinae 
eaeleatia  aemina  miniatrafit  et  Terbi  Dei  Um»  expulsa  ftunelieam 
paganicae  superstitionis  mnltitodinem  aeteniaa  pmedieatienia  re0eii 
pabulo"  M.  G.  II  p.  341. 

Gleichzeitig  mit  Winfried  kam  auch  Willibrord  wieder  nach 
Friesland,  da  er  dort  den  Boden  für  neue  Thätigkeit  infnl<:c  der 

Eroberung  des  Landes  durch  Karl  Martell  als  geeignet  erkannte: 

23* 
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„Cumqae  . . .  Caroli  dacis  i^loriosi  snper  Fresones  roboratnm  etsei 
Imperium ,  . . .  Dei  ettam  per  WUIibrordtm  viniBi  ▼•nerabilem  ac 

(  ooporatores  eius  propagatus  est  sermo.**  —  Bonifacins  blieb  drei 
Jahre  in  Fricsland  als  (leliülfo  dos  Wiilibrord:  ^(Honifacius)  coope- 
rat^r  ctiam  factus  est  per  tros  instanter  annos  Willil>rordi  arcliie- 
piscüpi,  nmltumque  in  Christo  lab(»rans  non  parvnm  populuni  Do- 
'  mini  destriictis  delubrurnni  tanis  et  exstructis  ecclesiarnm  oratoriis 
praefato  pontifici  u]utulante  adquisivit/  Mon.  Germ.  11  p.  341. 

Keinen  historischen  Werth  hat,  was  die  Vita  Wulframrai  über 
den  Versuch  Wolframs,  den  frieflischen  König  Rodbad  zu  bekehren, 
berichtet  Wolfrani,  Bischof  von  Sens,  soll  den  Bedbed  haben  taufen 
wollen,  dieser  aber  sei  von  der  Tanfe  znrflckgetreten,  weil  Wolfiram 
ihm  gesagt  habe,  dab  er  seine  heidnischen  Vorfidiren  nicht  im 
Himmel  finden  kftnne,  sie  seien  in  der  HOlle.  Dies  erz&hlen  auch 
die  Annales  Xantenses  bdm  Jahr  718  in  Mon.  Germ.  II  p.  231  nnd 
das  Chronicon  Hollandiae  beim  Jahr  728  in  Klnit  Historla  critica 
Hollandiae  1777  1, 1  p.  8.  Die  Annales  Xantenses  sind  aber  erst  ans 
dem  elften  Jahrhundert  anf  uns  gekommen,  wiePertz  H.G.  II  p.218  ge- 
zeigt hat.  Das  Chronicon  Hollandiae  hat  aus  den  Annales  Xantenses 
geschöpft,  und  es  steht  die  Notiz  nicht  in  den  älteren  Annales  Kgmun- 
dani,  die  erst  Pertz  in  Mon.  Germ.  XVI  p.  1-42  aus  einem  Cotto- 
nianischen  Manuscript  in  London  verötTentlicht  hat.  Dafs  die  Vita 
Wulframmi  nicht  authentisch  ist.  erörtert  Kettberg  II  p.  514. 
Wulfram  hat  den  Friesen  überhaupt  nicht  gepredigt,  ist  bereits  695 
gestorben  und  kann  daher  nicht,  wie  die  Vita  sagt,  den  Friesen- 
könig Redbad  drei  Tage  Yor  seinem  Tode  im  Jahre  719  haben  taufen 
wollen.  Uebereinstimmend  mit  der  £n&hlnng  der  Tita  Boni&tU 
geb«i  die  Annales  Xantenses  den  Tod  Bedbads  719  an.  Anch  die 
Erzfthlnng  einer  filteren  Tita  Wnllrammi,  die  die  Tadineschichte 
flbergeht,  aber  den  Wnlfram  in  Frieshmd  predigen  und  Wunder 
Terrichten  Iftbt,  hat  geringen  historischen  Werth.  Nach  ihr  wurden 
heidnische  Friesen  von  Wulfram  gerettet  nnd  so  Geistlichen  ge- 
wonnen, von  denen  man  manche  erhängen,  andere  durch  die  stei- 
gende Meeresfluth  ertränken  wollte. 
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!•  4«  FrlMlftnd  Mt  rar  Ltnwere  tob  Karl  Kartell  erobert. 

Bald  nach  dem  Tode  Kedbads  719  hatte  Karl  das  westliche 
Friesland,  das  wir  in  der  folgenden  Zeit  als  Friesland  „inter  Sinc- 
folam  et  Plohum''  bezeichnet  finden  und  sich  vom  Sinkfal  in  Flandern 
Ifings  der  Nordseektste  bis  zur  Zuidcrzee  erstreckte,  wiedererobert, 
nachdem  es  714  der  Fdesenk^^nig  Bedbad  anfis  Neue  in  Besitt  ge- 
nommen hatte.  Von  einer  fränkischen  ünterwerfling  der  friesischen 
Gegend  xwischen  Fli  nnd  Laveke  ist  vor  dem  Jahre  734  in  keiner 
Qnelle  die  Bede').  Damals  wnrde  sie  herbeigeführt  dnich  einen 
Sieg  Karl  Hartells  an  der  die  beiden  Gane  Westergo  nnd  Ostergo 
scheidenden  Bordena,  und  ans  den  speciellen  Worten  des  Continnator 
Fredegarii  Aber  die  ünterwerfhng  wissen  w,  dafs  im  Jahr  734, 
als  sie  erfolgte,  das  friesische  Land  zwischen  Fli  nnd  Laveke 
noch  heidnisch  war,  dafs  erst  Karl  in  ihm  die  heidnischen  Tempel 
zerstörte,  nnd  dafs  dabi'i  dessen  heidiiisclier  Kr.nig  Poppo,  ,du.\ 
Frisioniim'*  nennt  ihn  der  Contimiatur  Frcde^'arii  cap.  109,  fiel:  „In 
genteni  dirissiinarn  maritirnam  Frisioimm  niinis  cradeliter  rebellan- 
tern,  prin<-op>  Carolns  audacter  iiavali  evoctioiip  ]>roporat.  rertatim 
ad  mare  ingrcssus,  navium  copia  adunata,\Vistrachiani  ctAustrachiam 
insulas  Frisionam  penetravit,  super  Bardiue  iluvinm  caatra  ponens; 
Poponem  gentilem  dacem  illorum  fraadnlentnm  consiliarium 
interfecit,  exercitum  Frisionnm  prostravit,  fana  eornm  idolatriae 
contrivit  atqne  combnssit  igni;  cum  magnis  spoliis  et  prae- 
diis  Victor  reversns  est  in  regnmn  Francorom'',  Bonquet  II  p.  455. 
IMe  Annales  Petaviani,  die  Lanreshamenses  nnd  die  Nasareni  be- 
richten beim  Jahre  734:  „Karolns  perrexit  in  Frisiam  et  delevit 
eam  usqne  ad  intemecionem'*,  M.  G.  I  p.  9,  24,  25;  das  Chronicon 
Moissiacense  beim  Jahr  734:  »Earolus  snbjngavit  Frisiam  sno  im- 
perio",  U.G.  I  p.291;  vgl.  dieAnnal.Fnldenses  beim  Jahre  740:  „Fax 
et  qnies  regno  Francomm  per  Karolnm  redditnr  ad  tempns,  Gotbis 
snperatis,  Saxonibus  et  Fresonibus  subactis,  expulsis  Sarracenis, 
Provincialibns  receptis"  M.  G.  I  p.  345.  In  den  Annales  Mettenses 
heifsi  es  beim  Jahre  734:  „Carolus  princeps  iu  Frisiam  proficiscitur 

*)  VgL  Biideitung  tat  Lex  Fritiooini  in  Mmi.  Otm.  LegM  1863  III* 
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omnesqQO  rebeUes  qns  gratis  tnicidaTit,  eastoroB  qxm  mos  rell- 
quitp  acceptis  obsidibos  ditioni  snliJiigaTit*^,  IL  G.  I  p.  325. 

Ueber  die  üntenrerftiiig  der  friesischen  Gane  Westergo  und 
Ostergo  durch  Karl  Martell,  die  das  sp&tere  mitOere  Friesland  Toni 

Flevus  bis  zum  Laubachus,  d.  i.  von  der  Zuiderzee  bis  zur  Lauwers, 
bildeten,  kann  nach  diesen  Quellenzeagnisseu  kein  Zweifel  bestehen. 
Der  Continiiator  Fredegarii  berichtet  aber  ausdrücklieb,  dafs  die 
Unterwerfung  durch  den  Sieg  über  Poppo,  den  noch  hoidnischen 
Fürsten  der  Friesen,  an  der  Bordena  zwischen  dem  Westergo  und 
Ostergo  erfolgte,  und  dafs  Karl  Martell  nach  dem  im  Kampf  er- 
folgten Tode  des  heidnischen  Königs  die  heidnischen  Tempel  der 
Friesen  im  Lande  zerstörte  und  verbrannte.  Er  wollte  also  ge- 
waltsam den  noch  bestehenden  heidnischen  Cnltns  im  mittleren 
Friesland  nach  dessen  ünterwerfang  ?eniichten;  dab  er  die  An- 
nahme des  Christentfanms  TerUmgt  hfttto,  sagen  die  Quellen  nicht 
aosdrOcUich,  mnb  aber  nach  der  Art  des  Auftretens  von  Kad 
Martell  und  seiner  gansen  Stellung  snr  christlichen  Kirche  als 
selbstTerstftndlich  angenommen  werden. 

Im  wsstüch  des  Fli  gelegenen  Friesland,  das  Karl  Martell  719 
zurückerobert  hatte,  war  bereits  677  durch  Wilfried  unter  dem  heidni- 
schen frie.sisclien  König  Aldgils  das  Evangelium  gepredigt  worden.  Es 
war  dort  690  von  Pippin  ein  Bi.sihufssitz  zu  Utrecht  gegründet  worden, 
indem  er  dort  eine  Kirche  in  seiner  Burg  errichteto,  die  nach  der 
späten,  in  keiner  älteren  Quelle  enthaltenen  Nachricht  des  Bonifacius 
von  755  bereits  früher  von  König  Dagobert  I.  dort  erbaut,  aber 
bald  darauf  wieder  vollständig  zerstört  worden  war,  s.  oben  p.  350 
in  §.  1. 

Dafs  in  den  Jahren  714—719  von  dem  Friesenkönig  Redbad 
nach  Wiedereroberung  des  Landes  die  erbauten  christlichen  Kirchen 
serstOrt  und  die  heidnischen  Tempel  wiederhergestellt  wurden,  ist 
ausdrflcklich  beiengt,  siehe  oben  p.  354.  Nachdem  Karl  Martell 
nach  Bedbads  Tode  im  Jahr  719  das  westliche  Friesland  dem 
frinkischen  Boich  wieder  unterworfen  hatte,  konnte  er  nicht  untere 
lassen  in  ihm,  seinem  Standpunkt  entsprechend,  das  Seidenthum 
nicht  fimwr  xn  dulden,  die  christtiehen  Kirdien  hennstellen  und 
durch  Schenkungen  die  Verhältnisse  der  Geistlichen  an  ihnen  su 
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▼erbesaern.  Es  sind  io  BesMhang  dmnf  folgwd«  Nachricliteii  er- 
liaKen: 

1.  In  Urkunde  von  722  den  1,  Jannar  erUftrt  Kari  Martell:  „Ego 
in  dci  nomine  illaster  yir  Karolos  major  domoa,  filins  Pippini,  . . . 
dünamus  a  die  ))raesenti  per  hanc  paginam  testamenti  et  denatnm 
in  ]iorpetiuim  esse  volumus,  hoc  est  ad  monasterium,  qiiod  est  infra 
imiros  in  Trajecto  Castro  situm  constructum,  iibi  apustolicus  vir 
dominus  et  in  Christo  pater  noster  Willibrordus  archiepiscopus  sub 
sanctae  conversationis  caenobitali  ordine  custos  proesse  videtur, 
omnem  rem  in  fisci  ditionibus  quidquid  in  ipso  Traj(  cto  castro  tarn 
infra  maroa  quam  et  a  foris  com  omnibas  adjaceotiis  vcl  appenditiis, 
enm  illo  pascoo  Graveningo,  vel  quicqtiid  ibidem  fiscoa  ad  piaeaena 
MM  Tidetor,  omnia  et  ex  omnibas  totom  et  ad  integmm  cum  omni 
M  qneaita  et  inqniaita,  et  aimiliter  Tillam  Tel  caatmm  noBMpante 
Fetbna,  eitun  in  pago  Insterlaoo  (m  Heda,  Aaeh  „KifterbMso**),  enm 
omni  jnre  (m  Heda,  bei  Aach  nmero**)  et  soUditate  sna;  omnM  ad- 
jaeentiu  Tel  appenditiw,  qnod  tarn  ad  ipMm  villam  Fethnam 
CMtmm  (so  H.,  A.  „castro"),  vel  etiam  ad  jam  dictum  Trajectnm 
Castrum,  nt  diximns,  aspicere  Tel  pertinere  fidetor,  quantnmconqne 
ad  partem  fisci  yoI  ad  nostram  praMons  esM  videtur,  enm  omni 
integritate  eornm,  quicqaid  dici  vel  nominari  potest,  hoc  est,  una 
enm  mansis,  torris,  casis,  domibus,  aediliciis,  accolabus,  litis,  man- 
cipiis,  campis,  pratis,  pascuis,  sylvis,  aquis  aquaruinque  decursibus, 
greges  cum  pastoribus  utriusque  generis  et  sexus,  mobilibus  et 
immobilibus,  totiim  et  ad  integrum,  ut  diximus,  a  die  praesenti  ad 
ipsum  monasterium  vel  ad  ipsam  casam  Dei  tradimus  atque  dele- 
gamus  perpetualiter  in  Dei  nomine  ad  possidendum,  ita  ut  ibidem 
omni  tempore  pro  nostra  mercede  proficiat  in  angmentis.  Et  qnio- 
qnid  exinde  patres  ante  jam  dicti  monMterii  vel  rectorM  pro  eornm 
<q^portnnitate  &cere  deoreverint,  Ubsram  et  flrmissimam  in  omnibns 
habeant  potestatem*  van  Aseh  van  Wyck  Handelsrerkeer  van  ütreebt 
Bylagen  1846  p.  181  (ans  Chartnlar  dM  elften  Jahrhunderts),  früher 
Heda  p.  28.  —  Dnroh  diMS  Urkunde  schenkt  Karl  Ibrtell  dem 
MartInMtift  innerhalb  der  Ifanem  der  Burg  Utrecht  Alles,  wm  der 
frinkiMhe  Fiscns  in  Utrecht  in  und  aufiMrhalb  von  desMn  Mauern 
bMitzt,  mit  allem  Znbehftr,  BimeBiüflh  dem  pasennm  Oraveninge, 
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« 

nebst  der  viJla  Feehtna  im  Pagos  Ineterlake,  d.  L  Yeehteo,  eine 
Stunde  oberhalb  Utrecht  am  Rhein,  das  wie  Utrecht  selbst  snm 
Gan  Inster^lake  geh()rte. 

2.  In  einer  Urkunde  vom  Jahr  728  schenkt  Karl  Martell  dem 
heiligen  Willebrord  ein  Besitzthum  zu  Eist  in  dorn  dem  friesischen 
Pagus  Instcrlake  benachbarten  nicht  friesischen  Pagns  Batua.  Er  be- 
zeichnet dabei  den  Willebrord  als  „Dominus  Willebrordus  episcopus" 
und  es  ist  in  der  Urkunde  unterzeichnet:  ^Sitrnum  Erkenfridi  co- 
mitis,  qui  advocatus  fuit  episcopi,  et  hanc  traditionem  manu  sua 
cum  domino  suo  sascepit.^  Er  erwähnt,  dafs  einst  Eberhard  das  zn 
Eist  geschenkte  Besitathom  besessen  habe,  und  dafs  es  diesem  wegen 
seiner  Empdrong  gegen  den  König  aberkannt  und  dnrch  König 
Childebert  seinem  Vater  Pippin  geschenkt  worden  sei,  Ton  dem  er 
es  geerbt  habe:  „Ego  in  Dei  nomine  inlnater  vir  Karolns  mi^or* 
domns  filins  Pippini  qnondam,  . . .  trade  a  die  praesenti  per  hanc 
paginam  testamenti  pro  remedio  animae  meae,  donatnmqne  m  per- 
petnnm  esse  toIo  in  loeo  nnnenpante  Marithaime  nbi  castmm 
fuit,  ad  bssilicam  quae  est  eonstracta  in  honore  Salvatoris  domini 
nostri  Jesu  Chrii^ti  et  beatae  Mariae  genitricis  Dei  sed  et  beatorom 
apostolorum  Petri  et  Pauli  omniumquo  apostolorum  sanctiquo  Joannis 
Baptistae  vol  caeterorum  Sanctornm  noscitur  esse  acdifirata,  quae 
est  Sita  in  pago  Batuvua  villa  juris  nostri  nuncupante  Heliste  in 
ipso  loeo  Marithaime,  quautnrncnnque  ibi  habuit  vel  possodit 
Everardus,  dum  ipse  infidelis  regi  apparuit  et  in  rogis  Francorum 
infidelitate  foris  patria  ad  infideles  se  sociavit,  et  propter  hoc 
omnes  res  suae  in  fisco  regali  fuerunt  redactae,  qnitö  gloriosns  rex 
Hildebertns  genitori  nostro  Pippine  de  sno  fisco  et  ex  largitatis 
snae  mnnere  concessit,  mihiqne  genitor  mens  Pippinns  jnre  haere> 
ditario  in  proprietatem  eoncessit  snpra  nominatam  viDam  Helistae, 
qnod  alio  nomine  Marithaime  Tocatar,  qnioqnid  snpra  dictos  Ever- 
hardns  ibI  possedit,  nna  com  mansis,  terris,  casis,  domibns,  sUvis, 
campis,  mancipiis  ntrinsqne  sexns,  pratis,  pascnis»  aquis  aqna- 
rrnnTO  decnrsibns,  mobOibns  et  immobilibns,  totom  et  ad  integrum, 
haec  omnia  tradimus  ad  praefiitam  ecciesiam  et  quicqnid  Everhardus 
habuit  in  Batuvua  vel  possedit;  ea  ratione  ut  dominus  Willibrordus 
episcopus  praefatus  res  in  jus  et  dominium  suum  recipiat,  suorum- 
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quo  succMsonmi  In  doi  nomine  ad  possidendnm,  ita  nt  ibidem  omni 
tempore  proficiat  in  augmentnm  pro  remedio  animae  meae.**  van  Asch 
p,  183,  frülier  Heda  p.  30. 

3.  In  piner  aus  einem  Echternacher  Copiar  des  zwölften  .lahr- 
hunderts  unvollständig  erhaltenen  Urkunde,  die  van  den  Bergh  in 
die  Jahre  715  (vielleicht  719?)  bis  739  setzt,  schenkt  Karl  Martell 
dem  Kloster  Echternach  nahe  an  der  Mosel  dio  Kirche  zn  Fe- 
lisou  in  pago  Kinnehem,  d.  i.  zu  Velsen  im  Gau  Kiuhem  (dem 
späteren  Kennemerland)  im  westlichen  Friesland  zwischen  Sinkfal 
und  Fli,  mit  dazugehörigen  Baulichkeiten,  Aeckern  und  dem  Zehnten 
von  den  dortigen  Waldangen:  j^ecdesiam  qne  est  constnicta  in  villa 
Felison  nominata  in  pago  Kinnehem  in  honore  aancti  Panfi  apoetoli 
dedicata,  nbi  vir  apostolicas  dominna  et  in  Christo  pater  noster  Willi- 
brordos  arehiepiscopüs  pastor  preesse  videtor,  hoc  est  cassatns  (emend. 
«casatas**}  Septem  qm  ad  ipsam  viHam  aspicere  toI  deservire  Tidentor, 
com  omnibns  mansnris  et  omni  peenliare  et  omnibns  eomm  qnicqoid 
habere  dinoscnntQr,  simi^ter  terram  arabüem,  bonarios  XXX,  etiam 
de  Silva  totam  decimam  partem  integrem*  van  den  Bergh  Holl. 
Urlib.  1866  I.  1  p.  1.  Nach  einer  Nachricht  in  einer  Vita  Willi- 
brordi  vom  Abi  Theofried  zu  Echternach  hatte  Karl  Martell  dem 
Kloster  Echternach  auch  den  Ort  Adrichem  geschenkt,  der  im  frie- 
sischen Gau  Kinhem  an  der  Velzc  in  der  Nachbarschaft  des  in 
voricrer  Urkunde  genannten  Ortes  gelegen  haben  mufs:  „Carolus  . . . 
major  doimis  ,  .  .  Willebrordo  dodit  sitam  in  Fresia  in  pago  Kinhem 
aaper  fluvium  Velisena,  nbi  mare  fluit  in  parte  altera,  integram 
villam  Adrichem  nnncupatam  et  regalis  testamenti  confirmavit  pa- 
gina.'^  Van  den  Bergh  I,  1  p.  1.  —  Dafs  zu  Egmond  im  Pagns 
Kinhem  bereits  unter  WiUebrord  eine  Kapelle  erbant  worden  war, 
wird  sich  ans  den  oben  p.  3S3  angefahrten  Nachrichten  Aber  den 
dortigen  Aufenthalt  dea  heiligen  Adelbert  anter  Willebrord  seit  dem 
Jahr  696  bis  an  seinem  Tode  im  Beginn  des  achten  Jahrhnnderts 
folgern  lassen.  Eine  filtere  Urknnde  Aber  eine  dem  heiligen  Adelbert 
an  Egmond  gestiftete  Capelle  ist  nicht  vorhanden.  Die  Annalen  von 
Xanten  am  Bhein,  ans  dem  elften  Jahrhnndert  flberliefert,  berichten 
behn  Jahr  694:  „S.  vero  AtMhertus  in  loco  qni  dicitnr  Ekmnnda  nsqoe 
ad  tempus  exitus  soi  apud  qnendam  Eggonem  mansit,  et  plurimo' 
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ruffl  corda  od  fidd  »ahUem  erexW*,  siehe  oben  p.  352.  Auf  der  An- 
gabe der  Xentener  Annalen  fufst  das  Ten  Kluit  in  seiner  Histozia 
critica  HoUandiae  1777  verOffentliehte  bis  zum  Jahr  1906  herab- 
reichende,  in  jener  Zeit  verfalste  Chronicen  HoUandiae,  indem  es 
sagt:  ^Sanctns  ÄdaBurhu  in  looo,  qni  didtor  Ekmnnda,  nsqne 
ad  obitmn  sonm  apud  quendam  Eggonem  nsqne  ad  tempns  Earoli 
belUcosi  dncis  mansit,  et  circnmpositam  legionem  ad  Christianam 
fidem  ex  magna  parte  perdnxit,  in  eademqne  villa  sepultns 
est.  Super  cujus  sepulchrnm  fideles  ecclesiam  eon- 
struxerunt,  quam  a  Danis  saepius  constat  esse  destructam.  Dei 
tarnen  providente  gratia  inibi  Semper  aliquis  remansit,  qui  corpus 
sancti  viri  honeste  servavit.  Nec  mirum,  si  humanis  honorabatur 
obsequiis,  qui  innnmeris  miraculorum  signis  coruscabit."  Kluit  I,  1 
p.  6.  Woher  die  Xantener  Anualen  ihre  älteren  Nachrichten  ge- 
nommen haben,  ist  unbekannt.  Die  mehrfach  gedruckte  Vita  Saucti 
Adalberti,  die  über  Wundergeschichten  des  Heiligen  berichtet,  rührt 
her  Ton  einem  Medlacher  Mönch  aus  dem  Ende  des  zehnten  Jahr- 
hraderts.  Ans  dem  Chronicen  HoUandiae  schöpft  Johannes  Ton 
Leyden  im  flln&ehnten  Jahrhundert;  er  sagt  namentlich  von  Bgmond : 
„fideles,  qni  kroc  ihi  hahitabsnt,  eedesuMn  sive  capellam  con- 
stmxemnt*,  yergleiche  Klnit  I,  1  p.  7. 

4.  In  seinem  hinsichtlich  der  Echtbdt  yerdichtigen  Testa- 
ment Ton  726,  in  dem  ^chof  Willebrord  dem  Ton  ihm  gestifteten 
Kloster  Bditemach  nahe  der  Mosel  Oflter  nnd  Einjrilnfte  anwendet» 
nennt  er  ans  den  tn  Friesland  gehörenden  Gauen  nnr  ^e  Kirdie 
im  Piigus  Marsum  an  der  Mündung  der  Maas  in  die  Nordsee:  „Et 
HeribalduB  clericus  mihi  condonabat  et  tradidit  ecclesiam  aliam  in 
pago  Marsum,  ubi  Mosa  intrat  in  mare,  cum  appendiciis  suis,  et 
mariscum  unde  berbices  naecuntur^,  van  den  Bergh  I,  1  p.  2;  ver- 
gleiche oben  p.  49. 

§.  5.   Friesen  unter  Pippin  bU  zu  des  Bonlfaclos  Tode  755. 

1.  Die  bald  nach  Bonifacius  Tode  noch  unter  König  Pippin  vom 
Priester  Willibald  yerfarste  Vita  Bouifacii,  die  sich  dnrch  Reich- 
thnm  nnd  GlanbwUrdigkeit  ihrer  Angaben  anssdehnet»  wie  Watten- 
bach  Dentsefalands  Geschichtsqnellen  I  p.  106  weiter  ansflkhrt» 
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enfthlt,  Willibrord  habe  wog»  soineo  hobm  Alton  gobeton,  dafii 
Bonifiieins,  dor  nach  Bedbtdo  Todo  719  drei  Jahro  in  Frieolwid 

gepredigt  hatte,  neben  ihm  als  Bischof  ernannt  wflrdo.  Bonifadae 
konnte  aber  nicht  vermocht  werden,  in  Friesland  zu  bleiben,  ging 
nach  Araoenebur^'  und  predigte  den  Sachsen  und  Hessen.  Dafs 
Bonifacius  nach  Redbads  Tode  drei  Jahre  in  Friesland  predigte,  ist 
oben  p.  356  ausgeführt;  über  Willebrord  sagt  Tita  Bonifacii  cap.  17: 
„Com  vero  Willibrordus  snmmiis  senuerat  pontifex,  et  actatis  plu- 
rimis  gravabatur  annis,  decrevit  ...  ut  . .  .  fidelem  de  parva  con- 
gregatione  virnm  eligeret,  qni  tanto  praeesse  potoisset  populo; 
accitoqne  Bonifacio  . . .  eom  . . .  ammonuit,  ut  episcopalis  quippe 
rogiminis  snsciporot  gradom  ot  ad  rogondom  Doi  populom  aibi  onb- 
vonirot*'  Hon.  Germ,  n  p.  841.  Die  Tita  erOrtort  dum  wnter,  wio 
BoniÜuiiis  aidi  woigorto»  dorn  Wuiacb  dos  WUlobrord  nachiokom- 
m&n,  nnd  „otatim  profleiaceoa  porrenit  ad  locnm  cni  nomon  iascri- 
bitnr  Amaiiabnrg  . . .  Cnmqvo  ingontom  domino  popalnm  in 
Frooonis  adqnirorot  mnltiqno  ab  oo  spiritali  doctrina  ednoati 
ad  agnitioBom  voritatio,  inradiaotibas  Torao  Incis  radüs  por- 
venerunt,  tnnc  ...  alias  Germaniae  praedieandi  causa  partes 
adiit  .  .  .  juxta  fines  Saxonum  Hessorum  populnm  paganicis  adhnc 
ritibus  obcrrantem  a  daemoniorum,  evangelica  praedicando  mandata, 
captivitate  liberavit."  Mon.  Germ.  II  p.  342. 

2.  Als  sich  Pippin  752  zum  König  gemacht  hatte,  liefs  der 
alternde  Bonifacius  statt  seiner  den  Lullus  zum  Erzbischof  von 
Mainz  ernennen,  und  beschlofs,  die  einst  von  ihm  begonnene  Bekeh- 
rung der  Friesen  fortzusetzen,  indem  er  eiirartete,  dabei  den  Tod 
als  Märtyrer  zu  finden.  Er  schiffte  mit  seinen  Genosson  den  Rhein 
hinab  nach  Frioslaad  nnd  landete  im  Osten  des  Al-mero,  d.  i.  dor 
bontigon  Zoidorsee.  Willibald  in  dor  Vita  Boni&cii  cap.  84  sagt: 
„Bonifstins  . . .  snmpüs  secom  conTiatoribns  na?em  ascondit,  ae 
per  Bboni  flnminis  alYOum  ponotrans,  noctoraa  portaain  navigio 
oiqmsivit  loca,  donoc  aqncoa  Frosonnm  arva  ingrodions, 
trano  stagnnm  qnod  lingna  oornm  dicitnr  Aolmoro,  soopos 
pervenit,  infaecondaqno  di?ino  germino  litora  inspidondo  dr^ 
euit  Cnmqne  pericnlosnm  flnminnm  marisqno  ot  Ingontinm  aqnap- 
mm  evasit  discrimen,  in  periculum  iam  sine  periculo  incedit, 
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gentemqne  psganam  Fresonnm  YisitaYit*  Hon.  Genn.  II 
p.  349  0. 

Dars  hier  unter  dem  Al-mere  ein  Theil  des  in  neuerer  Zeit 
Zuiderzee  genannten  Heeres  Terstanden  werden  mufs,  ist  toII- 

ständig  zu  erweisen.  "Willibald  erzählt  in  der  Vita  Bonifacii  cap.  38, 
nachdem  er  den  Tod  des  Bonifacius  bei  Dockiiin  berichtet  hat,  dafs 
man  seinen  Leichnam  vorn  /nV.s/.scÄm  Oestade  :u  Scliijf  Hher  f/</.s  Alinerf 
uarlt  Ctncht  brachte:  „corpus  .  .  .  beati  pontificis  prosperis  velis 
?entoruni(nie  flatibns  trans  fretuin  quud  dicitur  Aelmerae  .  .  . 
perductum  est  ad  .  .  .  urbom  quae  dicitur  Trehcht"  M.  G. 
II  p.  351.  Willibalds  Vita  hatte  berichtet,  Bonifacius  sei  an  Schiff 
den  Rhein  herab ,  an  dem  Utrecht  lag,  über  das  Almere  zu  den 
frieeischen  Gauen  gegangen,  in  denen  er  getödtet  wurde.  Nach  der 
jflngferen  Vita  Bonifacii  Ton  einem  Presbyter  ültrajectinos  war  Boni- 
fsoins  von  Utrecht  nach  dem  Ostergo,  in  dem  Docknm  lag,  gegangen: 
nproceUis  eredidit  se  fluTialibns  anstroqne  iter  secnndante  delatns 
est  in  insnlam,  qnae  sermone  patrio  Ostriki  dicitnr**  Hon.  Oerm. 
n  p.  349  Note  28.  Nach  der  Vita  Qregorii  episcopi  Trajectensis 
cap.  1  hatte  sich  Bonifiicins,  ehe  er  nach  dem  Ostergo  ging,  längere 
Jahie  „in  anstrali  parte  Uici  (emend.  „lacns*')  Almari"  aufgehalten, 
Acta  SS.  BoUand.  Aug*.  25.  Nach  der  Vita  Froderici  episcopi  Tra- 
jectensis aus  dem  elften  Jahrlnnuiert  c.  5  in  Acta  SS.  Holland.  .Juli  IV 
p.  4()6:  ^Frodoricns  A  lechm er e  fluvium  Cso  für  Almere,  s.  unten 
§.  7)  traiibiiHMvit  {i.ii^os  et  villas  doceiulo  poniirrans  .  .  .  Odulphua  . . . 
traiisnifitsn  jam  dicto  jliirio.  nbi  jioiitifex  niansit.  Starcri'u  pervenit.'^ 
Nach  Dudo  von  Saint-Quentiu  in  der  Historia  Nordmannorum  II  p.  74 
plünderte  Rollo  875  in  Friesland  am  „ flu v ins  Almera'^,  siehe 
Menso  Alting  Notitia  Gemianiae  inferioris  1701  II  p.  7,  Wapenaar 
Buch  V,  §.  25  und  Stratingh  p.  250.  In  Urkunde  von  948  schenkt 
Kaiser  Otto  I.  an  Utredit  ,totam  piscationem  qnam  hncnsqne  in 
Anmon  (Ar  Amnthon,  d.  i.  Hniden  an  der  Hflndnng  der  Yecht  in 
die  Znidenee)  et  in  Almere  ad  nostmm  regale  jus  habere  vide- 

•)  Nach  EgiU  nach  817  verfafster  Vita  Sturmi  in  M.  G.  II  p.  372  ging 
Bonifacius  7.Ö5  da«  tweite  Mal  nach  Fricr^land,  wo  er  bereite  7ö4  gepredigt 
md  Viele  getauft         vgl.  Rattbarg  I  p.  308, 
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bamur;  omnemque  censnm  cog-sdraU*  Tan  den  Bergh  Holländi- 
sches Urkundenbuch  I,  1  \\.  23,  früher  Heda  p.  84.  In  Urkande 
von  953  bestimmt  Kaiser  Otto  l.  für  Utrecht:  ^concessiniiis  quic- 
qiiid  in  villa  Amnda  habere  videbamur,  tolononm  quoque  ad  oaii- 
dem  villam  pcrtinens  quod  Walgero  olim  in  beneficiiim  coricessiinus; 
omnem  videlicet  piscationem,  quam  in  Almore  ad  nostram  rega- 
litatem  pertiuentem  habuimus,  jure  perenni  illuc  relaxavimus"  van 
den  Bergh  I,  1  p.  23,  früher  Heda  p.  87;  in  T'rkunde  von  975 
giebt  Kaiser  Otto  IL  an  Utrecht:  pago  Jnstar-lake  in  comitatu 
Kuotbodonis  villam  Amudam,  in  qnantom  ejus  prius  ad  ecclesiam 
Tn^ectensem  non  peitinebat,  cnm  omnibos  ad  banc  pertinentibos, 
. . taleqoe  teloneom  qnalo  piina  Walger  in  eodem  comee  loco 
exigebat,  et  nt  Tr^ectensiii  episcopos  potestatem  babeat,  otrom 
ilhid  telonenm  totnm  velit  in  Trajecto  snmere,  Tel  totnm  in  Amnda, 
vel  partem  ejus  in  Trajecto  et  partem  in  Amnda**  van  den  Bergb 
1, 1  p.  34,  firflber  Heda  p.  88.  In  einem  ütrechter  Oflterrerseichnitk 
aus  dem  Ende  des  zebnten  Jabrbnnderta:  «In  Dalmerece  (Var. 
„Darmereoe'  nnd  j^D&mwn^^;  ob  Yerschrieben  aus  „Dalmerse'*?) 
tota  piscatio  S.  Martini,  in  Getzewald  in  flumine  Fennepa  omnis 
piscatio  S.  Martini,  in  Aumthon  septem  were  ad  piscuiulum,  in 
Almere  renalis  decima  census  .  .  .  cog-scnlt,  in  Nesse  villa  cum 
omni  piscatione,  decima  otiam  in  Almere  de  sagenis  S.  Martini  est. 
Sed  modo  illae  aliae  partes  novem  propriae  sunt  S.  Martini;  sed  et 
alia  piscatio  in  Üumine  Feht  tota  S.  Martini  cum  omnibas  stagnis 
ibi  adjacentibus  omnesque  aquae  in  Nifbarlaca  (Var.  „Nisterlaca" 
nnd  „Instarlaeu^ ,  gemeint  ist  das  Gau  an  der  Techt,  in  dem 
Utrecht  ni^d  Mulden  lagen)  cnm  omni  piscatione*  van  den  Bergli 
I,  1  p.  25,  firflber  Heda  p.  66.  —  Die  angeftbrten  SteUea  ergeben, 
dab  daa  atagnnm,  fretnm,  der  lacus  oder  fluTina  Almere  im  achten 
Jahrhundert  swiachen  Hniden  an  der  Uflndnng  der  Vecht  in  die 
Znidersee  und  der  firieaischen  Gegend  efldlich  bei  Stavern  lag.  In 
Hniden  im  alten  friesischen  Oan  Inatarlake  mündete  die  in  ihm  von 
Utrecht  am  Rhein  ^)  herkommende  Vecht  in  das  Almere.  Znm 

^)  In  Urkunde  KAnig  Pippins  rom  23.  Mai  7öd:  „Bonifacitts 

archiepincopus  nobU  cxpetiit.  ut  confirniationem  de  rebus  nvle.^iae  .suae 
».Martini  quae  est  exstruota  in  vico  qui  dicitur  Trajecto  super  Hu- 
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alten  frieeiseheii  Pagus  Snfhergo  gehörte  die  Gegend  Bildlich  von 

Stavern  an  der  Zaiderzee.  Wie  weit  die  neuere  Zuiderzee  sich  seit 
dem  achten  Jahrliundert  erweitert  hat,  ist  im  Einzelnen  nicht  nach- 
zuweisen; die  Insel  ürk,  die  jetzt  in  der  Mitte  der  Zuiderzee  lieget,  Aber 
zwei  Meilen  entfernt  von  der  MOndnng  der  Yssel  in  sie,  wird  bereits 
968  erwähnt,  damals  aber  zum  Pagus  Salon  gerechnet,  der  nicht 
friesisch,  sondern  sächsisch  war;  es  schenkt  Kaiser  Otto  I.  968  dem 
Kloster  Rltena  (d.i.  Elten  im  Pagns  Hamaland)  „quicqnid  Wichmaniios 
coroes  beneficii,  noe  vero  praedii  in  territorio  ürck  in  pago 
8alo  habere  Tisi  snmoB  in  quiboscnnqne  rebus  faisset,  mancipiis 
ntrineqne  sexns,  aedificiis,  terris  coltis  et  incoltis,  pratbi  paeenis,  Sil- 
via, aquia  aqnaromqne  deenrsibiw,  exitibna  et  reditibos,  qnaesitia  et 
inquirendis.**  Lacomblet  I  p.  66,  früher  Bondam  p.  62.  Es  erwähnt 
Urck  anch  eine  Urkunde  Kaiser  Ottos  m.  von  996  Lacomblet  I  p.  79 
nnd  Urkunde  Kaiser  Lothars  von  1184  Bondam  p.  188;  Aber  Urk  ver- 
^eiehe  Tan  der  Aa  Aardrijksknndig  Woordenboek  1848  XI  p.  399 
und  Uber  Almere  Tan  den  Bergh  MiddeteederL  Geogr.  p.  51.  —  Der 
Name  Snder-see  begegnet  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert,  siehe 
oben  p.  96,  ist  hergenommen  von  seiner  südlichen  Lage  zu  dem 
friesischen  Lande  ,.inter  Flehum  et  Lanbachi."  Für  Flehus,  d.  i.  Fli 
oder  die  die  Zuiderzee  mit  der  Nordsee  verbindende  Strömung,  wird 
später  auch  die  Zuiderzee  als  Grenze  der  Friesen  verwendet,  siehe 
oben  p.  96.  Wie  das  südlichste  Gau  jener  friesischen  Gegend  das 
Suther-go  gegen&ber  vom  Oster-go  und  Wester-go  hiefs,  so  wurde 
fOr  das  daran  irrenzende  Almere  die  Benennung  .Suther-se**  gangbar. 

3.  Willibalds  Vita  Bonifatii  cap.  34  nnd  35  berichtet,  nachdem 
sie  die  Landung  dea  Bonilacins  im  Osten  der  Znidenee  eriftUt  bat, 
wie  er  den  Friesen  gepredigt,  die  heidnischen  Tempel  lerstOrt, 
Kirchen  erbaut  und  Tansende  getauft  habe;  Willibald  sagt:  „gentem- 
qne  paganam  Fresonum  TisitaTit,  quae  interiacenttbns  aquis  in  multos 
agrorum  diTiditur  pagos,  ita  ut  diTersis  appellati  nominibus,  nnius 
tarnen  gentis  proprietatem  portendunt  .  .  .  Per  omnem  igitur 
Fresiam  pergens  Terbum  Domini,  paganico  repulso  ritu  et 
erraneo  gontilitatis  more  destructo,  instanter  praedi- 

Tiam  Rheni  •»  qaMPipinus  donarit  S.  Martioo,  «cu  KKrolus  TsiKsrolo- 
UMaoi,  renorw«  Teilen»«'*  U«d»  p.  34,  auch  b«i  Asch  p.  167. 
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cabat,  ecclesiasqne  nnmfne  confracto  delnbromm  in- 
genti  studio  fabricavit;  et  multa  milia  hominum,  virorum  ac 
mulierum  sed  et  parvulorum,  cum  commilitone  auo  coropiscopo  Eoban 
baptizavit,  quem  ad  subveniendum  suae  senilis  aetatis  dobilitati 
Fresonis  iniuncto  sibi  episcopio  in  urbe  quae  vocatur  Trehcht  sub- 
rogavit,  et  presbiteris  ac  diaconibus  quonim  haec  sunt  nomina: 
Wintrnng  et  Walthere,  simul  et  Aethelherc,  sacerdotali  presbite- 
ratos  officio  praeditis,  Hamnnd,  Scirbald  et  Bosa,  levitarnm  ob- 
sequio  dflpnlatiB,  Waocar  ei  Gnndaecar,  Illehere  et  Hathoyulf»  mo- 
nasteriali  monachoram  ordine  sablevatis;  qai  etiaxn  in  tantnm  vitae 
aeternae  semen  eam  sancto  Bomiktio  lata  p«r  popalnm  divnlgantes, 
domino  Deo  patrocinaote  diflamaTeronti  iit  qnibiu  ioxta  apoBtolicae 
inBÜtatioDis  normam  eor  erat  nnam  . . .  nna  eademque  et  paliaa 
esset  martyrii.**  Hon.  Oenn.  II  p.  349. 

Die  Stelle  zeigt  anf  das  Dentliehste  den  Zustand  des  Landes; 
es  zerfiel  in  getrennte  friesische  Pagi  oder  Gaue,  die  zosammen 
einem  friesischen  Stamm  angehörten.  Es  werden  nnten  in  Capitel  Vllt 
die  einzelnen  Pagi  des  friesischen  Landes  zwischen  Fli  und  Laveke, 
das  Suthergo,  Westergo,  Ostergo  und  Waldago  nachgewiesen;  sie 
waren  dem  fränkischen  Koich  untergeben;  Bockum  im  Ostergo  stand 
755,  als  Donifacins  dorthin  kam,  unter  Abba,  einem  Beamten 
Pippins.  Willibalds  Vita  Bonifacii  cap.  40  sagt:  ^Unus  qui  offi- 
ciom  praefectorae  secundom  indictnm  gloriosi  rip])ini  regis  super 
pagnm  locnmqoe  illnm  gerebat,  nomine  Abba.''  Mon.  Germ.  II  p.  353. 

Bereits  seit  dem  Jahr  734  wird  in  diesen  friesisdien  Ganen 
▼on  Seiten  Utrechts  versneht  worden  sein,  das  Christenthnm  einzn- 
fthren.  Berichtet  doch  der  Continaator  Fredegarii  ansdrflcklich, 
indem  er  die  frftnkische  ünterwerfong  der  Gegend  beim  Jahr  734 
erzählt,  dafii  Kail  Kartell  die  heidnisehen  Tempel  im  Lande  zer- 
stört und  verbrannt  habe,  siehe  oben  p.  357.  Es  müssen  aber  im 
Jahr  755  naeh  den  Worten  WQlibalda  die  Friesen  jener  Gane  noch 
zum  grofsen  Theil  Heiden  gewesen  sein.  Er  spricht  von  der  gens 
pagana  Fresonum,  sagt,  dafs  Bnnifacius,  indem  er  durch  das 
Land  reiste,  das  Wort  des  Herrn  eindringend  gepredigt  habe,  um 
den  heidnischen  Cuitus  auszurotten  und  den  alten  Irrwahn  des 
Volkes  zu  vernichten;  im  Feuereifer  habe  er  die  Heidentempel  zer- 
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stOrt  and  Kirchen  gegrflndet;  ihn,  dessen  Kräfte  seinem  hohen  Alter 
zu  erliegen  drohten,  er  mnb  bereits  im  siebensigsten  Lebeniijshr 
gestanden  haben,  siehe  Bettberg  I  p.  400,  onterstfltste  Eoban,  der 
ihm  als  Chorbischof  in  Utrecht  zar  Seite  gesteDt  worden  war,  nnd 
werden  als  seine  Begleiter  genannt  die  Priester  Wintnmg,  Walthere 
und  Aethelhere,  sowie  die  Diaeonen  Hamund,  Scirbald,  Boss,  nnd 
dio  Mönche  Waccar,  Gundecar.  lllehero,  Hathovulf.  Nach  älteren 
Zusätzen  eines  ünbekannton  zur  Vita  Bonifacii  (M.  G.  II  p.  353 
Note  39)  soll  er  52  Begleiter  ifoiiabt  haben.  Sie  taaftcn  ^viele 
Tansende,  Manner,  Weiber  und  Kinder.-  Doch  sein  heftiges  rück- 
sichtslosps  Vorirolh  ii  entzündete  die  Leidenschaften  der  Friesen.  Als 
er  am  5.  Juni  755  bei  Dockum  an  der  Bordene,  die  das  Ostergo 
und  Westergo  schied,  Zelte  hatte  aufschlagen  lassen,  um  Schaaren 
von  Friesen  zu  taufen,  stürzten  wütbend  Massen  bewaffneter  Friesen 
herbei,  Bonifacius  trat  ihnen  aus  den  Zelten  mit  den  Seinen  un- 
bewafhet  entgegen,  hinderte  jeden  Widerstand  und  ermahnte  in 
heimischer  Sprache  (»patria  voce**)  seine  Genossen,  sich  bereitwillig 
für  ihren  Glanben  zu  opfern;  sie  alle  worden  von  den  Friesen  ge- 
tödtet^  die,  als  sie  statt  Oold  und  Silber  nnr  Beliqnien  nnd  Bflcher 
▼orfonden,  unter  einander  in  heftigen  Streit  geriethen;  siehe  Bettberg 
I  p.  400.  Aus  der  Iftngeren  Erzfthlung  des  Willibald  in  der  Vita 
Bonifiicii  cap.  36  und  37  hebe  ich  nur  die  Worte  ans:  «Postquam 
. . .  fldei  ...  per  Fresiam  inluxerat  splendor,  et  feltx  Saneti  hnins 
vitae  adpropinquaret  linis,  iam  quidem  secus  ripam  fluminis  quod 
dicitur  Bordne,  quod  est  in  confinibus  eonim  qni  rustica  dicuutur 
linguaUstor-  etWesteraeche,  suorum  lantum  stipatus  clientum  nuniero, 
erexit  tentoria.  Sed  quia  festum  confirmationis  neophitorum  diem  et 
nuper  baptizatoruni  ab  episcopo  manus  inpositionis  et  confirmationis 
populo  praedixerat  iam  longo  lateqno  di.sper.so,  ad  propriani  unusquis- 
que  reversus  est  domum,  ut  secundum  definitam  saneti  episcopi  sen* 
tentiam  nniversi  praedestinato  confirmationis  eomm  die  praesentaren- 
tor.  Cum  autem  praedictus  dies  inluxisset, . . .  tone  etiam  Torsa  vice 
pro  amids  inimici,  et  novi  denique  lictores  pro  novicüs  fldei  coltoribns 
adTeneraot»  hostiumqne  ingens  in  castra,  Tibraatibus  annis,  hastata 
ac  scutata  inruerat  mnltitudo ...  et  sanctorum  corpora  caede  cmen- 
taTit«*  H.  6.  n  p.  850.   Altfried  in  seiner  authentischen  Vita 
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Lindgeri  cap.  4  sagt:  «8.  Boni&tiiis  spiiitam  reddidit  in  pago  od 
nomen  Aatraclie,  in  looo  qni  Doeoiiiga  Toeatnr*'  H.  G.  II  p.  406; 
und  der  866  Yentorbeiie  Anskar  in  der  Tita  WiUehadi  eap.  3: 

^yenit  WUlehadns  in  Frisiam  ad  locam  qui  dicitnr  Dockyn-chirica 

<inod  est  in  pago  Hostraga,  nbi  et  dominus  Bonifacius  oliin  mar- 
tirio  coronatüs  est"  M.  G.  II  p.  380.  Das  Fuldaer  Zinsregister  des 
Eberhard  aus  der  Mitte  des  zwölfteu  Jahrhunderts  verzeichnet:  „ubi 
scs.  Bonifacius  passus  est,  id  est  Tocbingen,  XXX  et  dimidia  libra." 
Dronko  Traditiones  Fuldenses  p.  G8.  Darüber,  dafs  der  Tod  des 
Bonifacius  am  5.  Juni  755  erfolgte,  vergleidie  Beiiberg  Kirchen- 
geschichte DeutachlandB  I  p.  396. 

f.  6.  Das  Cbristenthnm  bei  den  Friesen  in  den  Jahren  7&5— 789. 

Zur  Zeit  des  Todes  des  BonUkdns,  im  Jahr  7&5,  war  das  mittlere 
Frieslaad  twisehen  Znidersse  md  Lanwers  zum  Tfaeil  nocli  heidnisch, 
wenn  sich  in  ihm  anch  Viele  tom  Ghristenthum  bekannten.  Der 
llo?ios  Lanbachns  oder  die  La?ske,  die,  wie  oben  p.  102  erörtert 
wurde,  totUeb  Tom  Osteigo  in  die  Nordsee  mfindet,  blieb  die  frin* 
kische  Beiehsgrenas,  bis  König  Karl  in  den  Jahren  776  bis  785  das 
Östliche  Friesland  eroberte,  nnd  hatte  bis  dahin  jeaseita  von  ihr  dss 
Christenthnm  nur  vorübergehend  nnd  in  geringer  Ansdehntnig  An- 
nahme gefunden.  Für  die  Tage  König  Pippins  ist  ausdrücklich 
durch  die  Vita  Gregorii  bezeugt,  dafs  Frieslaud  bis  zur  Lauwers 
dem  fränkischen  Reich  unterworfen  war,  und  daCs  sie  die  Grenze 
der  christlichen  und  heidnischen  Friesen  bildete. 

1.  Nach  der  Unterwerfung  des  westlichen  Friesland  sollten  alle 

Friesen  dem  Bischof  zn  Utrecht  untergeben  sein.  Bei  der  Stiftung  des 

Bisthums  im  Jahr  696  hatte  Pippin  von  Heristal  den  Willebrord 

durch  Papst  Sergins  zom  Erzbischof  des  friesischen  Volkes 

«rdiniren  lassen.  Beda  in  der  oben  p.  35S  eingerflckten  Stelle  sagt: 

«Pippinas  postolarit,  nt  Fresonnm  genti  arcbiepiseopns  ordi- 

naretnr,  qnod  ita  nt  petierat,  impletom  est . . .  anno  696.**  Willebrord 

blieb  in  der  Stellnng  bis  zn  seinem  Tode  nm  739,  nachdem  er,  wie  es 

scheint,  714—719  Friesland  Tsrlassen  nnd  bereits  im  Jahr  722  wegen 

seines  hohen  Alters  sich  Tsrgebens  bemöht  hatte,  den  Bonüacins, 

der  seit  drei  Jahren  in  Frisslaad  predigte,  zn  bewegen,  neben  ihm 

S4 
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eine  Stellnog  als  Bischof  in  Utrecht  sn  ftbernehmen  (^nt  episco- 
palis  . . .  regiminis  snsdperet  n^nni*  sagt  Willibald  in  der 
Yita  BonifacU);  vergleiche  oben  p.  d&5.  fn  welchem  speciellen  Ver- 

hftltnifs  Bonifacins  seit  Willebrords  Tode  zu  Utrecht  stand ,  ist 
nicht  khir  überliefert,  löiiie  Urkunde  König  Pippins  für  Utrecht 
von  753  sagt;  .,casa  Dei  S.  Martini,  in  qua  D.  Bonifacinm 
archiepi scopn m  custndcin  jtraeesse  ..."')  van  Asch  vanWyck 
p.  187.  früher  Heda  p.  34.  Xacli  Willebrords  Tode  hatte  im  Auf- 
trage Karlmaiins  Bonifacius  einen  Bischof  nach  Utrecht  bernfen. 
In  dem  oben  p.  350  angeführten,  von  .laffe  755  datirten  Brief 
schreibt  er  dem  Papst  Stephan  III:  ^Et  in  illa  scde  et  ecclesia 
sancti  Salvatoris,  quam  WiUibrordns  construxit,  praedicans  nsquo 
ad  debilem  senectutem  permansit.  Et  sibi  corepiscopnm*)  ad 
ministerimn  implendum  snbstitnit;  et  finitis  longevae  Titae  diebna 
in  pace  migravit  ad  dominnm.  Princops  antem  Francornn» 
Garlmannns  commendaTit  mihi  sedem  illam  ad  con- 
stituendnm  et  ordinandnm  episcopnm.  Qnod  et  feci.*^ 
Jaffd  Bibl.  bist  III  p.  36a  Wer  dnrch  Boni&eins  xnm  Bischof  in 
Utrecht,  befördert  wnrde,  wird  nicht  angegeben,  anch  nicht  gesagt, 
wer  dem  Willebrord  in  den  letiten  Jahren  sdnes  Lebens  als  Chor' 
episcopos  zur  Seite  gestanden  hat;  doch  liegt  die  Vermuthung 
nicht  fern,  dafs  es  Eoban  gewesen  ist,  der  den  Bonifacius  naol» 
den  oben  p.  367  angeführten  Worten  Willibalds  in  der  Vita  Boni- 
facii  in  Utrecht  als  Chorepiscopus  unterstützte .  und  mit  ihm  im 
Jahr  755  in  Dockum  den  Märtyrertod  erlitt;  vergleiche  Kettberg 
II  p.  529. 

Nach  Bonifacius  stand  sein  SchQler  Gregorius  bis  zu  sei' 
nem  Tode,  von  755  bis  775,  der  Utrechter  Kirche  vor.  In  Liudgers 
Lebsnabsschrsibnng  seines  Lehrers  Gregor  finden  sich  die  beseich« 
nenden  Worte:  „doetrina  sna  b.  Gregorins  Tnqectnm  et  Dorestad 
cnm  illa  inndiaTit  parte  Fresoniae  qnae  tnnc  tempori» 

I)  Eine  andere  Urkunde  Pippins  rom  Jahr  7d3,  van  Asch  van  Wyck  p.  185, 
früher  Beda  p.  37,  nennt  den  Bonifacius  „urbis  Trajectensis  cpisco- 
pas";  sie  kann  aber  nach  ihrem  ganzen  Inhalt  schwerlich  für  echt  gehen. 

*)  Jaffe  bemerkt,  daFs  Bonifaciu»  nach  allen  Manuscripten  „corepisco- 
pvi*  •ehreibt,  weht  «coöpiscopua",  wi«  FrObtre  mnuimtm. 
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chriatianitatis  nomine  canaobator,  idem  xtaqa»  in  ripam 
occidentalem  flnminis  quod  dieitnr  Lagbeki,  nbi  confi- 
ninm  erat  ohriatianornm  Fresonnm  ac  paganorom  cnnctie 
diebns  Pippini  regie^,  Vita  Qregorii  cap.  10  Acta  88.  Beaed. 
Saec.  III  ed.  Yenei  n  p.  295.  Nach  Altfriede  zwiechen  889  nnd 
849  geschriebener  Vita  Lindgeri  cap.  10  war  Gregor  Presbyter  in 
Utrecht  und  verwaltete  als  solcher  die  Stelle,  die  Bonifacius  inne  ge- 
habt hatte;  sie  sagt  in  bestimmtester  Weise,  indem  sie  über  Gregor 
in  Utrecht  i^iirirht:  ^Gregorius  non  erat  ad  gradnm  episcopi  ordi- 
natns,  sed  pre.^byter  pontificali  rathedrae  praesidebat'^  und  cap.  9: 
„erat  ea  tcnipestate  .  .  .  vir  merito  non  infimus,  nomine  Gregorius, 
qui  discipulus  simolque  successor  s.  roartyris  Bonifatii  Trajectinae 
sedi  in  gradn  presbyterii  residebat" ,  M.  G.  II  p.  407.  Nachdem 
König  Pippin  753  der  Kirche  zu  Utrecht  die  ihr  früher  durch 
Pippin  von  Heristal,  Karl  Martell  und  Karlmann  gemachten  Sehen» 
kragen  bestfttigt  nnd  emenert  hatte  (a.  oben  p.  370),  hatte  Karl  der 
QroÜBe  in  einer  nna  ohne  Jahrrftberlieftrten  üiknnde  anf  Bitten  dea 
Gregorina,  alao  Tor  775,  der  Kirche  an  ütrecbt  ihre  Beaitsnngen 
beatiftigt;  die  Urkrade  aagt:  „decimam  partem  ad  ipaam  caaam 
Dei  8.  Martini  . . .  (confirmaTimna),  nt  in  lominarüa  aeo  atipendiia 
monachornm  atqne  canonicornm,  qni  ibidem  gentilea  ad 
ehriatianitatem  conTortnnt  et  Domini  miaericordia  ipaoa  con- 
versos  quos  habent,  doceant."  van  Asch  van Wyck  p.  188,  früher 
Heda  p.  39.  Wieweit  die  "Worte  der  Urkunde  über  die  Ausdehnung 
der  kirchlichen  Anstalten  in  Utrecht  unter  Gregorius  Glauben  ver- 
dienen, hängt  davon  ab,  ob  die  Urkunde  Karls  für  authentisch  gelten 
kann.  Es  ist  in  ihr  von  Gregorius  episcopns  die  Rede;  da  Gregor 
nur  Presbyter  war,  so  kOnnte  dies  ein  Grund  sein,  sie  für  unecht 
zu  erklären.  Da  indessen  der  Text  der  Urkunde  nur  aus  einem 
Utrechter  Cbartular  des  elften  Jahrhunderts  erhalten  ist,  so  liegt 
die  Vennnthong  nahe,  die  Bezeichnung  des  Gregorius  als  Episcopus 
Bei  erat  ap&ter  m  der  Abachrift  dar  Urkrade  hiningefBgt  worden. 

Der  Tod  dee  Gregorina  iat  den  25.  Angnat  775  aninaetien, 
wie  Bettberg  n  p.  583  darthnt;  ea  folgte  ihm  in  aeiner  ütreohter 
Stellrag  Alberich;  die  Tita  Lindgeri  cap.  U  aagt:  «Abbaa  Gre- 
gorina migrarit  ad  dominnm,  et  anacepit  cnram  apiacopalem 
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Albricns  nepos  ejos''  M.  G.  II  p.  406,  S9,  und  dann  in  cap.  15 

ensählt  sie,  wie  Albericb  in  Köln  zam  Bischof  geweiht  worden  sei: 

„Alhricus  auteiu  cum  iu  Colonia  civitate  gradom  acce- 
pisset  eiüscopalcm"  M.  G.  II  p.  408. 

2.  In  dem  friesischen  Lande  östlich  dor  Zuiderzee  bis  zur 
Laawers  wurde  seit  755  das  Christenthuin  alliiromein  eing-efOhrt. 
Dückum,  wo  Bonifaciiis  don  Märtyrertod  erlitten  hatte,  erscheint 
dabei  als  der  Hauptort,  an  dem  im  Lande  Geistliche  einen  Wohn- 
sitz fanden,  und  von  dem  aus  sie  die  benachbarten  noch  heidnischen 
friesischen  und  sächsischen  Gegenden  zu  bekehren  suchten.  Willehad 
und 'Liudger,  die  Karl  der  Qrofse  den  von  ihm  errichteten  Bischob- 
sitsen  an  Bremen  nnd  Hflnater  Toraetste,  haben  dort  Jahre  lang 
gepredigt 

In  Docknm,  daa  wir  ala  Doddnga  imOstei^  beseichnet  fimden, 
war  bald  nach  dem  Tode  dea  Bonifaeina  eine  Eirebe  er- 
baut worden.  Man  hatte  den  Leichnam  dea  Bonifadna  Tbo  Dodnnn 
an  8cbifF  nach  Utrecht  nnd  weiter  den  frltherea  Anordnungen  dea 

Märtyrers  gemftfa  nach  Fulda  gebracht;  siehe  Vita  Bonifkcii  cap.  38 
in  Mon.  Germ.  II  p.  351.  Mehrere  seiner  Gefährten  waren  zu  Utrecht 
in  der  späteren  Kirche  Sanctae  Trinitatis  beigesetzt,  andere  an  der 
Stätte,  wo  sie  mit  ihm  den  Tod  erlitten,  beerdigt  worden,  und  auf 
ihren  Gräbern  hatten  Gläuhige  des  Landes  die  Dockunior  Kirche 
erbaut;  so  erzählt  wenigstens  den  Hergang  ein  älterer  Zusatz  zur 
Vita  Bonifacii,  den  Pertz  Mon.  Germ.  II  p.  353  Note  39  abdruckt: 
^Corpora  supra  nominatonun  martyrum  et  aliorum  tredecim  a  fide- 
libos  coUecta  aunt  et  in  navim  cum  beato  pontifice  immissa,  felici 
gaudio  cursnqoe  prospero  oaqoe  Traiectnm  perrenemnt.  Illic  enim 
cum  hymnis  et  psalmodiia  auacepta  et  in  ecdeaia  quae  eat  in  ho- 
nore  aanctae  Trinitatia  conaecrata,  cum  omni  timore  et  veneratione 
foerunt  aepulta.  Alia  qnoque  aanetomm  martyrum  corpora,  quorom 
propter  deaidiam  et  negligentiam  obli?ioni  traditatunt  nomina,  aed 
in  libro  vitae  procul  dubio  aunt  acripta,  in  eodem  loco  nbi 
palmam  martyrii  anacepernnt,  a  fideli  popnlo  aepulta 
aunt,  in  quo  poatea  ...  pro  honore  aanetomm  martyrum  con- 
atructa  est  ecclesia.**  Den  Mittelpunkt  des  Ostergo  bildete 
Bockum  so  wenig,  wie  daselbst  später  daa  Thing  des 'Gaues  ge- 
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halten  wurde,  auch  stand  dort  offenbar  kein  alter  Heidentempel, 
deren  damals  Friesland  nicht  wenige  aufzuweisen  hatte.  Die  Vita 

Bonifacii  von  Willibald  sagt  bestimmt,  dafs  Bonifacius  am  Ufer  der 
Bordena  an  der  Grenze  des  Ostergo  und  Westergo  die  Zelte  auf- 
geschlagen und  am  andern  Morgen  aus  ihnen  den  anstürmenden 
Friesen  entp-cgongetreten  sei;  sie  macht  dabei  den  Ort  nicht  nam- 
haft. Er  wird  Dockinga  nach  einem  Edlen  Docko,  der  dort  an- 
gesessen war,  benannt  sein,  wie  derartige  patronymische  Namens- 
bildongen  für  viele  ältere  friesische  Geschlechter  ond  die  von  ihnen 
ererbten  Adelsgflter,  d.  i.  Ethel,  nachzuweisen  sind.  Das  erste  Mal 
wird  die  Eiieho  in  Docknm  namhaft  gemacht  in  der  Lebena- 
beaohreibnng  des  heiligen  Wülebad  von  dem  865  ▼«rstorbonen 
Biaehof  Anakar  von  Bremen;  aie  nennt  nie  in  Mnkiacher  Namens* 
form  die  „DoekTn-ehirica.**  Damit  fibereinatunmend  berichtet  die 
Tita  Boni&eii  des  Preebjter  ITltn^eetinns:  »Perempti  annt  antem 
et  diaoipuU  BonifiMÜ  cnm  eo  in  loco  qni  Dockinga  dicitnr; 
nbi  postea  in  honorem  tanti  martyris  constrncta  est  basiliea 
nobilis;  jnxta  quam  fons  aqnae  dnicis  emanat,  cnm  alibi  per 
totam  regionem  illam  salsae  et  amarae  sint  aqnae. M.  G.  II  p.  351 
Note  36.  Die  Kirche  mnPs  demnach,  als  Willehad  nach  Dockum 
kam,  bereits  erbaut  gewesen  sein. 

3.  Das  Jahr,  in  dem  Willehad  aus  Northumberland  in  der  Schule 
Alcuins  gebildet,  nach  Friesland  ging,  nm  in  ihm  an  dem  Orte, 
wo  sich  Bonifacius  für  seinen  Glauben  geopfert  hatte,  das  Evange- 
lium zu  predigen,  ist  nicht  genau  fiberlieÜBrt.  Die  Vita  Willehadi 
des  865  verstorbenen  Anskar  berichtet  nur,  dafs  Willehad  dorcb 
König  Alach-rat  in  seinem  Entschlnb,  nach  Friesluid  in  gehen, 
nnteratatit  wnrde.  Alaehrat  oder,  wie  ihn  angelaftchsiscbe  Qe- 
schiehtsqnentn  nennen,  Alachred,  w$x  aber  Ton  765—775  KAnig 
Ton  Korthnmberiand,  siehe  Lappenberg  England  I  p.  809.  Vor  765') 

1)  üabar  dr«  Jdirhiiad«rte  aaeh  Wülehada  Ankmft  im  Jhcknm  «r- 
■abU  der  Bremer  DomBcholMticu«  Adam  dmi  Httfuig:  «PoM  pMtioMai 
na«ci  Bonifacii  WiUehadus  et  ipse  Angllgena,  ferrens  amoni  nftTtyrii,  pro- 

perarit  in  Fresiam,  ubi  con<<iBten8  ad  sepulcrum  beati  martyris  paganoa 
facti  penitenic!«  »u.scepit,  et  credenüum  multa  milia  baptizavic.  Deiode 
cuoctam  in  circuitu  prorineiam  eum  disoipolia  p«rluatrao4  ydoU  confregiaM 
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kann  demnach  Willehad  nicht  nach  Fricsland  gekommen  sein. 
Anskar  führt  aujj ,  wie  Willehad  bald  nach  seiner  Priesterweihe 
den  Entschlufs  gofafst  habe,  nach  Friesland  zu  eilen  und  sich 
der  Bokehrung  der  Friesen  und  Sachsen  zu  widmen .  von  denen 
er  vernommen  hatte,  dafs  sie  die  Verehrung  ihrer  Götterbilder 
Terliersen  und  sich  zum  Cbristenthom  bekehrten.  Die  Worte  sind: 
^Willehados  accepta  eonsecratione  preebiterii,  audivit  qnod  Fre- 
sones  atqoe  Saxoses  popnli  hactenns  incredoli  atqoe  pagasi, 
relieta  idolorvm  enltara  fidai  catholicae  qnodammodo 
jam  eoepissent  ambire  mysteria,  ac  baptismi  saeramento 
y6ta8ftati8  euperent  macDÜB  emimdari*'  Mon.  Genn.  n  p.  980.  -> 
In  Doekmn  wurde  Wülebad  von  den  dorch  Bonifadns  bekebiten 
Friesen  ehrenToU  aofgenommen,  wohnte  bei  der  „Dockyn-chirica*' 
an  heiliger  St&tte,  wo  ihm  nicht  wenige  Ettielinge  des  Landes  ihr« 
Kinder  znm  Unterricht  übergaben,  wfthrend  er  längere  Jahre  das 
Christenthum  lehrte  nnd  Schaaren  von  Heiden  taufte.  Die  inhalts- 
reichen Worte  Aiiskars  .^ind :  „Willehadus  ]>eregrinationem  liben- 
tissimo  suscipiens  animo,  quantotius  mare  quod  erat  adiacens  trans- 
meavit,  venitque  in  Fresiani  ad  locum  qui  dicitur  Dock ynchirica, 
quod  est  in  pago  Hostraga,  ubi  et  domnus  Bonifacius 
episcopus  iam  olim  martirio  coronatus  fuerat.  Ibi  ergo 
cum  per  praedicationem  memorati  martyris  muUi  antea  ad  fidem 
instrncti  (tierant,  cum  magno  ab  eis  est  honore  susceptus,  ibiqne 
docens  ea  qnae  Dei  sunt,  mnlto  tempore  habitavit.  Nam  et 
plnrimi  nobilinm  infantes  snos  ipsi  ad  «rndiendum 
ibidem  tradidernnt  Qnos  iDe  tarn  verbo  doctrinae  qnam 
exemplo  piae  conTorsationis  ad  divinun  jngiter  incitabat  amorem, 
mnltosqne  errantes  olim  a  fide  ad  Teram  et  catholicam  reToeavit 
seieutiam  seqne  nuudmnm  lomen  snpemae  daritatb  sodem  in 
looo  exhibnii  Gentiliom  qooqne  quam  plnrimam  catenram  Yerbo 

populosqvo  ad  «oHonun  T«ri  Dei  enaafeUsMW,  taue  el  geBtilinn  mIo 
Ibilibttt  poreaaw»  «i  ghUBo  legitar  ad  jiigol*ndiim  prowr^tu*  M.  G.  SB* 

TU  p.  287.  Willehad  kaon  nicht,  da  er  789  sUrb,  35  Jahn  den  Frieaen 
md  Sachsen,  wie  Adam  eap.  14  angiebt,  daa  Evangelium  gepredigt  haben; 
im  UebrifTon  Hind  seine  Angaben  nicht  unvereinbar  mit  den  fiteren  Aaf- 
seichnungen,  siebe  BeUberg  Ii  p.  445. 
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«•DCtaa  praedicationis  instruetBin  ibictom  baptiiavit*  M.  0.  II 
p.  380. 

4.  Von  Doekom  tau  besachte  Willebad  die  dem  Oetergo  be- 
nachbarten Gaue  Hagmerke  und  Thrianta,  un  die  iiodi  rollttändig 

heidnischen  fricsivschen  und  sächsischen  Bewohner  beider  Gaue  zu 
bekehren,  fand  aber  in  beiden  Gauen,  die  noch  nicht  dem  fränki- 
schen Reich  unterworfen  waren,  den  heftig-.sten  Widerstand  und 
mufste  ohne  Erfolg  nach  Dockum  zurückkehren.  p]inen  detaillirten 
Bericht  giebt  Anskar  in  der  Vita  Willehadi  cap.  3.  Es  ging  Willehad 
über  die  Laveke,  die  die  Grenze  des  äufsersten  zum  fränkischen  Keich 
gehörenden  friesischen  Gaues,  des  Ostergo,  bildete,  in  das  friesische 
Gau  Ungmerke  und  predigte  der  Bevölkening,  dafs  sie  sich  zn  dem 
einen  wahren  Gott  durch  die  Taufe  bekenne  und  den  Aberglauben  an 
ihre  Gatter  aufgebe;  wahnsinnig  sei  es,  Htklfe  von  steinernen  Bil- 
dern SU  erflehen,  die  stumm  und  taub  daständen.  Das  der  Ye^> 
ehrung  seiner  GOtter  ergebene  Volk  ersOmte  Uber  seine  Bede,  schrie, 
wer  solche  Worte  gegen  ihre  unbesiegbaren  GOtker  ausstobe,  mflsse 
mit  dem  Tode  bflben.  Einige  aber  unter  ihnen  meinten,  Willehad 
«ei  keines  Verbrechens  schuldig;  msn  müsse  Aber  ihn  nach  Sitte 
des  Landes  das  Leos  werfen,  um  ra  erfhhran,  ob  er  mit  dem  Tode 
zu  strafen  oder  freizulassen  sei.  Ihre  Worte  drangen  durch.  Das 
über  ihn  geworfene  Leos  entschied  gegen  den  Tod;  man  liefs  ihn 
unverletzt  in  die  der  Hugmcrko  und  dem  Ostergo  benachbarte 
Thrianta  ziehen.  In  ihr,  einer,  wie  unten  in  Cap.  VII  nachzuweisen 
ist,  nicht  friesischen,  sondern  sächsischen  Go^'cnd  wurden  durch 
seine  Predigt  nicht  wenige  Heiden  zur  Taufe  bewoircn.  Schon 
hoilte  er  durch  längeres  Verbleiben  allgemeinen  Uebertritt  zum 
Christenthum  an  erreichen.  Als  aber  einige  seiner  Schaler,  wie 
Anskar  sagt,  von  göttlichem  Feuer  ergriffen,  die  ringsum  nach  der 
Sitte  der  Heiden  errichteten  Tempel  an  zerstören  begannen,  da  warf 
sich  das  noch  unglftubige  Volk,  Ton  wilder  Wnth  ergriffen,  auf  sie, 
wollte  sie  tödten  und  miftlhandelte  den  imilehad  mit  ScUigen. 
Gegen  den  Hieb  eines  Schwertes  sdilllzte  ihn  nur  die  Beliqpüen- 
kapael,  die  er  um  den  Hals  trug.  Man  liefs  ihn  mit  den  Seinen 
nach  Dockum  surQckkehren.  Anskar  sagt:  „Willehadus  Tsro 
procedens  transiTÜ  fluvium  LoToke  renitqne  ad  locnm 
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qni  dieitvr  Hamarcba;  ibiqiie  barbaris  coepit  nomtn  Domini 
praedicare  ae  pvnraadere,  ut  relicta  supersticione  idolorum  nnlos 
veri  Dei  notitiani  susciperent,  .  .  .  dicens,  insanum  esse  et  vanum 
a  lapidibus  auxilium  petere,  et  a  simulacris  muiis  et  surdia  sub- 
sidii  Bporare  solatiiim.  Quo  audito  gens  fera  et  idolatriis  nimium 
dedita,  in  ira  magna  pariter  oranes  excitati  (snnt)  .  .  .  dicentes  non 
dcbere  profanum  longius  vivere,  immo  reiini  esse  mortis,  qui  tara 
sacrilega  contra  dcos  suos  inTictissimos  proferre  praesüm- 
siaset  eloqnia.  Quidam  tarnen  inter  eos  . .  •  snadebant  ceteris^ 
dicentes  ignotam  sibi  hanc  6686  roligioois  nonnam  otrom  ex  di?ina 
ait  Tolimtato  propoBita,  Timm  qaoqiie  ipsnm  nvlU  prorm  obnoziimi 
erimim;  qua  de  re  mittendam  esse  sortem,  quo  demonatraretiir 
eaelitos,  an  digmie  eseet  interiin;  ain  alias,  nt  dimittoreiit  eani 
libemiD,  et  ipei  in  nnllo  penitna  nozU  piobarantar.  Fadam  eai 
ergo  ati  peraoaeenuit»  ae  tmmdum  morm  ffeniämm  mitta  eti  tora 
««IMr  «0,  n?ere  an  mori  debniaaet . . .  Sora  moitia  enpcr  enm  ca* 
dere  non  potoit;  qnapropter  . . .  dimiaenint  enm  a  se  abire  illae- 
enn.  Qni  inde  transiens  Tenit  Thrianta'^  etc.  Mon.  Germ.  II 
p.  380  und  381.  Aus  dem  weiteren  Bericht  Anskars  führe  ich  nur 
an:  „Contigit,  ut  qnidam  discipulorum  eins,  divino  compuncti  ar- 
dore,  fana  in  morem  qentilhim  circumquaqne  erecta  coepissent  ever- 
tere  et  ad  nihilum,  prout  poterant,  redigere;  quo  facto  barbari  qni 
adhuc  forte  increduli  perstitorant,  furore  nimio  succensi,  irruerunt 
super  eos  repente  com  impetu,  Tolentea  eoa  fimditiis  interimere'^ 
M.  G.  II  p.  381. 

5.  Das  Jahr,  in  dem  Willehad  in  der  Hugmerke  und  Thrianta 
predigte  I  ist  nicht  bestimmt  ttberliefert.  Es  berief  ibn  Karl  der 
OioIm^  der  die  fiafUehen  Sachaen  sieb  nnterworfen  batte,  im  Jabr 
780  naeb  dem  alehaiaebfln  Wigmodesgan  anf  dem  recbten  Weser^ 
nfer  bei  Bremen  (Torgl.  unten  p.  881  No.  6);  wir  finden  nonmebr  den 
Frieaen  Livdger  statt  seiner  in  DoelnmL  Von  ibm  beailaen  wir 
eine  von  Altfried,  seinem  sweiten  Baebfolger  im  Bisfbnm  Kftnsttr, 
der  im  Jabre  849  starb,  verfttlbte  Lebeusbesebreibnng.  Ibre  Hanpt- 
angaben  dnd  als  anthentiacb  anzusehen,  da  Altfried  seine  Nach- 
richten von  Augenzeugen  erhielt  nnd  noch  mit  den  Geschwistern 
des  Liudger  verkehrte,  siehe  Bettberg  Kircbengeschicbte  Deutsch- 
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Inda  II  p.  435;  eimeliie  2>itongaben  der  Vita  Aber  die  firfiheren 
Lebflo^ahn  Lindgara  mOgen  frailieh  nngenaa  aain').  Der  Orolii- 
▼ater  dea  Liudger ,  der  edle  Frieae  Wnrainga  (,Tir  qmdam  nobUia 
in  gente  Fieaentim  Wnraingiia  nomine*'),  berichtet  Altfried,  jiaite  bei 
der  Wiedereinnahme  dea  weatlichen  Friealand  dnrcb  König  Bedbad 
im  Jahre  714  aeine  Heimaih  mit  aeiner  Fran  Adalgard  und  aeinem 
Sohn  Hofhgrim  Terlaaaen  nnd  war  in  daa  frftniciache  Land  inm  Major- 
domns  Grimoald  geflüchtet.  Von  dort  war  er  erst  nach  Redbads 
Tod  im  Jahr  719,  nachdem  er  sich  hatte  taufen  lassen,  in  seine 
Heimath  zurückc^ekehrt,  wo  ihm  Karl  Mart*^ll  an  der  Grenze  der 
Friesen  ein  Landgut  Höh,  er  aber  anf  seinem  angeerbten  Gut  unfern 
Utrecht  wohnte  („accopta  hcreditate  prnpria,  habitavit  in  loco  qni 
dicitor  Suabsna  iuxta  Traiectum^).  Während  seines  Aufenthalts 
bei  den  Franken  war  ihm  der  jüngere  Sohn  Thiatgrim  geboren, 
der  eich  mit  der  Liafbarch  yerheirathete.  Den  Namen  der  Mutter 
ihres  mit  der  Adelburg  verheiratbeten  Vaters  Nothrad  verschweigt 
Altfried,  weil  sie  eine  Heidin  war  nnd  in  aller  Weise  daa  Chriaien- 
ihom  Terachmfthte.  Wie  sehen  zwei  Brfider  der  Adelbnrg,  der 
WnUibrat  nnd  der  Thiatbrat,  dem  Willtbiord  amn  Untenrieht  an- 
Terlrant  waren  nnd  snerat  von  alloi  Frieaen  daa  Amt  Ten  Oeia^ 
liehen  erlangt  hatten,  so  ftbergab  Thiatgrim  den  Lindger,  einen 
aeiner  beiden  Söhne,  ala  Knaben  dem  Gregorina  in  Utreeht.  In 
aeiner  Schnle  befleilbigte  er  aieh  mit  andern  edlen  nnd  kundigen 
Schfllem  dea  Studinma  der  heiligen  Schrift  nnd  allea  deeaen,  waa 
anr  Erkenntnifs  der  christlichen  Lehre  gehört.  Durch  den  Priester 
AInbert,  aus  Angeln  gebürtig,  der  aus  York  zu  Gregor  kam,  er- 
fuhr Liudger  von  Alcuins  dortiger  Wirksamkeit,  nnd  Gregor  schickte 
darauf  zu  Alcuin  mit  ihm  den  Liudger  und  den  Sigibod,  einen  M('mch 
(frater).  Nach  einem  Jahre  kehrte  Liudger  zu  Gregor  zurück. 
Doch  bald  bat  er  den  Gregor,  ihn  auf  längere  Zeit  nach  York  za 
Alcuin  gehen  zu  lassen.  Nur  ungern  willigte  Gregor  ein,  that  ea 
erat,  als  der  junge  Liudger  von  seinem  Ent«cblufs  nicht  abzubrin- 
gen war  nnd  dessen  Vater  zustimmte.  Von  Alcuin  freudig  auf- 
genommen, widmete  sich  Lindger  nnter  ihm  mit  grobem  Eifer 
weiteren  Studien,  mnbte  aber  nach  drei  nnd  ehiem  halben  Jahr 

>)  y«rgl«dM  BMine  Beitr&go  „zur  Ln  Sttonom'*  Berlfo  1868  p.  Ifig. 
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mit  andern  Friesen  Tork  Yerlassen,  weil  ein  IHesiBcher  Eaufnuuu 
den  Sobn  eines  Grafon  jener  Gegend  im  Strnt  erschlagen  hatte, 
nnd  die  Friesen  den  Zorn  der  Blotsfrennde  des  OetSdteten  xn  fftrch- 

ten  hatten.  Alcuin  Hofs  Liudger  in  Begleitung  des  Diaconus  Patol 
mit  den  gciuiiiiiten  Kaufleuten  in  seine  Heimath  (^patria")  reisen, 
auf  dafs  er  nicht,  durch  den  Wunsch  getrieben,  Weiteres  zu  lernen, 
eine  andere  Stadt  des  Landes  besuche,  und  ihn  dort  die  Kache  für 
die  Ermordung  des  jungen  Mannes  trefl'e  (contigit,  ut  per  rixam 
interficeretur  ülius  cujusdara  comitis  ipsius  proviuciae  a  Fresone 
qaodam  negotiatore,  et  idcirco  Fresones  fesünaTeiiint  egredi  de 
regione  Anglorum,  timentes  iram  propinquornm  interfecti  iuve- 
nis**  etc.  M.  G.  II  p.  407).  In  Utrecht  fand  Liudger,  wie  Altfried 
angiebt»  noch  den  Gregorins.  Er  nahm  ihn  um  so  henlicher  aof^ 
als  er  erkannte,  dafs  die  Kenntnisse,  die  sich  Liudger  erworben 
hatte,  ihn  geeignet  machten,  als  Lehrer  in  Utrecht  thätig  an  sein. 
Gregor  hatte  nach  Altfrieds  Srzählnng  vorher  den  angesehen  Priester 
Ludwin  an  die  Yssel  zur  Bekehrung  der  noch  heidnischen  Franken 
und  Sachsen  geschickt,  der  an  Wylp  am  linken  TsselnÜBr  im  frftn^ 
tischen  Gau  Veluwe  und  au  Dementer  an  ihrem  rechten  Ufer  im 
Bäclisischen  Hamaland  Kirchen  erbaute  und  in  Deventer,  nachdem 
er  die  von  den  Saciiscn  zerstörte  Kirciie  wieder  liergestollt  hatte, 
noch  zu  Lebzeiten  Gregors  starb:  „Venit  quidam  presbiter  ...  de 
Anglomm  genere  nomine  Liafwinus  ad  abbatem  Gregorium,  .  .  .  nt 
in  confinio  F  ran  cor  um  atque  Saxonum  secus  flu  vi  um 
Isla  plebi  in  doctrinu  prodesse  deberei  .  . .  Tunc  Gregorius  eo 
qood  locus  idem  ad  parrochiam  suam  pertineret,  .  . .  eum  illic  di- 
rexit  .  . .  Feceruut  autem  ei  Oratorium  in  occidentali  parte  prae- 
£iti  fluminis  in  loco  qui  Huilpa  yocatnr.  Post  haec  etiam  aedifica- 
Terunt  ei  ecdesiam  in  littore  orientali  eiusdem  fluminis,  in  loco 
euitts  Toeabulum  est  DaTontre*  etc.  M.  G.  II  p.  406.  Dab  die 
Gaue  Yeltiwe  und  Hamaland  ap&ter  snr  Utrechter  DiOceae  gehörten, 
siebe  unten  in  §.  9.  —  Im  Jahr  775  erfolgte  der  Tod  des  Gregor, 
und  sein  Nachfolger  Albericb,  der  gleich  ihm  von  König  Dagobert  IL 
abstammte  (s.  Bettberg  II  p.  581),  lieb  den  Lindger  die  Ton  den 
Sachsen  niedergebrannte  Kirche  in  Dementer  wieder  anfbanen,  sendete 
ihn  dann  aber  mit  andern  Geistlichen  zu  den  heidnischen  Friesen 
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jenseits  der  Laveke  mit  dem  Auftrag»  dort  die  Tempel  und  Bilder  der 

Götter  zu  zerstören.  Es  waren  die  Jahre,  in  denen  Karl  die  öst- 
lichen Sachsen  durch  scliwere  Kuini>le  zu  unterwerfen  suchte. 
Liudger  überbrachte  dem  Alberich  grofse  Schätze,  die  er  in  den 
Tempohl  der  Friesen  gefunden  hatte.  Der  dritte  Theil  von  ihnen 
verblieb  dem  Bischof,  zwei  Drittel  fielen  an  König  Karl,  wie  er 
bestimmt  hatte.  Nachdem  in  Köln  Albcrich  zum  Bischof  geweiht 
worden,  machte  er  den  Liudger  zum  Priester  und  setzte  ihn  der 
Kirche  zu  Dockum  als  Pfarrer  vor,  doch  sollte  Liudger  auch  ferner 
die  drei  Herbsknonate  in  Utrecht  als  Leluer  Unterricht  ertbeUen. 
In  Dockum  Terblieh»  wie  noch  Böttberg  II  p.  538  den  Berieht 
Altfirieds  Torstefat,  der  Priester  Liudger  fest  sieben  Jshre.  Wiren 
80  die  Worte  Altfrieds  aulkufkssen,  so  mfllHe  er  dort  von  777—784 
gearbeitet  haben.  Er  TerlieTs  abe^  nach  dem  Bericht  der  Tita 
Liudgeri  in  Folge  der  Erhebung  der  Sachsen  gegen  Earl  den 
GroÜMn  im  Jahr  783  Friesland,  ging  nach  Bom  und  kehrte  erst 
nach  drittehalb  Jahren  in  seine  Heimath  zurflck,  kann  also  nicht 
„fast  sieben  .lahre  in  Dockum  Priester  gewesen  sein.  Dafs 
Alberich  nicht  früher,  als  die  Vita  annimmt,  zum  Bischof  geweiht 
wurdej,  zeigt  eine  Urkunde  König  Karls  vom  7.  Juni  777,  in  der 
er  noch  als  y^preshyicr  atque  electus  rector  basilicae  S.  Martini, 
quae  est  constrncta  Traiecto  veteri  subtcr  Dorestato"  bezeichnet 
wird,  gedruckt  in  van  Asch  van  Wyck  p.  189  (aus  einem  Utrechter 
Chartular  des  elften  Jahrhunderts),  während  sie  bei  Ueda  p.  41 
und  nach  ihm  bei  Andern  aus  späterer  Abschrift  steht,  siehe  Sickel 
II  p.  34.  Die  anffoUenden  Worte  der  Vita  Liudgeri  cap.  14  und  15 
lauten:  „Misit  Albricus  Liutgerum,  et  eum  eo  alios  senros  Dei,  nt 
destmerent  fana  deorum  et  Tarias  cnlturas  idolornm  in 
gente  Fresonum.  At  Oll  iussa  conplentes,  attnlemnt  magnum 
thesaurum  ei,  quem  in  delubris  invenerant;  ez  quo  Karolus  Im- 
perator duas  partes  aceepit,  tertiam  Toro  partem  ad  usus  suos 
Albricum  recipere  [iraecepit.  Albrieus  autem  cum  in  Colonia  dri- 
tate  gradnm  accepisset  episcopalem,  fecit  et  Liutgerum  secum 
presbyterii  pcrcipere  gradum,  et  constituit  eum  doctorem 
ecclesiae  in  pago  cui  nomen  Ostrache,  in  lo co  ubi  sanctus 
Bonifatius  martirio  est  coronatus''  M.  G.  II  p.  406;  und 
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in  eap.  18:  nComqne  vir  Dei  Lintgtrns  in  eadem  ragione  annis 
fere  soptem  in  doetrinae  studio  porsifteret,  eonsnrreiit  .  .  . 
Widokint  du  Saionmn  eatenns  gentilinm,  qoi  evertit  FrisonM  a 
via  Dei,  oombnssitqae  ecdesias  et  ezpnlit  Dei  famnlos  . . .  Tnac 
LintgeruB  neeesritate  compnlstie  deeeroit  partes  illas,  et  disposita 
tarba  discipuloram,  duos  ex  eis  secnm  assiimens  .  ..  perrexit  Bo- 
mam  et  iniie  prngredicns  pervenit  ad  iiionasterium  sancti  Benedicti 
in  regiio  BeneTentlno  .  .  .  Post  duos  igitur  aiinos  et  meDses  sex 
reversus  est  ad  patriam  suam"  M.  6.  II  p.  110. 

Die  einzelnen  Zeitpunkte  im  Leben  des  Liudger  ergeben  sich 
aus  dem,  was  uns  überliefert  ist,  mit  grofser  Bestimmtheit.  Sein 
Vater  war  vor  719  dem  Worsinga  geboren,  während  er  zu  den 
Franken  hatte  flüchten  müssen.  Der  jnnge  Lindger  sah  nach  der 
von  ihm  selbst  Terfafsten  Lejjensbeschreibnng  des  Gregor  eap.  14 
noch  mit  eigenen  Angen  den  greisen  Bonifacins,  offenbar  76b,  als 
er  vor  soiaein  MArtyrertod  nach  Doeknm  sog.  Lindger  lernte  an 
Utrecht  in  der  Schale  des  Gregor,  der  dort  765—776  ftingirte^ 
besQcbte  erst  ein,  bald  darauf  drei  ein  halb  Jahr  den  üntenicbt 
Alcnins  in  York,  kehrte  noch  nnter  Gregor  nach  Utredit  anrfldk, 
irnrde  nach  776  von  Alberich  nach  dem  sächsischen  Derenter, 
dann  m  den  heidnischen  Friesen  jenssits  der  Laveke  in  ihrer  Be- 
kehrung geschickt  and  hieranf,  nachdem  er  fon  Alberich  nach 
dessen  Bischofsweihe  777  zum  Priester  ordinirt  worden  war,  zum 
Pfarrer  in  Dockum  gemacht,  von  wo  er  782  wegen  des  neuen  Ge- 
sammtaufstandes der  Friesen  und  Sachsen  nach  Rom  und  Monte- 
cassino  bis  785  übersiedelte,  dann  8U9  starb,  nachdem  ihm  Karl  der 
Grofse  785  fünf  friesische  Gaue  östlich  der  Laveke  übergeben  und  ihn 
um  802  in  dem  südlich  davon  gelegenen  Sachsenlande  zum  Bischof 
in  Münster  gemacht  hatte.  Fast  sieben  Jahre  war  Liudger,  sagt 
Altfried,  eadem  regione"  tbäiig  gewesen.  In  Dockum  kann  er 
das  Pfarramt  nicht  so  lange  verwaltet  haben.  Doch  konnte  aller- 
dings Altfried  von  seiner  Thfttigkeit  Ton  sieben  Jahren  in  firiesi- 
aohen  Gegenden  sprechen,  wenn  er  daran  dachte,  wie  er  vor  775 
ans  England  sn  Gregor  in  das  friesische  Utrecht  sorflckgekehri 
war  nnd  ihn  Alberich  bald  nach  776  sn  den  heidnischen  Friesen 
tetUch  der  Laveke  entaendet  hatte;  nnd  die  Worte  Altfirieds  «in. 
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eadem  rcgione  in  doctrinae  studio  perstitif*  zwingen  nicht,  atis- 
schliefslich  an  Liudgers  Wirksamkeit  zu  Bockum  im  friesischen 
Ostergo^zu  denken,  das  wir  780  den  Willehad  dauernd  verlassen 
sahen,  nachdem  er  von  dort  bereits  in  den  Jahren  vorher  zur  Be- 
kehrung der  östlichen  noch  heidnischen  Friesen  und  Sachsen  aus- 
gezogen war.  Nirgends  wird  erwähnt,  dafs  Liudger  gemeinsam 
mit  Willehad  in  Bockum  angestellt  gewesen  ist. 

6.  Im  Jahr  780  wird  Willehad  von  Karl  dem  GroTsen 
nach  Bremen  im  sftchsiechen  Wigmodeagan  geschickt, 
am  dort  und  bei  den  benachlMurteq  Friesen  anf  dem  linken  Weeer^ 
nfer  das  Chiiatenthom  ^snüDhren. 

Hehrere  frftnkisehe  Könige  Tor  Karl  dem  Grofisen  hatten  die 
Sachsen  ra  unterwerfen  und  wa  bekehren  gesncht.  Zn  einem  be- 
stimmten Ergebnis  führten  aber  erst  die  KImpfe,  die  Karl  der 
Orofse  im  Jahr  772  gegen  sie  begann.  Damals  serstftrte  Karl  die 
Eresburg  an  der  Diemel  nnd  die  in  geringer  Entfernung  davon, 
wohl  bei  Altenbeken  unfern  Brieburg,  stehende  Irminsui,  eine  von 
den  Sachsen  allgemein  verehrte  gewaltige  Bildsäule,  die  in  einem 
Tempel  innerhalb  eines  heiligen  Haines  stand.  Nachdem  der  König 
drei  Tage  lang  die  Zerstörung  fortgesetzt  nnd  die  in  dem  Tempel 
aufbewahrten  Schätze  von  Gold  und  Silber  erbeutet  hatte,  gelobten 
ihm  an  der  Weser  die  Sachsen,  Frieden  zu  halten,  und  stellten 
Oeifseln^).  Doch  schon  im  Jahr  773  fielen  Sachsen  in  Hessen  ein* 

Ueber  die  Irmiasul  rergieiche  J.  Orimm  Deutsche  Mythologie  1844 
p.  104,  107  ond  769.  Wenn  aber  Orimm  die  Wegnakme  tinn  Gold-  and 
Bübenohatiea  am  d«m  Tempel  durch  Cwl  l&r  wgeahAfte  AaMehmfldnnig 
oiaer  cpllereii  Zdft  hlk,  so  epreeheii  dag^jen  die  beslimmteB  Aagabea  der 

iltcsten  Annalen,  und  was  nach  der  Vita  Liudger!  über  die  Wegnahme 
des  Goldes  und  Silbers  au»  den  iriesiaehcn  Tempeln  in  den  Jahren  nach  775 
berichtet  wird,  s.  oben  p.  370.  Es  na^en  die  Annal.  Lauriss.  major.,  die  nach 
den  bei  Wattenbach  Geschicht!>quellen  I  p.  143  zusammengefafstcn  Untor- 
Buchungen  ron  lianke  und  Uiescbrecht  um  788  geschrieben  sind,  a.  772:  „Ca- 
rolus  . . .  Aeresbargom  CMtmm  coepit,  ad  Erincmul  usque  perrenit,  et  ipsnm 
fanvm  destrvxit,  et  a«r«m  vel  argentvm  quod  ibi  repperit, 
•biknlit.  Bi  . . .  m  . . .  looe,  aU  Brmeastd  «tobet,  . . .  Telvit  ibi  duo» 
ant  <re* . . .  rex  stare  die$  fanum  ifmon  ad  perde^ntaubm'*  M.  O.  I  p.  160. 
In  den  jttngem  Learies.  mis.  h^let  es  a.  772:  ,.EarIus  in  Saxonia  .  .  . 
fanam  et  laeem  Sexeaimi  fkmosam  Irmmsul  •abrerttt*'  M.  G.  I  p.  117; 
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und  wollten  die  Tom  heiligen  BoaifoeiiiB  erbante  Eirclie  so  Fritilar 
niederbTennen,  um  die  ZeraMnmg  der  Lnrnmol  so  riehen;  eie  wor- 
den sorfickgetriebeii,  nnd  Kail,  nos  Italien  heimgekehrt,  lieb  774 
?ier  grofse  Heerhaoibn  in  Sachsen  einrfteicen.  Im  folgenden  Jahre 

beschlofs  er,  die  ünterwerfan^  der  Sachsen  und  ihren  Uebertritt  zum 
Christentluiiii  mit  Gewalt  zu  orzwinppn.  Nachdem  er  an  der  Ruhr  auf- 
wärts in  Sachsen  eingedrungen  war  und  die  von  den  Sachsen  zer- 
störte Eresburg  befestigt  hatte,  ging  er  über  die  Weser,  kam  im 
Braunschweigschen  zur  Ocker;  dort  unterwarfen  sich  ihm  die  Ost- 
sachsen .  deren  Vorgang  bald  darauf  die  Engern  nnd  Westfalen 
folgten.  Im  Jahr  776  empfing  Karl  in  Italien  die  Nachricht  von  einem 
neuen  Aufstand  der  Sachsen.  Sie  hatten  die  Eresburg  erobert, 
während  die  fränkische  Besatzung  der  Sigibni^  an  der  Mündong 
der  Lenne  in  die  Bohr  eich  noch  behauptete.  Schon  im  August 
4e88elben  Jahres  zwingt  Karl  die  Sachsen  an  der  Lippe»  sich  ihm 
onbedingt  so  unterwerfen  und  nOthigt  Viele,  sich  taufen  so  lassen: 
«sposponderont  se  esse  christianos,  et  sub  ditioni  domini  Gaioli 
regia  et  Francorum  subdiderunt"  sagen  die  AnnaL  Lauriss.  major, 
beim  Jahr  776  in  H.  6.  I  p.  156  und  übereinstimmend  Einhard 
p.  157.  Damit  galt  Sachsen  Ar  ein  dem  fränkischen  Boich  unter- 
worfenes, dem  Christenthnm  gewonnenes  Land.  Fast  aHe  frftnki* 
sehen  Annalen  jener  Zeit  sprechen  dies  aus,  siehe  die  Stellen  ab- 
gedruckt in  meinen  Beiträgen  zur  Lex  Saxoniim  p.  133.  Im  Jahre 
777  hielt  Karl  zu  Paderborn  die  erste  Keiclisversammlung  auf 
s&cbsischer  Erde,  sie  war  von  vielen  Franken  und  Sachsen  aus 

desgleichen  in  den  Annale»  Laurcshamcnsc»  ^fanam  Saxonum  quod  to- 
catur  Irmiimil  deatruzit"  („Bubrertit")  M.  ü.  I  p.  30,  Qbereinatimmend 
HanfaM.  III  p.  37,  Chrm.  IfoiMM.  If.  0.  I  p.  296;  ihnlidi  die  Ana.  Pe- 
tovimai  M.  0.  I  p.  16.  Saluurd  aehreilii:  ,  Karlw  .  .  •  idoUm  fwd 
Ifminuil  a  Sanmibu  TOMbatar,  avartiu  /»  cum»  deUrucHimt  «i  «odba 
looo  per  trifiuum  morobtttur.'*  M.  G.  I  p.  151;  die  Annalea  Fuldens. :  „Ka- 
rolns  idolum  Saxonum,  qaod  Tocabaiur  Jrminsul  destruxit";  ähnlich  die 
Annalos  Juvarenses  minor,  in  M.  G.  I  p.  88.  Die  ^-pätere,  von  dorn  erat 
865  gestorbenen  Rudolf  von  Fulda  vorfalle  Tran-hitio  S.  Alexandri  cap.  3 
sagt:  „Truncum  quoque  ligni  non  parvao  inagnitudiniH  in  altum  erecluni 
•nb  diTO  eolebant,  patria  eum  lingua  Inninsul  appeilantes,  quod  ladne  di- 
dtnr  sniTeraalia  eolnaanft,  qoati  aMtiiimia  onuiia.*  M.  O.  I  p.  670. 
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allen  Theilen  des  Landes  besucht,  nar  wenige  blieben  mit  Widnkind 
fern,  der  sich  f^eflüchtet  hatte  zu  dem  Dänenkönig  Sigfried  („ad 
Sigifridum  Danorum  regem"),  wie  die  Aiinalcs  Einhardi,  oder  ins 
Land  der  Nordmannen  (^in  partes  Xordinaimiae"'),  wie  die  Aniiales 
Lanrissenses  major,  sich  ausdrücken,  vergleiche  die  fränkischen 
Annalen  beim  Jahr  777.  Während  Karls  Feldzug  in  Spanien  im 
Jahr  778,  den  er  mit  Zurücklassung  fränkischer  Besatzungen  zu 
Ereshiirg  und  Sigiburg  angetreten  hatte,  hören  wir  von  einem  Ein- 
fall der  Sachsen  in  Hessen  und  am  Rhein,  sie  fiberschreiten  den 
Strom,  xerstftren  nicht  wenige  Kirchen  tob  Denta  aufwärts  bis 
Koblenz,  werden  aber  an  der  Eder  in  Hessen  geschlagen.  Infolge- 
dessen sieht  Karl  im  folgenden  Jahr  aofti  Nene  nach  Sachsen,  be- 
siegt die  Westfalen  bei  Bocholt,  gebt  xnr  Weser,  ond  abermals 
mterwerfen  sieb  Westfalen,  Engem  nnd  Ostfalen,  stellen  wiedemm 
Oeifteln,  nnd  schwüren  ihm  in  aller  Weise  Trene  an  bewahren. 
Den  Winter  fiber  halten  die  Sachsen  Frieden.  Karl  beencht  im 
Frühjahr  die  Eresburg  und  hält  eine  Reichsversammlung  an  den 
Quellen  der  Lippe;  er  zieht  nach  Ohrum  au  der  Ocker  nördlich 
von  Wolfenbüttel,  wo  Viele  aus  den  östlichsten  sächsischen  Gegen- 
den, namentlich  viele  Sachsen  aus  dem  Lflnoburgschen  Bardengau 
und  aus  den  nördlich  von  ihm  auf  dem  rechten  l'fer  gelegenen 
sächsischen  Gauen  getauft  werden.  Der  König  kehrt  nach  dem 
Rhein  zurück,  nachdem  er  bis  ans  Ufer  der  Elbe  unfern  der  Mün- 
dung der  Ohre  in  sie  bei  Wolmirstedt  vorgedrungen  war  und  er 
die  Verhältnisse  bei  den  benachbarten  Sachsen  anf  dem  linken  nnd 
die  der  SlaTon  anf  dem  rechten  Elbnfer  an  ordnen  gesucht  hat').  — 
Dnrch  den  Feldsng  von  7B0  wollte  Karl  vor  Allem  die  OsUiehstea 
Sachsen  dem  fränkischen  Boich  nnterwerfen  nnd  in  Christen  machen. 
Im  Jahr  775  war  er  nnr  bis  znr  Odcer  gekommen,  erst  780  zog 
er  bis  snr  Elbe,  nnd  wenn  die  Annalen  780  daion  reden,  wie  Karl 

')  Die  Annale«  LenriMensee  najer.  berichten:  .pervenit  . . .  Rer  per- 
•geu  pertibni  AlWae  llnvä,  et  b  i|no  lUaere  omaei  Banhngtmemi  et 

muUi  de  Nordleudi  bafÜMati  tmt  in  loeo  qut  dicitur  Orhaim,  ultra  Obacre 
flavio.  Et  pervenit  usque  ad  supradtctam  flarium,  obi  Ora  confluit  ia  Albia, 
ibiqae  omni«  disponeos  tarn  Saxooiam  quam  et  Sclaros,  et  reremu  est 
supradieto«  praeclarua  rex  in  Franda."  M.  O.  l  p.  160. 


Digitized  by  Google 


384 


ilamala  die  Sachsen  taufen  liers,  imd  ihre  YerhSltoiese  regelte,  so 
hat  nuin  dies  epeeiell  anf  die  Ostiichsten  sftcbsiecheo  Gegenden  an 
der  Elbe  zn  beziehen;  vergleiche  dae  Nähere  in  meinen  Anefthmn- 

gen  zür  Lex  Saxonum  p.  137  und  Vorrede  zur  Lex  Saxouum  in 
Mon.  Germ.  Leges  1875  V  p.  23. 

In  den  Jahren  vor  777  hatte  Liudger,  von  Alberich  in  Utrecht 
beauftragt,  die  von  den  Sachsen  niedergebrannte  Kirche  zu  Deventer 
auf  dem  rechton  Ufer  der  Yssel  im  sächsischen  Hamaland  her- 
gestellt und  hatte  dann  bei  den  Friesen  östlich  der  Laveke  heid- 
nische Tempel  zerstört.  Nach  777  war  er  von  dem  zum  Bischof  ge- 
weihten Alberich  in  Dockum  zum  Pfarrer  eingesetzt  worden,  siehe 
eben  p.  379.  Um  dieselbe  Zeit  war  Willehad  von  Dockum  tm  zo 
den  Friesen  östlich  der  Laveke  im  benachbarten  Gau  Hngmeik» 
gegangen  nnd  hatte  vergeblich  gesucht,  sie  tum  üebertritt  sum 
Christenthnm  sn  bewegen,  hatte  aneh  nach  Ungerem  Aufenthalt 
das  angrenzende  sftchsiMhe  Gan  Thrianta  unter  Lebensgefiüur  ver- 
lassen, nachdem  in  ihm  durch  seine  Genossen  Heidentempel  ser- 
stftrt  worden  waren.  Im  Jahr  780  wurde  Willehad  von  EOnig  Karl, 
der  von  seiner  ruhmreichen  Thätigkeit  vernommen  hatte,  ins  sächsisdie 
Wigmodesgau ')  am  Ostufer  der  Weser  bei  Bremen  gesendet,  mit 
dem  Auftrag,  unter  königlicher  Autorität  Kirchen  zu  gründen  und 
die  Bewohner  des  Landes  zum  Christentlium  zu  bekehren.  Anskars 
Vita  ^Villehadi  cap.  5  sagt:  „Post  haec  rex  Karolus,  qui  jam  mul- 
toticns  in  gente  Saxonum  elaboravorat,  quo  ad  fideni  christianae 
religionis  converterentur,  sed  Uli  susceptam  fidem  saepius  deserentee 
pristinis  implicabantur  eiToribus,  audita  fama  vlri  Dei,  ad  enm 
accersiri  praecepit . . .  misit  eum  in  partes  Saxoniae  ad  pagum  qui 
didtnr  Wigmodia,  quo  inibi  auctoritate  regali,  et  eeelesias 
constrneret,  et  popnlis  doetrinam  sanctae  praedieationis  inpen- 
deret**  H.  G.  II  p.  381.  —  Wenn  Anskar  das  Jahr,  in  dem  Karl  den 
Willehad  berief,  nicht  ausdrficUich  angiebt,  so  kann  doch  nach  dem, 

^)  üabar  den  Xamcn  des  alten  Wigmodesgau ,  das  nicht  nach  dar 
gegenflber  rom  Büstringischon  HIexcn  in  die  Weser  mOndenden  kleinen 
Wfiinme,  sondern  nach  einem  Wigraod ,  wie  das  8Jlch<»inche  Thiatmareaga 
nach  einem  Tliictmar  genannt  sein  muls,  aiebe  meine  Beiträge  aur  Lex 
Saxonum  p. 
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wie  damals  König  Karl  nach  den  Berichten  der  fränkisclion  Annalen 
verfuhr,  darüber  kein  Zweifel  obwalten,  dafs  es  in  diesem  Jahr  ge- 
schehen ist.  Erst  780  sind  die  nördlichen  sächsischen  Gegenden  zwi- 
schen der  Weser  und  Elbe  von  König  Karl  wirklich  unterworfen  worden, 
s.  oben  p.383  und  unten  p.391;  auch  bezeichnet  Cap.5  der  Vita  Wille- 
hadi  ausdrücklich  das  Jahr  781  als  das  zweite  Jahr,  io  dem  Willehad 
in  der  ihm  vom  König  anTortrauten  Gegend  thätig  war.  Er  durch- 
wanderte in  jenem  Jahr  das  gesanunte  omliegende  Land  und  beweg 
▼iele  Sachsen  nnd  Friesen  snr  Tanfe,  indem  AUe  gelobten,  Christen 
xn  werden.  Er  begann  im  Jahr  781  fan  Wigmodesgan  Ehxfaen  an 
erbanen  nnd  Priester  an  ihnen  anznsteUen,  die  das  Volk  snm  Evan- 
gelinm  nnd  znr  Annahme  der  Taufe  bewegten.  Die  Vita  WiUehadi 
cap.  5  sagt:  «lUe  ministerinm  snsoeptnm  otBciosissime  peregit  ac 
pertransiens  cnnctam  in  eircnitn  diocesim,  mnltos  ad  fldem 
Christi  evangelizando  convertit,  ita  nt  in  secnndo  anno  tarn 
Saxones  quam  et  Fresones  in  circuitu  commo ran tes  umn es 
se  pariter  fieri  promitterent  christianos,  hoc  itaquo 
factum  est  anno  incarnationis  Domini  7  81.  Praefato  igitur 
tempore  Willehadus  per  Wigmodiam  ecclesias  coepit  con- 
stroere,  ac  presbyteros  super  eas  ordinäre,  qiii  libere 
populis  monita  saiutis  ac  baptismi  conferrent  gratiam.^  M.  G.  II 
p.  381;  siehe  Beiträge  zur  Lex  Saxonum  p.  159. 

Wieweit  Willehad  782  in  seinem  Bekehmngswerk  fortgeschritten 
war,  lernen  wir  ans  den  Berichten  der  Vita  Willehad!  über  jenes* 
Jahr.  Kach  ihren  Angaben  wurde  783  Willehad  wie  Liudger  durch 
4ie  erneute  grobe  Erhebung  der  Sachsen  nnd  Friesen  unter  Widn- 
Und  genöthigt,  seine  neue  Heimath  bis  785  zu  Tsrlassen.  Er 
flüchtete  788  ans  dem  sftchsischen  Wigmodesgan  an  dem  rediten 
üfer  der  Weser,  in  dem  Bremen  lag,  Aber  die  Weser  an  den  benach- 
barten Friesen  hn  nördlichsten  Tbefl  des  Gaues  Biustri,  von  wo  er 
eich  zn  Schiff  auf  der  Nordsee,  ohne  die  andern  friesischen  Gane  zwi- 
schen Weser  und  Zuiderzee  zu  berühren,  rettete  und  nach  Rom  ging. 
Die  aufgeregte  Leidenschaft  der  Heiden,  die  ihn  nicht  erreichen 
konnte,  traf  seine  Schüler:  es  enthaupteten  die  Friesen  im  oberen 
Theil  des  Gaues  Riustri  den  Benjamin,  die  Sachsen  im  Lerigau  auf 

dem  linken  Weserufer  bei  Wüdeshansen  den  Priester  Folkard  und 

95 
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den  Grafen  Emigrgo,  aaf  dem  rechten  Weserufer  iu  Bremen  im 
sächsischen  WigniociesEraii  den  GorM-al  mit  seinen  Genossen  und 
den  Kleriker  AtreWan  im  sächsischen  Gau  Tiiiatmares -ga,  d.i.  in 
Dietmarschen  nördlich  von  der  Elbmündnnar  an  der  Nordsee  in 
Ilolstoin.  Alles  dies  zeigt,  wie  weit  es  mit  dem  Bekehrungswerk 
Willehads  im  Jahre  782  gekommen  war.  Die  lehrreichen  Worte 
der  Vita  Willchadi  cap.  6  lauten:  „Verum  sequenti  anno  (d.i.  782) 
instigante  diabolo  toiios  boni  in?ido,  quidam  extitit  perversiorie 
consilii  Widakindna,  qai  rebellare  contra  regem  nisns  Earolnm 
nraltam  secum  Saxonnm  mulkatudinem  aggrega?it  Qniqne  etiatn 
aDanimiter  ees  qoi  in  fide  Christi  stabiles  Tidebantor,  perseqni  ae 
punire,  servot  qnoqne  DH  per  loca  qnaeqne  Tagantes  dispergere 
atqne  a  finibns  sais  effugar«  eoeperunt  Qua  persecntione  commota, 
senmm  Dei  contigit . . .,  de  Wigmodia  transire  in  üt-rinstri, 
ibiqne  conscendens  navim,  mare  cirea  Presiam  trans- 
fretavil.  sicque  opitulante Christi  gratia  persecutionem  eorum  evasit. 
Porro  Saxones  crudelitatem,  quam  circa  magistrnm  neqniverant.  in 
discipulos  ipsius  exardescente  ira  ferventius  exercnorunt.  Siquidom 
Folcardum  presbitonim  cum  Emiggo  comite  in  pago  denominato 
Leri,  Beniamin  autoni  in  Ub-hriustri,  Atrebannm  vero  clo- 
ricum  iu  Thiatmaresgaho,  Gerwalum  quoque  cum  sociis  suis  in 
Brema,  odii  nominis  christiani  gladio  perememnt."  M.  G.  II  p.  382. 
Ueber  Willehads  Reise  nach  Born  siehe  dessen  Vita  in  M.  G.  II 
p.882. 

7.  Es  war  im  Jahr  782,  als  sich  anfe  neoe  nnerwartet  das 
Hddenihnm  erhob  and  nnter  Fflhmng  von  Widnlrind,  der  too  den 
Dftnen  oder  Nordmannen  snrflckkehrte»  den  letiten  Tenweifelten 
Kampf  ftr  Saehiena  ünabhftngigkeit  kimpffte.  All  das  fliesiscbe 
Land  westwftrts  bis  inm  Flistrom  beweg  er  zur  Theilnahme  an 
dem  Anfetand;  liberal]  kehren  die  Neobekehrten  mm  Olaoben  ihrer 
Väter  zurück,  im  sächsischen  Thiatmaresga  an  der  holsteinischen 
Küste,  irn  Wigmodesgau  um  Bremen,  im  Lerigan  um  Wildoshansen, 
im  friesischen  Ilrinstriga  an  der  Wesermündiing  und  im  Ostorgo  bei 
Bockum  vertreiben  und  ermorden  sie  die  christlichen  Priester:  kaum 
irelingt  OS  T/iudger  aus  Bockum  zu  entfliehen  und  Willehad  von  Bremen 
))ach  UriQ8triga  zu  entkommen  und  von  dort  durch  Umschiffung 
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der  friesischen  Gegenden  zwischen  Weser  und  Zniderzee  sein  Leben 
zu  retten.  Die  Stelle  der  Vita  Willeliadi,  die  über  Willehad  und 
den  Aufstand  länps  der  Nordsee  von  Dietmarschen  bis  Köstrin^en 
Zeugnifs  giebt,  ist  bereits  angeführt;  wie  der  Anfstand  in  Dockuni.  wo 
Liudger  sein  Pfarramt  bekleidete,  ausbrach,  und  sich  das  gesammte 
friesische  Land  bis  zum  Flistrom  an  ihm  betheiligte,  lernen  wir 
ans  Altfrieds  Vita  Liudgeri.  Nach  ihr  bewog  der  noch  heidnische 
Sachse  Widukind  die  Friesen,  vom  Christonglaaben  abznÜAUon,  ver- 
brannte  die  Kirchen  nnd  yertrieb  die  GeiiÜichen.  Alle  Friesen  bis 
zom  Flistrom  opferten  wieder  nach  dem  alten  Irrwahn  Ihrer  Yftter 
den  Götterbildern.  Die  Stelle  sagt:  »Consnirexit  radix  sceleris 
Widnkint,  dnx  Saxonnm  eatenns  gentilimn,  qni  evertit  Fri- 
sones  a  via  Bei,  combnssitqne  eccleslas,  et  expolit  Dei 
famnlos,  et  nsqne  ad  Fleo  flnTtnm  fecit  Fresones  Christi 
fidem  relinqnere  et  immolare  idolis  jnxtamorem  erroris 
pristini.  Sed  et  Albricus  episcopns  in  ipsa  perversa  commotione 
migravit  ad  dominum.  Tunc  Lintgerns  necessitate  com- 
pulsns,  desernit  partes  illas.  et  disposita  turba  discipulorum, 
duos  ex  «'is  sermn  assnnicns,  Hildigrimnm  scilicet  gerniannm  eins, 
et  Gerbertuin  qui  cognominabatur  Castus,  perrexit  Ivnmani.-'  M,  G. 
II  p.  410.  —  Liihlgor  reiste  aus  Dockum  in  Begleitung  seines 
Bmder  Hildigrim  und  des  Gerbert  nach  Italien  nnd  kehrte  erst 
nach  zwei  ein  halb  Jahren  zurück.  Während  des  Aufstandes  starb 
Bischof  Alberich  von  Utrecht.  Die  Annales  Laureshamenses  be- 
seligen: „A.  784  Albricns  episcopas  obiit**  M.  G.  I  p.  82,  wOrtUoh 
stimmen  damit  Qborein  Annalee  HoseUani  H.  G.  XVI  p.  497;  nnd 
der  im  Jahr  1S46  gestorbene  ütreehter  Canonilnis  Beka  ▼eneldinet 
als  seinen  Todestag  den  21.  Angost:  «Aelbricns  episcopns  XII.  Ca- 
lendas  Septembris  in  paee  migravit  ad  Dominnm,  poetqnam  äli- 
qnantis  annis  Trajectensera  rexisset  episcopatnm'*  Beka  ed.  ÖncheUns 
1643  p.  21.  FOr  Alberich  als  Bischof  sind  demnach  die  Jahre 
775  bis  784  anzusetzen. 

Ueber  den  Aufstand  der  Sachsen  von  782,  der  anch  die  Friesen 
zwischen  Fli  und  Lavekc  mit  fortrifs,  die  seit  IM  zum  fränkischen 
Reich  gehört  hatten ,  und  bei  denen  seit  755  das  Christenthum 
als  durchweg  eingeführt  gegolten  hatte,  berichten  die  fränkischen 

25» 
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Annalen Sio  erzählen,  wie  Karl  dem  Grorsen  im  Sommer  782 
ein  räuborischer  Einfall  der  slavischon  Sorben  zwischen  Elbe  nnd 
Saale  in  das  ihnen  benachbarte  Thüringen  und  Sachsen  i^emeldet 
sei.  Er  habe  darauf  dem  Kiinmierer  Adaljris,  dem  Marsciiall  Geilo 
und  dem  Pfaizgrafen  Worad  befohlen,  ein  lloer  zur  Zuchtiirunp  der 
Slaven  in  Ostfranken  und  Sachsen  zusammenzuziehen.  Sie  hatten, 
als  sie  nach  Sachsen  kamen,  erfahren,  dafs  Widokind  aus  Dänemark 
snrfickgekehrt  sei  nnd  die  Sachsen  zu  einem  neuen  Aufstände  be- 
wogen habe.  Sie  enchton  ihre  in  Oetfranken  gwammeltea  Mann- 
schaften mit  denen  so  vereinen,  die  Graf  Tbeodeiieh  an^  Bipnaiien 
herbeif&hrte,  nachdem  auch  er  Ton  dem  sichsiscfaen  AnCstande  ge- 
hört hatte,  wurden  aber  am  Berge  SSnUl  („in  monte  Snndal*^  Ann. 
Lanriaa.  nuj.  H.  6.  I  p.  164,  »ad  montem  Snntal*^  Annales  Ein- 
hard! M.  G.  I  p.  165)  an  der  Weser  nnfem  der  Porta  Westfalica 
bei  Hansberge  von  den  Sachsen  geschlagen;  Adalgis,  Geilo  nnd 
Tier  Grafen  fielen.  Als  KOnig  Karl  dies  vernahm,  kam  er  mit 
einem  Heere,  so  grofs  er  es  in  der  Eile  zusammenziehen  konnte, 
nach  Sachsen,  lud  die  Ersten  des  Landes  vor  sich  und  untcrsurhte. 
wer  der  Urheber  des  neuen  Aufstandes  sei.  Alle  nannten  Widukind; 
da  er  aber  zu  den  Nordmannen  („partibus  Nordmanniae Anual. 
Lauriss.  p.  164;  „ad  Xordmannos''  Annal.  Einhardi  p.  1G5)  gellohen 
war,  so  liefs  der  König  4500  Mann,  die  die  Sachsen  ihm  als 
Widukinds  Theilnehmer  übergeben  hatten,  bei  Verden  an  der  Aller 
enthanpten  („super  Alaram  fluvium  in  loco  qni  Ferdi  Tocator** 
Annalea  Einhardi  p.  165).  Die  blutige  That  rief  ganz  Sadisen  an 
den  Waffen  gegen  Karl,  der  den  Winter  sn  ThionYiUe  inbrachte. 
Im  Hai  783  ging  er  nach  Sachsen,  siegte  mit  einem  rerhiltnib- 
mftljBig  kleinen  Heere  bei  Detmold  („ad  Theotmalli*'  Ann.  Lanriss. 
p.  164,  nTheotmelli**  Ann.  Einh.  p.  165),  wo  Schaaren  seiner  Gegner 
fielen,  nnd  schlug  nach  einem  TierwOchentlichen  Aufenthalt  in 
Paderham  („Paderbrunnen**  Ann.  Lanriss.  p.  164,  „Padrabrunnon'' 
Ann.  Einb.  p.  165),  während  dessen  er  das  übrige  nachrückende 
fränkische  Heer  an  sich  gexogeu  hatte,  eine  zweite  Hauptschlacht 

')  In  meinen  Beitri\gen  zur  Lex  Saxonm  1868  b*b«  idl  p.  139  Ü» 
betreffenden  Quelienieugnisse  beaprochen. 
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an  der  Hate  („ad  fluTiimi  Haaam*'  Aiinal.  LRoriss.  p.  164,  Ein- 
hardi  p.  165)  im  OsnabrfiekBchen,  in  der  er  das  sftchsische  Heer 
Temichteie  und  nicht  wenige  Sachsen  ge&ngen  nahm.  Die  Macht 
der  Sachsen  war  gebrochen,  an  einen  offenen  Widerstand  nicht 
mehr  zu  denlren;  nachdem  daranf  der  KOnig  plfindemd  nnd  Alles 
Terheerend  das  niedergeworfene  Land  bis  zur  Weser  nnd  Efbe 
durchzuurvn  hatte  („Wisoram  Iluvium  transiit,  ad  Albiam  fluvium 
usqiie  porvenif*  Ann.  Lauriss.  p.  164,  «primo  usque  ad  Wisuram, 
dcinde  usquc  ad  Albiam  cuncta  devastando  peragravit"  Ann.  Einh. 
p.  165),  ging  er  für  den  Winter  über  den  Rhein  zurück.  Sobald 
aber  784  die  Jahreszeit  es  gestattete,  bracli  er  ;virMier  auf,  um  den 
sächsischen  Krieg  zu  vollenden.  Vom  Niederrhein  zog  er,  die  west- 
fälischen Gane  verwüstend,  zur  Weser.  Als  er  diese  bei  Hukulvi, 
d.  i.  bei  Feterthagen  nördlich  von  Minden  („Hucnlvi<*  Ann.  Lauriss. 
p.  166,  „Hncnlbi**  Einhardi  p.  167),  überschreiten  wollte,  nm  direct  in 
die  nördlichen  Gegenden  Sachsens  Yorsndrmgen,  nöthigte  ihn  der  dnrch 
Begengflsse  ausgetretene  Strom,  seinen  Feldzngsplan  sn  indem.  Er 
liefs  nnter  seinem  Sohn  Karl  einen  Theil  des  Heeres  in  Westfalen  sn- 
rftck,  dem  es  gelang,  im  Draingan  («in  pago  Dragini**  Ann.  Lanriss. 
p.  166;  „in  pago  Draigni  ioxta  Lippiam  finTinm**  Einhardi  p.  167),  d.i. 
dem  Dreingau  auf  dem  rechten  Ufer  AvrlAppe'btÄDrm^imfurth,  einen 
Sieg  zu  erfechten;  er  selbst  ging  dagegen  mit  den  übrigen  Truppen 
cstwärts  dnrch  Thüringen  zur  Elbe  und  warf  sich  von  dort  ans 
auf  die  sächsischen  Landschaften  an  der  SaaU'  und  Elbe.  Ueber 
Stai,'nfurd,  weUiies  das  an  der  Ohre  bei  Neuhaidensieben  früher 
genannte  Stein fnrt  zu  sein  scheint,  kam  er,  indem  er  Felder  nnd 
Ortschaften  überall  verheerte  nnd  niederbrannte,  nach  Scahiningi, 
d.  i.  Schönmgen  bei  Ilelmstädt  („perreiit  per  Toringiam  usque  ad 
fluvium  Albiam  et  inde  ad  Stagnford  et  inde  ad  Scahiningi^  Ann. 
Lauriss.  p.  166;  »per  Tbnringiam  . . ,  Yenit  in  campestria  Saxoniae 
qnae  Albi  atque  Salae  fluminibns  adiaoent,  depopulatisqne  orient»- 
linm  Sazonnm  agris  ac  Tillis  incensis,  de  Scahningi ...  in  Franciam 
regressns  esf  Einhard  p.  167),  nnd  eilte,  nachdem  er  hier  mit 
den  Sachsen  der  Umgegend  ein  Abkommen  getroffen  hatte,  nach 
Worms  snrflck,  um  neue  Heereshaufen  nach  Sachsen  su  ftthren. 
Das  Weihnachtsfest  feierte  er  bereits  wieder  im  Lager  bei  Sddere,  d.t 
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Seküder  an  der  Emmer  Büdlich  von  Pynnont  im  Hwetago  (»ioxto 
Skidrio-borg  in  pago  Waixzagawi  anper  flnviom  Ambra  in  viUa 
Lindibi**  Ann.  Lanriss.  p.  166;  „snper  Ambram  flaviam  in  pago 
Hoettagoe  inxta  caatrom  Saxonnm  qnod  dicitnr  Skidro-burg*'  Ein- 
hard p.  167);  um  Neigahr  rflckte  er  bis  Bimie  vor,  d.  i.  Sehme  eine 
Mdle  oberhalb  der  Porta  WestÜidiea,  an  der  Mündung  des  Ftufeekent 
Werre  in  die  Weser  („usqne  ad  Bimie  penrenit  snper  flnvinm  Wissora, 
nbi  conflnit  Wahama*  Ann.  Laoriss.  p.  167,  „ad  loenm  Tocabdo 
Rimi,  in  quo  Wisura  et  Waharna  conflnunt,  populabundus  accessit" 
Einhard  p.  IGT),  und  nahm  dann,  da  Iviilte  und  l'eberschweni- 
mungen  es  ihm  unmOy^lirh  machten,  weiter  vorzudringen,  in  der 
Eresburg-  in  der  Mitte  seines  Heeres  die  Winterquartici*'.  Dorthin 
lieis  er  seine  Gemahlin  Fastrada  und  seine  Kinder  kommen,  ruhte 
aber  auch  während  des  Winters  nicht,  sondern  durchstreifte  von 
der  Ereshunj  ( „Aeresburgum**  Ann.  Laur.  p.  166  und  Einhard 
p.  167)  aus  die  verschiedenen  Gaue  des  Landes ,  und  entsendete 
Heereshaufen  nach  allen  Ortschaften,  sie  xu  brandschatzen,  so  dafo 
im  Lauf  des  Winters  üetst  ganz  Sachsen  mit  schwerer  Verwflatong 
heimgesucht  wur4e.  Dann  im  Juni  berief  er  nach  Paderborn  („ad 
Paderbmnnen'*  Ann.  Laur.  p.  166,  ^Iwxa  Padrabrunno'^  Einhard 
p.  167)  die  jährlich  wiederkehrende  BeichaverBammlung  und  sog, 
nachdem  sie  ihre  Geschäfte  erledigt  hatte,  da  nirgends  mehr  im 
Lande  ein  Widerstand  Torhanden  war,  dnrch  das  anf  dem  linken 
Ufer  der  Hunte  am  Dflmmerse  gelegene  Gau  Dersaburg  zur  Weeer 
und  Ober  sie  ine  Lftnebnrgsche  Bardengau  (Annal.  Lauriss.  p.  166: 
„tunc  in  Bardengawi  venit~,  Einhard  p.  167:  „In  pagum  Toca- 
bulo  Bardengoo  proticiscitur.*  Die  Ann.  Petaviaui  setzen:  ^venit 
Dorsia  et  igue  conibussit  ca  loca,  venit  ulUa  liurnfn  Vi.>oia-  M.  G. 
I  p.  17).  Allenthalben  unterwarfen  sich  ihm  die  Saciiscn  und  be- 
kannten sich  wieder  zum  Christentlinm ,  das  sie  verlassen  hatten. 
Vom  Bardengau  aus  wurden  UnterhandhuijL'en  mit  Widukind  und 
Abbio  angeknüpft,  die  sich  über  die  Elbe  („in  trausalbiana  Saxo- 
nnm regione'*  Einhard  p.  167)  geflüchtet  hatten.  Nachdem  der 
König  ihnen  Straflosigkeit  für  ihre  früheren  Thaten  versprochen 
und  sogar  durch  Geibeln,  die  er  ihnen  flbergab,  dafür  Sicherheit 
gewährt  hatte,  erklärten  auch  sie  sich  bereit  zur  ünterwerfiing; 
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Karl  ging  nach  Attigny;  dorthin  folgten  sie  ihm  und  lielSiten  eich 
tanfen.  So  war  denn  Sachsen  im  Jahre  785  wieder  nnterworfen, 
und  ein  frftnkischee  Beichsland  wie  nie  xnvor;  dae  besengen  alle 
Quellen.  Ihr  flbereineiimmendee  Zengnib  kann  aber  nicht  die  An- 
nahme begründen,  dafe  die  in  den  vorhergehenden  Jahren  berich- 
teten Unterwerfungen  und  Bekehrungen  Sachsens  es  in  Wahrheit 
nicht  gewesen  seien.  Sicher  irrt  nach  dem  gesammten  Inhalt  dessen, 
was  dieselben  Quellen  Aber  die  fi-üheren  Jahre  sagen,  wer  mit  Bflek* 
sieht  auf  die  im  Jahre  785  bezeugte  Unterwerfung  behauptet,  dafs 
es  nur  auf  einer  Täuschung  König  Karls  beruht  habe,  wenn  er  vor 
785  an  die  Unterwerfung  Sachsens  und  an  dessen  Uoberlritt  zum 
Chrisuntimm  glaubte,  da  den  Franken  bis  785  stets  nur  die  von 
ihnen  momentan  besetzten  Orte  zwischen  Khein  und  Elbe  wirklich 
unterworfen  gewesen  wären,  und  nur  einzelne  Sachsen  scheinbar 
snm  Christenthum  sich  bekehrt  gehabt  hätten.  mit  also  Sachsen 
von  772  bis  785  im  Groben  und  Ganzen  noch  ein  heidnisches  und 
unabhängiges  Land  gewesen  seL  Unbedingt  richtig  ist  es,  daJs 
die  Sachsen  in  den  Jahren  775—785  mehrmals  die  ihrem  Besieger 
eidlich  gelobte  Treue  brachen,  dab  sie  das  ihnen  auferlegte  firftn- 
kische  Joch  abzuwerfen  suchten,  und  ihnen  dies  auch  seitweise 
wirklich  gelungen  ist,  sowie  nicht  minder,  dah  dann  Gegenden,  die 
sich  vorher  zom  Christenthum  bekehrt  hatten,  von  ihm  abfielen, 
die  in  ihnen  erbauten  Kirchen  zerstörten  und  die  christlichen  Geist- 
lichen vertrieben  oder  erschlugen,  nnd  dafs  deswegen  die  fränki- 
schen Annalen  die  Suchseu  als  „Falsi  h*  -.  ^Treulose"  und  r,Eid- 
brüchige"-  schelten,  —  dies  Alles  kann  aber  doch  nicht  genügen, 
um  allen  au.>drücklichen  Quellcnzcugnissen  zuwider  in  Abrede  zu 
stellen,  dafs  der  gröfsere  Tlieil  von  Sachsen  seit  775  den  Franken 
nnterworfen  war.  Die  Berichte  über  die  Jahre  772  bis  785  zeigen 
uns  keineswegs  ein  wildes  Durcheinander  von  sächsischen  Auf- 
stünden, so  dafs  es  irgendwie  zulässig  wftre  anzunehmen,  der  Kampf 
der  Sachsen  gegen  die  Franken  oder  wenn  man  will,  der  AuÜBtand 
der  Sachsen,  sei  von  772  bis  785  ein  permanenter  gewesen,  der 
stets  fiberall  da  aufgelodert  wftre,  wo  nicht  frftnkische  Heere  ihn 
niedergehalten  hfttten,  viehnehr  fügen  sich  die  uns  aus  jenen  Jahren 
raitgetheilten  Ereignisse  sehr  deutlich  in  der  Weise  aneinander, 
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dafs  sie  uns  seit  775  ein  unterworfenes  Land  zeigen,  das  einige 
Male,  als  der  Angenblicic  dazu  günstig  schien,  den  Versocb  machte, 
das  ihm  auferlegte  verhafste  «loch  abzuwerfen  und  zn  seinen  frü- 
•Hnnai  unabhängigen  heidniscben  Zuständen  zurückzukehren.  Der 
Gang  der  Breigniese  war  von  772  bis  785  in  seinen  Haupt- 
abscbniUon  folgender: 

1.  Im  Jahr  772:  erster  Einfall  König  Karls  in  Sachsen» 
Er  tibersieht  im  Jahr  772  von  Sflden  her  das  sttdwestUche  Sachsen, 
nnd  TerUUbt  nach  Zerstörung  der  Eresbnrg  und  Irminsftule  daa 
Land,  üm  Bache  sn  nehmen,  überschreiten  778  die  Sachsen  die 
fränkische  Grenze»  und  774  läfst  Karl  das  westlicfae  Sachsen  Ter- 
henen. 

2.  Von  775  bis  777:  Sachsen  vom  Rhein  bis  zur 
Ocker  unterworfen.  Im  Jahre  775  unterwirft  Könif^  Karl  ganz 
Westfalen,  Engem  und  Ostfalen  bis  zur  Ocker,  770  unterdrückt  er 
eine  wälirend  seiner  Abwesenheit  in  Italien  versuchte  sächsische 
Erhebung,  der  es  gelungen  war,  die  fränkische  Besatzung  aus  der 
Eresburg  zu  vertreiben;  777  hält  er  seine  erste  Reichsversammlung 
in  Sachsen  zu  Paderborn,  auf  der  die  Sachsen  allgemein  erscheinen, 
mit  Ausnahme  von  Widnkind  und  seinen  n&chsten  Qenossen»  die 
sn  den  Dänen  geflohen  waren. 

3.  Ton  77S  bis  782:  weitere  Unterwerfung  Sachsens 
bis  zur  Elbe.  Während  Karl  in  Spanien  kftmpft,  Tersnchen  die 
Sachsen  zwischen  Rhein  nnd  Ocker  sich  zn  befreien;  Karl  nOthigt 
sie  779  zn  neuer  TJnterwerftmg;  er  zieht  780  zur  Elbe  und  unter- 
wirft den  Nordosten  Sachsens,  er  hftlt  780  nnd  782  BeichsTersamm- 
Inngen  an  den  Quellen  der  Lippe. 

4.  Ten  782  bis  785:  ein  Terzweifeiter  Versuch  der 
Sachsen  vom  Rhein  bis  zur  Elbe,  ihre  verlorene  Frei- 
heit wieder  zu  erringen,  der  nach  blutiger  Rache  König  Karls 
und  harten  Kämpfen  eine  neue  totale  Unterwerfung  des 
Landes  herbeiführt. 

Der  Friesen  geschieht  in  den  Berichten  der  fränkischen  An- 
nalen  in  den  Jahren  782  bis  785  nur  in  den  Annales  Laurissenses 
majores  Erwähnung.  Sie  sagen  beim  Jahr  784:  „imc  rebellati 
sunt  iterum  Saxones,  et  cnm  eis  pars  aliqna  Frisonnm**  M.  6.  I 
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p.  166.  Das  kann  aber  nicht  hindern,  nach  den  apeciellen  Be- 
richten der  Vita  Willehad!  nnd  der  Yita  Lindgeri  anzuerkennen, 
dafe  die  Friesen  bereits  im  Jahre  782  gegen  K5nig  Karl  den  Anf- 

stand  begonnen  haben,  nnd  dafs  sie  es  anf  Veranlassung  des  Sachsen 
Witlukind  thaton.  Wenn  dio  Viia  WiUohadi  ausdrücklich  die  Namen 
des  Grafen  Eminp:o  und  einzelner  Geistlichen  anf?icbt,  die  782  im 
Aufstand  der  Sadisen  von  der  Eider  bis  zum  Rhein  gotödtot  wur- 
den, und  speciell  erwähnt,  wie  Willehad  vom  sächsischen  Bremen 
durch  das  friesische  I{üstrini,'en  sich  nach  Rheinfranken  rottet  und 
in  ßüsti'ingen  der  Priester  Benjamin  mit  dem  Schwert  getödtet 
wurde,  so  sind  wir  nicht  befngt,  das  für  spätere  ungenaue  Erfin- 
dung ZQ  halten.  Es  ist  kein  Grund,  sn  behaupten  mit  Rflcksicht 
anf  die  Bemerkung  der  Annales  Lanrissenses  beim  Jahr  784,  erst 
in  diesem  Jahr  bitten  sich  die  Friesen  dem  Anfirtand  der  Sachsen 
gegen  das  frinkische  Beich  angeschlossen.  Der  Bericht  Altfrieds 
in  der  Vita  Lindgeri,  wie  Lindger  sieh  genftthigt  sah,  das  friesische 
]>ocknm  sn  verlassen,  stimmt  nur  sn  der  Lage  der  Dinge  im  Jahr 
782,  nnd  es  beruht,  wie  oben  p.  380  benrorgehoben  wurde,  auf 
einer  nicht  gerechtfertigten  Interpretation  seiner  Worte  von  seiner 
siebenjährigen  Thätigkeit  bei  den  Friesen,  wenn  man  sein  Weg- 
gehen aus  Friesland  erst  ins  .lahr  781  hat  setzen  wollen;  ver- 
gleiche meine  Erörterungen  in  den  Beiträgen  zur  Lex  Saxonum 
p.  162. 

8.  Bis  785  wfltheto  der  Kampf  in  Sachsen  und  dem  angrcn- 
zpndon  Friesland  zwigclion  Weser  und  Znidorzee,  Damals  glaubton 
Willehad  und  Liudger  aus  Italien  zurückkehren  zu  können,  um  die 
ihnen  firüher  von  König  Karl  übertragene  Thätigkeit  wieder  zu  be- 
ginnen. Willehad  bot  ihm  im  Frfligahr  785,  als  er  auf  der  Eres- 
bürg  Winteninartiere  genommen  hatte,  nnd  sich  dort  zwischen 
Ke^jahr  nnd  Jnni  aufhielt,  seine  Dienste  an.  Karl  yerlieh  ihm  sur 
UnterstOttung  die  Abtei  Jnstina,  d.  i.  Mont  Jutin  in  Oberburgnnd, 
nnd  befahl  ihm,  seine  Thätigkeit  wieder  an&unehmen.  Er  predigte 
darauf  im  Wigmodesgau,  stellte  die  zerstörten  Kirchen  her  und  er- 
nannte Geistliche  an  den  einseinen  Orten;  das  Volk  des  Landes 
kehrte  allgemein  zum  Christenthum  zurftck,  das  es  seit  783  ver- 
lassen  hatte.  Die  Vita  WiUebadi  berietet  in  Capitel  8:  ^Post 
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haec  autem  iteniiii  TenenndoB  Domini  sacerdos  Willebados  regem 
adiit  Karolnm,  qui  tone  forte  in  castello  eonsederat  Saxoniae  Eru- 
fturcA,  praeponena  yolontatis  snae  devotissünam  in  praeparatione 
ewangelii  pacia  affectionem,  atqne  ipsius  in  hoc  aeqnissimam  reqni- 
rens  praecepitonem.  Qoi  pro  consolatione  laboris  ac  praesidio  sub- 
seqoentinm  eina,  dodit  ei  in  benefliinm  qnandam  ceUam  in  Frantia 
qoae  appellafor  Justin a,  piaecepitque  ei,  nt  itemm  pro  nomine 
Christi  cocptara  repeteret  parrochiam.  Ille  .  .  .  riirsus  venit 
modiam,  et  lideiu  Domini  publice  ac  strcnue  gentibus  praodu  abat. 
Ecclesias  quoque  destructas  restaiiravit,  probatasqiio  per- 
8onas  qui  populis  uionita  salutis  dareiit,  singulis  quibusque  locis 
prueesse  disposiiit.  Sicqiie  ipso  anno  .  .  .  gens  Saxonum  lidem 
christianitatis  quam  amiserat  deuuo  recepit.""  M.  G.  II  p.  383. 
Noch  g-ünstiger  gestaltete  sich  das  Verhriltnils,  als  sich  im  Herbst 
785  Widukind  unterwarf,  zurückkehrte  und  zu  Attigny  die  Taufe 
empfing;  friedliche  Aussichten  schienen  damit  ei öffnet  und  König 
Karl  lieb  au  Worms  am  13.  JuU  787  den  WiUebad  zum  Biscbof 
weihen  und  setite  ihn  Ober  das  Wigmodesgau  und  Lerigau  in 
Sachsen,  d.  i.  die  Gegend  im  Osten  und  Westen  der  Weser  bei 
Bremen,  sowie  Aber  das  Biustriga,  Asterga,  Wanga  und  Nordendi, 
d.  i.  ttber  die  friesischen  Gaue,  die  sich  von  der  WesermQndung  bis 
snm  Eintritt  der  Ems  ins  offene  Meer  bei  Norden  längs  der  Nordsee* 
koste  ausbreiteten.  In  dem  Alteren  bis  803  reichenden  Theile  des 
Chronicon  Moissiacense,  das  seinen  Stoff  aus  älteren  zum  Theil  uns 
nicht  überkommenen  Chroniken  nimmt,  heifst  es  beim  Jahr  787: 
„  beatus  W  illeadus  ordinatus  est  episcopus  III.  Idus  Julii 
super  Wimodia,  et  sui)er  Riusteri  et  Asterga  et  Lara 
vel  Xordodi  (emend.  „Nordcndi"*)  et  Waugia;  et  ibi  docuit 
verbum  Dei  et  baptizavit  cos  in  primis"'  M.  G.  II  p.  257; 
aus  ihm  oder  einer  gemeinsamen  Quelle  schöpft  die  Vita  Willchadi 
cap.  8:  n^um  omnia  pacifica  viderentur  et  snb  leni  jugo  Cliristi 
Saxonum  ferocia  licet  coacta  jam  mitescereut  coUa,  rex  ...  in 
Wormatia  Willehadum  coosecrari  fecit  episcopum  tertio  Idus  JuUi, 
oonstituitqne  eum  pastorem  atque  rectorem  super  Wigmodia  et 
Laras  etSiustri  et  Asterga  necnon  Kordendi  acWanga.*^ 
Mon.  Oemu  II  p.  383.  Yen  der  wirklichen  Grflndung  eines  Bis- 
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thnms  ist  hier  noch  nicht  die  Kedo.  vergleiche  Rettberg  II  p.  417 
und  Erhard  Kegesta  Wostphaliao  1  p.  74.  Wie  König  Karl  im 
Jahr  TöO  den  Willehad  in  die  Gegenden  an  der  Niederweser  ge- 
sendet hatte,  um  sie  zu  bekehren,  so  befahl  er  ihm  jetzt,  sein 
durch  den  Aufstand  von  782  —  785  unterbrochenes  Werk  fortzu- 
seizen ;  einen  bestimmt  abgegrenzten  Distrikt  überweist  er  ihm  noch 
in  keiner  Weise.  Er  soll  eben  die  sächsischen  und  die  ihnen  be- 
nachbarten friesischen  Bewohner  jener  Goixend  zum  Christenthom 
bekehren,  soll  in  ihr  Kirchen  erbauen.  Aus  der  Ausdehnnng,  in 
der  diee  gelang,  bildete  eich  erst  spftter  der  beBÜmmto  westliche 
Theil  des  Bremer  Kircheneprengels  henror.  Ifit  Bflckmcbt  auf  die 
angeffthrten  Worte  der  Vita  Willehadi  dürfte  dann  die  8teUe  der 
unechten  Bremer  Stiftnugeurkonde  vom  14.  Jnli  788  abgefiülBt  sein, 
die  die  Grenzen  der  Bremer  DiOcese  nfther  angiebt  und  dabei  sagt: 
,hoic  parochiae  decem  pagos  snbjedmns,  quos  etiam  abjectis  eomm 
antiquis  Yocabulis  et  divisionibns  in  doas  redegimns  proTindae,  bis 
nominibus  appellantes  Wigmodtam  et  Lorgoe*^  Lappenberg  Ham- 
burger ürkundenbuch  1842  p.  4  und  excerpirt  in  Ehmck  Bremer 
ürkundcnbuch  1873  I  p.  1.  Die  Urkunde  i^i  auigenommeu  von  Adam 
von  Bremen  1  cap.  13,  in  M.  G.  SS.  VII  p.  288.  Dafs  die  Versuche 
V(»n  llodcnbcri,'  und  Böttger,  die  längst  als  unecht  angesehene 
Bremer  Stiftunjrsurkunde  wieder  zu  vertheidigen,  für  verfehlt  gelten 
müssen,  unterliegt  kcitiem  Zweifel,  doch  sind  die  Jahre,  in  denen 
sie  gefälscht  ist,  unermittelt.  Waitz  und  Wilmans  wollten  sie  erst 
dem  Erzbischof  Adalbert  zuschreiben,  Dohio  meinte,  sie  möchte  von 
dt  in  Erzbischof  Adaldag,  der  936  —  988  regierte,  oder  dem  Vice- 
dominuB  Oddo  herrühren,  wofür  er  aber  keine  entscheidenden 
Grflnde  beitnbringen  weib.  —  Willehad  erbaute  tn  Bremen,  das 
er  zum  kflnftigen  Bischofssits  bestimmte,  eine  Slrehe,  die  er  am 
1.  No?ember  789  dem  heiligen  Petras  weihte,  und  starb  un- 
mittelbar darauf,  indem  er  fortfhhr,  das  Feld  seiner  Thitigkeit 
predigend  zu  durchwandern,  den  8.  November  789  sn  Pleocateshem, 
d.  i.  Biesen  an  dem  linken  Ufer  der  Weser  im  firiesischen  Bfaistriga. 
Das  Chronicon  Hoissiacense  verseichnet  Willehads  Todestag  in  den 
Worten:  „789  obiit  beatae  memoriae  Villeadus  episcopus  et  doctor 
verbi  Domini,  6.  Idus  Novembris  in  aquUonis  partibos  Saxoniae'* 
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M.  G.  II  p.  257;  nfthere  Aiulniiift  Aber  dio  letzten  Tag«  WiHehads 
giebt  die  Vits  WUlehadi  cap.  9  und  10:  „Pertransivit . . .  in  cir- 
cuito  Boae  diocesis  vir  iste  beatns,  confirmans  populnm  christiannm 

qui  olim  baptizatns  fuerat,  et  praedicationis  verbo  multorum  ad 
viam  saliitis  eriantia  corda  compuugens.  Acdificavit  quoque 
donuimDei  niirae  pulchritudinis  in  loco  qui  dicitiir  Brema;  ubi 
et  spdcm  esse  constituit  t'piscoi)aleni;  ac  dedicavit  eam  Kalendis 
Novembris  die  doininico  in  honore  domini  nostri  Jesu  Christi  8ub 
invocatione  sancti  Pelri.  Post  haec  vero  cum  studio  piae  inten- 
tionis  cunctam  saepius  in  circnitn  perlustraret  parrochiam,  ac  do- 
cena  ea  qnac  Dei  sunt,  plurimos  in  fide  corroboraret,  pervenit  ad 
locnm  qui  didtar  Pkccateshem ;  ibiqae  consiatoDB  gravi  coepit  cor- 
poria  febra  veiari;  et  de  die  in  diem  langaor  erescebat  fortiaBimna, 
ita  nt  cum  eo  positi  diadpoli  iUina  de  vita  eine  nlteriore  iam  deape- 
rare  coepiasent  . . .  Pia  . . .  deTotione  üx  Domini  eado  aemper 
intentna  . . .  aezto  Idna  Nofembria,  die  dominico,  poat  aolia 
ortQm  confeaeor  Domini  predoaiia,  in  Chriati  reqnieTit  nomine** 
M.  6.  II  p.  383. 

Minder  direct  als  bei  Willebad  aind  wir  bd  Lindger  «ber 
den  Zeitpunkt  unterrichtet,  in  welchem  er  seine  Missionsthätigkeit 
wieder  betraiin.  Die  Vita  Liudgeri  erzählt  nur,  dafs  er  nach  einer 
drittehalbjahrigen  Abwesenheit  ans  Italien  zurückgekehrt  sei,  und 
dafs  König  Karl  ihn  darauf  zum  Lehrer  gesetzt  habe  über  die 
friesischen  Gaue  Hugmcrkc  nordwestlich  Vdii  Groningen,  Hnnsego 
an  der  Nordseeküstc  westlich  der  Krns,  Fivelgo  auf  dem  linken 
Emsufer  bei  Delfzyl,  Emsgo  auf  dem  rechten  Emsufer  bei  Emden, 
Federgo  nrirdlich  von  Emsgo  bei  Gretsiel  in  Ostfriesland  und  die 
Tom  Meere  überfluthete  Insel  Band,  oder  eine  Gegend  an  der 
Nordseekoste  swisdien  der  Laveke  nordweatlich  von  Groningen  nnd 
einer  HeereeatrOmnng,  die  Norden  in  Oatfiriealand  Ton  der  Inael 
Band  sdiied.  Altfrieda  Tita  Lindgeri  I  cap.  19  aagt:  »Post 
duoa  annoa  et  menaea  aez  Lintgema  reToraua  eat  ad  patriam 
anam,  et  pervenit  ejna  Huna  ad  aorea  prindpia  Earoli,  qni  con- 
atitnit  enm  doctorem  in  gente  Freaonnm  ab  orientali 
parte  flnminia  Labeki  super  pagos  qninqne:  Hngmercbi, 
Hannsga,  FiTÜga,  Emisga,  Fediritga  et  unam  insulam  quae 
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dicitur  Bant"  Mon.  Germ.  II  p.  410.  Uebereinstimmcinl  erzählt 
den  Vorgang  eine  von  einein  Werdener  Mönch  nach  vor- 
fafste  Lebensbeschreibung  des  Lindgor,  fügt  nur  noch  hinzu,  dafs 
Karl  den  Friesen  Liudger  gesendet  habe  auf  ihren  Wunsch,  einen 
ihrer  Sprache  kandigen  Lehrer  zn  erhalten:  „si  erudiendis  eis 
aliqais  daretur,  cajus  loqnelam  intelligere  possent"  Browert 
Sidera  vironim  illastriom  p.  43.  Hatte  Liudger  Friesland  im 
Herbst  782  verlassen,  so  Mt  seine  Bflckkehr,  wie  die  des 
Willehad ,  ins  Jahr  785,  was  mit  Bficksicht  auf  die  gleichen  Yer^ 
hSltnisse  beider  an  sich  ftr  wahrscheinlich  gelten  mnb.  Ob  ihm 
▼on  KOnig  Karl  nnmitkelbar  darauf  der  beieichnete  Theil  Fries- 
lands, in  dem  er  bereits  Tor  seiner  AnsteUnng  in  Docknm  nm  776 
im  Auftrag  des  Utrediter  Bischof  Alberich  die  heidnischen  Friesen 
sn  bekehren  Tersneht  hatte,  danemd  übertragen  worde  oder,  was 
wahrscheinlicher  sein  dürfte,  erst  im  Jahr  787,  nachdem  er  in  ihm 
bereits  einige  Zeit  thätig  gewesen  war,  wie  es  hei  Willehad  ge- 
schah, erhellt  nicht  aus  den  Worten  dor  Vita.  Altfried  lierichtct, 
wie  Liudger  eifrig  betiissen  war,  in  den  friesischen  Gauen  das 
Christenthnm  zu  verbreiten,  die  Tempel  zu  zerstiiren  und  das  Hoiden- 
thum  auszurotten.  Die  Worte  der  Vita  Liudgeri  I  cap.  19  lauten: 
^Liudgerus  cnra  sollerti  doctrinae  Domini  gregi  sibi  tra* 
dito  fluenta  ministrare  stnduit,  fana  destrnere  et  onines 
erroris  pristini  abloere  sordes"  M.  G.  II  p.  410. 

In  dem  Friesland  benachbarten  sftchsisehen  West&Ien  war, 
wohl  nach  785,  von  Etaig  Karl  ein  Abt  Bernrad  sn  Uimigemafiut, 
dem  späteren  Mflnster  im  Sndergo,  wohnhaft  gemacht  worden,  um 
das  Christenthnm  sn  Terbrelten,  der  nach  knner  Zeit,  TieUeicht 
schon  787,  gestorben  war,  worauf  K9nig  Karl  dem  Lindger  anch 
die  Mission  jener  sftchsiscben  Gegenden  Obergab.  Heber  Bemrad 
berichtet  nnr  die  jüngere  nach  864  geschriebene  Vita  Liudgeri; 
sie  sagt:  «Ea  quoque  tempestate,  devicto  sive  converso  Widukindo, 
abbas  quidam  religiosns,  Bernrad us  nomine,  occidentalibus  Saxo- 
nibus  a  rege  missus  fuerat  doctnr.  Quo  nnii  niulto  post  tempore 
migrante  ad  Deum,  difficile  in  rogno  Francoruui  potnit  inveniri, 
qni  libenter  ad  praedicandum  inter  barbaros  iret.""  -  König  Karl 
habe  den  Liudger  als  Erzbisdiof  nach  Trier  versetzen  wollen,  dieser 
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aber  erklirt,  dftfii  «r  mehr  ftr  Sachsen  geeignet  sei:  «Bespondit 
Iiindgems  . . .  quin  potioe  posset  ipee  rodihns  quibnelibet  meline 
praefici;  et,  si  regi  placeret,  in  Saxonam  populo  volnntarinm  se 
snbitnrum  laboreni.  Hac  ojus  responsione  imperator  plurinuim  pra- 
tnlatus,  in  nccidentali  Saxonnm  parte  pastorom  eum  cnnstituit.'* 
Mon.  Germ.  II  p.  411  Note  l.'i  und  Browori  Sidera  viroruin  illo- 
rnm.  AI t fr i od  in  seiner  Vita  Liudgeri  rap.  t20  erzählt  die  An- 
stellnng  Lindtrers  in  Münster  mit  üeherpehung  des  Kornrnd:  ^Intorea 
. .  .  Saxones  couversi  suut  ad  Dominum,  et  rex  Karolus  eundem 
vimm  Dei  Lintgernm  pastorem  m  occidentaU  parte  Saxonum  con- 
stituit.  Cujns  parrochiae  sedes  est  principalis  in  pago  Sudergoe, 
in  loGO  coins  foeabnlnm  est  Mimigerne/wd,  nbi  I>omino  ipee  ho- 
neatom  conatroxit  monatteriim  aub  regnla  caooniea  Domino  fiunn* 
lantinm.«"  M.  G.  II  p.  411. 

Als  König  Karl  aptiter,  nnd  zwar  erat  nach  dem  Jahr  803, 
dem  Lindger  Mflnater  Obergab,  lieib  er  ihm  aacfa  die  ihm  seit  785 
BQgetheilten  friesischen  Gans,  und  sie  yerblieben  in  Folge  deasen 
anch  nach  seinem  Tode  (er  starb  den  26.  M&rs  809)  bei  der  Hflnater- 
schen  Diöcese,  von  deren  grOfserem  am  Mtlnster  sieb  ausbreitenden 
sächsischen  Theil  sie  durch  sächsische  Gaue  getrennt  worden,  die 
dem  Bischof  von  Osnabrflcii  zugewiesen  waren.  Vergleiche  Rettberg, 
D.  Kirchengoschiclito  1848  II  p.  427  und  Erhard  Kegesta  Westfaliae 
1847  I  p.  x\.  Lindf^er  erbaut  anfeinem  ihm  gehörenden  Grundstück 
zwisciien  800  und  802  eine  Kirche  und  ein  Kloster  zu  Werthina 
im  Rnric-go,  d.  i.  zu  Werden  an  der  Rhur  in  Ripuarien,  siehe  Vita 
Liudgeri  11  cap.  8  in  Mon.  Germ.  II  p.  414.  Lindger  heifst  „Lind- 
gerna  preabyter**  in  Uri^onden  von  793  den  22.  März  nnd 
SO.  Jnni  Lacomblet  I  p.  2,  Ton  794  den  9.  October  p.  3,  Ton  795 
den  16.  Mftrs  p.  S,  796  den  24.  Febmar  nnd  6.  Jnni  p.  4  nnd  5, 
799  den  14.  Febmar  nnd  9.  Jnni  p.  8  nnd  9,  von  800  den  17.  Sep- 
tember p.  10;  nl'iii^^A'v*  abbaa*^  in  ürknnden  ron  796  den 
31.  Mira  p.  5,  797  den  29.  Jnni  p.  6,  798  den  19.  Jnli  p.  7,  799 
den  18.  Jannar  p.  7,  800  den  6.  Deoember  p.  11 ,  801  den  1.,  2., 
8.  Mai  und  den  26.  Angnst  p.  12  nnd  13.  802  den  13.  Jaanar 
p.  13;  ^liiudgerus  presbyter  et  abbas"  in  Urkunde  von  800 
den  16.  September  p.  10;  als  ^Liadgerus  episcopus'*  wird  er 
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zuerst  bezeichnet  in  Uikmule  von  805,  don  23.  April,  Lacomblet 
I  p.  15,  sodann  in  Urkunde  von  HOlj  don  9.  October  p.  15 ;  da  die 
TTrknndo  von  802  den  26-  April  ;i!s  unecht  erkannt  ist,  siehe  La- 
romblot  p.  14  und  Erhards  K'pgesteu  I  p.  82.  Könicr  Karl  hatte 
nach  Vita  Lindgeri  I  <ap.  21  dem  Liudger  als  ZuÜuchtsort  ge- 
schenkt ^in  pago  Bracbantc  in  loco  qui  Lotnsa  vocatur,  monaste- 
rinm  sancti  Feiri  gnbernandom'*  M.  6.  II  p.  411,  d.  i.  die  Abtei 
Lense  im  Hennegra. 

9.  Bekehrung  Helgolands.  Von  Liudger  berichtet  Alt- 
fded  in  der  Vita  Lindgert  I  cap.  19,  dafe  er  xn  der  Inael  an  der 
Orenze  der  Friesen  nnd  Dftnen  hinübergeschifft  sei,  die  von  ihrem 
heidnischen  Oott  Fosete  Fosetesland  hiefs;  dort  habe  er  die  dem 
Fosete  erbauten  Tempel  lerstOrt  nnd  statt  ihrer  Kirchen  errichtet, 
die  Bewohner  der  Insel  seien  von  ihm  in  der  Quelle  getauft  wor- 
den, in  der  einst  der  heilige  Willebrord  drei  Menschen  taufte,  und 
aus  der  Niemand  anders  als  schweigend  zu  schöpfen  wagte.  Er 
habe  den  Landric,  den  Sohn  eines  dortigen  Princeps,  ans  der  Taufe 
genommen,  den  er,  nachdem  er  ihn  in  der  heiligen  Schrift  unter- 
richtet, zum  Priester  weihte,  und  der  dann  Jahre  lang  den  Friesen 
Unterricht  ertheilte.  Die  Worte  der  Vita  lauten:  ^Lindgerus  trans- 
frctavit  in  confinio  Fresonum  atque  Danorum  ad  quandam 
insulam,  quue  a  nomine  dei  sui  falsi  Fosete  Foseteslant  est 
appellata  .  .  .  Perveniente.s  autem  ad  eandem  insulam  destruxe- 
rnnt  omnia  einsdem  Fosetis  fana  que  illic  faere  con- 
strncta  et  pro  eis  Christi  fabricavernnt  ecclesias.  Cumqne 
habitatores  terrae  iilias  fide  Christi  inbueret,  baptizavit  eos  in  fönte 
qui  ibi  ebulliebat,  in  quo  sanetus  WUUbrordus  prius  homines  tres 
baptizaTerat,  a  qno  etiam  fönte  nemo  prins  hanrire  aquam  nisi  ta- 
cens  praesnmehat  Gninsdam  etiam  eorum  prindpis  filinm,  Landricnm 
nomine,  aceepit  a  fönte;  quem  saeris  litteris  imbutum  ordinavit 
presbjtemm.  Qui  mnltis  annis  genti  Fresonum  in  doetrinao  prae- 
ftüt  stadio**  U.  G.  n  p.  410.  Ueber  das  Jahr,  in  dem  Lindger 
Helgoland  besuchte,  giebt  Altfried  keine  bestimmte  Auskunft.  Er 
kommt  darauf  zu  sprechen,  nachdem  er  die  Rflckkehr  Lindgers 
nach  Friesland  im  Jahr  785  erzählt  hat.  Damals,  berichtet  er, 
habe  König  Karl  ihn  beauftragt,  bei  den  Friesen  Östlich  der  Laveke 
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das  Evangelium  zu  lehren,  nnd  Liudger  sei  eifrigst  dem  ihm  ge- 
wordenen Auftrag  nachgekommen,  habe  in  den  fünf  friesischen 
Gauen  östlich  der  Lauwers  bis  zur  Insel  Hand  nordwestlich  von 
Norden  in  Ostfriesland  das  Heiden thum  auszurotten  gesucht  und 
die  heidnischen  Tempel  zerstört.  Unmittelbar  hieran  knüpft  Alt- 
fried die  Nachricht,  dafs  Liudger  auch  nach  Helgoland  hinübor- 
geschi£ft  sei:  „Curavit  quoque  ulterius  doctrinae  derivare  flamina, 
et  consilio  ab  imperstore  accepto  transfretavit  in  confinio  FrMomim 
atqae  Danormn  ad  qnaiidam  insulam  . . .  FosetesUmt**  etc.  Dab 
Liudger  erst  nach  785  Ton  der  friesiBcheii  Oegeod  an  der  Bms- 
mUndimg  naoh  Helgoland  bniftbereehiffte,  kann  hienach  allerdinga 
nicht  wobl  xweifelbaft  ertcbeinen.  DaTs  er  fiflher,  etwa  nm  776, 
als  er  von  ütrecht  ans  in  den  frieeisdien  Gegenden  Ostlich  der 
Laveke  heidnische  Tempel  zerst&rte,  Helgoland  besocht  hätte,  ist 
kaum  anninehmen.  Die  7ita  erz&hlt  es  nicht  bei  dem  Jahr,  in 
dem  sie  Aber  jene  Heise  spricht,  erwfthnt  nicht,  dafs  es  ihm  damals 
gelungen  sei,  Friesen  zum  Christenthum  zu  bekehren,  wie  sie  es 
inbetreff  Helgolands  thut.  Das  war  auch,  nachdem  Karl  die  östlichen 
Gegenden  von  Friesland  und  Sachsen  unterworfen  hatte,  leichter 
möglich  als  früher.  Immerhin  mag  es  auffallen,  dafs  Liudger  seine 
Fahrt  nach  dem  entfernten  Felsen  Helgoland  lenkte  an  der  Grenze  der 
Friesen  und  Dänen,  die  gegenüber  der  Weser-  und  ElbmOndung  liegt, 
einer  Gegend,  in  der  Willebad  damals  als  Lehrer  thätig  war;  viel- 
leicht bat  man  die  Veranlassung  dazu  dann  zu  suchen,  dafs  be- 
reits, wie  Altfried  ausdrücklich  herTorbebt,  Willebrord,  nach  Fosetes» 
land  verschlagen,  dort  drei  I<ente  getaofk  hatte.  Den  Angaben 
Altfrieda  liegen  fiwt  wörtlich  die  Ober  Willebrords  Anwseeoheit  in 
Fosetesland  so  Grande,  die  sich  in  der  älteren  von  dem  bereite 
804  Teratorbenen  Alcnm  verfalsten  Tita  WUlebrordi  cap.  10  finden. 
Alcnin  berichtet,  dab  Willebrord,  vom  Storm  Yerschlagen,  in  einer 
Insel  an  der  Grenze  der  Friesen  nnd  D&nen  gekommen  sei,  die 
Ton  den  Bewohnern  nach  ihrem  Gott  Fosite  Foeitesland  genannt 
werde;  anf  ihr  seien  dem  Ootte  Fosite  Tempel  errichtet,  nnd  sie 
Ton  den  Heiden  in  der  Weise  verehrt,  dafs  niemand  Thiero,  die 
dort  weideten  oder  sonst  welche  Gegenstände  auf  ihr  zu  berühren 
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waire,  noch  anders  als  schweigend  zu  schöpfen  aus  der  Quelle,  die  dort 
sprudelte.  Willebrord  sei  auf  der  Insel  mehrere  Tage  geblieben,  bis 
der  Sturm  sich  legte.  Er  habe  mit  Nichtbeachtung  der  sinnlosen 
Verebning  des  Ortes  und  des  Zorns  des  König  Redbad,  der  mit  dem 
gransamsten  Tode  Alle  sn  bestrafen  pflegte»  die  den  Ort  yerletsten, 
Thiere  auf  der  Insel  geschlachtet  und  drei  Lente  in  der  Quelle  getauft. 
Da  die  heidnischen  Bewohner  der  Insel  sahen,  daCi  ihn  nidit,  wie  sie 
erwartet,  Baserei  befiel,  er  auch  keines  plOtslichen  Todes  starb,  be- 
richteten sie  es  dem  Ktoig  Bedbad,  der  wegen  Bestrafling  des  Ver- 
gehens des  Willebrord  gegen  seine  Götter  fiber  sein  nnd  seiner  Ge- 
nossen Leben  drei  Tage  hintereinander  je  drei  Hai  nach  dem  flbliehen 
Brauch  das  Leos  befragte,  nach  dessen  Ergebnifs  aber  nur  einen  von 
den  Gefährten  tödten  liefs:  „Et  dum  pius  verbi  Dei  praedicator  (Wille- 
brordus)  iter  agebat,  peivenit  in  confinio  Fresonum  etDanorum 
ad  quamdam  insulam,  quac  a  quodam  deo  suoFosite  ab  accolis 
terrae  Fositesland  a]»pellabatur ,  quia  in  ea  ejusdem  dei  fana 
fuere  constructa,  Qui  locus  a  paganis  in  tanta  veneratione 
habebatur,  ut  nihil  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentium  vel  aliarum 
qnammlibet  rerum  qnisquam  gentUium  tangere  audebat,  nec  etiam 
a  fönte  qoi  ibi  ebnlUebat  aqnam  haurire  nisi  tacens  praesumebat. 
Qoo  com  vir  Del  tempestate  iactatns  est,  mansit  ibidem  aliquot 
dies,  quousque  sepositis  tempestatibus  opportunom  navigandi  tem- 
pus  adTsnirei  8ed  parvipendens  stnltam  lod  Slins  relegionem 
ferodsshnum  rsgis  aiümum,  qui  violatores  sacroram  iUius  atro- 
cissima  morte  danmare  solebat,  igitor  tres  homines  in  00  fönte  eum 
iuToeationo  sanctae  trinitatis  baptisavit;  sed  et  animalia  m  ea  terra 
pascentia  in  eibaria  suis  mactare  praeeepit  Quod  pagani  intuentes 
arbitrabantur,  eos  vel  in  fororem  verti,  vel  etiam  veloci  morte  pe- 
rire;  quos  cnm  nihil  mali  cemebant  pati,  stupore  perterriti  regi 
tarnen  Rabbodo  quod  videbant,  factum  retulerunt.  Qui  nimio  furore 
succensns  in  sacerdotem  Dei  vivi  suorum  injurias  deorum  ulcisci 
cogitabat,  et  per  tres  dies  semper  tribus  vicibus  sortes  suo  more 
mittebat,  et  numquam  damnatonnii  sors,  deo  vero  defendente  suos, 
super  servum  Dei  aut  aliquem  ex  suis  cadere  potuit;  nisi  unus  tantum 
ex  Bocüa  Sorte  moustratos  et  martyrio  coronatus  est.''  .lafTe  Biblio- 
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in  der  WUlebrord  Helgoland  bemieht  haben  mnb,  so  kam  WUlebrord 
690  inerat  nach  Friesland,  ala  Pippin  Ton  Heristal  den  KOnig 
Bedbad  aas  den  fHeeieehen  Ctegenden  westlich  des  Fli  Tertrieben 
hatte,  vergleiche  oben  p.  851.  Etoig  Bedbad  hatte  dann  unter 
Karl  Härtel!  714  den  Besitz  des  westlichen  Friesland  zurflckerobert 
und  es  wie  das  östliche  Frieslaiid  bis  zn  seinem  Tode  719  be- 
hauptet. Zur  Zeit  Kedbads  hatte  Willebrord  keinen  Eriol^  seiner 
Predigten  in  Friesland  und  mufste  das  Land  verlassen,  siehe  oben 
p.  352.  Zwischen  den  .lahren  iVM)  und  711  nnifs  demnach  Wille- 
brord nach  Helgoland  verschlagen  worden  sein,  wahrscheinlich  vor 
714,  wo  Konig  Redbad  sich  wieder  des  westlich  der  Zuiderzee  ge- 
legenen Friesland  bemächtigte  und  den  Willebrord  nöthigte,  es  zn 
verlassen,  vielleicht  schon  690  bei  seiner  ersten  Reise  nach  Fries- 
land. Dafo  WUlebrord  auf  einer  Missionsreise  nach  Noidihesland  nach 
696,  wie  Lappenberg  Helgoland  1830  p.  7  annimmt,  dorthin  ge- 
kommen sei,  oder  dab  es  im  Jahre  699  nach  Dahlmann  Geschichte  von 
Dtoemark  1840 1  p.  30  geschehen  sei,  ist  nicht  n&ber  zn  begründen. 
Alcnins  Tita  WiUebrordi  en&hlt  in  ganz  nnbestimmter  Weise,  daJs 
Willebrord  im  Land  eines  dftnischen  KOnigs,  den  er  Ongendns  nennt, 
erfolglos  gepredigt  nnd  von  dort  dreifeig  Knaben  mit  sich  genommen 
habe,  um  sie  zu  Glanbenspredigern  auszubilden,  siehe  Jaffe  p.  47  nnd 
Rettberg  II  p.  öJü.  Die  Erbauung  von  Kiichon  auf  Helgoland,  deren 
Altfrieds  Vita  Liudgeri  gedenkt,  kann  keinen  dauernden  Erfolg  gehabt 
haben.  Adam  von  Bremen,  der  KHVJ  als  Domscholasticus  in  Bremen 
vorkommt,  berichtet  in  seiner  Historia  ecclesiastica  IV  cap.  3,  dafs 
der  im  Jahr  1072  verstorbene  Erzhischof  Adalbert  den  Bremer 
Geistlichen  Eübert  zum  Bischof  von  Firnen  geweiht  habe,  der  auf 
der  Flucht  vor  Seer&nbero  die  Insel  Helgoland  znerst  entdeckt,  und 
sie  durch  Erbauung  eines  Klosters  anf  ihr  zum  Wohnsitz  für  Ere- 
miten gemacht  habe,  denen  spftter  von  den  dem  Seeranb  ergebenen 
Bewohnern  von  ihrem  Banb  der  Zehnten  gegeben  sei.  Adam  be- 
schreibt die  Lage  der  InseL  Sie  liege  in  der  Nordsee  weitab  von 
der  Mllndong  der  Elbe,  gegenflber  vom  Gan  Hadeloa,  das  den 
Infiiersten  Norden  des  sftcfasisoben  Landes  zwischen  Elb-  nnd  Weser- 
mllndnng  einnimmt,  heifse  jetzt  Heiligland,  sei  die  Insel,  die  Aleuin 
in  sdner  Tita  Willebrordi  als  Fosetisland  beschreibe.  Ihre  Lftnge 
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giebt  er  an,  wenig  yeracbiedeD  von  ihrer  neuem,  anf  8000  Scbritt, 
ihre  Breite  zu  4000.  Sie  ist  kenntlich  durch  die  gewaltigen  Felsen, 
die  sie  noch  heute  auszeichnen,  und  den  einen  Zugang,  der  auf  sie 
hinaufführt;  neben  ihm  erwähnt  er  einer  siifsen  Quelle;  die  Stätte 
werde  von  allen  Schiffern,  besonders  aber  von  den  Seeraiiborn,  hoch 
verehrt.  Dafs  diose  Quelle  nit^'ht  in  dem  in  neuerer  Zeit  neben  der 
Treppe  zur  Helgoländer  Höhe  gegrabenen  Brunnen  zu  suchen  sei, 
meint  Friedrich  Oetker  Helgoland  1855  p.  116.  Darüber,  dafs  Svend 
EstriihsOD,  König  von  Dänemark,  die  Insel  Helgoland  sich  unter- 
worfen nnd  mit  Nordfriesland  am  1055  dem  Bischof  von  Schleswig 
nntorgeordnet  hat,  siehe  unten  den  Schlnfs  des  Capitels  und  Dahlmann 
Oescbichte  von  Dänemark  III  p.  282.  Ans  der  Stelle  Adams  von 
Bremen  hebe  ich  nnr  die  Worte  ans:  „Arcbiepiseopns  . . .  ordi- 
navit ...  in  Fnnem  Eilbertnm,  qnem  tradnnt  conTorsam  a  pyratis» 
Farriam^)  insnlam,  qnae  in  ostio  flnminis  Albiae  longo  seceesn  latet 
in  occeano,  primnm  repperisse,  constrnctoqne  ibi  mo- 
nasterio  feeisse  habitabilem.  Haec  insnla  contra  Hadeloam 
Sita  est;  cnjns  latitodo  (lies  „longitudo'^)  vix  octo  miliaria  pan- 
ditur,  latitudo  quatuor  .  .  .  (Piratae)  solent  heremitis  ibi  viventibus 
decinias  praedarum  oflVrre  .  .  .  Haec  msula  .  .  .  collem  habet  uni- 
cum,  arborem  nuilain,  scopulis  includitur  asperrimis,  nullo  aditu 
praeter  unum,  nbi  et  aqua  dulcis,  hicus  venerabilis  omnibus  nauti.s, 
praecipue  vero  pyratis,  unde  accepit  nomen,  ut  Heiligland  dicatur. 
Haue  in  vita  sancti  Willebrordi  Fosetialand  appellari  discimus,  quae 
Sita  est  in  confinio  Danomm  et  Fresonnm.*^  M.  G.  IX  p.  369;  ver- 
gleiche IV  cap.  10  p.  372. 


f.  7.  Das  christliche  Friesland  nuter  Karl  dem  Grofsen. 

Ans  den  qaelienmftfoigen  Nachrichten,  die  vorstehend  in  den 
Paragraphen  1—6  ans  dem  siebenten  nnd  achten  Jahrhundert  Uber 
die  Bekehmng  Frieslands  inm  Christeiithvm  tusammengestellt  sind, 
ergiebt  sich  A,  dafs  Friesland  erst  in  den  Jahren  689  —785,  und 
zwar  successiü  mit  der  L'nterwerjumj  seiner  einzelnen  Theile  unter 

^)  Ueber  den  Namen  Farria  aiehe  Lappeaberg  Helgoland  ^.  12. 
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das  fränkische  Reich  christHeh  geworden  ist.  B.  Die  Stellen  zei^ 
Ulis,  wie  wir  uns  im  AUfrenieinen  das  friesuche  IJeidenlfnim  vorzu- 
stellen haben,  dem  Friesland  durch  seine  alhmilige  Uutorwerfunf; 
unter  das  fränkische  Reich  entrissen  wurde.  C.  Wir  lernen  aus 
ihnen  die  Art  und  Weise  der  Einführunij  <lt'.<  <  '/irititent/iums  in  Fries- 
land näher  kennen.  D.  Endlich  ist  es  crfordorlich,  die  Stellung  der 
7>x  Frmonum  zum  Christenthum  IJX  beachten  und  namentlich  den 
mit  ihrem  übrigen  Inhalt  völlig  nnvereinbaren  Titel  XI  der  Additio 
legis,  der  f&r  einen  spfttoreo  Znsatz  der  Lex  gelten  mnfo.  Im 
EinzeiXien  b«merke  ich  Uber  die  ?ier  Punkte  Folgendes: 

A.  Friesland  ist  in  der  Zeit,  in  der  es  im  Hittel- 
alter bekanntwird,  noch  ein  durchweg  heidnisches  Land. 
*  Von  ihm  als  solchem  hOren  wir  das  erste  Mal  im  Jahr  677,  wo 
Wilfried  ans  York  xnm  FriesenkOnig  Aldfpls  verschlagen  wird.  Bs 
gelingt  ihm,  einige  Friesen  sn  tanfen,  doch  hat  die  Bekehrung 
zum  Christenthnra  keinen  Fortgang,  obwohl  der  friesische  König 
Aldgils  ihn  freundlich  aufnimmt  und  sich  weigert,  ihn  dem  Ebruin, 
dem  Majordomns  der  neustrischen  Franken,  auszuliefern;  s.  oben 
p.  349.  Die  frühere  in  dem  Briefe  des  Bonifacius  von  755  erwähnte 
Stiftung  einer  Capelle  durch  den  638  vprstorhenen  ostfränkischen 
König  Dagobert  1.  in  seiner  Burg  Trajectum,  d.  i.  Utrecht,  war 
ohne  allen  Erfolg  geblieben.  Dagobert  hatte  die  Burg  mit  der 
Capelle  dem  Bischof  von  Köln  geschenkt.  Willobrord  fand  690  in 
Utrecht  keine  Spur  mehr  ?on  einer  christlichen  Capelle.  Der  Bischof 
▼on  Köln  hatte,  wie  BonifiMsios  ansdrflcUich  henrorhebt»  das  Land  nicht 
bekehrt;  die  Borg,  die  an  der  Grense  des  friesischen  Landes  gelegtn 
haben  mnl^  war  von  den  heidnischen  Friesen  eingenommen  und  die 
Kirche  völlig  serstört  worden.  —  Die  Bekehmng  Frieslands  erfolgte 
spftter  nicht  von  Köln  ans,  ftberhanpt  nicht  von  frftnkischen  Bischöfen, 
sondern  durch  Geistliche  ans  den  dem  Friesenstamm  nahe  ver- 
wandten Angeln  in  Northnmberland.  Es  hatte  aber  die  Bekehrung 
nur  Erfolg  mit  der  Unterwerfung  Fricslands  unter  die  fränkische 
Herrschaft.  Die  fränkischen  Könige  unterwarfen  die  friesischen 
Gegenden  mit  Gewalt  und  zwangen  ihre  Bewohner  mit  Feuer  und 
Schwert,  das  Heidonthnni  zu  verlassen  und  das  Christenthum  an- 
zanebmen;  von  einer  milden  Ueberführung  zum  Christentbum  war 
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nicht  die  Rede.  Aus  den  in  den  vorstehenden  Paragraphen  ge- 
sainiiii'ltcu  Nachrichten  erhellt,  wie  snccessiv  mit  dorn  Vorschreiten 
der  frankischen  Herrschaft  |s:evraltsaiii  das  Christenthutn  oincoführt 
wurde,  wie  die  Friesen  es  wiederum  verliefsen,  sobald  das  Land 
von  ihnen  zurückerobert  wurde.  Ich  unterschied  in  dieser  Beziehung 
als  bestimmte  Zeitabschnitte  die  Einführung  des  Christenthums  im 
westlichen  Frieslaud  zwischen  Sinkfal  und  Fli  infolge  der  Eroberung 
des  Landes  durch  Pippin  von  Heristal  im  Jahr  689.  Nachdem 
König  Bedbad  714  das  Land  von  Karl  Martell  nirflckerobert  hat» 
stellt  er  den  heidnischen  Cnltos  in  ihm  durchweg  wieder  her.  Nach 
Bedbads  Tod  719  erobern  die  Franken  das  westliche  Friesland  anfs 
Neue  nnd  machen  es  sofort  wieder  an  einem  vdllig  christlichen 
Lande,  s.  oben  p.  355.  Sodann  unterwirft  Karl  Kartell  um  734 
das  mittlere  Friesbmd  vom  Fli  bis  sum  Laubach  durch  Besiegong 
des  heidnischen  Königs  Poppo,  der  im  Kampf  mit  ihm  an  der 
Burdine  fällt.  Das  Christeuthum  wird  im  Lande  unter  fränkischen 
Beamten  ein^reführt;  doch  sind  nicht  wenijjre  seiner  Bewohner  noch 
im  Jahr  755  Hoidcn.  Wahrend  am  Morgen  dos  5.  Juni  Bonilacius 
zu  Dnckuin  oiiio  grofsc  Zahl  Friesen  zur  Taufe  erwartet,  stürzen 
andere  ('rl)ittert  über  sein  schroffes  Vorgehen  gegen  ihren  Cultus 
auf  ihn,  und  er  stirbt  durch  sie  den  Märtyrertod.  Im  gesammten 
Friesland  östlich  vom  Laubach  wird  erst  mit  dessen  Eroberung 
durch  König  Karl  seit  775  das  Christentbum  eingefAhrt;  die  Be- 
mflhnngen  Willehads  und  Lindgers,  Ton  Docknm  ans  östlich  der 
LftToke,  die  noch  fortwfthrend  die  Beichsgrenze  bildete,  die  Be- 
wohner au  bekehren,  waren  frnchtlos  gewesen.  Als  der  Sachse 
Widnkind  im  Jahr  782  den  lotsten  Tersweifelten  Anfetand  gegen 
Karl  unternimmt,  schliefsen  sich  ihm  auch  die  friesischen,  bereits 
seit  734  snm  frftnkischen  Boich  gehörenden  Gegenden  swischen  Fli 
und  Laveke  an;  es  werden  die  Geistlichen  und  die  fränkischen 
Beamten  vertrieben,  die  christlichen  Kirchen  zerstört,  und  wird  im 
östlichen  und  mittleren  Friesland  bis  zur  Ziiidorzeo  der  heidnische 
Cultus  allgemein  wieder  aufgerichtet.  Erst  mit  der  vollstaiKÜgeu 
Besiegung  der  Sachsen  durch  Karl  im  Jahr  785  wird  Friesland 
bis  zur  Weser  wie  das  angrenzende  Sachsen  ein  dem  fränkischen 
Keicb  untergebenes  und  infolge  dessen  christUchos  Land.  Die  am 
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Oestade  der  Nordsee  im  Herzogthom  Schleswig^  und  auf  den  benach- 
barten Inseln  f^hr  und  Sylt  sefshafton  später  sogenannten  Nord- 
friesen werden  nicht  dem  friinkischcn  Reich  unterworfen,  und  es  wird 
bei  ihnen  auch  erst  in  viel  späterer  Zeit  von  Bremen  aus  das  Christen- 
thuni  eingeführt,  siehe  unten  den  Sfhluf.s  dps  Capitels. 

Dafs  im  Jahre  677  in  Friesland  das  Christenthum  wirklich 
noch  völlig  unbekannt  war,  bezeugt  Beda  in  der  oben  p.  349  an- 
geführten Stelle  über  Wilfried.  Er,  der  735  in  hohem  Alter  starb, 
stand  in  naher  Beziehung  zu  Willibrord,  dem  es  nnter  Einfluls 
Pippins  gelang,  das  Christenthnm  bei  den  Friesen  in  der  Umgegend 
Ton  Utrecht  einsoführen,  nnd  er  sagt:  „et  qnod  postmodnm  Vilbrord 
. . .  complevit»  ipse  Wilfridoa  primns  ibi  opns  OTangelicnm 
coepit.*^  —  Wie  noch  durchweg  snr  Zeit  des  Wilbrord  das  Heiden- 
thnm  bei  den  Friesen  in  der  Gegend  von  Utrecht  bestand»  darüber 
belehrt  nns  anf  das  Bestimmteste  die  Vita  Liodgeri.  Nach  ihr 
gelang  es  dem  Willebrord,  den  WnIHbrat  nnd  den  Thiatbrat,  zwei 
Brflder  der  Grofsmutter  des  Friesen  Liodper,  zu  Geistlichen  zu 
machon ;  sie  siml  die  ersten  christlichen  Geistlichen  aus  dem  ge- 
saniinten  friesischen  Volksstamm,  s.  oben  p.  377.  Im  Jahr  714, 
erzählt  die  Vita,  war  der  edle  Friese  Wursiiiga,  der  väterliche 
Grofsvater  des  Liudger,  dessen  ererbtes  Adelsgut  bei  Utrecht  lag, 
nicht  getauft,  stand  aber  mit  den  Franken  in  freundschaftlicher  Be- 
ziehnng,  sodafs  er,  als  Bedbad  zorflckkehrte,  zum  fränkischen  Major- 
domus  Grimoald  flüchtete,  wo  er  sich  taufen  liefs,  und  ihm  Thiat- 
grim,  der  Vater  des  Lindger,  geboren  wurde.  Wie  schroff  damals 
noch  das  alte  Mesiaehe  Heidenthnm  in  jener  Gegend  bestand,  tritt 
in  crassester  Weise  ans  dem  hervor,  was  Altfried  Aber  die  Urgrofs- 
mntter  des  Lindger,  die  am  Heidenthnm  festhielt»  berichtet  Von  ihr 
weib  er,  indem  er  sich  fikr  die  Glaubwürdigkeit  seiner  Angaben  anf 
Mittheilnngen  der  Geschwister  Liudgers  beruft,  daCi  sie  die  neugeborene 
Liafburg,  die  Tochter  ihrer  Schwiegertochter  Adelbnrg,  tOdten  lassen 
wollte,  weil  die  Adelbnrg  nur  Töchter,  keinen  Sohn  hatte.  Die  Grofs- 
mutter,  deren  Namen  Altfried  absichtlich  verschweigt,  da  sie  stets 
Heidin  geblieben  sei,  hatte  angeordnet,  dafs  die  Tödtung  erfolge,  bevor 
das  Kind  Milch  von  der  Mutter  genofs,  entsprechend  dem  alten  heid- 
nischen Landesbraach,  der  Söhne  und  Töchter  zu  tödten  gestattete. 
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solange  sie  noch  keine  irdische  Speise  erhoHen  hatten.  Damit 
heanffaragte  Gerichtsboten  rissen  das  Mädchen  nnmittelhar  nach  der 
Oebnrt  von  der  Mntter  und  flbergahen  es  einem  SUaven.  Er 
brachte  das  Kind  tn  einer  Wanne  mit  Wasser,  um  es  in  ihr  ta 

ertränken.  Durch  Gottes  Erbarmen  hielt  sich  das  Kind  mit  beiden 
Armen  am  Rand  der  Wanne  über  Wasser,  bis  ein  aus  der  Nachbar- 
schuft hinzukommendes  Weib  es  den  Händen  des  Slclaven  entrifs, 
zu  seinem  Haus  brachte  und  ihm  Honig  ciiifiöfste.  Die  wüthende 
Grofsniutter  scliickte  dio  Gerichtsdiener  zum  Kinde  ins  Haus  des 
Weibes;  die  aber  sagte  ihnen,  es  habe  Honig  genossen  und  zeigte 
ihnen  dessen  Lippen,  nach  Brauch  der  Heiden  war  es  nun  nicht 
mehr  gestattet,  das  Kind  zu  tödten.  Die  Gerichtsdiener  verliersen 
das  Kind,  das  Weib  ernährte  es  im  Geheimen.  Seine  Matter  schickte 
ihm,  was  es  bedurfte.  Erst  nach  dem  Tode  der  rasenden  Grofs- 
mntter  nahm  die  Mntter  das  Kind  sn  sich.  Die  anschanlichen 
Worte  Altfrieds  sind:  ,,Liafbnrch  com  nata  esset,  habebat  aviam 
gentilem,  matrem  Tidelicet  patris  sni,  abrennnciantem  omnino 
fldei  catholicae.  Qnae  non  nominanda  in  furorem  conversa,  eo 
quod  praenominata  conionx  filias  tantnm  gennisset  et  filinm  viven- 
tem  non  haberet,  misit  Hctores,  qui  raperent  eandem 
filiam  tunc  natam  de  sinu  matris,  et  nocarent  prius- 
quam  lac  sugeret  matris;  quia  sie  mos  erat  jtugarionini ,  ut 
si  filinm  aut  filiam  necare  voluissent,  absque  cibo  ter- 
reno  necarentur.  Lictores  autem,  sicut  illis  fnorat  iuperatuni, 
rapaerunt  eam  et  deduxerunt  eam,  et  portavit  illaui  unum 
mancipinm  ad  situlam  aqua  plenam,  cupiens  eam  in  ipsam 
aqnam  mergere,  ut  finiret  vitam.  Set  miro  Omnipotentis  dono 
actum  est,  nt  pnella  qnae  necdnm  snzerat  nbera  matris,  extensis 
brachiolis  suis  ntraqne  mann  apprehenderet  marginem  sitdae,  reni- 
tens  ne  mergeretor.  Haac  ergo  fortitndinem  tenerrimae  puellae  ex 
di?ina  credimos  actam  praedestinatione,  eo  qnod  ex  ea  dno  episcopi 
foissent  orinndi,  sanctns  ridelicet  Lintg^ms  et  HUdigrimns.  In 
hac  ergo  oollnctatione  mirabili  inxta  misericordis  Dei  disposi- 
ttonem  soperrenit  ticina  mnlier,  et  misericordia  mota,  eripuit 
puellam  de  manu  praefati  mancipii,  cncorritque  cum  ea  ad  domnm 
suam,  et  claudeus  post  se  hostium,  pervenit  ad  cubiculum  in  quo 
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erat  mel,  et  misit  ex  melle  Ulo  in  os  in?eiiciilae,  qiise 
stfttim  sorbvit  illnd.  Yenenmt  interea  praedieti  carnifloes  inssa 
dominae  snae  expletnri;  deminabatar  enim  Ula  foribonda  in  tota 
domo  fliii  ani.  Malier  antem  ^oae  infimtem  rapuit,  oecnrrens 
lictoribns  dixit,  mel  eomedisse  pnellam,  et  simnl  ostendit 
illis  eam  adluic  labiu  sua  1  i ngeutein,  et  propter  hoc  illicitum 
erat  iusta  morem  f/riitilluni  necarc  iUain.  Tiinc  lictores  dirniserunt 
illam,  et  miilier  qiiae  eam  rapuerat,  occiilte  nutrivit  eam  mitteiido 
lac  per  cornu  in  os  eius.  Mater  quoqne  occnlte  misit  ad  eam 
nutricem  pnellae  afferentem  qnae  necessaria  fuerant,  qnoadasqae 
praefata  illa  ferox  mulier  vitam  finiret,  et  tone  demum  accepit  mater 
filiam  snam  natriendam.**  M.  6.  II  p.  408.  Wie  bei  andern  deutschen 
VelketUmmen  und  namentlich  im  heidnieehen  Norden  als  Recht  des 
Täters  galt,  sein  nengeborenes  Kind  anftnnehmen  oder  an  tddten 
nnd  anssnsetien,  und  wie  es  ihm  nicht  mehr  erlaubt  war,  nach- 
dem es  irdische  Speise,  Milch  ond  Honig,  genossen  hatte,  weist 
im  Einseinen  nach  Orimm  Deutsche  Bechtsalterthflmer  I  p.  455 
nnd  457.  Alle  spfttereu  dentschen  Sagen  nnd  Volksmärchen  sind 
ToIl  daron,  lassen  wegen  Mifogestaltnng ,  Armnth  der  Eltern  oder 
allerlei  bösen  Vorzeichen  Kinder  aussetzen,  ehe  sie  vom  Vater  auf- 
genommen sind  und  als  Symbol  dor  Annahme  Milch  nnd  Honig 
penossen  haben.  Nirgends  aber  ist  das  alte  Kocht  so  bestimmt 
und  klar  bezeug-t.  als  in  Altfrieds  Vita  Liihli^'ori.  Die  spätere 
Bearbeitung'  der  Vita  durch  einen  Werdener  Mönch,  die  Brower 
Sidera  virorum  illustrium  p.  37  druckt,  und  deren  Text  Grimm 
Rechtsalterthümer  p.  458  als  einen  älteren  anführt,  ist  weniger 
aasführlich  and  weit  unbestimmter.  Nicht  nur  die  Namen  der  6e- 
theiligten  fehlen  in  ihr,  sondern  auch  einselne  Zflge  der  Ersfthlnng, 
die  nach  der  frischen  Weise  der  Enfthlnng  in  Altfrieds  Leben  mir 
nicht  sweifelhaft  lassen,  daCi  in  ihr  ein  genauer  wahrheitsgetreuer 
Bericht  Uber  das  Älteste  Recht  erhalten  ist,  wie  nur  wenige  auf 
uns  gekommen  sind.  Auch  darin  mnfs  ich  eine  nnmittolbare  üeber- 
lieferung  aus  der  Alteren  Zeit  sehen,  dafs  nicht  das  mancipium, 
der  Unfreie,  Eigene  des  Vaters,  dem  das  Kind  gegeben  wird,  es 
wegnimmt,  sondern  die  ^lictores  sicut  illis  fuerat  inperatum,  rapue- 
runt  tiliam.^  Es  waren  die  Büttel,  Gerichtsdiener,  die  juxta  morem 
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goitiliiim  Tel  pagaoornm  die  ihnen  grogebenen  Befehle  vollstehen 
sollten  nnd  dsTon  abstanden,  als  das  Kind  nach  dem  noch  gelten- 
den heidnischen  Friesenrecht  nicht  mehr  getödtet  werden  konnte. 

Das  friesische  Wort,  das  durch  lictor  übersetzt  wird,  mag  „bon** 
oder  „bonnero'^  t^olautet  haben.  Das  erste  friesische  Laudrecht  aus 
dem  Schlufs  des  zwölften  Jahrhunderts  nennt  in  lateinischer  Fassung 
den  Gerichtsdioner  ^.bedellns'*  (s.  oben  I  p.  42),  das  die  friesischen 
Texte  im  dreizehnten  Jahrhundert  mit  nbon'*  oder  „bonnere"  über- 
setzen; vergleiche  Fries.  Wb.  p.  660. 

Anch  Bonifaciue,  der  Jahre  lang  dem  WUlebrord  zur  Seite  ge< 
standen  hatte,  besengt  nnwiderleglich,  dafii  erst  dnrch  Willibrord 
das  Heidentbnm  in  der  Gegend  von  Utrecht  beseitigt  wurde,  ver^ 
gleiche  die  Worte  des  oben  p.  353  angeführten  Briefes  des  Boni- 
fiadns  an  Papst  Stephan  III.  von  7&5. 

Als  möglich  wird  man  einr&nmen  mflssen,  dab  inr  Zeit,  als 
Wilbrord  nach  Frieslsnd  kam,  einselne  Bewohner  des  Landes  dem 
Christenglauben  zagethan  waren,  Tielleieht  seit  dem  Jahre  677, 
wo  Wilfried  unter  dem  friesischen  König  Aldgils  dort  getauft  hatte, 
oder  gar  seit  dem  G38  verstorbenen  ostfräukischen  König  Dago- 
bert I.,  der  zu  Utrecht  eine  christliche  Capelle  gegründet  hatte. 
Es  fehlt  aber  in  dieser  Zeit  an  aller  und  jeder  Erwähnung  von 
Christen  im  Laude,  und  wenn  mau  etwa  geueit^t  sein  könnte,  die 
Verhältnisse  in  Friesland  in  ähnlicher  Weise  zu  denken,  wie  sie 
aus  dem  heidnischen  Island  überliefert  sind,  so  ist  doch  die  Ent- 
wickelnng  nnd  sind  die  ZnstAnde  in  beiden  Ländern  vor  Einführung 
des  Cbristenthnms  in  ihnen  so  gmndTerschieden,  dafo  jede  Ueber- 
tragnng  dessen,  was  wir  ans  Island  wissen,  anf  Friesland  nnsn- 
Iftssig  ist  Ansfbhrlieh  haben  Dahlmann  Geschichte  von  Däne- 
mark 1841  II  p.  106,  131, 248  nnd  neuerdings  K.  Maurer  Island 
bis  zum  Untergang  des  Freistaats  Uflncben  1874  p.  68  und  p.  81 
erörtert,  wie  in  Island  bereits  Tor  der  Einwanderung  der  Norweger 
nach  ihm  um  870  keltische  Christen,  die  seit  795  die  Insel  ent- 
deckt hatten,  scfshaft  waren,  wie  dann  unter  den  norwegischen  Ein- 
wanderern einzelne  Christen  sich  fanden,  wie  im  Verlauf  des  zehnten 
Jahrhunderts  nicht  wenif^e  Isländer  auf  ihren  Kelsen  zum  Christen- 
thum Übertraten,  und  namentlich  in  den  Jahren  981—986  der  Sachse 
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Fhedhoh,  bewogen  durch  smn  Christenthom  Übergetretene  Islinder, 
vergebens  bemflbt  war,  das  islAndisehe  Allding  mi  Annahme  des 
Christenthoms  sa  bereden,  dies  aber  erst  im  Jahre  1000  unter  dem 
gewaltsamen  Einflnfs  KOnig  Olafe  Ton  Norwegen  erreicht  wurde. 
Das  Allding  beschlob  die  Taufe  aller  Bewohner  Islands,  Zerstörung 
aller  Tempel  und  Götsenbilder,  Bestrafung  der  Verehrung  der  alten 
Gotter  mit  Landesverweisung,  während  erlaubt  bleiben  soUte  das 
Essen  von  Pferdefleisch  gegen  das  Verbot  der  Kirche  nnd  das  auch 
im  heidnischen  Frieslaiid  altherkömmliche  Aussetzen  der  Kinder  un- 
mittelhar  nach  ihrer  Geburt. 

Im  heidnischen  Friesland  verlangen  die  christlirhoji  Glauhens- 
boten  unbedingt  und  auf  das  Schroffste,  das  Heidentlium  zu  ver- 
werfen und  das  Christenthum  anzunehmen.  Als  Willebrord  Helgoland 
unter  König  Kedbad  besucht,  tauft  er  in  der  dem  Fosete  geweihten 
Quelle,  deren  Wasser  die  Bewohner  nur  schweigend  sn  schöpfen 
wagten,  und  l&fst  dem  Oott  der  Insel  geweihte  Binder  schlachten. 
In  dem  dem  frftnkischen  Beich  unterworfeneu  Theil  Frieslands  zer- 
stört er  die  Tempel  und  erbaut  Kirchen.  Von  Bonifacius  rfihmt 
Willibald,  dafs  er,  als  er  in  Utrecht  719—722  dem  Willebrord  sur 
Seite  stand,  die  Tempel  im  Lande  zerstört  und  Kirchen  erbant  habe 
(«destmctis  delnbromm  fnüs  et  exstructis  eedesiarum  oratoriis*'), 
nnd  755  bei  seinem  Zuge  von  der  Zniderzee  durch  die  Gaue  Westergo 
und  Ostergo  nach  Dockum  ist  er  überall  beflissen,  die  heidnischen 
Götterbilder  umzustürzen,  die  heidnischen  Gebräuche  des  Volkes  aus- 
zurotten und,  nachdem  er  die  Ileidentempel  zerstört,  christliche 
Kirchen  zu  erbauen;  das  ist  es,  was  die  noch  heidnischen  Bewohner 
des  Landes  verleitet,  den  zum  Sterben  für  seinen  Glauben  bereiten 
Mann  zu  tödten,  vergleiche  oben  p.  368.  Von  Willehad  wird  be- 
richtet, dafs  er,  als  er  von  Docknm  aus  jenseits  des  Laubach  im 
noch  heidnischen  friesischen  Gau  Hngmerfce  predigte,  das  Volk  er^ 
mahnt  habe,  sefaie  Götterbilder  zu  verlassen,  den  einen  wahren  Gott 
anzuerkennen;  sinnlos  sei  es  und  verrfickt,  von  Steinen  HQlfe  zu 
erflehen  nnd  von  stummen  nnd  tauben  Bildern  Beistand  zu  er^ 
warten.  Darauf  h&tten  die  wilden,  der  Verehrung  der  Idole  ergebenen 
Friesen,  von  heftigem  Zorn  ergriffen,  ihn  tOdten  wollen  und  er  nur 
nach  einem  glflcklieb  fkUenden  Loos  das  Land  veilassen  kOnnen. 
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In  gleicher  Weise  wirf  Liudger  von  Alborieh  um  778  aus  Utrecht 
in  die  östlich  der  Laveke  gelegenen  friesischen  Gaue  gesendet,  um 
die  Tempel  der  Götter  zu  zerstören  und  die  Verehnmg  der  zahl- 
reichen Götterbilder  abzustellen;  er  nimmt  aus  den  von  ihm  zerstörten 
Tempeln  die  Schätze  und  brinj^t  sie  dem  Alberich,  siehe  oben  p.  379. 
Ueberau  verlangen  hier  die  christlichen  Glaubensboten  im  heidni- 
schen Friesland,  indem  sie  das  Evangelium  predigen,  anf  das  Bück- 
Bicbtsloseste  vom  Volk,  seinen  religiösen  Glauben  zn  yerlasBeo;  sie 
proklamiren  ihn  als  sinnlosesten  Irrwahn.  Wie  können  denn  Steine 
und  Bilder  U&lfe  gewähren!  Sie  achten  nicht  die  Vorstellnngen  des 
\o\k9B,  dafs  die  dem  Fosite  geweihte  Quelle  anf  dem  Fdsen  Helgo- 
lands nnr  schweigend  berührt  werden  dttrfe,  schlachten  das  dem 
Fosite  gewmhte  Vieh,  stfirsen  ttberall  im  Lande  die  BUdsftnlen  nm 
nnd  reifsen  die  Tempel  der  OOtter  ein;  dab  ein  solches  Anftreten 
un  seinem  Olanben  ergebenes  7o\k  zur  Wnth  entflammte,  däb 
Willebrord  nnd  Willehad  nnr  nach  einem  ftr  sie  glttcklich  fallenden 
Loos  der  Strafe  entgingen,  die  der  friesische  König  Redbad  gegen 
die  Verächter  der  seinen  Göttern  iroweihtcn  Stätten  zu  vollziehen 
pflegte,  die  Friesen  den  Bonifaz  und  seine  Genossen  755  zu  Dockum 
ersclilupen.  dafs  ein  Gefährte  Willebrords  auf  Helgoland  zur  Zeit 
König  Kt'dbads  wegen  seiner  Verletznnc  der  dem  Fosite  geweihten 
Stätte  getödtet  wurde,  und  dafs  die  liüstringer  Willehads  Genossen, 
den  Priester  Benjamin,  762  umbrachten,  kann  nicht  befremden.  Es 
war  eben  die  üeberzeugnng  der  christlichen  Glaubensboten,  dafs  der 
nichtige  Heidenglaube  grundverderblich  sei,  in  keiner  Weise  geduldet 
nnd  durchweg  mit  Oewalt  ausgerottet  werden  mflsse.  Ihnen  traten 
die  Friesen  der  einzelnen  Gaue  entschieden  entgegen.  Es  galt  ihr«n 
alten  Qlanben  sn  behaupten  nnd  ihre  ünabhiagigkeit  sn  Torthei- 
digen;  soweit  das  frftnkische  Boich  sdne  Grenzen  nicht  ausdehnte, 
blieben  die  Friesen  Heiden,  kehrten,  wenn  es  ihnen  gelang,  sich 
der  firftnkischen  Eroberung  zn  entziehen,  zum  Heidentfanm  zu* 
rQck  und  opferten  anfs  Nene  in  alter  Weise  ihren  Göttern,  Erst 
mit  der  Unterwerfung  Frieslands  in  seinen  einzelnen  Theilen  unter 
das  fränkische  Reich  wurde  Friesland  ein  christliches  Land.  —  Wie 
anders  war  dies  in  Island  vor  dem  Jahre  1000,  in  dem  das  Christen- 
thum ?ou  dem  All-diug  durch  Voiksbescblufs  angenommen  wurde. 
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Vereiaxelte  Christen  wohnten  damals  seit  swei  Jahrhonderten  nnter 
Heiden  auf  der  Insel.  Unter  den  iltasten  norwegischen  Einwan- 
derern wird  von  Helgi  hinn  magri  gemeldet,  dab  er  an  Christom 

zu  glauben  behauptete  und  einen  Hof  Kristnes  benannte,  aber  in 
Drangsalen,  namentlich  auf  der  See,  den  Thor  anrief  und  nach 
dessen  Anweisung  den  Ort  seiner  Niederlassung  wählte.  Von  Audhr 
djupaudhga  wird  erzählt,  dafs  er  ein  Kreuz  aufrichtete,  um  an  ihm 
zu  beten,  von  Örlygr  gamli.  dafs  er  eine  Kirche  erbaute;  die  Kinder 
und  Enkel  beider  verleugneten  bereits  wieder  das  Christenthnm ; 
man  bante  neben  dem  Kroaz  einen  heidnischen  Altar;  *die  Nach* 
kommen  örlygs  liefsen  die  von  ihm  erbaute  Kirche  stehen  nnd 
beteten  ungetanft  als  Heiden  zu  dem  heUigen  Colnmba.  Und  wenn 
die  Nachkommen  des  Eetill  flflski  dem  Christenthum  treu  blieben, 
80  thaten  sie  es  vor  Allem,  weil  sie  glaubten,  dafs  Ungetanfte  in 
ihrem  Wohnsits  in  Eirljubaer,  wo  die  Papar  gewohnt  hatten,  nicht 
wohl  leben  konnten.  Ansfdhrlich  handelt  hierfiber  E.  Maurer  Island 
bis  zum  Untergang  des  Freistaats  1874  p.  27  nnd  69;  siehe  auch 
Dahlmann  Dänemark  II  p.  120.  Als  im  Jahre  1000  bei  der  all- 
gemeinen Einführung  des  Christenthums  in  Island  das  All-din,«-  be- 
schlofs,  dafs,  nach  der  Taufe  Aller,  Jeder  Island  verlassen  müsse, 
bei  dem  durch  Zeugen  Verehrung  der  alten  Götter  erwiesen  werde, 
erklärte  man  doch  heimliche  Opfer  für  straflos;  siehe  Maurer  p.  81 
und  Dahlmann  II  p.  121.  —  Wie  wäre  das  in  den  Imidnischen 
den  Franken  noch  nicht  unterworfenen  Theilen  Frieslands  möglich 
gewesen! 

B.  Ueber  das  Wesen  nnd  die  Beschaffenheit  des  Heiden- 
thnms,  dem  gani  Friesland  bis  sum  Jahr  677  angehörte,  besitsen 
wir  keine  Nachrichten,  die  in  einem  Thefl  Frieslands  von  Friesen 
nnd  Tor  785  anfgeseichnet  wftren,  dem  Jahr,  in  dem  EOnig  Earl 
das  Östliche  Friesland  von  der  Lanbach  bis  snr  Weser  als  ein 
christliches  Land  dem  fränkischen  Boich  einTorleibte,  nachdem  dies 
689  mit  dem  westlichen  Friesland  zwischen  Sinkfal  und  Fli  durch 
Pippin  von  Heristal.  734  mit  dem  mittleren  Friesland  vom  Fli  bis 
zum  Lauhacli  durch  Karl  Martell  geschehen  war.  Anrh  aus  den 
folgenden  Jahrhunderten  sind  keine  friesischen  Dichtungen  und  Sagen 
auf  uns  gekommen,  die  über  den  älteren  friesischen  Volksglauben 
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AoBkniift  gewfthrten,  und  lassen  die  friesischen  Bechtsaofteiehnnn- 

gen  des  zwölften  nnd  dreizehnten  Jahrhunderts  nur  ganz  yereinzelt 
ältere  Vorstellungen  nnd  Gebräuche  des  Volkes  erkennen,  die  dem 
Christentlium  widersprochen.  Nichtsdestoweniger  ist  ein  bestimmtes 
Bild  von  dem  Zustand  des  friesischen  Hoidenthnms  im  Allgemeinen 
ans  den  Aiiprabon  zu  entnehmen,  die  sich  aus  der  Zeit  der  Unter- 
werfung und  Bekehrung  der  einzelnen  Theile  Frieslands,  also  aas 
den  Jahren  677—785,  in  fränkischen  Aufzeichnungen  finden,  und 
wenn  es  wahrlich  nicht  geleugnet  werden  soll,  dafs  wir  über 
viele  Fragen,  die  sich  uns  dabei  aufdrängen,  jede  nähere  Belehmng 
Bchmenlicb  ?ennissen,  so  xeicbnen  sich  doch  die  NaehrichtOD,  die 
wir  besitien,  durch  Alterthnm  und  Gleichseitigkeit  sehr  Tortheilhaft 
ans  Tor  denen  Aber  andere  Gegenden  Deutschlands.  Friesland  ist 
KU  der  Zeit,  von  der  jene  gleichseitigen  Quellen  reden,  eben  noch 
ein  heidnisches  Lsnd.  Die  christlichen  Geistlichen  besuchen  es  mit 
höchster  Qefohr  ihres  Lebens,  um  in  ihm  das  entsetKUehe,  ihnen 
verhafete  Heidenthom  auszurotten  and  dem  Volke  die  Segnungen 
des  Christenglaubens  zu  bringen.  Sie  finden  den  heftigsten  Wider- 
stand; die  friesische  Bevölkerung  kämpft  todesniuthig  für  Erhaltung 
ihres  Rechts  und  Glaubens;  sie  ist  sich  klar  bewufst,  dafs  von 
dem  Vordringen  des  Christenthums  von  Gau  zu  Gau  Unterwerfung 
unter  die  Franken,  Aufhören  ihrer  alten  Freiheit  und  des  gesamm- 
ten  ?on  den  Vätern  überkommenen  theuren  Bechts  nnd  Glaubens 
die  unabwendbare  Folge  ist.  Aus  andern  germanischen  Gegenden 
besitzen  wir  Berichte  tou  christlichen  Geistlichen,  die  in  ihnen 
aefiibaft  geworden  sind,  nachdem  das  Land  aufgehört  hat,  als  ein 
freies  unabhängiges,  dem  Heidentbum  ergebenes  su  bestehen,  oder 
aber  aus  Gegenden,  in  denen  sich  noch  fortwährend  aus  einer 
früheren  Zeit  christliche  Bewohner  neben  den  eingewanderten  ger- 
manischen Eroberern  behauptet  haben.  Aus  Island  stehen  uns 
Aber  den  ältesten  heidnischen  GOtterglauben  des  Landes,  wenn 
auch  in  unendlich  rdcherer  Ffllle,  leider  sogar  nur  Aufzeichnungen 
SU  Gebote,  die  ihrer  Form  nach,  wie  sie  auf  uns  gekommen 
sind,  erst  einer  weit  späteren,  längst  christlichen  Zeit  ange- 
hören. 

Die  sämmtUchen  Friesen,  von  denen  noch  keine  den  Frauken 
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nnterworffiii  mren,  wohnten  im  Jahr  677  in  einseinen  Gsnen  Iftngs 
der  Nordsee  vom  SinkfU  hei  Brflgge  in  Flandern  his  zur  dAnischen 
Orense  nordwftrts  der  Wesermflndnng.  Sie  waren  in  die  hestininiten 
Gehnrteetftnde  der  Edelinge  («nobiles*'),  der  Freieii  (nliberi**),  der 
Letar  (nlifci**)  nnd  der  eigenen  Leute  („mancipia'*,  „serri'')  geglie- 
ämi  nnd  standen  unter  erblichen  Königen.  Das  wilde  kühne  Volk, 
durch  Jahrhunderte  langes  Ringen  mit  den  gewaltigen  Wogen  der 
grimmen  Nordsee  gestählt,  war  noch  durchweg  dem  Heiden- 
thum (No.  1)  ergeben,  verehrte  in  uralter  Weise  seine  altüber- 
kommenen Götter  (No.  2  und  3),  deren  Tempel  (No.  4  und  5) 
Oberall  in  den  Gauen  des  Landes  staaden,  auch  auf  dem  fernen 
Felsen  Helgolands,  einer  Hauptstätte  der  Verehrung  der  Götter. 
In  den  Tempeln,  die  reich  mit  Landgütern  und  Schätzen  aus- 
gestattet waren,  opferte  nnd  betete  das  Volk  an  den  steinernen 
Bildern  der  QOtter;  es  war  dnrchheht  von  tiefem  Schauer  vor  der 
Macht  seiner  Götter,  fest  ftbeneogt,  dab  sie  jede  Verachtung  ihrer 
GrOlse  unmittelbar  mit  Tod  oder  Baserei  straften  (No.6).  Dir,  der  ün- 
beeiegbaren,  Wille  mub  stets  in  ErtUlung  gehen;  befragt  rerkflnden 
sie  ihn  ihren  Priestern  (No.7)  durah  das  Fallen  des  Looses  (No.  6), 
thun  so  wissen,  ob,  wer  ihre  Heiligthflmer  Torletst,  Ton  dem  König 
des  Volkes  mit  dem  grausamsten  Tode  zn  strafen  ist  oder  sofort 
das  Land  zu  verlassen  hat.  —  Die  im  tiefsten  Heidenthnm  ver- 
sunkenen damaligen  Friesen  hat  man  sich  zu  denken  mit  schrotTen, 
scharf  ausgepracftcn  VorstelhiiiL'-cn  über  Staat,  Recht  nnd  GlauTöen,  wie 
sie  eine  Jahrhunderte  lange  Entwicitelung  voraussetzen,  keineswegs 
aber  als  schwächliche  verkommene  Leute,  die,  an  ihrem  alten  Volks- 
glanben irre  geworden,  matt  und  wüst  dahinleben,  ohne  fähig  zu 
sein,  ein  Höheres  leidenschaftlich  an  erfassen.  Das  derbe  kräftige 
Volk  ist  im  Innersten  durchdrungen  Ton  der  Allmacht  seiner  Götter, 
lebt  im  festen  Glauben  an  deren  unmittelbares  Bmgreifen  in  seine 
Geschicke,  ist  bereit,  fftr  Glauben,  Becht  und  Freiheit  Allee  ein- 
suseteen,  es  kimpft  einen  verzweifelten  Kampf  um  diese  höchsten 
Güter,  ahnt  nicht  die  Herrlichkmt  und  Erhabenheit  des  Ghristen- 
thums,  das  ihm  von  den  Feinden  des  Landes  ohne  alle  Schonung 
seiner  heiligsten  Güter  höchst  mangelhaft  tiberbracht  wird,  oben« 
drein  meist  in  einer  unverständlicben  Sprache.  Als  die  hMdnischen 
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Frioson  östlich  der  Laiibach,  von  König"  Karl  besiegt,  sich  zum 
Christenthiiin  bekehren  sollen,  erbitten  sie  nach  der  Werdener  Vita 
Lindgeri  einen  Lehrer,  des^sen  Si>rathe  sie  fähifr  soion  zu  ver- 
stehen, und  Karl  sendet  ihnen  darauf  den  Friesen  Liiidsrer,  den 
Enkel  des  Wursinga,  der  aus  der  Nähe  Utrechts  stammt«,  siehe 
oben  p.  397.  Liudger  selbst  hält  sieb  auch  später,  als  Karl  ihn  zum 
Erzbischof  im  fränkischen  Trier  ernennen  will»  fttr  minder  geeignet 
n  einer  solchen  Stellnng,  will  lieber  rohen  Leuten  Torgesetst  werden 
und  ist  bereit,  zn  dem  StchsenTolk  in  Münster  zu  gehen,  siehe 
oben  p.  308. 

1.  Heiden,  pagani,  gentiles  heifsen  die  Friesen  den 
Olanbensboten,  die  ihnen  im  siebenten  und  achten  Jahrhundert 
das  Evangeliam  predigen.   Sie  wollen  den  schenblichen  Sehmnti 

des  Heidenthnms  dnrch  die  christliche  Tanfe  abwaschen,  in  die 
vom  Heidentlium  verdorrte  Flur,  die  nicht  vermocht  hat,  Frtichte 
zu  zeitigen,  den  Samen  des  Christenthums  ausstreuen,  der  ewige 
Nahrung  dem  hungernden  Volk  gewähren  wird.  Von  Wilfried, 
der  als  erster  den  Fliesen  G77  predigte,  sagt  Beda:  „mnlta  eorum 
millia  vertiu  veritatis  instituens  a  peccatorum  suorum  sor- 
dibas  fönte  Salvatoris  ablaif^,  siehe  oben  p.  349.  In  dem 
Briefe  von  755  an  Papst  Steplian  III.  schreibt  Boni&cius  über 
Willebrord:  ^  (Wilbrordam)  Sergios  papa  episeopam  ordinavit  et 
ad  praedicandam  paganam  gentem  Fresornm  transmisit  in 
littoribos  oceani  oecidm** ,  siehe  oben  p.  858.  Nachdem  das  ?on 
Pippin  von  Heristal  689  nnterworfeno  Friesland  westlich  vom  Fli 
durch  König  Bedbad  wiedererobert  worden  war,  flüchtete  der  edle 
Friese  Wursinga  aus  dem  Lande  zum  (rftnUschen  Usjordomus 
Grimoald,  empfing  bei  ihm  die  Taufe:  „imbntns  fide  catholica 
baptismi  eonseentos  ezt  gratiam*',  und  kehrte  erst  719  in  seine  Hei^ 
math  auf  sein  ererbtes  Grundstück  bei  Utrecht  zurück.  Ein  anderes 
Out  an  der  Grenze  der  Friesen  lieh  ihm  Karl  Martell.  Unter  seinen 
Verwandten  schildert  Altfried  die  Grofsmutter  der  Frau  seines  Sohnes 
Thiatgrim  näher,  die  eine  Heidin  geblieben  und  nach  dem  grau- 
sigen altheidnischen  Friesenrecht  ihre  Knkeltochter  Liafl)urg  als 
nengebornes  Kind  hatte  tödten  lassen  wollen:  „Liafburch  ...  ha- 
bebat aviam  geutilem  . . .,  abrenunciantem  omnino  fidei  catho- 
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licae;  qnae  non  nominanda  .  .  und  ^sic  mos  erat  paganorum 
(„geiitiliuni ...  ut  .  .  .  filium  aut  filiam  .  .  .  necarent"  etc., 
oben  j).  407.  Von  Bonifacius  wird  beim  Jahr  717,  als  er  im 
friesischen  Dorntet  am  Rhein  landet,  erzählt:  „gravi  ingruente 
paganornm  inipetu  hostilis  exorta  (erat)  dissensio  inter  Karhim 
.  . .  et  Baedbodum^,  siehe  oben  p.  355.  Nach  Kedbads  Tode  hofft 
Bonifacius,  dafs  in  dem  unter  dem  heidnischen  Könige  verdorrten 
friesischen  Lande  der  von  ihm  ausgestreute  Samen  des  Christen- 
thnras  gedeihen  werde:  »Bonifacius  doctrinM  eaelestis  semina  mi- 
nistravit  et  verbi  Dei  fiime  expnlsa  fismelicam  paganicae  soper- 
etitiouis  mnltitadinem  aeiemae  pnedicationis  reficit  pabnlo**,  siebe 
oben  p.  855.  Im  Jahre  784,  als  Karl  Martell  das  mittlere  Fries- 
land erobert,  fiUlt  der  heidnisdie  EOnig  an  der  Bnrdine:  „Poponem 
gentilem  dnoem  Frisioonm  frandnlentom  eonsiliarinm  inteifecit*', 
oben  p.  857.  In  den  grellsten  Farben  berichtet  Willibald  Aber  die 
Keise  des  Bonifacius  von  Utrecht  nach  Docknm  im  Jahr  755: 
„trans  stagnum  Aelniere  pervenit,  infaecundaque  diviuo  germine 
litora  inspiciendo  circuit  gentemque  paganam  Fresonum  visi- 
tavit  .  .  .  Per  omncm  Frosiani  pergens  verbum  Domini  paganico 
repulso  ritu  et  erraneo  gentilitatis  more  destrncto.  instanter 
praedicabaf^ ,  oben  p.  360  und  368.  Als  Grenze  des  fränkischen 
Reiches  und  der  heidnischen  Friesen  während  der  Regierung  König 
Pippine  wird  die  Lanbach  durch  Lindgers  Vita  Oregorii  beieugt: 
„Lagbeki,  nbi  oonfiniom  erat  cluistiaaomm  Fresonnm  ac  paga- 
nornm conetis  diebns  Pippin!  regie**,  oben  p.  371.  Und  als 
awischen  765  nnd  775  Willebad  ans  Tork  nach  Docknm  gehen 
will,  wird  nne  ersfthlt:  «andivit  qnod  Fresones  atqoe  Saxonee  po- 
pnli  hacienns  incrednli  atqne  pagani,  relicta  idolomm  cultora, 
ildei  catholicae  . .  .  ambire  mysteria,  ac  baptooi  saoramento 
vetustatis  cuperent  macnlis  emendari*^,  oben  p.  374.  In 
Dockum  fiihrt  Willehad  nicht  wenige,  die  dem  Christenglauben 
wieder  abtrünnig  geworden  sind,  zu  ihm  zurück  und  tauft  eine 
grofse  Zahl  von  Heiden:  „multos  crrantes  olim  a  fido  ad  veram 
et  catholicam  revocavit  scientiam ;  gentiliura  quoque  quam  plu- 
rimam  catervam  vcrbo  sanctae  pracdicationis  instructam  ibidem 
baptitaTit*^,  oben  p.  374*  £r  durchwandert  nm  777  die  Östlich 
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dem  Lanbach  ^elegrenen  noeb  beidniaeben  friesischen  und  sächsi- 
schen Gaue;  in  dem  friesischen  Gau  Huginerke,  wo  er  den  Friesen 
predijjrt.  dafs  es  Wahnsinn  sei,  von  ihren  steinernen  Götterbildern 
Hülfe  zw  erflehen ,  wird  er  von  der  Todesstrafe  nur  durch  ein  ihm 
günsti^^  i'alleiuies  Loos  gerettet  und  mufs,  als  im  benachbarten 
sächsischen  Gau  Thrianta  seine  Genossen  Tempel  einreifsen,  nach 
schweren  MiÜBhandluDgeii  das  Land  eiligst  verlassen:  „In  loco 
Humarcba . . .  gens  fera  et  idolatriis  nimiiini  dedita  in  ira  magna 
pariter  omnes  . . .  dixeront,  non  debere  profanom  longins  nvere 
. . .  ac  secundom  morem  gentilinm  missa  est  sors  eoper  eo, 
mere  an  mori  debnieset'*  etc.,  oben  p.  876.  Eine  ürknnde  Karls 
des  Groben,  die  Tor  776  ansgeetellt  ist,  erwSbnt  in  ütrecbt: 
«monacbi  atqoe  canonici»  qni  gentiles  ad  cbriatiamtatem  conTor- 
tnnt**,  oben  p.  371.  Als  sich  im  Jabr  782  beim  Yersncb  WiduldndB» 
Sacbeen  von  der  fränkischen  Herrscbaft  zu  befreien,  die  Friesen 
ihm  anschliefsen,  bewegt  er  sie,  die  heidnischen  Opfer  im  Westen  bis 
zum  Fli  wieder  herzustellen:  „usque  ad  Fleo  fluvium  fecit  Fresones 
Christi  fidem  relinquere  et  immolare  idolis  juxta  morem  erroria 
pristini",  berichtet  Altfried  oben  p.  387.  Von  Lindger,  den  Karl 
nach  785  zu  den  Friesen  zwischen  Laubach  und  Norden  gesendet  hat, 
sagt  Altfried:  „Liudgerus  cura  soUerti  doctrinae  Domini  gregi  sibi 
tradito  fluenta  ministrare  studuit,  fana  destruere  et  omnes  erroris 
pristini  abluere  sordes'*,  oben  p.  397.  Was  über  Liudgers 
Fahrt  nach  Helgoland  berichtet  wird,  wohin  bereite  WiUebrord 
zwischen  den  Jahren  690  nnd  714  verschlagen  wordoi  war,  ist 
oben  p.  899  angefllhrt  Von  Helgoland  snr  Zeit  Willebrords  enfthlt 
Alcoin:  ,Locns  a  paganis  in  tanta  meratione  habebatnr,  nt 
nihil  in  ea  vel  animalinm  ibi  pascentinm  vel  aliamm  rerum  qna» 
mmlibet  quisqnam  gentilinm  tangere  andebat**,  oben  p.401,  nnd 
Altfried,  indem  er  von  Liudger  spricht,  wiederholt  Alcuins  Worte 
und  fügt  hinzu,  daTs  er  auf  der  Insel  die  Tempel  des  Fosete  ser- 
stört  habe. 

Die  friesischen  Kechtsaufzeichnungen  des  zwölften  .Jahrhunderts 

kennen  die  Friesen  nur  als  Christen;  ihnen  sind  die  Xordmanuen 

das  „hethena  thiad",  das  Heidonvolk,  siehe  Wörterbuch  p.  812; 

sie  vertheidigen  das  Land  gegen  die  Einfälle  der  Nordmannen 
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(«contra  gentllem  exe  r  ei  tum**  in  Eflre  10  oben  I  p.  37,  fiiesiecb: 
^wiftfaer  thene  hethena  here*',  Fries.  Bq.  p.  18,  4).  Der  heid- 
nische KOnig  Bedbad  erscheint  in  der  friesisehen  Sage  gegenüber 
▼om  guten  König  Karl,  beide  streiten  um  das  friesische  Land,  und 
nur  ein  Oottesurtheil  kann  entscheiden,  wem  es  geboren  soll;  beide 
einigen  sich  dahin,  dafs,  wer  von  ihnen  länerer  still  zu  stehen  veimng, 
der  Sieger  sei;  beide  stehen  bei  Franeker  im  Westortro  iinbewogt 
einander  gegonülior  ein  ganzes  »etinal",  d.  i,  zwölf  Stunden  lang". 
Da  läfst  Karl  den  Handschnh  fallen,  Kedbad  liebt  ihn  auf,  Karl 
ruft:  Du  bist  mein  3Iann  geworden,  b'odbad  bat  im  Gotlesurtheil 
durch  seine  Bewegung  die  Freiheit  verwirkt^). 

')  Könip  Redbad  —  er  beifst  „Redbat  tbi  iinfrethmon"  im  Kfi!»tringer 
firieHi.'.cben  Text  der  KOre  7  und  \)  au»  dem  dreizehnten  Jahrhundert  in 
IViw.  Kq.  p.  Ii,  22  und  p.  17,  i  —  md  Keaig  Karl,  too  dem  dasselbe 
Bflttringer  M«iu«oript  sagt:  «tbi  ethela  kiniog  tbi  nhinera  Kerl,  diet  wm 
thea  kining  Pippinges  mmn,  bi  stifte  aad  sterde  trewa  and  werde"  Fries.  Bq. 
p.  1$8,  11,  waren  keine  SM^ienossen.  Bedbad  starb  719,  Karl  folgte  in 
Friesland  zwischen  Fl!  und  Laubach  seinetn  Vater  Pippin  768,  eroberte 
F'rio'liind  von  der  Laubach  bis  sur  Weser  erst  nach  775.  Die  Sage  iüt  in 
zwei  tVi»'>i-*chen  Rec-litsnammlungen  des  \Vc>sttT<xo  in  Texten  aus  dem  vier- 
zehntt  ii  .lahrbundert  auf  uns  gekommen  (oben  p.  66).  Ich  übersetze  den 
friestüchea  Text,  wie  er  nach  dem  Alten  Druck  aufgenommen  i$it  in  Fries.  Uq. 
p.  439,  und  füge  ihn  Abwdchnngen  ans  den  sweken  in  Beinen  Ifnanscript 
Jos  nanidpale  Friaonnn  p.  39  to  bri:  Da  Kflnig  Karl  nnd  Kttnig  Badbod 
Ton  Dlnenark  in  das  Land  kaaen,  da  l»eeetste  jeder  seine  Stitte  und  seine 
Greue  in  Firanekera - ga  (.da  bi.sette  ellick  iyn  oerd  ende  syn  ejnd  in 
Fraenkeragae**  Alter  Druck,  ^dse  büette  eelk  xyn  burch  in  Fraenekra» 
ghae"  MS.  Jus  municipale  Frisonum)  mit  einem  Heerbaufen ,  und  jeder 
Hagto,  da^  Land  wfire  sein.  Da  wollten  es  weise  Leute  sühnen  („da 
woldent  wise  lioed  aena"  A.  Dr.,  „dae  H  oUlen.se  wise  lioede  ierne  sena"  MS.), 
die  Herren  aber  wollten  es  im  Kampf  eutacheiden  („da  heren  woldent 
Ufinekta"  A.Dr.,  ,dae  keren  weiden  kit  bbtrida*  IIS.);  da  wies  nan  die 
Sflbne  sethaa  (,da  wysdsBa  da  seen  aboe  langk'*  A.  Dr.,  ,doek  wysdaaMi 
dir  sene  abe  laagbe"  MS.),  dab  nan  den  awirf  Kfidgea  aa%nb,  wer  von 
ibnen  den  andern  im  Stillstehen  Oberwände  („kadtera  klaren  deer  eren 
an  stille  stalle  wrstocd^  A.  Dr.,  „hockra  oerem  oen  Mtilln  stalle  wrstoed* 
MS.),  der  habe  e*  gewonnen.  Da  bracht'  man  die  Herren  zusammen;  da 
standen  sie  ein  iranzes  etmal  über  (.da  «todense  een  etinel  al  omnie"*  A.  Dr., 
„ende  hiu  atuedeu  eu  eeimel  all  omme"  MS.)i   da  liefs  der  König  Karl 
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2.  Dio  heidiiischoii  Friesen  verehren,  so  lange  uns  dontst'he 
Quellen  sichere  Kunde  über  sio  ^'eben,  nicht  einen,  sondern  mehrere 
Götter  und  macheu  sich  auch  Bilder  von  ihren  Göttern.  Ihnen 

•eiaeii  Handsebuh  fUlen  (»U«!  .  .  .  syn  lumdsehoeeb  ont&lU"  A.  Dr. 
und  MS.);  da  rmehie  ihn  KAnig  Radbod  ihm;  da  sprach  König  Karl: 

„hh,  ha,  das  Land  ist  mein'',  und  lachte  (.da  ^«preock  di  koningh  Kaerl: 
ha,  ha,  ende  hlackade'  A.  Dr.,  ,dae  ppreeck  di  koning  Kaerle:  o  ho,  ende 
hliickade"  MS.),  durum  hcif^t  »eine  Stätte  l^.■lcht■n^e  (.al  drerom  haot  «yn 
oerd  Hachen  so A.Dr.,  „dcerom  heet  zyn  burcli  iiochcn/.it'"  MS.;.  „Warum'.''' 
Hpracb  Uadbod;  da  sprach  Karl:  „Ihr  auid  mein  Mann  („i/ia/i"  A.  Dr., 
n^fiMMtetane"  MS.)  wordan**;  da  sprach  Badbad:  „0  wach"  (^0  waeh" 
A.  Dr.  und  MS.).  Damm  heifst  sein«  StAtte  Wacbense  (^deeron  heet  »yn 
oerd  Waehenae*  A.  Dr.,  .al  daerom  heet  Bedbadis  bnrch  Wacbensie"  MS.). 
Da  sog  Kftnig  Radbod  ans  dem  Lande,  und  König  Karl  hielt  das  Gericht. 
Die  Sage  ist  auch  in  daa  späteren  fricM-tchen  Chroniken  eraöhlt ;  nie  findet 
sich  bei  .J;incko  Douwama  lloeck  der  Partijen  in  Werken  van  het  Friesch 
Genoot'ichap  1849  I  p.  4',\  und  in  Kggeric  Beninga'.s  Historie  \on  OstlVies- 
land  in  Matthaei  Anulecta  medii  aevi  1738  IV  p.  öO.  Jancko  Douwjnn!» 
(er  schrieb  um  152G,  aiehe  oben  p. 'J8)  »agt  inbetreif  der  Orte,  wo  das 
Oottasnrtheii  abgehalten  sein  soll:  .nach  np  dese  hudigen  daeh  so  worden 
die  plaetten  genoempt,  daer  Kaerl«  batalye  lach,  Hachsen s,  ran  dat  weert 
Haeh,  dat  Kaerl  spradc;  ende  de  phMM  daer  de  ander  hataelge  lach»  wordt 
genoempt  Waehaena  van  dat  woert  Wach  dat  Radtboet  sprack."  Der 
Oatfriese  E.  Beninga  sagt:  „ran  dossen  gesehnj  bebben  idtlickt  dnrper 
noch  den  Nahmen  gewunnen ,  umtrent  Harlinpo  in  Westfireettland  van  der 
bcyden  Koninge  geichrey,  daar  de  Frecnlande  mede  gewunnen  und  ver- 
lahren  wurden,  und  sint  gcnoemt  iiacheuseo  und  Wachenzee."  Die 
beiden  Orte,  wie  sie  der  älteste  Westergoer  Text  der  Sage  neont,  oder 
Bui^tt,  wie  sie  in  meben  Ton  mir  angefllhrten  jangern  handsebrifUiehen 
Text  httben,  haben  wir  naeh  der  Sage  in  der  Umgegend  Ton  Fkaa^er  im 
Westerge  m  andken;  der  Name  des  ersten  ist  gesehrieben  «Haehense**  im 
AUen  Druck,  .Ilocheniie"  im  Manuscript  ron  1464,  „Hachisens'*  bei  Jancko 
Douwama,  „Ilachensee'  bei  Beninga;  den  zweiten  Ort  schreibt  die  Sage 
„Wachense"  im  Alten  Druck,  „Wachenzie'  im  Manuscript  ron  14(54, 
„WachMens-  Jancko  Douwama,  .Wachenzee"'  Beninga.  Den  letzten  Ort 
glaube  ich  wiederzufinden  in  Waakeos  im  Barderadeel ,  '/j  Meile  üsüich 
von  Franeker,  der  auf  der  Karte  in  Sdiotanns  BescbryTingbe  16tt4 
geschrieben  ist  .Waexens."  Im  Tegenweerdige  Staat  van  Frieslaad  II 
1788  p.  150  „Waaxena*,  in  Tan  der  An  Wordenboek  1840  ZII  p.  2 
M Wankens.**  Naeh  ihm  hat  der  Ort  nur  5  H&user  mit  30  EinwoluMra, 
scheittt  aber  nach  Tqpenwoordige  Friesland  frflher  grölser  gewesen  an  amn 
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siml  Guter  allor  Art  preweiht.  sie  haben  Tempel,  Aecker,  Wälder, 
Sect'U,  Quellen,  weidcinlo  Thiere,  Schütze;  ihnen  wird  jure o pfo rt, 
aiich  Menschenopfer  fallen,  vor  Allnn  von  solchen,  die  ihre 
Heiligthiuner  verletzton.  Sie,  die  Unbesiegbaren,  entsclieiden  un- 
mittelbar der  Men>chen  Geschick,  verkünden  befragt  durch  das 
Loos  ihren  Willen.  Sie  sind  der  Urquell  allen  Hechtes,  es  ist  von 
ihnen  geschaffen,  sie  verkQnden  es  durch  ihre  Priester,  bringen  es 
im  Oottesnrtheil  snr  Oeltong. 

Die  Vielgötterei  ist  bei  den  Friesen  bezeugt  durch  den 
Brief  des  Bonifacius  von  755,  durch  die  Lebensbeschreibungen  des 
Boni&cins,  des  Willibrord,  des  Liudger  und  des  Willehad,  sowie 
durch  die  Earolingische  Lex  Frisionum.  Speciell  sprechen  von 
mehreren  Göttern  die  Vita  Willibrordi,  die  Vita  Liudgeri  beim 
Jahr  776  und  die  Vita  Willehadi  ums  Jahr  778.  Die  ?ita  Wille- 
brordi  sagt:  „Rabbodiis  nimio  furore  snccensus  in  Willibrordnm 
siioruin  injurias  deorum  ulcisci  cogitabat",  oben  p.  401.  Die 
Vita  Liudgeri  erzählt  in  Capitel  14:  „Misit  Albricus  Liutgernm  et 
cum  eo  alins  sorvos  Doi .  ut  destrnerent  fana  deoruin  et  varias 
culturas  idolorum  in  gente  Fresonum"  oben  p.  379.  Und  die 
Vita  Willehadi  cap.  3  sagt:  „in  loco  . . .  Hnmarcha  . . .  bar- 
baris  coepit .  .  .  persnadere,  nt  relicta  superstidone  idolorum  unius 
veri  Dei  notitiam  susciperent,  . . .  dicens,  insanum  esse  et  vannm 
a  lapidibus  auxiüum  petere,  «t  a  simulacris  mutis  et  surdis  sub- 
sidü  sperare  solaüum.  Quo  audito  gens  fera  et  idolatriis  niminm 
dedita,  in  ira  magna  pariter  omnee  exdtati  (sunt)  . . .  dicentes 
non  debere  profanum  longius  vivere,  immo  reum  esse  mortis,  qui 
tarn  sacrilega  contra  deos  suos  invictissimos  proferre  praesum- 

dttd  hatte  BMh  Oadbeden  van  Frieitland  1722  II  p.  33  eine  Kirche,  die 
unter  dem  Decan  von  Holsward  stand.  Hachcn«te  nchcint  nicht  mehr  vor- 
handen zu  ?»ein.  \  ielleiiht  war  es  schon  1464  vorschollen,  und  schreibt 
das  Manu^cript  delswegcn  „Hochcnrie**;  es  wird  ein  mit  „hach"  oder  .hoch** 
(altu»)  susamineogeaeUter  Name  fQr  den  Ort  zu  suchen  sein.  Als  Con- 
jeefenr  veneidhaet  Si^etasiis  Be&chr\  vingbe  auf  Miner  Karte  des  Wettergo 
▼enehiedea  reo  nWaakon»*  nahe  bei  FMaeker  swm  Oertdua  Waeheaae 
ead  Haebeaae,  weU  aar,  weil  er  aa  Waalieaa  nidit  glanbte  deakea  lo 
dQrfen,  da  et  zu  seiner  Zeit  ion  Weetergo  aieht  sam  Pranekeradeel,  sea- 
dem  son  Barderadeel  gereehaei  werde. 
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sisset  eloquia"*,  oben  p.  376.  Danebt  n  erwähnt  liie.  wif  iiiitfn 
unter  No.  6  weiter  zu  crru-tern  ist.  nicht  crltMi-h/citiLro.  abor  auf 
Aufzeichnungen  des  achten  Jalirliundeits  zuiückzul'ühronde  Vita 
Wulfrainuii  unter  dem  friesischen  König  Kedbad  einen  „Fuer  diis 
immolandus*^  oder  „qni  sacrificium  daemonibm  immolatur-,  sodann 
„filii  qui  ex  sortc  missa  daemonibus  fiierant  immolandi.*^  Und  in 
Lex  Frisionom  Additio  Tit  XI  beifst  es:  «immolatar  diis  qnoram 
templa  Tiolavit**,  an  einer  Stelle,  Ton  der  ich  annehmen  mala,  dafs 
sie  in  dem  nns  allein  erhaltenen  Text  des  friesischen  Gesetzes  Kails 
des  Orofsen  von  802  erst  später  hinxngef&gt  ist,  siebe  den  Schlnfo 
des  Paragraphen.  Dab  mehrere  <}ötter  von  den  Friesen  verehrt 
wurden,  ergeben  auch  nnmitftelbar  die  Worte  der  Vita  Willebrordi 
cap.  10,  die  von  Helgoland  sagen:  ^insula  quae  a  quodum  deo 
8U0  Fosite  ab  accolis  terrae  Fositcshuid  ai'ppllatur,  quia  in  ca 
ejnsdem  dei  taua  fucre  construeta",  oben  p.  IUI,  auf  denen  die 
Vita  Ijiudgeri  fufst,  indem  sie  berichtet:  ^Insuhi  quae  a  nomine 
dei  sui  falsi  F"sete  Foseteshint  est  apjielhita-,  oben  p.  3*jy. 

Dafs  die  Friesen  in  der  Zeit  ihrer  Bekehrung  zum  Christenthum 
von  ihren  Gottern  auch  Bilder  hatten,  kann  nach  der  Art, 
wie  die  durchaus  glaubwürdigen  Erzählungen  der  Verfasser  der 
Yitae  sich  ausdrücken,  keinem  Zweifel  unterliegen.  Am  klarsten 
spricht  die  Stelle  der  Vita  Willebadi.  Willebad  verlangt  nm  778 
▼on  den  heidnischen  Friesen  OstUeh  der  Lanbach,  die  snperstitio 
idolomm  anbngeben,  d.  L  den  Aberglauben  an  die  QOtteridole; 
er  beieichnet  die  Idole  als  Steine;  von  diesen  stummen  und 
tauben  Bildern  sei  es  wahnsinnig,  Hülfe  su  erflehen:  „bar- 
baris  coepit  . . .  persuadere,  ut  relicta  superstieione  idolomm 
nnius  veri  Dei  notitiam  susciperent,  .  .  .  dicens,  insanum  esse  et 
vamim  a  lajiidibus  auxilium  petere,  et  a  simulacris  mutis 
et  surdis  subsidii  si»erare  solatium''.  oben  p.  .376.  Nicht  minder 
deutlich  sind  die  Worte  der  Vita  Honifatii.  wenn  sie  beim  Jahr  717 
berichtet,  dafs  man  nach  Kückeroberung  des  westlichen  Friesland 
durch  den  lit  idnis«  lien  Friesenkönig  Redbad  die  Kirchen  zerstörte 
und  nach  Wiederaufbau  der  Tempel  der  Heiligthümer  die  Verehrung 
der  Götteridoie  in  trauriger  Weise  emenerte:  „destructae  erant 
ecclesiae,  idolomm  cnltnra  exstructis  delubrorum  fanis 
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logubriter  renovala" ,  oben  p.  355.  Und  noch  im  Jahr  782 ,  als 
sich  füp  friesisrlien  Gaue  zwischen  Laubach  und  Fli,  die  seit  dem 
Jahr  734  den  Franken  unterworfen  ^'•eweson  waren  nnd  für  christlicl» 
gegolten  hatten,  dem  Kampf  der  Sachsen  unter  Widnkind  ^'Pgen 
Kurl  den  Grofsen  anschlössen,  mufs  die  Vita  Liudgeri  berichten, 
dafs  die  Frieden  nach  Aufgeben  des  Christenglaubens  in  altem  Irr- 
wahn den  Idolen  opferten:  „Widukiiit  .  . .  usque  ad  Fleo  flnvium 
feclt  FresoDes  Christi  fidem  relinquere  et  immolare  idolis  juxta 
morem  erroiis  prisiini",  oben  p.  387.  In  Tempeln  wurden  die 
Idola  verehrt,  Fana  waren  Stätten  der  Idololatria.  Der  Conti- 
nuator  Fredegarü  sagt  beim  Jahr  734:  »Princeps  Carolas  . . . 
exercitum  Frisionnm  prostravit,  fana  eorom  idolatriae  con- 
trivit  atqoe  combnssit  igni",  oben  p.  357.  Nach  der  Vita  Willehad! 
hatte  Willehad,  als  er  zwischen  765  nnd  775  nach  Dodram  ging, 
Ternommen,  dalis  die  Friesen  „relicta  idolornm  enltüra**  Christen 
werden  wollten,  stehe  oben  p.  374.  In  gleicher  Weise  sagt  die  Vita 
Liudgeri  beim  Jahr  776,  als  Alberich  den  Liudger  in  die  noch 
heidnischen  friesischen  Gaue  öj?tlich  der  Laubach  sendete:  ^Misit 
Albricns  Liutgernm.  et  cnni  eo  alins  servos  Dei,  ut  destruerent 
fana  deorum  et  varias  culturas  idolorum  in  gentc  Freso- 
num.  At  illi  iussa  complentes.  attulerunt  magnum  thesaurum  ei, 
quem  in  delubris  invenerant",  oben  p.  379.  Als  Bonifacins  755 
östlich  der  Zuidersee  die  heidnischen  Bewohner  des  Landes  zur 
Taufe  zu  bewegen  sucht,  enählt  die  Vita  Bonifatü,  dafs  er  die 
Dumina  delnbroram  serbroehen,  das  kann  nnr  bedenten,  dafs  er 
Götterbilder  in  den  Tempeln  zerschlagen  habe:  „confractnm  est 
nnmen  delnbrornm",  oben  p.  367.  FOr  die  Götterbilder  braucht 
Boni&cins  den  Aosdrock  ndelnbra*,  wenn  er  755  schreibt,  dafo 
Willibrord,  als  er  690  nach  Friesland  kam,  «fana  et  dilnbra 
destmxit  et  ecclesias  constmxit'',  oben  p.  353.  Er  hat  Tempel 
und  Delubra  in  ihnen  zerstört.  Dasselbe  will  die  Vita  Bonifatii 
cap.  IG  ^agen,  wenn  sie  beim  Jahr  722  erzählt,  dafs  Bonifacius, 
während  er  bei  Willibrord  in  Utrecht  drei  Jahre  verweilte,  „fana 
delnbrorum  destruxit  et  occlcsiaruni  oratoria  oxstrnxit",  oben 
p.  356.  Der  Ausdruck  delubrum  ist  gebraucht  für  den  Tempel  des 
Gottes,  das  fanum,  und  für  das  Gottesbild  im  Tempel.  Nicht  weg- 
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deuten  lassen  sich  Worte  wie  ^idola"  und  „lapidea  simulacra 
nuita  et  surda.*"  Wollte  man  Götterbilder  läuprnen,  so  nifilste  man 
die  der  friesischen  Verhältnisse  nach  ihrer  ganzen  Erzählung  auf 
das  genaueste  kundigen  Berichterstatter  absichtlicher  Entstellunir 
der  Wahrheit  zeihen;  daza  haben  wir  auch  nicht  die  geringste 
Berechtigung.  Nirgends  aber  sagen  unsere  Berichte,  dafs  die 
heidnischen  Friesen  des  achten  Jahrhunderts  Bildnisse  ihrer  Qötter, 
die  in  ihren  Tempeln  standen,  nnmitlelbar  fBr  ihre  OOtter  ge- 
halten» dafo  sie  vor  ihnen  niedergefallen  nnd  sie  als  ihre  QOtter 
angebetet  h&tten.  Ancb  nnter  der  Ton  den  Sachsen  m  derselben 
Zeit  Terehrten  Irminsnl  kann  ich  mir  nnr  eine  gewaltige  Bildslnle 
denken,  die  in  einem  Tempel,  nmgeben  von  einem  heiligen  Haine, 
stand.  Die  gleichzeitigen,  in  aller  Weise  glanbwilrdigen  Berichte 
nennen  sie  die  Irminsnl,  bezeichnen  sie  als  idolum,  erwähnen  das 
fanuni  und  den  lucus,  in  dem  sie  stand.  Drei  Tage  bedurfte  Karl 
zur  Zerstörung  des  Heiligthums,  s.  oben  p.  381.  Erst  der  spätere, 
im  .lahr  865  verstorbene,  Rudolf  von  Fulda  nennt  sie  einen  Banm- 
.**tamm  von  gewaltiger  Höhe:  „truncus  non  parvae  inagnitudinis" ;  er 
sagt,  sie,  die  „columna  universalis",  habe  das  gesammte  Gewölbe  des 
Himmels  getragen.  Rudolf  aber  mischt  bei  seinen  Berichten  über  das 
alte  Sachsen  Vorstellungen  des  Tacitns  von  den  Germanen  ein,  sein 
ZengniliB  ist  kein  unmittelbares.  Was  er  in  Capitel  2  Aber  Götter- 
▼erehmng  der  Sachsen  schreibt^  ist  fast  Wort  fttr  Wort  ans  Tacitos 
Germania  cap.  9  genommen;  und  wenn  die  Germanen  des  Tacitne 
noch  keine  Tempel  nnd  Götterbilder  hatten,  so  war  dies  unbedingt 
bei  den  heidnischen  Friesen  des  siebenten  nnd  achten  Jahrhunderts 
so  sicher  wie  bei  andern  spfttem  germanischen  VölkerstiLmmen  der 
Fall,  vergleiche  Grimm  Mythologie  1844  p.  92,  Baumstark  Erl&u- 
temng  des  allgemeinen  Theils  der  Germania  1875  p.  410,  Simrock 
Mythologie  1878  p.  517  und  Waitz  Deutsche  Verfassungsgeschichte 
1880  I  p.  50. 

Dafür,  duls  die  friesischen  Götter  Güter  und  Schatze 
aller  Art  besafsen,  fohlt  es  nicht  an  Beweisen;  am  speciollston  sind 
wir  darüber  durch  die  Erzählungen  von  dem  alten  Helgoland  unter- 
richtet. Nach  Alcnins  Vita  Willebrordi,  deren  Worte  Altfried  in 
der  Vita  Liudgeri  wiederholt,  wurde  zur  Zeit,  als  WiUebrord  nnter 
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König  Bedbad  zwischen  690  und  714  dorthin  verficfalagen  wntdei  die 
fHesieche  Insel  Ton  den  Bewohnern  des  Landes  das  Fositesland 
(Fosetisland)  nach  ihrem  Gotte  Fosite  (Forsete?)  genannt,  weil  anf  ihr 
die  Tempel  des  Gottes  standen.  FAr  die  dem  Gott  geheiligte  Stftttd 
hatten  die  Friesen  die  höchste  Verehrnng,  keiner  der  Heiden  des 
Landes  wagte  Thiere,  die  dort  weideten,  oder  irgend  welchen  Gegen- 
stand des  Landi's  zu  berühren,  nur  schweigend  schöpften  sie  das 
Wasser  der  Quelle,  die  dort  entsprang.  Nach  König  Redbads 
Satzung  galt  es  für  ein  des  Todes  würdiges  Verbrechen,  als  Wille- 
brords  Gefährt«  n  Thiere  der  Insel  zu  ihrer  Nahrung  schlachteten, 
und  VVillebrord  drei  Leute  in  ihrer  heiligen  Quelle  taufte.  Drei 
Tage  liefs  König  Bodbad  das  Loos  ziehen,  durch  dies  entschieden  die 
Götter  bei  einem  der  Gefährten  Willibrurds,  dafs  er  getödtet  werden 
mnfste;  er  und  die  Andern  durften  die  Insel  verlassen.  Solche 
nnsinnige  Verehrung  ~~  „tUäiA  religio^  nennt  sie  Alcnin  —  wid- 
meten die  Friesen  zn  Willebrords  Zeit  dem  Gott  der  Insel.  Anders 
freilich  stand  es  sn  Lindgers  Zeit»  nachdem  König  Karl  die  Friesen 
unterworfen  hatte.  Altfried  berichtet,  dafs  Lindger,  als  er  anf 
seinem  Schiff  mit  dem  Kreuze  hoch  in  der  Hand  unter  Gebet  und 
Gesang  der  Insel  nahte,  sah,  wie  die  Insel  in  tiefem  Dnnkel  Ter- 
hüllt  lag,  dann  aller  Nebel  von  ihr  schwand,  und  hell  der  Himmel 
über  ihr  ward.  Da  konnte  Liudger  den  Bewolinern  der  Insel  das 
Christenthum  bringen,  sie  in  der  Quelle  taufen,  in  der  Willebrord 
vergebens  getauft  hatte,  die  Tempel  ihres  Gottes  zerstören  und 
Christo  Kirchen  bauen:  „Liutgerus  insulae  cum  iiavi,<,'audo  appro- 
pinquasset,  tenens  in  manu  sua  crucem,  ot  ad  dominum  preces  cum 
laudibus  fundena,  viderunt  qui  in  ea  navi  eraut,  caiiginem  tene- 
brosam  de  eadem  egredientem,  qua  recedente,  magna  in  ea  sere- 
nitas  perstitit.  Tum  vir  Dei  ait:  Videtis,  qualiter  per  misericordiam 
Dei  efliigatus  est  inimicns,  qni  prins  caligine  occnpaTorat  insulam 
hanc  Penrenientes  autem  ad  eandem  insulam  destmxemnt  omnia 
eiusdem  FoeetiB  fana  qne  iUic  Ihere  constmcta,  et  pro  eis  Christi 
fiibricaverunt  eedesias.  Cnmqne  habitatores  terrae  illins  fide  Christi 
mbueret,  bqptizaTit  eos  cum  iuToeatione  sanctae  Trinitatis  in  fönte 
qni  ibi  ebnlliebat,  in  quo  sanctos  Willibrordns  prins  homines  tres 
baptizaverat"  M.  G.  II  p.  410.   Die  ganze  Beschreibung  der  Insel 
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zeigt  uns,  dafs  sie  mit  Allem  auf  ihr  dem  heidnischen  Gott  ge- 
heiligt war;  sie  heifst  defewegen  Fosetislaipl  (rorsetishindy;.  Vor 
Allem  ist  die  Quelle  süfsen  Wassers,  die  auf  uer  Insel  entspringt, 
dem  Gott  geheiligt;  aber  auch  das  Vieh,  das  dort  weidet,  gehört 
ihm,  wie  auch  alles  andere  sein  ist.  Auf  der  Insel  sind  Ihm  Tempel 
errichtet.  Der  alte  Name  der  Insel  vorschwindet  mit  der  liekeliniiii,'- 
seiner  Bewohner.  Die  Christen  wagten  nicht  mehr,  den  Namon  des 
heidnischen  Gottes  zu  nennen;  es  scheint  aber  doch  damit  in  Ver- 
bindoDg  SQ  stehen,  dafs  die  Insel  spftter  den  Namen  Helgoland, 
das  heilige  Land,  führt  Nach  der  ans  Adam  von  Bremen  Historia 
ecdesiastica  IV  cap.  3  oben  p.  403  angeführten  Stelle  wäre  sie 
erst  wieder  durch  Eilbert  znr  Sfieit  des  Enbischof  Adalbert  entdeckt 
worden;  er  h&tte  sie  in  der  Elbmflndung  gegenüber  von  Hadeln 
weit  im  Heere  abgelegen,  von  Fehddippen  nmgeben,  mit  nur  einem 
Zugang  neben  der  Quelle  mit  sfifsem  Wasser  anfgefnnden,  dieselbe 
Insel,  die  in  Willebrords  Vita  als  Fosetisland  bezeichnet  werde. 
Eilbert  habe  auf  ihr  Eremiten  in  einem  Kloster  angesiedelt,  denen 
die  Bewohner,  von  tiefer  Furcht  erfüllt,  den  zehnten  Theil  des  See- 
raubs, von  dem  sie  lebten,  darbrachten,  da  sie  den  alten  Glauben 
festhielteu,  dafs  wer  irgend  etwas  auf  der  Insel  raube,  sei  es  auch 
das  Geringste,  scheitern  oder  gewaltsamen  Todes  sterben  müsse, 
nimmer  aber  unversehrt  heimkehre.  Die  Stätte,  von  allen  Schiffern 
verehrt,  besonders  aber  von  Seeräubern,  habe  debwegen  den  Namen 
Heiligland  erhalten.  Adam  sagt:  „Sermo  est  piratas,  si  qnando 
praedam  inde  vel  minimam  tnlerint,  ant  mox  perisse  naufragio  aut 
occisos  ab  aliquo,  nnllnm  domnm  redisse  indempnem.  Quapropter 
solent  heremitis  ibi  viventibns  dedmas  praedarum  offerre  cum  magna 
devotlone. . .  Locus  venerabilis  omnibna  nautis,  praecipue  vero 
pyratis,  unde  accepit  noroen,  ut  Heiligland  dicatnr.*^  %  Q.  IX 
1».  M(59.  Wie  zur  Zeit  Willebrords  ums  Jahr  7(XJ  die  heidnischen 
Friesen  die  Insel  nur  in  tiefster  Verehrung  betraten,  nichts  auf 
ihr  anzurühren  wagten,  nur  m  hweiiri  iid  aus  der  Quelle  scho})ften, 
alle  in  der  festen  Ueberzeu<:imi,%  Jeden,  der  dem  zuwider  handele, 
müsse  Raserei  oder  sofortiger  Tod  treffeii,  weil  die  Insel  das  Land 
ihres  Gottes  wnr  und  defswegen  das  Fositesland  liiefs,  so  und  nicht 
anders  herrschte  im  elften  Jahrhundert  im  Lande  der  Glaube,  dafs 
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Jeder,  der  anf  der  Insel  das  Geringste  ranbe,  Schiffbrnch  oder 
schweren  Tod  erleiden  müsse,  daher  denn  alle,  von  tiefer  Furcht 
erfüllt,  bereit  waren,  von  ihrem  Seeraub  den  zehnten  Theil  den 
Kremiten  darzubringen,  die  auf  dem  Lande  angesiedelt  waren,  das 
man  jetzt  das  heilige  Land  nannte.  —  Wie  Adam  von  Bremen, 
der  um  1072  schreibt,  den  Namen  Heiligland  für  die  Insel  an- 
giebt,  so  verzeichnet  sie  Krmig  Waldemar  II.  in  seinem  im  Beginn 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  abgefaTsten  Erdbuch  bei  Langebeck 
Scriptores  VII  p.  533  unter  dem  Namen  ^Helgaeland.^  In  einem 
Brief  des  Hamborger  Baths  von  1356  beibt  das  Land  „Hüglie- 
land",  nnd  das  ist  der  Käme  der  Insel  geblieben,  siebe  Lappenbergs 
Abhandlung  fiber  die  alte  Geschichte  Helgolands  1830  p.  15. 

Wie  man  Helgoland  spftter  nicht  mehr  nach  dem  heidnischen 
Ootte  nannte,  dessen  Kamen  man  nicht  mehr  in  den  Hnnd  zn  nehmen 
wagte,  und  es  defbwegen  nur  im  Allgemeinen  als  Helgoland  bezeich- 
nete, so  fflhren  auch  die  zahlreichsten  Ortsnamen  in  andern  Gegenden 
Frieslands  darauf  hin.  dafs  sie  früher  den  Göttern  gehört  haben.  Nnr 
bei  einzelnen  von  ihnen  wiid  wie  bei  Ilolgoland  das  Wort  ^heilig'' 
verwendet;  zumeist  sind  ihre  Namen  mit  dorn  uralt  germanischen 
T,fron"  sanctus  verbunden;  über  den  Stamm  dos  Wortes  nnd  die 
vielfachen  daraus  abgeleiteten  germanischen  Wortbildungen  handelt 
Grimm  Mythologie  p.  190.  Das  zu  Grunde  liegende  Stammwort  ist 
ihm  das  gothische  „frauja"  (dominus),  alts.  „fra",  ahd.  »fro" ;  aus 
ihm  wäre  als  Adjectivum  gebildet  das  altsächsische  „mn",  das 
mittelhochdeutsch  ,,fron'*  (sanctus)  lautete.  Es  ist  dss  friesische 
fffran**;  die  ilteeten  in  friesischer  Sprache  geschriebenen  Bechts- 
aubeichnnngen  kennen  »thet  frana  altare*',  siehe  Fries.  Wb.  p.  756; 
vergleiche  das  mittelhochdeutsche  «mnalter.^ 

In  friesischen  Ortsnamen  finde  ich  «fran*'  Terbnnden 
mit  ekker  (Acker),  laut,  lo  (Wald),  broke  (Bruch),  nese  (nasses 
Land),  stat  (Stätte),  werf  und  were  (Hausstätte),  hut»,  bürg. 
Ich  fahre  an  Fran- ekker;  den  Namen  trägt  noch  die  Stadt 
Franekor  im  We.stergo  und  das  nach  ihm  benannte  Franekeradeel. 
Er  begegnet  in  der  Schreibung  Fronocker:  in  Urkunde  von  1085 
vergiebt  Bischof  Konrad  von  Utrecht  ^ecclesiam  in  Fronakre  cum 
tribus  appenditiis  capellis**  van  den  Bergb  I  1  p.  59  (aus  Orig.), 
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früher  hei  Heda  und  Bondani;  so  croschriel)on  auch  in  Urkunden 
von  1216,  1310,  132G,  1343,  1344,  1354;  Fronecker  in  Urkunden 
von  1223,  1296,  1315,  1318,  auch  in  friesisch  abgefafsten  Stücken, 
so  im  Franeker  Marktrecht  von  1402  in  Friesische  ßechtsquellon 
p.  47ä,  11  und  im  Franeker  Bauerbtief  von  1417  f  lies.  Bq.  p.  479, 16. 
Das  östlich  der  Lauwers  allein  üblich  gebliebene  a  fQr  o  begegnet 
in  der  Form  y^Franeker"  in  den  Leges  Upstalsbomicae  von  1323 
oben  I  p.  268,  in  Urknude  von  1328,  im  Franeker  Sendrecht  tod 
1378  Fries.  Bq.  p.  477, 11;  in  gekflnter  Form  steht  dafür  Fraenkar 
in  friesisch  abgefafsten  Stücken,  so  im  Schnlzenieebt  Fries.  Bq. 
p.  387,  in  der  Sage  von  den  Königen  Karl  nnd  Bedbad  Fries.  Bq. 
p.  439,  5,  im  Franeker  Sendrecht  Pries.  Bq.  p.  477,  3,  im  Franeker 
Schnttereistatnt  von  1462  Fries.  Bq.  p.  557,  29  und  vielen  Ürkmi- 
den,  von  1456,  1470  etc.  Der  heilige  Acker,  fronekker,  ager  do- 
minicüs  oder  Herrenacker,  lag  im  alten  Mittelpunkt  des  friesischen 
Lundos  zwischen  Fli  und  Laubarli,  wo  der  Sage  nach  einst  König 
Karl  und  Kcdbad  um  das  Land  stritten,  unfern  der  Stätte,  wo  auf 
dem  grflnen  Auger  („in  valle  viridi").  der  iiriilteii  liorichtsstätte 
des  Westorgo.  votn  neunten  bis  ins  vier/.timto  -'ahrhundert  dem 
Grafen  der  Grafschaft  über  die  Gaue  Wcstergo,  Ostergo,  Sndergo 
und  einen  Theil  des  alten  Waldago  von  dem  gesaromten  friesischm 
Lande  zwischen  Fli  und  Lanbach  gehuldigt  wnrde,  er  die  Lehne 
im  Lande  auslieh,  den  Königsbann  seinen  Schulzen  gab,  das  Ge- 
richt des  Landes  hielt;  vergleiche  darflber  nnten  in  Capitel  YIL 
ünftm  davon  wird  genannt  das  Hofland  des  Grafen.  —  In  dem 
westlich  vom  Fli  an  der  Nordsee  sich  ansbreitenden  alten  friesischen 
Gan  Kinhem  oder  dem  Eennemerland  lag  bei  Egmond  der  Ort 
Yroenen,  vormals  hiefs  er  Franlo.  In  ürknnde  des  Grafen 
Theoderich  I.  von  Holland  ftr  Egmond:  „in  villa  Franta  mansas 
novem'^  van  den  Bergh  II  p.  19,  bestätigt  1083  Franh 
manssus  novem"  van  den  Bergh  II  p.  57  (aus  Orig.),  und  in 
einem  Egmonder  Güterverzeichnifs  zwischen  1083  und  1120  „ecclesia 

Vraiilo'^  und  ^in  Franlo  novem  hod  "*  van  den  Bergh  I  1  p.  G8; 
in  Urkunde  Konig  Wilhelms  von  1254  „Datum  in  castro  apud 

VroMo  in  Westfrisia^  van  den  Bergh  I  1  p.  315  (aus  Orig.).  Das 
mit  „fron*^  zusammengesetzte  »io**  bedeutet  Wald,  lautet  in  alter 
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Sprache  »la",  „lo^,  siehe  Fries.  Wb.  p.  908  und  vergleiche  Larveke, 
Lo-beke,  in  der  Lex  Frisionnm  Lao-bachi,  oben  p.  102.  In  der 
Nähe  vou  Vronlo  liegt  der  Ort  Heilige- lo,  dessen  Name  dasselbe 
bedeutet,  siehe  unten  p.  430.  —  In  Urkunde  zwischen  1182  und 
120i^  sind  als  Besitzungen  von  Egmond  genannt:  ^Ab  occidcntali 
parte  Fiet  septiinum  hem  de  via  usquo  in  Hi.  In  Keynwardt  swtTe 
unoin  vnlcher  ...  In  Franewere  quatuor  volt,'hero.  In  Suiulewero 
qnatunr  falcationes  de  Velseremore  usque  in  Sadne.  In  Franc- 
broeke  tres  falcationes  .  • .  In  Westengheest  dimidinm  fiertel 
seminarie  terre,  ad  hanc  pertiuefe  in  Froanen  ima  falcatio**, 
van  den  Bergh  I  1  p.  124.  Hier  sind  Aecker  und  Wiesenländewien 
einei^  Feldmark,  die  bei  Vronlo  lag,  im  Besita  von  Egmond  er- 
wähnt, dem  Orte,  wo  noch  nnter  Willebrord  bald  nach  Erobemng 
des  Landes  nnd  EinfQhmng  des  Ohristenthoms  Adalbert  seine  Wohn- 
stfttte  nahm  nnd  predigte,  wo  frtther  eine  christliche  Kirche  gebaut 
nnd  mehrfach  von  den  Heiden  zerstört  wurde,  vergleiche  oben  p.  361. 
Im  Kennenierland  führt  heute  noch  ein  seit  dem  sechzehnten  Jahr- 
hüiidert  entwässertes  Moorland  den  Namen  Vroo jider-nicor,  siehe 
van  der  Aa  Woordenboek  XI  p.  940.  —  Im  iilten  frit^sischeu  Gau 
Masaland  an  der  Maas  wird  in  Urkunde  von  1083  ein  Vronan-stat 
genannt.  Es  bestätigt  Theoderich  V.  an  Egmond  ^tres  niansus 
a  Mosa  in  Vronati^taf^  van  den  Bergh  I  1  p.  58  (aus  Orig.).  — 
Ein  Vrane*werf,  d.i.  ein  mit  werf  (Hausstätte,  siehe  Frios.  Wb. 
p.  1138)  snsammengesetster  Name,  wird  im  nördlichen  Zeeland  in 
Urkunde  ?on  1229  bei  ITmgrenznug  Ton  Omndstftcken  erwähnt: 
„Gms-warth  usqne  Vranewerve'^  van  den  Bergh  I  1  p.  180  (ans 
Orig.).  —  Ein  Frone- nes  bestätigt  Kaiser  Otto  II.  976  unter 
Ofltem  an  S.  Bavo  in  Oent:  «in  pago  Scaldis  Frone-ne$  cum  pln- 
rimis  a^aceneüs**  van  den  Bergh  I  1  p.  34.  —  Ein  Vrone-Iant 
lag  bei  Capellen  auf  dfldbeveland:  in  ürkunde  Ton  1248  „terra 
qne  dicitnr  Vrotdand  jnxta  parrochiam  de  Capella*^  van  den  Bergh 
I  1  p.  252  (nach  Orig.j,  in  Frkunde  von  1249  giebt  König  Wilhelm 
ZoUfrciheit  für  die  ^promoiitoria  que  dune  vulgaritor  appcllantur, 
Sita  intus  IVo/jf/firnN  weche  et  Clinghenwagho  us(iup  ad  marc"* 
van  den  Bergh  I  1  p.  265.  Dort  findet  sich  heute  noch  ein  Ort 
Vroouen-burg,  siebe  van  der  Aa  XI  p.  940.  —  Noch  will  ich 
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erwähnen,  dafs  ein  kleiner  Ort  Fro-hnsen  bei  Jever  im  friesischen 
Astringen  liegt,  siehe  Kohli  OldenbiirL'  II  p.  385.  —  Das  fran. 
fron,  heilig',  in  diesen  Namen  weist  auf  alton  Götteibesitz  zurück, 
wenn  es  aucli  niüfrlioli  ist,  dafs  einzelne  dor  Orte  erst  sjiatcr  ihren 
Namen  orlialten  liahen.  weil  sie  später  dor  Kirche,  den  Kirchherren 
oder  auch  dorn  weltlichen  Landesherrn  gehörten,  wie  denn  der  alte 
scnltotus  oder  Schulthoifs  des  Grafen  in  manchen  friesischen  Ge- 
genden seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  neben  skeltata,  Rkelta 
ancb  frana  genannt  wird,  d.  i.  der  Beamte,  der  StellTartreter  dea 
Grafen,  dea  Herrn  (der  „niiniater  dominicoa**),  aiehe  Fries.  Wb. 
p.  756  nnd  p.  1028. 

Unfern  Egmond,  in  dessen  Nftbe  mit  fran  benannte  Oflter 
nachgewiesen  wurden,  die  anf  alten  Besiti  der  friesisdien  GOtter 
deuten  möchten,  die  dann  nach  Binflihning  dea  Chriatenthoma  ehi- 
gezogen  nnd  der  Abtei  Egmond  Terliehen  wurden,  lag  das  durch 
seinen  Namen  wichtige  Alkmaar;  von  ihm,  der  nrsprünglich  ^Tempel- 
niecr"  bedeutet,  ist  unten  p.  443  hei  Besprechung  der  Tempel 
Weiteres  br-merkt;  hier  liegt  auch  Ileilo.  das  alte  Heiligelo,  dessen 
Name  unmittelbar  in  die  Zeit  der  ersten  Bekehrung  der  Gegend 
zum  Christenthum  zurflrkreicbt  und  durch  eiue  lieiligo  Quelle,  die 
Willebrord  eröffnet  haben  soll,  sich  auszeichnet.  Schon  in  Alcuins 
Vita  Willebrordi  cap.  16  wird  erzählt,  dafs  Willebrord  durch  sein 
Gebet  eine  Quelle  siifsen  Wassers  nnfem  der  Seeküste  in  Friesland 
weatUch  Tom  Fli  habe  fliefscn  machen:  ,Dnm  (WUlebrordus)  ... 
loca  drcumibat  maritima,  in  quibus  aquae  dulcis  pennriam  patie- 
bantnr.  Quod  dum  auoa  cemebat  conmilitonea  propter  ardorem  aitia 
graviter  sustinere,  vocato  nno  ex  Ulis,  praecepit  ei  intra  tentorium 
auum  foaaam  aperire  panram,  ubi  aecreto  flxia  genibna  orabat 
Daum,  qui  populo  auo  in  deaertia  aquam  produxit  de  petra,  aenria 
suis  eadem  miaericordia  de  harenoaa  aquam  prodnceret  terra.  Qui 
nox  exauditns  est  et  subito  fons  duleissimi  aaporia  foaaam  im- 
plebat.-  Jaffe  Bibliotheca  rerum  germanicarnm  VI  p.  51.  Als 
diese  Quelle  galt  in  der  Folp:e  eine  unmittelbar  bei  Heilo  im  Ken- 
nemerland.  Beka,  gestorben  um  Ki4G,  erzählt,  wie  Willebrord  die 
Quelle  gefunden  habe,  und  ffict  hinzu :  .,Kadem  vero  cisterna  nunc 
in  territorio  de  Ueyligelo  patenter  osteuditor,  quae  ab  inquilinis 
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ülic  inhabitantibuB  moderoo  tempore  pvteas  saneti  Willebrordi 
didtar'',  Beka  ed.  Bucheliiis  1643  p.  10.  Aof  Beka  fabt  die  Er- 
zfthliuig  Aber  den  «patens  S.  Willebrordi  <^  bei  „Heylo**  in  der 
Chronica  de  Trajecto  in  Hatthaei  Analecta  V  p.  311.  Noch  beute 
wird  dem  Wasser  des  Willebrordsbmnoen  Heilkraft  beigelegt,  siebe 
Tegenwoordigc  Staat  van  Holland  1750  V  p.  226  und  van  der  Aa 
Woordenboek  1844  V  p.  347.  Dei  Ort  Ileilo  kommt  bereits  vor 
in  ürkundo  von  1063  als  „  II  ol ich  oloe  -  van  den  lleig  I  1  p.  55. 
Melis  Stoke  .-cliieibt  Heiligelo.  Aeliiilicli  zcitrte  man  zu  Dockura 
an  der  Stolle,  wu  der  lieilige  Bonil'aciu.s  den  Martyrertod  erlitten 
hatte,  eine  Quelle  süfsen  Wassers,  die  dort  in  einer  an  trinkbarem 
Wasser  armen  Gegend  beim  Aufgraben  des  Grabhügels  des  Boni- 
facins  bei  Erbauung  der  Dockin-cbirica,  oder  nach  andern  Berichten 
bereits  ?on  ihm  selbst  erOfifnet  sein  sollte.  Willibald  in  der  Vita 
fionifocii  beruft  sich  dafür  auf  die  Enfthlung  des  LoUus.  Beim 
Umreiten  des  anfgehftnften  Grabhflgels,  der  die  heranatflrmeuden 
Finthen  aufhielt,  entsprang  durch  den  Hnftritt  eines  Pferdes  die 
Quelle:  nlimpidissimus  extra  consuetudinem  illius  terrae  fona  nurae 
suavitatis  gnstn  mdulcatus  prorumpebat**  M.  6.  II  p.  858.  Und 
in  der  Vita  des  Presbyter  ültraiectiuus:  „postea  in  honorem  tanti 
martyris  constmeta  est  basiÜea  nobilis,  juxta  quam  foiis  aquae 
dnlcis  emanat,  cum  alibi  per  totam  regionem  illam  salsao  et  amarae 
sint  aquae.  Et  ferunt  hunc  tontem  a  Bonifacio  inventum  et  sancti- 
ficatum  esse.'"  M.  G.  II  p.  351  Note  36.  Nach  der  unten  am  Schlufs 
von  No.  7  besprochenen  altfriesischen  Satre,  wie  der  Gott  den  zwölf 
Asegen  erschien  und  sie  lehrte,  was  friesisches  Recht  sein  solle, 
wii  ft  er  die  Axe  von  seiner  Schulter;  da,  wo  sie  den  Basen  durch- 
bricht, entspringt  eine  Quelle  schönsten  Wassers.  An  ihr  lagern  sie 
sich  rings  um  ihn,  sie  gewfthrt  den  Durstenden  reichen  Trank; 
der  Gott  lehrt  was  Rechtens  ist  in  grO&ter  Ffllle.  Der  Ort  heifee 
davon  Axenthove:  ,»Da  worp  by  mitter  axa  op  dat  land,  ende 
worp  een  tura  (im  HS.  Jus  municip.  ene  »turre",  d.  i.  Basen,  siehe 
Fries.  Wb.  p.  1095)  op;  da  ontsprongh  deer  een  buraa,  al 
deerom  haet  dat  to  Azenthone**),  im  Text  des  Alten  Drucks  in 

')  Fraglich  ist  es,  ob  man  bei  Axenthove  an  Aaxcn!«  zu  deDken  hat, 
das  im  Weatergo,  aber  drittebalb  Aleileo  ttüdlicb  von  Franeker,  eioe  Meile 
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Fries.  Bq.  p.  440  tind  im  Jos  moiu  Frisoiram  p.  dO  to.  Unmittelbar 
in  die  heidnische  Zeit  sorflck  ftthrt  der  Berieht  Aber  die  Quelle 
stiften  Wassers  anf  Fosetesland.  Sie'  war  dem  Gott  der  Insel  heilisT) 
nor  schweigend  wagten  die  Priesen  aus  ihr  zu  schöpfen,  und  Wille- 

brord  verfi^ing  sich  .schwer  an  dem  Gott,  indem  er  in  ihr  tanfte, 
vergleiche  oben  i>.  401  und  p.  405.  —  Dufs  Quellen  und  Brunnen  bei 
allen  germanischen  Stfunmen  gdttlich  verehrt  wurden,  hat  Grimm 
Mythologie  p.  5ö()  gezeigt.  Dafs  die  Friesen  an  den  Gestaden  der 
Nordsee  die  wenigen  trinkbaren  Quellen,  die  sich  darbieten,  als  ihren 
Göttern  gehurend  erachteten  und  verehrten,  ist  leicht  zu  erklären. 
Dafs  die  altfriesischeu  Götter  neben  Gütern  aller  Art  auch  Schätze 
an  Gold  und  Silber  besafsen,  beweist  die  oben  p.  379  angeführte 
Stelle  der  Vita  des  Liudger.  Alberich  hatte  ihn  um  776  aus  Utrecht 
hl  die  östlich  der  Laubach  gelegenen  friesischen  Gaue  gesendet, 
um  die  Tempel  der  heidnischen  Friesen  m  serstSren.  Er  nimmt 
ans  ihnen  die  Sch&tse,  zwei  Drittel  erhftlt  der  KOnig,  ein  Drittel 
Utrecht  nach  d«i  Bestimmungen  König  Karls  (»attulerunt  magnnm 
äiesanmm  ei,  quem  in  delnbris  invenerant;  ex  quo  Karolns  Impe- 
rator duas  partes  accepit,  tertiam  voro  partem  ad  usus  suos  Albricum 
recipere  praecepif*).  Dal's  in  Uebereinstimmung  hiermit  König  Karl 
772,  als  er  die  sächsische  Irminsnl  und  ihren  Tempel  drei  Tage 
lang  zerstörte,  Gold  und  Silber  erbeutete,  wurde  obeu  p.  381  an- 
geführt. 

3.  Keine  einzige  Stelle  der  ältesten  Aufzeichnungen  belehrt 
uns  über  die  Zahl  der  altfriesischeu  Götter  und  ihre 
Namen.  Wir  kennen  die  Namen  der  friesischen  Götter  überhaupt 
nur  ans  den  Benennungen  der  friesischen  Wochentage;  auch  sie 
sind  aber  erst  in  späteren  Aufzeichnungen  auf  uns  gekommen.  Von 
den  Tier  Wochentagen  begegnet  der  Donnerstag,  der  dies  Jovis, 
als  nthnnresdey"  in  dem  friesischen,  dem  dreizehnten  Jahr- 

Toi  d«r  Ziiideraee  «ntÜMmt  liagt,  aa  dw  Granse  des  WonMrad««!  «nd 

Wymbritzeradeel.  Nach  dem  niederdeutHchen  Text  der  Sage  im  Wurster 
Maauscript  hat  der  Gott  ntatt  ,\vr  Axe  „ein  krumholdt"  in  der  liand,  und 
ei  entsprang  der  Brunnen,  uli  er  es  auf  das  Land  warf.  Der  Ort  Axent- 
hove  wird  dabei  nicht  geoannt;  siehe  Pufeadorf  Observatiooeä  juris  uaiv. 
III  Ap|>,  p.  3Ö. 
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hundert  angehörenden  Text  der  Hnnsingoer  Eflren  von  1253  in 
Fries.  Bq.  p.  328,  10;  als  „thonresdey*'  in  Urkonden  von  1439  mid 
1461  bei  Schwartisenberg,  als  ^ thonnersdey "  1453  Sehw.,  als 

„thunderdev"  1440  Schw.,  als  ^dnndersdei"  1437  Schw.,  als  ^dunris- 
daglr  Fries.  Kq.  p.  478,  14,  als  ^diinredagh"  Fries.  Rq.  p.  478,  22, 
als  „donnersdei**  1441  Schw.,  als  „thongersdei"  Fries,  Rq.  p.  391,  5, 
als  ^thongerdei"  Friep.  Rq.  p.  390,  30.  Althochdeutsch  heifst  der 
Tag  „toimrestac-'  und  „tnnirisdac",  angelsächsisch  „thunoresdaeg", 
nordisch  „thorsdagr,**  Es  mufs  danach  für  den  Gott  im  Altfriesi- 
schen die  Form  „Thnner",  wie  in  Deutschland  nnd  England,  nicht 
^Thor'*  wie  im  Norden,  flblich  gewesen  sein;  siehe  Fries.  Wb. 
p.  1060. 

Der  friesische  Name  des  Mittwoch,  des  Wodanstages  oder  dies 
Hercnrii,  findet  sich  nnr  in  sehr  sp&ten  Docnmenten,  im  friesisch 
abgefinbten  Franel^er  Uarktrecht  von  1403  als  nwoernisdagb'^ 
Fries.  Bq.  p.  478, 13,  als  „wemisdey**  1458  Schw.,  „wemdey*  1463 
Schw.,  „weirendey*  1453  Schw.,  «warrensdei*^  1489  Schw.,  „wers- 
dey"  1463  Schw.,  „wonsdeg"  1450  Schw.  (ans  Orig.).  In  nieder- 
dentschen  Urkunden  heifst  der  Tag  „Gudenstag",  ^Gndestag" 
Grimm  Mythologie  p.  114;  angelsächsisch  „Wndenosdäg-  und 
„Wodnesdäg  "  ,  englisch  „  wednesday  neuniederländisch  „woens- 
dag",  neufriesisch  ^wansdey",  „wensdi'*.  im  Norden  „Odhinsdagr". 
siehe  Fries.  Wb.  p.  1142.  Die  friesischen  Formen  ^wernsdey^  und 
„wonsdey"  führen  auf  Woden  als  den  Namen  des  Gottes  zurück, 
entsprechend  dem  angelsächsischen  Woden,  althochdeutschem  Waotan, 
während  im  Nordischen  Odin  dafür  gangbar  ist.  Adam  Ton  Bremoi 
IV  cap.  26  sehreibt  „Wodan**,  indem  er  von  dem  nordischen  Odin 
in  TTpsala  erzählt;  siehe  unten  p.  437  nnter  No.  4* 

Fflr  den  dritten  Tag  der  Woche,  den  Dienstag  oder  dies  Martis, 
wird  Inesisch  gebraucht  die  Form  „tiesdei**  im  Zusats  des  Emsiger 
Teites  SU  den  Siebsehn  Eflren  in  Fries.  Bq.  p.38, 85  nnd  im  friesischen 
EmsigerText  derüeberkflren  Fries.  Rq.  p.  99, 3,  „tysdey*  im  friesischen 
Text  des  alten  Scbnlzenrechts  ans  dem  Westergo  Fries.  Rq.  p.390,  29, 
p.  391,  1,  4  und  p.  415,  4,  in  vielen  friesischen  Urkunden  des 
fünfzeiinten  Jahrhunderts  bei  Schwartzonberg,  ^tey.<-'dey-  hat  das 
friesische  nach  1427  geschriebene  Fivelgoer  Bechtsmanuscript  p.  14  im 
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Znaats  in  d«D  Siebsehn  KUreo  Fries.  Rq.  p.  28  Note  10  und  M8.  p.  101 

in  den  üeberkflren  Fries.  Bq.  p.  98,  3;  neiifriesiseh  ist  ^tyesdey", 
„tisdej**,  „teisdi",  siehe  Fries.  Wb.  p.  1084.  Der  Tag  heifst  althoch- 
deutsch „ziestac",  angelsächsisch  „tivesdaeg",  nordisch  „tysdagr'' 
oder  „tyrsdagr."  Altfriesisch  mufs  der  Gott,  nach  dem  er  be- 
nannt wurde.  „Tiu*^  oder  ^Tiv"-  geheifsen  haben. 

Für  den  Freitag,  den  dies  Veneria,  gewährt  das  spätere  friesische 
Emsiger  Sendrecht  ^frigendei"  und  „friendei"  Fries.  Rq.  p. 255,  20, 
p.  250,  19,  „fredi^  der  friesische  Text  des  alten  Scholzenrechts  ans 
dam  Westergo  Fries.  Bq.  p.  415,  10,  desgleichen  in  fielen  friesi- 
schen ürininden  des  AnMuiten  JahrhnDderts  bei  Scbwartienberg; 
neoftiesisch  ist  nfreed**  nnd  »freydi*',  siehe  Fries.  Wb.  p.  765.  Der 
Tag  heilbt  altbochdentsch  '„friadag**  oder  „frigedag*,  angelsftchsiseh 
«frigedaeg*',  im  Nordischen  »friadagr.'*  Die  friesische  OOttia,  nach 
der  der  Tag  benannt  war,  ranfs  nach  den  fftr  ihn  Torkommenden 
Namensfonnen  „Frie*  oder  r^Frige'^  geheifsen  haben;  altbochdentsch 
nannte  man  die  Göttin  „Fria"  oder  „Frikk",  angelsächsisch  „Fricge" 
oder  ^Fricg-'.  nordisch  „Frigg";  siehe  Grimm  Mythologie  p.  276  ff., 
der  eine  von  Frea  verschiedene  abgeleitete  Form  Frigga  annimmt 
und  im  Norden  eine  Frigga  als  Gemahlin  des  Odin  von  der  Freyja, 
der  Schwester  des  Gottes  Freyr,  unterscheidet.  Zeufs  Die  Deutschen 
p.  25  sucht  beide  Namensformen  als  ineinander  übergehend  zu  er- 
klären. Paulus  Diaconus  Historia  Langobardomm  1,  8,  der  erzählt, 
daÜB  Wodan  den  Langobarden  den  Sieg  Aber  die  Vandalen  gab, 
sagt^  dab  es  Wodans  Oemahlin  Frea  war,  auf  deren  Bath  der  8ieg 
errungen  wnrde,  i,Fream  Qxorem  Wodan**  Qrimm  Mythologie  p.  138. 

Auf  der  friesischen  Insel  Walcheren  stand  bei  Westkappel  nach 
Anfceichnnngfn  dea  dreisehnten  Jahrhunderts  ein  dem  Mercnr  ge- 
weihtes Idol,  ron  dem  Alcnin  in  der  Yita  WUlibroriU  nor  im 
AUgemehien  angiebt,  dafo  es  in  Waleheren  lertrftmmert  wnrde,  ohne 
es  näher  zu  bezeichnen.  Walter  de  Klerk,  der  die  älteren  Angaben 
wiederholt,  erklärt  dabei  den  Mercurius  durch  Wodan.  Alcuin  in 
der  Vita  Willibrord!  cap.l4  erzählt:  „(Willibrordus)  pervenit  ad  quan- 
dam  insulam  oeeani  Walacrum  (Jaffe  dafür  „villam  Walichruin")  nomine 
in  qua  antiqui  orroris  idoluni  remansit,  ad  quod  statuto  tem- 
pore omnis  cougregabator  popolus,  illad  colens  summa  vene- 
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ntione.  Qnod  cum  vir  Dd  nimio  ulo  ferrens  eonfriiigere  niteretur  ae 
nomen  delero  de  snb  cado  piMeeote  (jiudeiii  costode,  ille  nimio  fturore 
sacoensns  qnasi  dei  rai  i^jnriam  vindiearet»  in  impetn  animi  gladio 
sacerdotifl  I>ei  parcnsait  capnt.  Sed  Deo  defendente  serrom  mma, 
mdlain  ei  ieto  feriontia  laasonun  incnrrit.  Socii  vero  illios  hoc  videntes 
pessimam  praesumptionem  impii  hominis  morte  vindicare  concurre- 
runt.  At  ille  a  viro  Dei  pio  aniino  de  uiauibus  eoruiii  liberatus 
est  reus  ac  dimissns.  Qui  tamon  eodem  die  daemoniaco  spiritii 
arreptus  est,  et  tertia  die  infeliciter  niiseram  vitam  finivit"  Acta  SS. 
Bened.  III,  1  p.  611,  Jaffe  Bibl.  rar.  Germ.  VI  p.  50.  Die  Stelle  liegt  zu 
Grunde  dem  Malis  Stoke,  gestorben  1305,  und  Beka,  gestorben  am 
1346;  beide  fügen  hinzu,  dars  das  Götterbild  das  des  Mercnr  gewesen 
sei.  Melia  Stoke:  „Willebrorde  de  eerat  bekeerde  |  die  Vrieaen  en 
gbeloTen  leerde.  |  Tote  Weatcappd  dat  hi  qoam  |  daer  hi  aeobeden 
rernam  |  Herenrioae  oyer  enen  god.  |  Dat  beeide,  daer  ona  Heren 
gbebod  I  brac  bi  en  beret  t*  folc  gbeaconden:  )  Maer  dat  befet  bi 
awaer  ontgonden.  |  Want  een  die  Mercnrinse  wadite  |  sloegben  in 
sijn  hoeft  onaacbte''  ete,  Melia  Stoke  Vera  VT  ed.  Hnydecoper  1783 
I  p.  15.  Beka  sagt:  ^Accidit  itidem  sanctnm  dementem  visitare 
gentilem  populum  suae  dioecesis  in  Walachria,  ubi  simulacrum 
Mercurii  colebatur  in  ma^na  reverentia,  cujus  statuam  idem 
sanctus  antistes  exemplo  confregit  et  prophanum  idoluni  dedignanter 
abjecit"  etc.  Beka  ed.  Buchelius  1643  p.  10.  Waltor  de  Klerk 
Vers  387  setzt  für  die  Worte  Melis  Stoke's,  wie  in  dessen  Ausgabe 
I  p.  154  nach  drei  Handschriften  angeführt  ist:  „Totte  Weskaple 
by  vont  |  Ein  Godse  Wodin  aanbeden  i  Meroarioae  na  beydenae 
xeden,  den  i  brae.*^ 

Flraglicb  iat  es,  ob  wir  nnter  dem  Namen  des  Oottea,  dem  die 
Insel  Hdgoland  geweibt  war,  einen  von  den  nambaft  gemachten 
▼erecbiedenen  Gott  Fosite  oder  Foaete  an  sehen  haben,  oder  nnr 
die  Bezeiebnmig  eines  jener  Glatter  nnd  swar,  wolbr  Tielea  apricbt, 
des  ersten,  höchsten,  obersten  Ton  ihnen,  des  Wodan.  Erschwert 
wird  die  Beantwortung  der  Frage  dadurch,  dafs  der  Name  des 
Gottes  nicht  sicher  überliefert  ist.  Nach  der  Vita  Willi brordi 
hiefs  die  Insel  Helgoland  das  Fositesland,  nach  der  Vita  Liudgeri 
Fosetesland,  nach  Adam  von  Bremen  Fosetisland.    Die  beiden 
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leisten  Angiben  ftthren  auf  Aleoins  Tita  Wülibrordi  zorfick.  Die 
Worte  der  Vita  Liodgeri  sind  ans  ihr  genonunen,  nnd  Adam  Ton 

Bremen  sagt  ausdrflcklich:  „hanc  insulam  in  vita  sancti  Willobrordi 
Fosetislaud  appellari  discimus-  M.  G.  IX  p.  3ü9.  Wie  Alcuin  den 
Namen  peschrieben  hat,  er.sfhcint  hiernach  als  nnsichor.  Von  der 
Vita  Willibrordi  werden  drei  Handschriften  anf^eführt,  zwei  Pariser 
aus  dem  zehnten  und  elften  Jahrhundert,  eine  /n  8t.  Omer  aus 
dem  zwölften  Jahrhundert.  Auch  die  jüngere  Vita  Lindgeri  bei 
Brower  schreibt,  indem  sie  die  Stelle  wörtlich  aus  der  älteren  auf- 
nimmt, „Fosetesland."  Die  Vita  Liudgeri  von  Altfried  ist  in  einer 
WolfiBübfltÜer  Handsohrift  des  dreisehnten  Jahrhunderts  erhalten, 
siehe  H.  G.  II  p.  408.  Unter  den  Handschriften  des  Adam  von 
Bremen  ist  die  ftiteste  die  Wiener;  sie  gilt  fftr  eine  Abschrift  des 
von  ihm  selbst  geschriebenen  Textes»  siehe  Lappenberg  in  M.  6. 
DC  p.  271.  Es  wftre  demnach  die  Schreibung  des  Namens  durch 
Adam,  der  sich  anf  die  Tita  Willebrordi  beruft,  aus  einer  wenig 
spätem  Zeit  flberliefert  als  durch  die  uns  erhaltenen  Handschriften 
der  Vita.  Die  Form  „Foeite**')  will  sich  keiner  Deutung  unterziehen; 
sie  für  eine  A.ssimilation  aus  dem  späteren  „Forseta**  zu  deuten, 
wie  Grinun  .Mythologie  p.  212  versucht,  scheint  mir  kaum  zulässig. 
Fooite  halt  Grimm  nach  dem  Vorgang  Aelterer  für  den  Namen  des 
nordischen  Gottes  Forseta,  der  wie  sein  Vater  Balder  für  den 
weisesten  Richter  bei  Göttern  und  Menschen  galt.  Mehr  zu  sprechen 
scheint  mir  dafür,  Fosete  als  handschriftlich  aus  Forsite  oder  Forsete 
«Dtstellt  SU  halten  nnd  dies  mit  Grimm  allgemein  fftr  eine  Bezeich* 
nung  dea  höchsten  €k»ttes  der  Friesen  tu  deuten,  Ar  den  Yor- 
sitaer  der  Götter,  Ar  den  Gott,  der  den  swölf  friesischen  Asegen 
gelehrt  hat»  was  friesisches  Becht  sei,  nach  der  sehönen  friesischen 
Sage,  die  unten  p.  459  bei  Besprechung  der  Asegen  ersfthlt  ist. 

1)  Dm  firiMiMhtt  Verbam  „foraitta"  bcg«gB«t  mir  ia  dm  KAm  tob 
Wjnbriimndetl  von  1404  fViet.  Bq.  p.  A02,  SO;  «Mtta"  bfc  ugelaehdMh 

„forsittan",  vgl.  das  Wort  „»etta*  im  Fries.  Wb.  p.  1008  in  «einen  rer- 
Bchiedenen  Bedeutungen.     Das  Sul>Htan(iv  ..forsette"  kann   danach,  wie 

Grimrn  .Mythologie  p.  2)2  annimmt,  iiN  ..forsoti",  Vor-itzemler,  princops. 
ahd.  „fura»izo",  erklärt  worden.  Für  wenig  annehmbar  halte  ich  die  VOD 
Grimm  p.  1210  nachgetragene  Namensdeutung. 
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Nach  der  Art,  wie  Aber  die  Insel  Helgoland  die  oben  p.  899 
angef&hrten  Berichte  sich  aossprechen,  müssen  wir  sie  ons  un- 
bedingt als  eine  Hanptstfttte  der  GOtterrerehrnng  unter  den  Friesen 
denken.  Die  ganze  Insel  war  dem  Ootte  geweiht,  führte  von  ihm 
den  Namen;  es  waren  anf  ihr,  wie  die  Vita  Wülibrordi  sagt,  die 
Tempel  des  Gottes  erbant:  „in  ea  ejnsdem  dei  fana  foere  con- 
stnicta "  oben  p.  401,  und  übereinstiniinend  damit  Iftfst  die  Vita 
Liudger!  den  Liudger  alle  Tempel  des  Fosete  auf  dci  Insel  zer- 
stören: ^destruxerunt  omnia  eiusdcm  Fosotis  fana  que  illic  fuere 
construrta",  o]>en  p.399.  Es  erinnert  dies  unniitti'Ii»ar  an  das  allge- 
meine sächsische  Hoiligthnm  der  Irminsnl.  Seinen  Namen  ^^Irnünsul'* 
deutet  schon  Rudolf  von  Fulda  darch  „universalis  columna'*,  and 
Grimm  Mythologie  p.  106  weist  nach,  wie  „irmin**  gebraucht  wird 
im  Althochdeutschen  in  „Irmingot''  für  den  allgemeinen,  höchsten  Gott, 
im  Altbochdentschen  nnd  im  altsftchsisohen  Heliand  «irminthiod'*  für 
das  gesammte  Volk,  das  Menschengeschlecht,  angelsftchsisch  »eer* 
mencyn*  (genns  humannm),  ffeonnettgmnd<*  (terra),  nordisch  ,iünnn]i- 
gmnd  (terra).  Wie  bei  den  Friesen  und  Sachsen,  beetand  nach 
Thietmar  ron  Mersebnig,  gestorben  1019,  bei  den  Dünen  ein  Ge- 
sammtheiligthnm  anf  Seeland  sn  Lothra:  «(Henricns)  Northmannos 
et  Danos  armis  sibi  obtemperantes  feeit,  et  ab  errore  pristino  re- 
vocatos,  cnm  rege  eorum  Cnutone,  hos  Christi  jugum  portare  edo- 
cnit.  Sed  qnia  pgo  de  hostiis  eorundem  antiquis  mira  iiudivi,  haec 
indiscussa  praoterire  iiolo.  Est  unus  in  his  partibus  locus ,  caput 
i.stius  regni,  Ledorun  nomine,  in  pago  qui  Selon  dicitur,  ubi  post 
novem  annos  nieiiso  .Tanuario,  post  hoc  tempus,  quo  nos  theopha- 
niam  Domini  celebramus,  omws  conremmt,  et  ibi  diis  suismet 
LXXXX  et  novem  homines  et  totidem  eqnos  cnm  canibus  et  gallis 
pro  accipitribns  oblatis  immolant,  pro  certo,  nt  praedixi,  pntantes 
hos  eisdem  erga  inferos  servitaros  et  commissa  crimina  apnd  eos 
placatnros.  Qnam  bene  res  noeier  fecit,  qni  eos  a  tarn  execrando 
ritn  prohibuit!«*  Leibnits  I  p.337,  auch  M.  G.  VII.  Von  dem 
allgemeinen  Tempel  der  Schweden  xn  Upsala  berichtet  Adam 
von  Bremen  Historia  ecclesiastica  Hammabnrgensis  IV  cap.  26: 
«Nobilissimnm  Sneonnm  gens  temphim  habet,  qnod  Ubeola  diciUir, 
...  In  hoc  templo,  quod  totnm  ex  anro  paratom  est,  statnas  trium 


Digitized  by  Google 


437 


deorum  veiieratur  populiis,  ita  ut  potentissimus  eoriiin  Thor  in  medio 
soliuin  habeat  triclinio;  hinc  et  iiide  locum  possident  Wodan  et 
Fricco'^  etc.  M.  Q.  IX  p.  379.  Auch  Tacitus  kennt  bereits  gemein- 
same  Heiligthümer  verschiedener  germanischer  Volksstänime ;  so 
sagt  er  namentlich  Germania  cap.  39:  „Vetnstissimos  se  nobiliaei- 
mosqne  Saevomm  Semnones  memorant  Fides  antiqnitatia  religione 
firmator.  State  tempore  in  aiham,  angüriia  patmm  et  prieea  forw 
midtne  aaeram,  omnes  eioadem  sangfninis  popnli  legationibos  coennt 
caesoqne  pnblice  homine  edebrant  barbari  ritus  horrenda  pri* 
mordia.' 

Keinen  Werth  mag  ich  darauf  legen,  dafs  nach  der  Vita  8m- 
berti  anf  Helgoland  neben  einander  die  Tempel  des  Jupiter  nnd 
de»  Feste  standen,  da  die  Vita  nicht  vor  dem  zwölften  Jahrhundert 
{feschrieben  sein  kann  und  manche  absichtliche  EntstellunöT  zu  ent- 
halten scheint,  siehe  Kettberj,'-  Deutsche  Kirchengeschichte  II  p.  396. 
In  den  Worten:  ^insula  Fostclandiae  quae  a  quodani  deo  suo, 
dicto  Foste,  tunc  Fostelandia  appellabator^,  schöpft  die  Vita  Sui- 
berti  aus  der  Vita  Willibrordi;  dmin,  indem  sie  von  der  „Idolatria** 
auf  der  Insel  berichtet,  weifs  sie  von  den  „delubra  Jovis  et  Koste** 
Leibnita  SS.  Br.  II  p.  Möglicherweise  konnte  dem  YerCssser 
der  Tita  Suiberti  eine  Nachricht  sagekommen  sein,  dab  anf  der 
Insel  Helgoland  neben  der  Bildsänle  des  höchsten  Gottes  oder  Wodan, 
der  in  dieser  Beciehnng  als  Forsite  beseichnet  wurde,  die  des 
Jupiter,  d.  l  des  Thnner,  stand,  wie  es  der  Fall  war  im  schwedi- 
schen Tempel  sn  üpsala  nach  der  oben  p.  436  angeflihrten  Stelle 
des  Adam  von  Bremen  nnd  bei  andern  deotsdien  Yolksstlmmen, 
die  Orimm  Mythologie  p.  97  zusammenstellt. 

Als  G(>tter  dor  älteren  Friesen  möchte  hiernach  Wodan  als 
oberster  Gott  und  Allvater  mit  den  Söhnen  Thuner  und  Tiu  und 
der  Gemahlin  Fria  ^reiten,  ähnlich  wie  wir  es  für  die  anderen 
germanischen  Stamme  in  älterer  Zeit  scheinen  annehmen  zu  müssen. 
Aus  den  bei  Grimm  und  Zeufs  dafür  angeführten  Quellenzeugnissen, 
die  hier  den  W^eg  bahnen,  hebe  ich  nnr  aos  inbetreff  des  Wodan, 
den  die  ROmer  im  Merkur  wiederfanden:  Germania  cap.  9:  „Deorum 
maxime  Mercurium  colunt,  cui  certis  diebns  humanis  quoque 
bostiis  litar«  faa  habent.  Herculem  et  Martern  concessis  animalibus 
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placant.  Pars  Suevorum  et  Isidi  sacrilicat";  vergleiche  Baumstark 
Erläuterung  des  allg'onieinen  Theils  der  Germania  1H75  p.  155  fT. 
Paulus  Diaconus,  ^'estorhon  um  787,  erklärt  von  Wodan:  , Wodan 
sane,  quem  adjecta  litera  Gwodan  dixerunt,  ipse  est  qui  apud 
Bomanos  Mercurius  dicitur,  et  ab  universis  Germaniae  gentibns 
ut  deus  adoratur'',  Grinun  Mythologie  p.  109;  und  schon  oben  p.  433 
ist  angeführt,  dafs  Paulus  die  „Frea"  als  ffVZor  Wodani''  kennt 
Uebsr  die  Alemannen  beseogt  der  Abfe  Jonas  tod  Bobbio  in  seiner 
om  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  gesehriebenen  Vita  Colnm- 
bani:  »illi  igont,  deo  sno  Vodano,  quem  Mercurinm  vocant  alii, 
se  ?elle  litare^,  wo  eine  Glosse  setst:  „qni  apud  eos  Vuotant 
Tocator,  Latini  antem  Hartem  iOnm  appellant,''  Grimm  p.  109. 
Gregor  von  Tours,  gestorben  nach  591,  l&Ist  die  Königin  Cbrothild 
ihren  Ctomahl,  den  FrankenMnig  Chlodwech,  fiberreden,  einen  neo- 
geborenen  Sohn  taufen  zu  lassen;  sie  sagt:  ^dii  quos  rolitis  .  .  . 
sunt  .  .  .  aut  ex  lapide  aut  ox  W^no  aiit  ex  inctall"  ali<jUo  sculpti; 
noiiiiua  vero,  quae  eis  indidistis,  honiiues  fiierr,  non  dir,  sie  nennt 
Saturn,  Jupiter,  sapt:  ^quid  Mars  Mercuriusfjuo  potuere?  qui  potius 
sunt  magicis  artibus  prap<liti,  qu;im  divini  numinis  jtotentiani  liabuere,"' 
Grimm  p.  96.  Inbetreff  der  Angeln  und  Sachsen  in  Britannien  excer- 
pirt  Grimm  3Iythologie  p.llO  aus  dem  Bericht  über  eine  im  zehnten 
Jahrhundert,  wie  angegeben  wird,  verbrannte  Abrennnciationsformel: 
„spedaliter  Phoebnm  deom  solis  invocanint  et  coloemnty  seeondaiio 
▼eroMercnrinm  Voden  anglice  appellatnm'*;  und  Hengist sagt 
fo  Vertigem:  „eolimns  mazime  Mercurinm,  qnem  Woden  lingna 
nostra  appellamns*,  nach  Zeob  Die  Deutschen  p.  21  mit  YerweiBung 
auf  GallHduB  und  Matth.  Westmon.  Eine  spätere  Legende  Tom 
Bischof  Kentigem  Ton  Schottland  berichtet:  „Woden  quem  princi- 
palem  deura  crediderunt  et  Angli,  de  quo  originem  duxerant,  .  .  . 
hominem  fuisse  mortalem  asst  ruit  et  rogt  ui  Saxonum,  a  quo  jdures 
nationes  genus  diixerant",  aus  Acta  SÖ.  Bolland.  Jan.  1,  820  bei- 
gebracht von  Zculs  \).  22. 

Von  den  Sachsen  berichtet  die  bekannte  Stelle  Widukinds  über 
dio  Kämpfe  mit  den  Thüringern  an  der  Tnstrut  (um  530):  „mane 
autem  facto  ad  orientalem  portam  (von  Schidnngen)  ponnnt  aquilam, 
aramque  Tictoriae  constmentes»  secnndnm  errorom  patemnm  aacra 
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sua  prnpria  veneratione  venerati  sunt;  nomine  Martern,  effigie 
cölumpnarum  imitantes  Herciilem,  loco  So  lern,  quem  Graeci 
appellant  Apollinem.  Kx  hoc  apparet  aostimationem  illorum  iitum- 
que  probabilem,  qui  Saxones  originem  duxisse  putant  de  Graecis, 
qaia  Uit  inin  vel  Hermis  graece  Mars  dicitur.''  M.  G.  V  p.  423.  Die 
Worte  der  Abrenundttionsformel,  die  als  unter  BonüaciQs  bei 
Sachsen  nnd  ThOringem  gebraocht  gilt^  lauten:  ,,ee  forsaeho  allnm 
dIaboIeB  wereom  and  wordmn,  Thnnaer  ende  Wo  den  ende  Sax- 
note  (Sehwertgenob,  Eampl|B^olii,  Benennung  des  Tin?)  ende 
allem  ihem  nnboldnm  ibe  bin  genotas  sinf  IL  0.  Legee  I  p.  19.  — 
Inbetreff  des  Nordens  verweise  icb  bier  nnr  anf  die  oben  p.  436 
angefDbrten  Worte  des  Adam  von  Bremen  über  die  05tter,  die  im 
Tempel  zn  üpsala  verehrt  wurden.  Nach  der  isländischen  Edda 
waren  Odin  als  Allvater  („alltodhr") ,  Thor  als  der  stärkste,  ge- 
waltigste der  Götter  und  Tyr  als  der  Qott  des  Krieges  uud  des 
Sieges  die  drei  HauptgOtter. 

4.  Den  friesischen  Göttern  wareu  in  allen  Tbeilen 
des  Landes  Tempol  errichtet: 

Tempel  im  westlichen  Friesland.  Der  Brief  des  Bonifacins 
von  755  erwähnt  von  Willibrord,  der  im  Jahr  690  nach  Friesland  kam 
nnd  696^)  Bischof  in  Utrecht  wurde,  «  fana  et  dilubra  destruxit  et 
ecdesias  eonstruxit**  oben  p.858.  Im  Jahr  717  kam  Bonifkeius  von 
London  nach  dem  friesischen  Dourstede  am  Bhein  oberhalb  ütrecht  Er 
liind  nach  Zerstftmng  der  unter  der  frinkiscben  Herrschaft  erbauten 
«eGdesiae,  idolomm . . .  cultura  eutruetiB  delubrorum  fanis  lagn- 
briter  renovata**,  siehe  oben  p.  355.  W&hrend  seines  Aufenthaltes 
bei  Willibrord  in  den  Jahren  719  bis  722  ^(Bonifacins)  non  parvum 
popiihini  Domini  destructis  delubrorum  fanis  et  exstruclis  ecde- 
siaruin  nratoriis  ...  adquisivif^  oben  p. 356.  Aus  Walcheren  erzälilt  des 
Alcuin  Vita  WiUibrordi.  dafs  Willibrord,  indem  er  das  Evancreliurn  pre- 
digte, auf  der  Insel  noch  ein  Idol  nach  alter  W^ise  verehrt  gefunden 
habe.  Es  stand  nach  den  spätem  Chroniken  zu  Westkapelle,  siehe 

1)  Beda  hai  dM  Jftbr  696,  «ehe  oben  p.  852,  WsUmbaeh  sa  Jaffii 
Blblio^Ma  renm  germaaicttniitt  VI  p.  46  gfauibl  daflkr  695  undmieB  su 
kSaaea. 
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ob«n  p.  434.  AIciÜD  erwUmt  dabei  eine«  AoMiera  des  Idols : 

^Cnm  vir  Dei  (idolnm) . . .  confritigeret  praesente  idoli  cnstode, 
illo  iiimio  fnrore  succensus  quasi  doi  sui  iiijuriam  vindicaret,  in 
impetu  aniini  gladio  sacerdotis  Dei  percussit  caput,  sed  (Willi- 
brordos)  .  .  .  niillam  ex  ictu  ferientis  laesuram  incurrit"  oben  p.  434. 

Teiupol  im  mittleren  Friesland.  Im  Jahr  734  besiegt 
Karl  Marten  den  heidnischen  Friesenkönig  Poppo  an  der  Burdine. 
Nachdem  er  gefallen  ist,  „princeps  Carolus  fanu  eorum  idolatriae 
Gontrivit  atque  combussit  igni''  oben  p.  357.  Beim  Jahr  7ö&  be- 
richtet Willibald  von  Bonifacius:  necclesias  nmiiiDe  eonfracto 
delubromm  ingenti  studio  üibrieaTit'*  oben  p.  867.  Als  Willehad 
Dach  des  Boniflsciiis  Tod  nach  Friesland  geht»  hat  er  gehM^  dafe 
die  heidnischen  Friesen  md  Sachsen  «relicta  idolornm  cnltnra" 
Christen  werden,  oben  p.  874.  Beim  Anbtand  der  Sachsen  von 
782  enfthlt  die  Vita  Lhidgeri:  »Widokint . . .  nsqne  ad  Fleo  flnviom 
fecit  Fresones  Christi  fidem  relinqnere  et  immolare  idolis  jnxta 
morem  erroris  pristini"  oben  p.  387.  Der  Titel  V  der  Lex  Frisionnm, 
der,  wie  am  Schlu^^s  des  Paragraphen  niiher  besproclien  ist,  vor 
Karl  dem  Grofsen  verfafst  sein  mufs,  verzeichnet  unter  den  Per- 
Himen,  die  ohne  Wergeld  („compositio^)  getödtet  werden,  n^ni 
fanum  effregit." 

Tempel  im  östlichen  Friesland.  Als  Willehad  von  Dockum 
aus  im  Gau  Hogmerke  predigt,  ermahnt  er  die  heidnischen  Friesen, 
„ut  relicta  snpersticione  idolornm  nnios  yeri  Dei  notitiam 
SQsciperent,  dicens,  insannm  esse  et  vannm,  a  lapidibns  anxOinm 
petere  et  a  simolacris  mntis  et  snrdis  snbsidü  sperare  solatinm; 
qno  andito  gens  fera  et  idolatriis  ninunm  dedita*'  etc.  oben  p.  876. 
Um  776  schickte  Alberich  den  Lindger  an  den  totUcfaen  Friesen: 
»misit  Lindgemm  et  cnm  eo  alioe  serros  Dei,  nt  destmerent  fana 
deornm  et  varias  cnltnras  idolornm  in  genta  Fresonum  . . . 
et  attoleront  . . .  tbesaomm  . . . ,  qnem  in  dein  bris  invenerant^ 
oben  p.  379.  Um  787  berichtet  die  Vita  Liudgeri:  „Liudgerus 
cura  sollerti  doctrinae  Domini  gregi  sibi  tradito  tiuenta  ministrare 
studuit,  fana  destruere  et  omnes  erroris  pristini  abluere  sordes**, 
oben  p.  397.  Auch  in  Helgoland  waren  Tempei  errichtet:  ..fana 
ejasdem  dei  (Fosite)  fuere  constrncta^  sagt  die  Vita  Willibrord! 
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oben  p.  401.  Die  Worte  sind  aufgenommen  in  Altfrieds  Vita  Liiidgeri, 
indem  er  berichtet,  Liudger  habe  die  Tempel  in  Helgoland  zerstört: 
„destruxerunt  omuia  eiiisdem  Fosetis  fana  que  illic  fuere  constructa 
et  pro  eis  Christi  fabricaverunt  ecclesias'*  oben  p.399.  Der  TitelXI  der 
Additio  legis  Frisionum,  der,  wie  derSchluss  des  Paragraphen  ausführt, 
erat  später  der  Karolingiscben  Additio  legis  Frisionum  beigeschriebeu 
sein  mufs,  lautet:  »Hoc  trans  Laubachi  de  honore  templornm:  Qni 
fsDum  effregerit  et  ibi  aliqnid  de  saeris  tnleritt  dadtar 
ad  mar«,  et  in  eabnlo  qvod  acGeesiiB  maria  operire  solet,  fiudmitiir 
anres  eim,  et  caatrator  et  immolator  diis  qoemm  templa  violanf 
Üeber  die  Beschaffenheit  und  Einrichtung  der  friesischen  Tempel 
geben  die  gleichseitigen  Nachrichten  keine  Anskonft;  sie  erwfthnen 
nur  immer  nieder  bei  Bekehrung  der  einsehien  heidnischen  Theile 
Friealands,  dalb  die  Tempel  dnrch  die  christlichen  Olanbensprediger 
zerstört  oder  verbrannt  werden,  „fana"  oder  „delnbromm  fana", 
„confringuntui"',  ^dcstruuntur",  „conteruntur",  „combnriintur"',  dafs 
sie  christliche  Kirchen  errichten,  „ecclesias"  oder  ^basilicas^,  ex- 
strount"  oder  „aedificant."  Dafs  in  Fricsland  ältoro  heidnische 
Tempel  erhalten  und  zu  christlichen  Kirchen  geweiht  worden  wären, 
findet  sich  nirgends  erwähnt  und  scheint  nach  der  Art,  wie  über 
das  Zerst&ren  der  Tempel  und  Errichten  der  christlichen  Kirchen 
gesprochen  wird,  nicht  geschehen  zn  sein«  Auch  sind  in  den 
friesischen  Gegenden  keine  .Oebftude  in  sp&terer  Zeit  nachgewiesen 
worden,  die  frflher  als  heidnische  Tempel  gedient  haben  dürften. 
Bei  Terscbiedenen  christlichen  Kirchen  ist  es  ausdrflcklich  erwihnt, 
dafe  sie  an  Orten  errichtet  worden,  an  denen  keine  heidnischen 
Tempel  gestanden  haben  konnten,  s.  B.  bei  der  Dockin-cfairica,  die 
bald  SU  grobem  Ansehen  im  mittleren  Friesland  gelangte,  und  an  der 
Stelle  erbantwar,  woBonifacios  seine  Zelte  aufschlug  und  den  Märtyrer- 
tod erlitt;  siehe  oben  p.  372.  Für  Utrecht  hatte  zuerst  König  Dago- 
bert I.  in  seinem  castellum  Trajectuin  eine  Capella  erbaut,  siehe  oben 
p.  350.  üeber  die  Erbauung  der  Kirche  zu  Egmond  siehe  oben 
p.  361.  Auf  der  Insel  Helgoland  hatte  freilich  nach  Altfrieds  Vita 
Liudgeri  nach  Zerstöiiing  der  fana  Fosetis  Liudger  Kirchen  (ecclesias) 
erbaut;  doch  hatten  sie  nnr  kurze  Zeit  bestanden,  siehe  oben  p.  402; 
vergleiche  wie  nach  Adam  von  Bremen  oben  p.  402  £ilbert  zur 
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Zeit  Erzbischof  Adalberts  die  Insel  erst  wieder  aufs  Nene  entdeckt 
und  auf  ihr  Kreiiiiten  in  einem  Monasterinm  angfesiedelt  haben  soll. 

5.  Als  altfr iosische  Bczoichnuiig  für  den  Tompel 
glaube  ich  das  altgennauisclie  ^alac""')  annehmen  zu  können. 
Grimm  Mythologie  p.  57  hat  gezeigt,  dafs  das  Wort  nach  der  Art,  wie 
es  ülfilas  vorwendet,  bei  den  Gothen  für  den  Tempel  galt;  der  Gebrauch 
des  Wortes  bei  dem  Dichter  des  Ueliand,  der  den  westlichen  sächsischen 
Gegeuden  Östlich  vom  Rhein  angehören  möchte,  beweist  es  für  die 
Sachsen.  Das  Wort  behauptete  sich  noch  lange  in  Orts-  nnd  Per- 
sonennamen. Orimm  bemft  sich  dafflr  anf  Alahstat  in  Hessen,  anf 
ein  Alahdorp  im  Hnlachgow«,  anf  die  Eönigspfids  Alstet  in  Thft- 
ringen,  die  in  sftchsischer  Namensform  als  Alstidi  begegnet*).  Dies 
führt  mich  weiter.  Das  Wort  mofs  wie  in  Thüringen  nnd  Sachsen 
„alh*',  im  östlichen  Friesland  „81**  gelautet  haben.  Sein  Name  tritt 
mir  in  dem  des  oben  p.  864  besprochenen  Almere  entgegen,  den 
ich  als  den  uralten  Namen  der  Zuiderzee  nachwies.  Es  fehlt  nicht 
an  einem  vollständitron  Zeugnifs  dafür,  dafs  -al"  in  ^AlnuTf-  für 
^alach^  steht  und  man  es  hier  mit  dem  altgermanischen  Wort  ^alac* 
(templum)  zu  thun  hat.  Die  Vita  Friderici  braucht  „fluvius  Alech- 
mere''  zur  Bozoichnuug  der  sonst  Almere  genannten  Zniderzoo;  sie 
ist  geschrieben  im  westlichen  Frieslaud,  wo  ein  dem  alttlamischen 
Niederdeutsch  näher  stehender,  weniger  schroffer  friesischer  Dialect 
gesprochen  worde  als  in  Friesland  östlich  des  Fli.  Im  westlichen 
Friesland  begegnet  in  Alkmaar  ein  anderer  Ort  mit  gleichem  Namen. 
Er  wird  geschrieben  ^Allecmere*^  in  emer  Urlrande  ohne  Jahr, 
die  Tan  den  Bergh  ins  sehnte  Jahrhundert  settt:  „Theodoricus 
comes  nna  cum  . . .  co^jnge  sua  nomine  Gera  ...  ad  ecciesiam  . . . 
in  loeo  Eghecmnndam  ...  in  TiUa  Franla  nominata  mansas  no?eni 
. . .   In  orientali  parte  fluminis  quod  vocatur  Ffe,  nnam  mansam 

')  Wie  Grimm  Mythologie  p. /)7  ausführt,  scheint  Tacitu«  Germania 
cap.  43  da»  Wort  für  einen  heiligen  Hain  oder  dessen  Mittelpunkt  bei  den 
Nahartrali  sv  keaaen»  indem  ar  Mgt:  „Apud  Naharvalo«  antiqaae  religioni» 
laea«  ottenditar.  FrMsidet  Mcerdos  miliebri  onalo,  «ed  deo«  intwrpre- 
Utioa«  Rmmd»  Castorem  PoUuoenqiM  BMmonvt.  B»  ris  avinisi,  aomea 
Alei»;  noUa  «inralMn,  aaUan  pongriaM  rapentitioan  Tastigiom,  «t  frstras 
tanen,  ut  juvene»  venerantur." 

*)  Andare  Beispiele  siehe  in  FOrstemana  Ortsnamen. 
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quam  miitavit  doininus  Theodericus  jnnior  tilius  praefati  Theoderici 
dans  aliam  inniisain  et  dimidiam  in  villa  Wientiiorp  noniitiata,  qae 
integra  cum  altera  dimidia  singulis  annis  libras  tres  persolvunt, 
sed  vi  arniptae  sunt.  Nichilominns  in  viHa  Allecmere  vocitata  duas 
mansas  ..."  van  den  Bergh  II  p.  19  (ans  Cartnlar  von  Egmond); 
in  Urkunde  des  elften  Jahrhunderts  schenkt  an  Egmond  «Oelter  in 
AUeemere  sextam  decimam  partem  miios  mansae'^  van  den  Bergh 
I  1  p.  59;  „Alomere**  steht  daftr  in  einer  Ürtamde  ven  1068: 
«Theodericns  frater  Waldgeri  cnm  legitima  coninge  soa  Gena  in- 
priniis  ligneam  constmxit  ibi  (d.  i.  in  Egmond)  ecdesiam  institoens 
sanctimonialiun  yitam,  et  offerens  deo  ad  eondem  locnm  in  Franlo 
nanssos  nonem,  in  Alemere  dnos  mansns . .  Klnitll  1  p.  119  (ans 
Orig.),  aDS  ihm  van  den  Bergh  II  p.  67;  „  Alcraare"  schreibt  eine 
Urkunde  von  lllG,  in  der  Graf  Florenz  II.  ^civibus  AUmarievsibm'^ 
bestimmt,   ^nt  dpcimam  de  omnibus  fructibus  sicut  ubique 

juste  fit,  sine  ullo  malo  iugenio  persolvant"  Khiit  II  1  p.  153,  aus 
ihm  van  den  Bergh  I  1  ]».  88,  im  Fijniunder  Göterverzcirlinifs 
zwischen  1U83  und  1120:  „in  Alcmore  de  censu  octo  libras  et  de 
tlioloneo  sex  libras*^  yan  den  Bergh  I  1  p.  09.  Der  Ortsname 
Alkmaar  ist  zusammengesetst  aus  „Alk'*  und  ^mar" ,  ist  ein  nnd 
derselbe  mit  Ahnere,  der  alten  Benennang  der  Zuiderzee,  nur  ein 
dialectiech  von  ihm  Terschiedener  Ansdmck  ftr  „  Tempehneer.* 
Kanm  annehmbar  scheint  mir,  »Almere**  oder  „Alkmere'  fllr  den 
alten  Namen  der  von  der  Znidenee  nach  Alkmaar  sieh  Tormaüa 
hinnehenden  Gewisser  nnd  Moore  sn  erkUren.  Das  frflhere  Auf- 
treten des  laens  oder  flnfins  AJmere  oder  Alechmere  und  das  der 
villa  Alemere  oder  Allecmere  spricht  mehr  dafBr,  dals  in  Ältester 
Zeit  zwei  verschiedene  Allee- mere,  eins  bei  Alkmaar,  eins  in  der 
Zuiderzce,  vorhanden  vraren.  Den  Alach  oder  den  Tempel,  nach 
dem  die  Zuiderzee  hiefs,  möchte  ich  zu  Stavern  suchen.  Der  Ort 
lag-  später  im  Suderiro  am  Almere  oder  der  Sntherse.  war  der  be- 
deutendste in  Fri('slan«i  zwischen  Fli  und  Lavekc  östlich  des  Almere; 
die  Vita  Friderici  führt  ihn  in  der  Nähe  der  Zuiderzee  an.  Er 
heifst  Sta-verun  in  den  Amialos  llildesheimenses  beim  Jahr  "J91. 
Ihn  besucht  Odulphns  nach  der  Vita  Is^riderici,  in  ihm  wurde  das 
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Odulphoskloster  gegründet,  vergleiche  oben  p.  364*).  Der  Beaebtongr 

Werth  scheint  mir,  dafs  Könip  Otto  I.  im  Jahr  948  an  Utrecht 
schenken  konnte  „totam  piscationem  quam  hucusque  in  Amiison  (d.  i. 
Hniden  an  der  Ziiiderzee)  et  in  Almere  ad  nos^truiii  rogale  jus  ha- 
bere vidobaiimr;  nmiu'inqiio  consum  cog- schult^  oben  p.  364,  und 
in  Urkunde  von  953  bostatit^'t  Otto  I.  an  Utrecht  >otiinem  pisca- 
tionem quam  in  Almere  ad  nostram  rcgalitatem  pertinentem  habuimus'* 
oben  p.  365;  vergleiche  die  Worte  des  Utrechter  Güterregisters  aus 
dem  zehnten  Jahrhundert  oben  p.  365.  Der  Besitz  der  Fischerei 
im  Almere  nnd  eines  Zinsee  aof  ihm,  den  Otto  1.  als  ein  ihm  lO- 
stehendee  königliches  Becht  verschenkte,  konnte  von  dem  heidni- 
schen Tempel,  dem  er  gehört  hatte,  bei  dessen  Binxiehnng  anf  den 
König  llbergegangen  sein,  vergleiche  oben  p.  879,  wie  Karl  der 
Grobe  nach  der  Ylta  Ltndgeri  zwei  Drittel  von  den  Sch&tzen  der 
▼on  Liudger  in  Friealand  zerstörten  heidnischen  Tempel  f&r  eich  in 
Anspruch  nahm.  Dafh  in  der  Umgegend  von  Alkmaar  ein  Franlo, 
Heiligelo,  Franebroke,  Franewere  lag,  Orte,  deren  Name  anf  den 
alten  Göttern  gehörende  Wälder,  Brüche  und  Höfe  hinweist,  be- 
merkte ich  üben  p.  426;  vergleiche  auch  die  oben  j).  4  27  angeführten 
einzelnen  Grundstücke,  die  das  Kloster  Egmond  bei  Alkmaar  besafs. 

6.  Verehrung  der  Götter  nnd  Glaube  an  ihre  Gewalt. 
Der  cultura  idolorum  erwähnt  die  Vita  Bonifatii  beim  Jahr  717 
als  im  westlich  vom  Fli  belegenen  Friesland  durch  König  Redbad 
nach  Herstellung  der  Tempel  der  HeiligthOmer  erneuert  („exstroctis 
delabromm  fanis  lognbriter  renovata*^),  nachdem  er  das  Land  714  von 
den  Franken  znrfidierobert  hatte,  siehe  oben  p.  955.  üms  Jahr  770 
ersfliilt  die  Vita  Willehadi,  daCs  Willehad  ans  York  in  das  mittlere 
Friesland  nach  Doeknm  reist»  als  er  vernommen  hat»  «qoQd  Fresones 

>)  Das  «tte*  b  SUTernn  6m  tlUHadMb»  it«,  tto  (StaUe*  Stltte); 
dM  alt*  WwtaffMT  Sndneht  f.  1  ngt:  .hwaerM  am  wyada  »toa  it, 
anda  di  praatar  aan  wyadan  sltar  baat  ...,8a  a^  aller  maaia  fya  syn 

deeckma  toe  iowane"  etc.  Fries.  Rq.  p.  406,  9;  vergleiche  die  Bezeichnung 
„haudsto"  fßr  die  Hauptkirche:  „to  dhse  haiKisto  ende  to  da  Capellen, 
deer  al  hyr  ut  makcd  sint*  Fries.  Wb.  p.  8U1.  Stavcrun  i-*t  benannt  nach 
bei  der  St&Ue  Uegeaden,  xu  ihr  gebüreoden  Wereo,  Wobnuagen,  liäuaero. 
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atqoe  SaiouM  popoli  baetenns  incredoli  atqoe  pagani,  relicta 
idolornm  cnltora,  fidei  eatholicao . . .  coepissent  ambire  myatoria*^ 
oben  p.  374;  endUeb  nms  Jabr  776  gebt  naeb  der  Tita  Liodgeri 

Lindger  im  Auftrag  von  Alberich  aus  Utrecht  nach  dem  östlich  der 
Laiibach  gelegenen,  noch  heidnischen  Friesland,  ,ut  destrueret 
fana  dcoruin  et  varias  ciiltiiras  idolnruin  in  gt'iitc  FrcsonuTii-^ 
oben  p.  379.  Der  Idololatria  dor  heidnischen  Friesen  gedenkt  der 
Continuator  Fredegarii,  indem  er  beim  Jahre  734  nach  Erzählung 
des  Sieges  Karl  Martells  über  den  heidnischen  König  Poppo  an  der 
Bardine  zwischen  dem  Ostergo  und  dem  Westergo  berichtet:  „Prin- 
ceps  Carolas  fana  Friaionnm  idolatriae  contrivit  atque  comboaait 
igni**  oben  p.  857;  find  Anskar  sagt  in  der  Vita  WiUebadi  Ton 
WiUebad,  der  mn  778  ans  Dockum  fiber  die  Lafeke  gegangen  war, 
um  die  öatiteb  von  ibr  aefsbaften,  nocb  bmdniaeben  Frieeen  an  be- 
kehren: n(In  loco)  Humareba  . . .  barbaria  coepit . . .  perenadere, 
nt  relicta  anperaticione  idolornm  nnina  Tori  Dei  notitiam 
sneclperent,  . . .  dieene,  inaannm  eeae  et  vannm  a  lapidibna  anxi- 
linm  petere  et  a  simnlacris  mntis  et  surdis  snbsidii  sperare  solatinm. 
Quo  audito  gens  fcra  et  idolatriis  niuiinm  dedita,  in  ira  magna 
l)ariter  omnes  excitati  (sunt)''  oben  p.  376.  üeber  den  Begriff  und 
das  Wesen  dieser  altfriesischeu  „cultura  iiii)l(»nim"  oder  „idololatria"*' 
siirorlicn  sich  unsere  Quellen  nicht  näher  aus.  Das  iiWv  crgiebt 
sich  aus  dem  Wenigen,  was  sie  sagen,  dafs  die  heidnischen  Friesen 
ihren  Göttern  Tempel  errichtet  hatten,  und  dab  in  ibnen  mehrfach 
Idola  oder  Simulacra  der  Götter  aufgestellt  waren.  Von  den  Tempeln 
▼ird  gesagt,  dafs  sie  die  chriatlichen  Glaubensprediger  serstörmi 
und  verbrennen ,  aiefae  oben  p.  441.  Das  Idol,  das  Willibrord  an 
Westkapelle  in  Watoberen  fand,  lieb  er  nach  der  Vita  WiUibrordi 
brechen,  «idolnm  conIHngit**,  oben  p.  434.  Nach  Anskara  Vita 
Willehadi  waren  die  Simnlacra,  die  nraa  Jahr  778  von  den  Friesen 
in«  der  Hngmerke  verehrt  wurden,  von  Stein.  Er  predigt  ihnen, 
dab  aie  die  sinnlose  Verehrung  ihrer  Idole  anfigeben  aoUen  („re- 
linqnere  supersticionem  idolornm**),  dafs  es  wahnsinnig  sei, 
von  Steinen  Hülfe  zn  erflehen  („a  lapidibus  auxilium  petere") 
und  von  stummen  und  tauben  Bildern  Beistand  zu  erhoffen  ( „a 
simulacris  mutis  et  surdis  subsidii  sperare  solatium").  Offenbar 
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denken  sieh  hier  Alcnin  (gestorben  804)  und  Anskur  (gestorben  865), 
indem  sie  die  Worte  niederschreiben,  bei  den  Friesen  steinerne  Götter- 
bilder, nnd  ist,  wie  sclion  oben  p.  433  hervorgehoben,  kein  Gmnd 
Torbanden,  ansonehmen,  dab  sie  dies  fillschlich  berichtet  haben. 
Eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  in  allen  Tempeln  der  Friesen 
Götterbilder  standen,  und  ob  die  Friesen  in  der  Hngmerke  nm  778 
wirklich  die  Bildnisse,  die  sie  sich  von  ihren  Göttern  gemacht 
hatten,  als  ihre  Götter  selbst  verehrten,  die  Steine  anbeteten  und 
von  den  stummen  und  tauben  Bildern  Beistand  erhofften,  wie  Anskar 
sagt.  Dagegen,  dafs  in  allen  friesischen  Temi>elii  Gütterbifder  auf- 
gestellt gewesen,  wäre  anzuführen,  dafs  keine  der  älteren  Stellen, 
deren  nicht  wenige  friesische  Tempel  nennen,  von  Götterbildern  in 
ihnen  sprechen;  vor  Allem  aber,  dafs  bei  den  Erörterungen  über 
Helgoland  durch  Aknin  in  der  Vita  WiUibrordi  und  durch  Altfried 
in  der  Vita  Lindgeri  in  keiner  Weise  von  Götterbildern  die  Bede 
ist  Alcnin  sohildert,  wie  Alles  anf  der  Insel  dem  Gotte  Fosite 
gehört  nnd  ihm  geweiht  ist,  wie  die  Bewohner  nur  unter  tiefem 
Schweigen  ans  der  Quelle  des  Gottes  schöpfen,  wie  sie  fest  öber^ 
sengt  sind,  dafs  der  Gott  jede  Yerletsnng  seines  Rechts  mit  Wahn- 
sinn oder  Tod  straft,  nnd  das  Geeets  des  friesischen  König  Bedbad 
angeordnet  bat,  dafs  den,  der  das  Becht  d^  Gottes  verletzt,  der 
grausamste  Tod  treffen  soll,  der  Gott  aber  bei  dem  Einzelnen  stets 
durch  das  Loos  befragt  wird,  ob  an  liim  die  Strafe  zu  vollziehen 
ist.  Der  Tempel  auf  der  Insel  erwähnt  dabei  Alcnin,  den  Namen 
des  Gottes  nennt  er,  mit  keinem  Wort  aber  gedenkt  er  eines  Bildes 
des  Gottes  im  Tempel,  ja  ich  möchte  aus  der  Art,  wie  Alcuin  über 
den  Gott  spricht,  schliefsen,  er  habe  von  keinem  Bild  des  Gottes 
im  Tempel  gewobt,  habe  angenommen,  die  Bewohner  der  Insel 
bitten  an  ein  mftchtiges  Walten  des  unsichtbaren  Gottes  geglaubt 
Und  hiermit  stimmt  vollkommen  Altfrieds  Bericht.  Er  gedenkt  des 
Gottes  Fosete  nnd  seiner  Tempel  wie  Alcnin,  Ufst  den  Lindger  in 
der  Quelle  des  Gottes  taufen,  seine  Tempel  serstören  („destruere 
omnia  eiusdem  Fosetis  fana**).  Sollte  Liudger  nicht  die  Bilder  des 
Gottes,  wenn  solche  im  Tempel  vorhanden  waren,  gebrochen,  oder 
Altfried  bei  seinem  Bericht  wirklich  dies  flbergangen  haben,  wenn 
Liudger  es  gethan  hätte?  Haben  wir  unter  dum  Fosite  oder  Fosete 
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«drUich  eine  Bezeiehnnn^  ftr  den  höchsten  der  fHeaisehen  Qötter 
zn  sehen,  wie  es  oben  p.  435  als  sprachlich  snl&ssig  erschien,,  dem 
die  ganxe  Insel  Fosetisland  mit  Allem  anf  ihr  geheiligt  war,  dessen 
raftchtiges  Walten  die  Bewohner  der  Insel  überall  zn  empfinden 

glaubten,  so  könnte  dies  damit  in  Verbindung"  zn  bringen  sein, 
dafs  ihm  koin  einzelnes  Bildniffi  in  seinen  Tempeln  aufgestellt  war, 
an  dem  zu  ihm  gebotet  wurde.  Ks  mahnt  dies  unmittelbar  an  die 
unten  p.  459  näher  besprochene  sciiöne  friesische  Sage  von  dem 
friesischen  Gott,  der  die  zwölf  ältesten  friesischen  Asegen  errettet 
nnd  ihnen  das  friesische  Voliisrecbt  gelehrt  haben  soll.  Anf  das 
inbrünstige  Flehen  der  zwölf  Asegen  erscheint  plötzlich  der  Gott, 
wie  ihn  die  friesische  Sprache  nennt,  der  Ese  oder,  wie  andere 
deatsche  Dialecte  daflkr  sagen  würden,  der  Ase.  Er  nimmt  als 
dreizehnter  nnter  ihnen  Platz.  Keiner  der  Zwölfe  Termag  ihn  von 
den  Qenossen  zn  nnterscheiden,  so  gleicht  er  allen;  er  steaert  mit 
seiner  gewaltigen  Aie  das  mderlose  Schiff,  anf  dem  die  ZwOlfe 
sitzen,  ans  Land;  da,  wo  er  seine  Aze  niederwirft,  entspringt  ein 
Bronnen;  dann  thnt  er  den  zwölf  Asegen,  die  sich  nm  ihn  nieder- 
lassen, Alles  knnd,  was  in  Friesland  Rechtens  sein  soll,  nnd  ver- 
schwindet, ohne  dafs  sie  wissen,  wohin  er  gegangen  und  woher  er 
gekommen.  Für  den  Gott  oder  Asen,  der  das  friesische  Recht  ge- 
schaffen hat,  hat  die  friesische  Sage  hier  auch  kein  bestimmtes 
Bild;  er  erscheint  den  ihn  anrufenden  Asegen  auf  dem  wüthenden 
Meer;  er  läfst  am  üfer  den  Brunnen  süfsen  Wassers  quellen,  er 
verkündet  Alles,  was  friesisches  Becht  ist;  er  verschwindet,  nach- 
dem die  Zwölf  von  ihm  gerettet  sind  und  nun  wissen,  was  in  Friesland 
Bechtens  ist  nnd  sein  soll.  Die  friesische  Sage  kennen  wir  freilich 
nnr  ans  spftterer  Zeit,  nnd  es  können  christliche  Vorstellungen  anf 
sie  eingewirkt  haben«  Vielleicht  aber  erinnert  anch  der  fHesisdie 
Tempel  anf  dem  heiligeo  FositesUnd  an  das  nnmen  Aids,  das  nach 
Tacitns  die  Naharrali  in  ihrem  heiligen  Hain  verehrten.  So  sehr 
man  in  den  Worten  des  Tacitns  anehes  anf  verschiedene  Weise 
mag  verstehen  können,  so  berichtet  er  doch  nnleugbar,  dafs  bei 
den  Naharvalen  ein  alter  heiliger  Hain  gezeigt  werde,  an  dessen 
Spitze  ein  Priester  mit  weiblichem  Ornat  stehe.  Als  Gott  verehrt 
werde  ein  Götterpaai-,  das  die  Kömer  dem  Kastor  und  Pollux  ver- 
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glichen,  unter  dem  Namen  Alcis:  „Ea  vis  munini,  nomen  Akte.* 
Die  beiden  Götter  seien  Brfider,  ein  Bild  Yon  ihnen  existlre  nieht* 
giehe  oben  p.  442.  Damit  ist  in  der  Germania  cap.  40  zu  Tergleiehen 
das  ^castom  iiemns^  aof  einer  Insel  der  Ostsee,  in  dem  der  Wagen 

der  Göttin  Nerthns  mit  Gew&ndem  verdeclrti  steht,  auf  dem  mit 
Kühen  bespannt  der  Priester  der  Göttin  sie  im  Lande  uraherführt, 
wenn  sie  erschoint.  Dann  lierrscht  Frieden  und  werden  Feste  ge- 
feiert, bis  sie  sich  wieder  dem  Verkehr  der  Menschen  entzieht  und 
in  den  Tempel  zurückkehrt.  Die  Worte  schliefsen:  -doncc  idem 
sacerdos  satiatam  conversatioue  mortalium  deam  templo  reddat. 
Mox  vehiculum  et  vestes,  et  si  credere  velis,  numen  ipsum  secreto 
lacu  abluitur.  Senri  ministrant,  qnos  statim  idem  lacus  haurit.*^ 
Und  im  Allgemeinen  sagt  der  Schlafe  des  oben  p.  437  angeitlhrteii 
Capitel  9  der  Geimania:  „Cetemm  nee  cohibere  parietibns  deos  neqne 
in  nllam  hnmani  oris  spedem  adsimnlare  ex  magnitadine  coelestinm 
arbitrantnr.  Lncos  ae  nemora  conseerant,  Deommqne  nominibns  ad- 
pdlaat  secretom  illnd,  qnod  sola  rererentia  ▼ident''  Ueber  die  drei 
Stellen  der  Germania  siehe  Banmstark  Germania  1875  p.  410,  1880 
p.  187  mid  8S7.  Dalh  bei  den  Germanen  m  fükhester  Zeit  in  den 
den  Göttern  geweihten  Hainen  oder  Ländereien  keine  Tempel  sich 
fanden,  später  nach  deren  Erbauung  in  ihnen  nicht  überall  Götter- 
bilder aufgestellt  waren ,  zuerst  gewisse  Zeichen  oder  Sj'mbole  der 
einzelnen  Götter  verelirt  worden  sind,  ist  vielfach  angenommen,  und 
liat  nach  der  Art,  wie  Tacitus  über  signa  deorum  im  Goponsatz  von 
Bildern  der  Götter  mit  Menschengestalt  spricht,  Vieles  für  sich.  Auch 
in  friesischen  Tempeln  mögen  erst  später  Götterbilder  aufgestellt 
sem,  wenn  ich  auch  kein  Gewicht  darauf  legen  will,  dafs  die  Vita 
Saiberti  Jupiter  und  Vesta  in  dem  Tempel  in  Helgoland  nennt 
nnd  bei  Westkapelle  in  Zeeland  apfttere  Chroniken  das  in  der  Vita 
Willibrordi  genannte  Idol  als  ein  idolnm  Mercnrii  beseiehnen,  siebe 
oben  p.  437  nnd  p.  484.  Dafftr,  dab  man  erst  später  yon  der  Ter- 
ehrong  der  GOtter  so  einer  Verehrong  der  von  ihnen  anfgeetellten  Bil- 
der kam  nnd  dann  allmtiig  in  ihnen  dieOötter  seihet  anbetete,  spredien 
Vorgänge  anderer  Orte,  wenn  nicht  die  Glanbensprediger,  die  die 
verhafsten  Götter  angriffen  und  gegen  ihre  Bilder  predigton,  diese 
irrige  Auffassung  verschuldet  haben.    Keineswegs  tindet  sie  sich 


Digitized  by  Google 


449 


nur  von  den  Götterbildern  der  Friesen  bei  Anakur,  sondern  mebr- 
Ikeh  anch  von  den  Götterbildern  der  Sachsen.  So  ermahnt,  um 
nnr  xwei  Beispiele  anznfßhren.  Papst  Gregor  II.  im  Jahr  722  die 

Altsachsen,  ihre  von  Menschenh;iii(len  gemachton  Götterbilder  nicht 
anzub<'ten:  ,,populo  provinciac  AltsuxDiiniii  ...  iit  nemo  vos  ampliiis 
decipiat  in  suhlimitate  sermonmn.  ut  in  qiKxnimquo  m<'tallo  salutem 
vestrani  quaeratis,  adorantes  idola  manu  facta,  auroa,  arg-entea, 
aerea,  lapidea  vel  de  quacumque  materia  facta.  Qui  falsidica  nu- 
niina  a  paganis  antiqoitns  quasi  dü  TO€ati  sont,  in  quibus  demones 
babitare  noscuntar;  qnoniam  omnes  dü  gentium ,  nt  ait  scriptnra, 
demonia  snnt.'*  Jaffe  Bibliotheca  III  p.  82.  Und  nach  der  in  der 
Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  abgefarsten  Vita  Lebnini  ermahnte 
Liafsrin  (Lebnin)  unter  Karl  dem  Groben  die  Sachsen  in  der  Versamm- 
lung SU  MarUo  im  Hoya^schen:  «Simuhicra  quae  deos  esse  pntatis, 
qnosque  a  diabolo  decepti  venerando  Colitis,  anrum  vel  argentum, 
aes,  lapis  ant  lignnm  sunt:  non  vivnnt,  non  moventur,  neque  sen- 
tinnt,  Opera  enim  hominum  sunt,  nec  cuiquam  alii  nec  sibi  possnnt 
auxiliari."  M.  G.  II  p.  362,  44. 

Der  Glaube  »ler  Friesen  an  die  Macht  ihrer  alten  Götter  tritt 
überall  auf  das  Hestimmtcste  hervDr,  vergleiche  oben  p.  414.  Der 
Cnltus  des  Gottes  P'osete  auf  Helgohind  wnrdo  bereits  oben  p.  14G 
erörtert;  die  Friesen  der  Insel  waren  überzeugt,  dafs  da.s  Srlilarliton 
der  dem  Gotte  gehörenden  Kinder  und  das  Taufen  in  seiner  (Quelle, 
aus  der  man  nur  schweigend  schöpfen  durfte,  vom  Gotte  mit  plötz- 
lichem Tode  oder  Raseroi  bestraft  werde,  und  noch  im  elften  Jahr- 
hundert behauptete  sich  in  Helgoland  der  Glaube,  dafs  Raub  auf 
der  Insel  schweren  Tod  oder  SchUfbruch  zur  Folge  haben  mflsse, 
Tergleiche  oben  p.  401  und  p.  426.  Als  der  Gott  auf  Helgoland 
Willibrord  und  seine  Gef&hrten  nicht  sofort  für  die  Verletzung  seiner 
Bechte  straft,  berichten  es  die  Friesen  ihrem  EGnig  Bedbad,  siehe 
oben  p.401 ;  und  auch  Bedbad  l&fst  nicht  die  iQr  das  Verbrechen  ange- 
ordnete härteste  Todesstrafe  ohne  Weiteres  ToUziehen,  sondeni  befragt 
den  Gott,  ob  er  die  Verbrecher  hinrichten  oder  freilassen  soll.  Der 
Wille  des  Gottes,  der  jede  Schuld  kennt,  bestimmt  den  Tod  eines  der 
Gefährten  Willibrords,  gestattet,  ihn  und  die  andern  abreisen  zu  lassen. 

Bezeichnend  ist,  dafs  hierbei  der  Wille  des  Gottes  durch  das  Leos 
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eingeholt  wird,  vergleiche  ohen  p.  401.   Aufser  in  der  Vita  Willt- 
brordi  sind  in  der  Lebcnsbeschreibnnf?  des  Willehad  und  der  dos 
WultVaiii  Beispiele  für  die  Anwendiint?  des  Loosens  bei  den  Friesen 
erhalten.    Die  Vita  Willehadi  cap.  3  berichtet,  dafs  Willebad  ums 
Jahr  778  östlich  der  Laubach  durch  Erniahnunpcn  an  die  Landes- 
angebörigen,  den  sinnlosen  heidnischen  Glauben  aufzugeben,  ihren 
Zorn  erregte.  Wegen  seiner  Lästerungen  gegen  ihre  GOtter  hätten 
sie  ihn  ffir  des  Todes  würdig  erklärt.   Einige  hätten  sie  aber  be- 
redet, ihn  nicht  ohne  Weiteres  m  tödten,  sondern  erst  das  Loes 
zn  befragen,  damit  die  GOtter  zeigten,  ob  er  den  Tod  Terdient 
habe,  sonst  ihn  frdznlassen,  worauf  denn  nach  der  Sitte  der 
Heiden  das  Iioes  geworfen  sei,  ob  er  leben  oder  sterben  solle: 
«secnndnm  morem  gentilinm  missa  est  sors  snper  eo,  vivere  an 
mori  debnissei*'  Kach  Gottes  Fflgung  habe  Aber  Willehad  »das 
Leos  des  Todes"  nicht  fallen  können,  siehe  oben  p.  376.   In  der 
um  729  geschriebenen ,  später  aber  interpolirten  Vita  Wulframmi 
des  Mönches  Jonas  von  Foutenav,  die  nur  in  Handschriften  des 
elften  bis  dreizehnten  Jahrhunderts  (siehe  Potthast  Bibliotheca 
historica  p.  936)  erhalten  ist,  finden  sich,  gedruckt  in  Acta  Sancto- 
nim  Benedict.  III  1  p.  359.  in  Capitel  6  Erzählungen  von  mehreren 
Wundern,  die  Wulfram,  der  695  gestorben  ist,  verrichtet  haben 
soll:  „Contigit  qnadam  die  puenim  quemdam  ex  ipsa  Fresionnm 
natione  ortom,  diis  immolandam,  dnci  ad  laquenm.   Orabat  autem 
pontifex  sanctns  inerednlom  dncem,  nt  hi^os  pneri  Titam  sibi  do> 
naret  nec  hominem  ad  imaginem  Dei  factum  sacrifidom  exsecrabQe 
daemonibns  immolarei  Vocabatnr  antem  idem  pner  Ovo.  Bespon* 
debat  antem  dnx  patrio  sermone,  decretom  esse  lege  perenni  olim 
a  praedecessoribns  snis  omnique  Fresionnm  gente,  ut  qnemcnmque 
sors  ele gisset,  in  eomm  soUemniis  diis  ofiTerendum  sine  mora.** 
Der  dux  Fresionnm  Kathbodns  habe  darauf  den  von  Christus  ge- 
retteten Knaben  dem  Wulfram  überlassen.  Ein  anderes  Wunder  des 
Wulfram  wird  erzählt  in  Capitel  8  p.  361:  ^Erat  in  praedicta  gente 
mulier  quaedam  vidua  duos  carissimos  habens  natos,  qui  ex  sorte 
missa  dacmonibus  fuerant  immolandi  et  gurgite  maris  enecandi. 
Dneti  namque  sunt  ad  qnemdam  locnm  bitalassi  more  aqua  inchisnm, 
nt  dum  rhenma  maris  enmdem  cooperiret  locnm,  miserabiliter  floctibns 
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absorberentnr.  Erat  ven,  nt  fertar,  nniis  aetate  septeniiis  alfterqne 
qninqnfliiniB.''  Es  sei  dar  Dax  mit  einer  grofsen  Schaar  heidnischer 
Friesen  zugegen  gewesen.  Der  ftltere  Knabe  habe  den  jüngeren 
Aber  dem  Wasser  halten  wollen.  Badbod  sei  durch  Wolfram  be- 
redet worden,  den  von  Christus  geretteten  Knaben  ihm  zu  über- 
lassen; siehe  Rettbcrf^  II  p.  51 1. 

Nach  dem  Text  der,  wie  ich  aniu'hmen  mnfs,  unter  Pippin  ver- 
fafsten,  unter  Karl  dem  Grofsen  mit  Zusätzen  pnbliciiten  Lex 
Frisionum  findet  das  Loosen  in  dem  mittleren,  zwischen  Fli  und 
Laveke  gelegenen  Friesland  Anwendung  hinsichtlich  des  Beweises 
wegen  Tödtnng  in  einem  Aufstand.  Die  Lex  bestimmt:  Wird  hoi 
einem  Auflauf  Einer  getödtet,  so  kOnnen  in  Ermangelong  anderer  Be- 
weismittel gegen  den  Schuldigen  bis  sn  sieben  dnrch  den  Klftgerwegen 
der  TOdtong  angeklagt  werden,  nnd  jeder  Ton  den  sieben  kann  sieb 
mit  iwOlf  Eideshelfem  firei  schwören.  Ist  das  geschehen,  so  werden 
die  sieben  snr  Kirche  geführt  nnd  Loose  am  Altar  Aber  sie  g^ 
werfen.  Zwei  Stftbchen  (teni)  werden  geschnitten,  das  eine  mit  einem 
Kreuz  beseichnet,  das  andere  bleibt  nnbeseichnet;  beide  werden  mit 
rmner  WoUe  nmbfillt  anf  den  Altar  gelegt.  Darauf  ergreift  anter 
(Sehet  ein  Priester,  wenn  er  da  ist,  sonst  ein  unschuldiger  Knabe 
eins  von  den  Loosen;  ist  es  das  mit  dem  Kreuz  bezeichnete,  so 
gelten  die  sieben,  für  die  die  Eide  geschworen  sind,  für  unschuldig; 
wo  nicht,  so  folgt  ein  weiteres  Verfahren:  Jeder  von  den  sieben 
hat  sein  eigenes  Stäbchen  mit  seiner  Marko  zu  zeichnen,  so  dafs 
er  nnd  die  Andern  erkennen  kennen,  dafs  es  das  seinige  ist.  Die 
sieben  Stäbchen  werden  wieder  mit  reiner  Wolle  umhüllt,  wieder 
anf  den  Altar  oder  auf  die  Beliqnien  gelegt,  und  es  nimmt  der 
Priester  oder  Knabe  ?om  Altar  hinter  einander  die  einsehien  St&bcheii 
nnd  firagt,  wem  das  Stftbchen  gehOre.  Wer  als  letster  sein  Stäbchen 
erlUUt,  gUt  fbr  den  Schuldigen,  die  andern  sechs  als  unschuldig. 
Hat  das  erste  Loosen  die  Unschuld  der  sieben  Angeklagten  er- 
geben, so  kann  der  Anklftgor  gegen  sieben  andere  die  Klage  richten, 
und  sie  können  sich  mit  je  swMf  Eideshelfem  frei  sehwOren.  Qe- 
lingt  ihnen  dies,  so  ist  die  Anklage  erledigt.  In  Friesland  westlicb 
vom  Fli  hat  der  Kläger  eidlich  zu  erl<laren,  dafs  er  nur  der  Tödtung 

beim  Aufstand  ihm  Verdächtige  anklagen  werde.  Er  kann  dann  gegea 

29* 


452 


sieben  die  Klage  ertiebeo.  Diese  können  sich  mit  je  zwOlf  Eides- 
faelforn  reinigen,  massen  sicli  aber  dann  noch  anf  Anfordenmg  der 
Kesselprobe  nntersiehen.  Fflr  das  Osfliche  swischen  Iianbach  und 
Weser  gelegene  Friesland  Tsrordnet  die  Lex  Frisionom  Titel  XIV 
§.4  —  7:  Wenn  Einer  Einen  des  Mordes  im  Auflauf  beschuldigt, 
so  kann  dieser  sich  mit  Eideshelfem  in  der  Gerichtsversammlong  frei 
schworen.  Gelingt  es  ihm  nicht,  kann  der  Angeklagte  nicht  be- 
streiten, dafs  eine  T«jdtung  erfolcrt  ist,  so  steht  ihm  noch  zu.  die 
Tödtnnir  einem  dritten  zur  Last  zu  legen,  und  er  hat  dies  zu  beschworen, 
indem  er  ihn  am  Gewände  hält.  Der  nunmehr  Angeklagte  aber  kann 
die  Entscheidung  durch  Eid  und  gerichtlichen  Zweikampf  herbeiführen. 
Die  Worte  der  Lex  fCür  das  mittlere  Friesland  lauten :  „Si  homo  qnis- 
übet  in  seditione  ac  tnrba  popoli  foerit  interfectos,  nec  bomicida 
potent  inveniri  propter  mnltitndinem  eonim  qni  aderant,  licet  ei 
qni  compositionem  ipsins  qnaerere  toU,  de  homicidio  nsqne  ad 
Septem  homines  interpellare,  et  nnicuiqae  eomm  crimen  homicidii 
obiicere,  et  debet  nnnsqnisqne  eomm  sna  dnodecima  mann  obiecti 
criminis  se  pnrificare  sacramento.  Tnnc  dncendi  snnt  ad  basilicam,. 
et  sortes  snper  altare  roittendae,  Tel  si  inxta  ecclesiam  fleri 
non  potuerit,  snper  reliqnias  sanctomni.  Qoae  sortes  tales  esse 
debent:  duo  tali  de  virga  praeoisi,  qnos  tonos  vocant,  quorum  unus 
signo  rrucis  innotatnr,  alius  purus  diniittitur .  et  lana  munda  ob- 
voluti  HUi»er  altare  seu  reliqnias  niittuntur;  et  presbyter  si  adfuerit, 
vel  si  presbyter  dor-^t  jiner  (juilibot  innocens,  unum  de  ipsis  sortibus 
de  altari  tollere  debet;  et  iuteriui  Dens  exoraudos,  si  illi  septem, 
<lQi  de  homicidio  commisso  inrafemnt,  vemm  iarassent,  evidenti 
signo  ostendat.  Si  illom  qoi  crnce  signatns  est  snstnlerit,  inno- 
centes  enmt,  qoi  inravemnt;  sin  vero  alterum  snstnlit,  tnnc  nnns- 
qnisqne Ulomm  Septem  faciat  snam  sortem,  id  est  tennro,  de  virga» 
et  Signet  signo  sno,  nt  enm  tam  ille  qnam  caeteri  qni  circnmstant 
cognoscere  possint;  et  obvolvantnr  hina  mnnda,  et  altari  sen  reli- 
qniis  imponantnr,  et  presbyter  si  adfberit^  si  ven>  non  nt  superins 
pner  innocens,  nnnmquomquo  eonim  singrillatim  de  altari  tollst,  et 
ei  qoi  snam  sortem  esse  cognoverit,  rogat.  Cnins  sortcm  extremam 
-esse  contigeritf  ille  homicidii  compositionem  persolvere  co^atur, 
caetcris  quorum  sortes  prius  levatae  sunt  absolutis.    Si  autcm  in 
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prima  duaruui  sortiuiu  missioiie,  illam  quae  crucis  signo  notata  est» 
sustulerit,  iimocentes  orunt,  sicnt  ])raedixiinus,'  Septem  qui  iurave- 
nmt,  et  ille,  si  velit,  alios  de  eodem  bomicidio  interpellet,  et  qni- 
conque  interpenatns  fberit»  sua  dnodecima  mann  perfectorio  sacra^ 
mento  se  debet  excnsare,  et  in  hoc  interpellatori  snffidat,  nee 
nlterius  ad  sortem  quemlibet  compellere  poteat  —  Haec  lex  inter 
Laobachi  et  Flehum  castoditor.**  —  Das  Loesen  bei  den  Dent- 
echen  ist  bereits  dnrcb  Taeitns  Gennania  cap*  10  erwiesen.  Nadi 
ihm  wurde  mit  abgeschnittenen  Beisem  das  Loos  dnrcb  den  Priester 
gezogen ;  die  Reiser  wnrden  mit  Marken  bezeichnet,  auf  an  weifses 
Gewand  gelegt  und  unter  Anrufung  der  GOtter  in  OfFentlichen  Dingen 
vom  sacerdos  civitatis  (Rudolf  von  Fulda  setzt  „sacerdos  populi- 
M.  G.  II  p.  075),  in  PrivatanireloiJrt'iiheiten  vom  Patorfamilias  drei 
Mal  g07.op>n.  —  Das  ausführlii-li  hoscliriebene  Verfahren  der  Lex 
Frisionuiii  ist  otVenbar  unter  dem  Eintlufs  des  Cliristentliunis  aus 
dem  älteren  heidnisclien  Kecht  modificirt:  Das  Loos  wird  mit  dem 
Kreuz  bezeichnet.  Eideshelfer  werden  angewendet,  oin  christlicher 
Priester  hebt  das  Loos  empor,  in  der  ecclesia  oder  basilica  wird 
am  Altar  oder  Aber  Reliquien  das  Loos  gesogen.  ~  Vergleiche 
Aber  das  Loosen  Möllenhoff  snr  Rnnenlehre  1852  p.  83  und  Ho- 
meyer  üeber  das  germanische  Loosen  in  den  Monatsberichten  der 
Berliner  Akademie  December  18580* 

Den  Göttern,  die  Uber  die  Geschicke  der  Menschen  ent- 
scheiden, fallen  Opfer,  anch  Menschenopfer.    Die  Vita 

^)  Zvei  Zweige  werden  abgeschnitten,  sie  nennt  die  Lex  Fmionam 
«teni".  Da«  Wort  Uutet  mittelniedorlindiack  ateen",  angekicilailch  »tan'*, 
nordisch  ^teinn",  gothiseh  »taina",  althochdootaeh  Rsoin".  8ie  worden  mit 
einer  Marke  besMehnot.  Der  einselne  smchnet  mit  «einer  Hanamarke  den 
Zweig;  mit  einigen  den  Runen  rerwandten  Zeichen  wurden  von  den 
?llter«ton  Germanen  ihre  Snehen  geseiehnet:  Lex  Salica  XXXII,  2  ed. 
Merkel  unte^^clloil^'t  . cervum  dome<«ticum  signum  habcntom"  von 
einem  andern  llir-ch.  In  Lex  Wi^igotliorum  8,  0,  1  ^^ind  Bipnen'«töcke 
gezeichnet.  Ueber  Hausmarken  bandeU  Homeyer  1807  und  Dvk-tra  over 
Uandmerken  iir  Friet»land  in  \rye  Vr'ien  Lecu Warden  18ö8  Vlii  p.  2öb 
nnd  268.  In  Homeyer«  Abhandlung  „Ueber  da«  Leoien"  ist  erwihnt, 
dab  die  fiietisehen  Bewohner  von  Ffthr  und  die  Bewohner  einiger  DOrfer 
an  der  Ostseekaste  mit  Hauamarken  loosen. 
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Lindgeri  berichtet  beim  Jahr  782,  dafs  als  Friesland  bis  zur 
Zuiderzee  sich  dem  Versuch  des  Sachsen  Widukind  Linsehldrs,  sich 
von  Karl  dem  Grofsen  frei  zu  inachen,  in  ihm  das  lleidonthnm 
hergestollt  und  nach  altem  Irrwahn  den  GOtteru  wieder  geopfert 
sei:  „Widukind  . . .  usque  ad  Fleo  fluvium  fedt  Fresones  Christi 
fidem  rclinquere  et  immolare  idolis  juxta  morem  erroris  pri- 
stini''  oben  p.  387.  Von  Helgoland  erzählt  die  Vita  Willibrordi 
in  der  mehrbesproehenen  Stelle,  dafo  über  Willibrord  und  seine 
Genossen,  weil  sie  die  HeUigthftmer  des  Gottes  Fosete  anf  der 
Insel  verletst  batfeen,  das  Loos  geworfen  wnrde,  ob  sie  der  härtesten 
Todesstrafe  zu  fibergeben  seien.  Und  in  der  Lex  Frisionmn  Additio 
Tit  XI,  stehen  die,  wie  ich  glaube,  erst  später  beigeschriebenen 
Worte  „immolatnr  diis  quoram  templa  violavit^,  siehe  oben 
p.  441.  Es  wird  hier  die  wegen  Verletzung  der  Heiligthflmer  des 
Gottes  vollzogene  Todesstrafe  als  ein  Opfer  für  ihn  aufgefafst.  In 
derselben  Weise  wird  in  den  oben  p.  45U  angeführten  Stellen  der 
Vita  Wulframmi  ein  -puer  diis  imniolandus"  und  ^daenionibus  immo- 
landus'*  erwähnt.  Das  angebliche  alte  friesische  Kecht.  das  K«inig 
Redbad  bestätigt  hätte,  soll  bestimmt  haben,  dafs  der  vom  Loos 
getroffene  ohne  Verzug  bei  dem  Fest  den  Göttern  au  opfern  sei, 
siehe  oben  p.  450.  Und  nach  der  andern  Stelle  waren  die  beiden 
fünf-  und  siebeigährigen  Söhne  einer  Wittwe  den  Göttern  zu  opfern 
und  dnreh  die  Wogen  des  Heeres  zn  tödten,  was  in  der  Weise  voll- 
führt  worden  sei,  dafe  man  die  znm  Opfer  bestmunten  auf  eine  Tom 
Heer  nmflnthete  Stätte  brachte,  anf  der  sie  die  steigende  Flnth 
▼erschlang'). 

Dafs  in  älteter  Zeit  von  den  Oermanen  den  Göttern  Opfer 
nnd  anch  Hensehenopfer  dargebracht  wurden,  ist  nach  Tadtns 
Germania  9,  39,  40,  Annales  1,  61,  und  13,  57  nicht  zu  bezweifeln. 

Vergleiche  wie  nach  dem  Emsiger  Recht  die  fünfte  Wende  inb«- 
tre£f  der  Todesstrafe  der  Landes verr&iher  bestimmt:  „sa  achma  hine  north 
ioM  thet  bef  to  fena«^  ud  theron  to  MamBo"  FriM.  Rq.  p.  90,  25«  d.if 
hat  mn  dm  LandetrcnitlMr  aordwirts  m  du  Haf  sa  Ahrea  «ad 
daria  so  vanaakea";  aad  im  niadardaattehan  EuMgar  Teil  ataht  dafttr; 
.80  salmea  em  noertwert  warpaa  yn  da  taa,  anda  am  daar  vardraackaa* 
Friaa.  Rq.  p.  30,  25. 

a 
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Von  den  Gothen  sagt  Isidor  ehren.  Gothornm  aera  446:  nCregom 
gothicomm)  udob  BadagaUns  . . .  Italiam  belli  leritato  aggreditar, 
promittons  aangninem  Christianonuii  diis  snis  litare,  ei  vinceret'', 
und  Jordanis  de  origine  aetünuqne  Getanun  eap.  5:  «quem  Hartem 
Gothi  Semper  asperrima  placavere  dütora.  Nam  victimae  ejus 
mortes  fiiere  eaptornm,  opinaatee  belloram  praeenlem  aptins 
hnmani  saogtiiiiis  effnsione  placandom**,  in  Grimm  Mythologie 
p.  39 ;  von  den  Franken  sind  Menschenopfer  durch  Procop  de  hello 
Gothico  2,  25  bezeugt:  rimXaßöiifvoi  dt  rrjc  yf(fVQfxg  ol  0Qc(yyoi, 
naldctg  if  xai  yvvalxag  i<äv  r6i&ü)v,  ovgntQ  h'iuvd^a  tvqov, 
Uq8v6p  t€  xai  avi(äv  %ä  aoöfjtara  ig  xov  noiaf^ov  axgoO^iyia 
tov  TwXäftov  mimow,  ol  ßccQßagoi  ydg  ovtot,  Xgtanavoi 
ysyovoug,  ta  noXXd  ttjg  naXatäg  d6^i]g  (f  vXdcraovat  d-vaiatg  w 
%qm^€VOi  aw&Qmnmp  »al  äXXa  ovx  oaia  Ugivoyrfg,  ravifi 
TS  tag  fAaifTeioQ  notovfityot*^  Procop.  ed.  Dindorf  II,  2  p.  248. 
Ueber  die  Sachaen  sagt  Sidonius  Apollinaris  8,  6:  «mos  est  remea^ 
torls  dedmom  qnemque  captonun  per  aeqnalei  et  cmciarias  poenas 
plus  ob  hoc  tristi,  quodsnperstitiosoritn,  necare**,  Leibnits  Scr.  Brun.  I 
p.  126.  Karl  der  Grolle  Torordnet  im  Capitulare  de  partibus  Sazoniae 
um  775:  „8i  qnisbominem  diabulo  sacrificaTcrit,  et  in  hostiam 
more  paganornm  daemonibns  obtulerit*'  etc.  H.  G.  LL.  I  p.  49, 
▼ergleiche  „Zor  Lex  Saxonum**  p.  179.  ünd  im  Jahr  732  hatte 
Papst  Gregor  III.  an  Bonifacius  geschrieben,  dafs  er  bei  den 
Christen  in  Germanien  den  Verkauf  von  Sklaven  zum  Opfern  strafen 
möge.  Er  schreibt  ausdrücklich:  „et  hoc  inter  alia  discriinen  agi 
in  partibus  illis  dixisti,  quod  quidam  ex  lidelibus  ad  immolandum 
paganis  siia  veiiumdent  mancipia.  Hoc  ut  magnopere  corrigere 
debeas,  frater,  commeudcmus'*.    .Jatfe  Bibliotheca  III  p.  94. 

7.  Priester  der  heidnischen  Friesen.  In  den  Aufzeich- 
nungen über  die  Bekehrung  der  heidnischen  Friesen  werden  keine 
Priester  erwfthnt,  nur  in  der  Vita  Willibrordi  cap.  14  bei  dem 
Idol  in  Westkapelle  auf  Walcheren  koqimt  ein  „cnstos  idoli^  vor, 
den  ich  für  einen  untergeordneten  Priester  halten  möchte.  DaÜB 
die  Friesen  snr  Zeit  des  Heidenthums  Priester  hatten,  kann  hmd 
nach  der  Art,  wie  ihre  Tempel,  ihre  OpfBr  nnd  der  ganze  religii^se 
Cnltos  anftreten,  nicht  beiweiftlD.  Wie  Tacitos  bd  dsn  filteren 
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Gennatien  Sacerdotes  «rwilmt,  mOBsen  auch  bei  den  Friesen  Sacei^ 
dotes  vorhanden  gewesen  sein;  wahrscheinlich  standen  einzehne 

TOn  ihnen  in  h  -hcrer  Stellung,  gleichwie  Tacitus  cap.  43  in  her- 
vortretender Weise  des  Priesters  im  heiligen  Hain  der  Naharvalen 
gedenkt,  siehe  oben  p.  442,  sowie  cap.  40  des  Priesters  der  Göttin 
auf  der  Insel  in  der  Ostsee.  Tn  Cap.  10  sitricht  Tacitus  vom  „sa- 
cerdos  civitatis^,  der  bei  utTentlichen  Angelegenheiten  das  Loos 
zieht,  während  es  bei  Privatangelegenheiten  der  Hausvater  thut. 
Hodolf  von  Fulda,  indem  er  in  seiner  Translaiio  S.  Alexandri  die 
Stelle  des  Tacitos  auf  die  Sachsen  flbertrAgt,  setit  „sacerdos  po- 
poU*'  für  „sacerdos  ciTifeatis*^;  und  es  wird  auch  im  heidnischen 
Friesland  beim  Loosen  Uber  die  Hinrichtang  des  Willibrord,  des 
Willebad  und  deren  Genossen  ein  Saeerdos  th&tig  gewesen  sein. 
Indem  in  dem  Earolingischen  Text  der  Lex  Frisionnm  Titel  XIV 
das  Ziehen  des  Looses  als  Beweismittel  ftr  eine  Tödtnng  in  einem 
Auflauf  behandelt  wird,  ist  der  christliche  Priester  (presbiter)  an 
die  Stelle  des  heidnisclu'u  i'riesters  getreten:  Er  iiininit  in  der 
Kirche  das  mit  dem  Kreuz  bezeichnete  Loos  vom  Altar;  vergleiche 
oben  p.  453. 

Bei  der  Einführung  des  Christenthums  in  den  einzelnen  friesi- 
schen Gegenden  wurden  die  Tempel  zerstört,  die  Idole  zerschlagen, 
die  Güter  und  Schätze  der  heidnischen  GtHter  eingexogen;  man 
erbante  neue  Kirchen»  an  denen  christliche  Geistliche  angestellt 
wurden.  Nach  der  ganxen  Art  der  Bekfhmng  des  Landes  tnm 
Christenthnm  mnbten  die  frtOieren  Priester  als  Hanptgegner  er- 
scheinen; nirgends  zeigt  sich  eine  Spor,  dab  christliche  Geistliche 
ans  heidnischen  Priestern  hervorgegangen  wftren.  Dagegen  finde 
ich  in  dem  friesischen  Asega  des  filteren  christlichen  Frieslands 
einen  Ueberrest  ans  der  TorchristUchen  heidnischen  Zeit,  glaube 
▼ermnthen  zu  müssen,  dafs  die  heidnischen  Priester  in  Friesland, 
wie  nach  Tacitus  bei  den  ältesten  Germanen  überhaupt,  neben  ihrer 
priesterlichen  Thätigkeit  eine  besondere  Stellung  zu  dorn  im  Volke 
geltenden  Hecht  und  bei  dessen  Verwirklichung  inno  liaLlen,  die  ihnen 
noch  bis  ins  zwölfte  und  dreizehnte  Jahrhundert  verblieben  ist. 
Das  Wort  Asega  bedeutete  in  Friesland  noch  im  zw -Iften  Jahr- 
hnndert  Priester:  in  der  dritten  KOre  ist  ausdrficklich  gesagt 
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„aseg^a  significat  sacer'dotoin"  oben  I  p.  33,  und  in  dem 
Rüstringer,  Emsiger,  Fivelgoer,  Hunsegoer  und  Westerg« ht  Text 
der  dritten  Küre  wird  dies  ausiredrückt  durch:  ^thi  asega  bitec- 
nath  thene  prester"  Fries.  Kq.  p.  6  und  p.  7.  Altsächsisch 
laotet  das  friesische  asega  im  Münchener  Manuscript  des  Hcliand 
„eosago",  im  Londoner  „ewsago^,  siehe  Heliand  IIG,  11;  136,  18; 
154,11;  alkhochdeatech  ^Mago'  in  den  Tiierschen  Glossen  bei 
HoffmaDn  p.  12,  wo  es  Jaridiens**  gtossirt  wird,  die  HonseeiBchen 
haben  daftr  „easagare'*  Qraif  Dint.  3, 180;  in  Sehlettstätter  Glossen 
ans  dem  ElsaTs,  in  einem  Mannacript,  das  nm  1120  geschrieben 
ans  alten  Quellen  schöpft:  „eurialis  dicitnr  a  curia,  idem  est  apnd 
Alamannos  esago*'  Haupts  Zeitschrift  5  p.  347,  vergleiche  andere 
Stellen  bei  Graff  6  p.  107.  Im  Angelsächsischen  kommt  der  Ans- 
dmck  nicht  vor.  Als  Eigoimarnen  begegnet  ein  ^Asego-*  in  Ur- 
kunde von  1301  bei  Driesscn  Mon.  Groningana  ]».  G8  und  ein 
-Asega^  in  Urkunde  von  143U  bei  Schw:irtzenberg  Charterboek  I 
p.  518.  Das  Wort  -a-sega-  ist  zusauiinengcsetzt  aus  a  fGesetz,  Recht) 
und  sega  (Sager,  dicens),  wie  das  altsächsische  war  -  sago.  mittel- 
hochdeutsch war  -  sage,  neuhochdeutsch  Wahrsager.  Aehnlich  heilist 
im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  der  Priester  „e-wart^  oder 
-  warto^  (legis  cnstos),  vergleiche  Grimm  Mythologie  I  p.  79. 
Ich  habe  oben  I  p.  112  geseigt,  dafs  seit  dem  Beginn  des 
dreisehnten  Jahrhunderts  in  den  friesischen  Landdistrikten  an  die 
Stelle  der  Pladta  oder  Thinge  die  Versammlungen  der  sechxehn 
Consoles,  Be^jeva  oder  Binchter  traten,  und  dab  dadurch  eme 
TdUige  Umgestaltung  der  älteren  YerhIUtnisse  der  friesischen  Ge- 
richte herbeigefQhrt  wurde.  Im  zwölften  Jahrhundert  sind  es  die 
freien  und  edlen  Grtmdbesitzer  der  einzelnen  Gaue  oder  Land- 
distrikto,  die  in  bestimniton  Versammliuigen  unter  Vorsitz  der 
Grafen  oder  ihrer  Stellvertreter,  der  Schulzen,  das  Urtlieil  sprechen. 
Schöffen  hatten  nach  der  Unterwerfung  unter  das  frankische  Reich  in 
den  friesischen  Landdistrikten  zwischen  Fli  und  Weser  keinen  Ein- 
gang gefunden.  Ueber  mehrere  verbundene  Gaue  waren  bestimmte 
Beamten,  comites,  gesetzt  worden,  die  in  den  Gauen  den  König 
Tertraten,  seinen  Bann  handhabten,  oder  es  durch  ihre  SteU?ertreter, 
ihre  Schnitheissen  oder  Praefeeti,  in  den  emsehien  Landdistrikten 
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fhnn  liefsen.  In  dem  Thing  non,  Tenchiaden  Ton  den  Leuten  des 
Lauddistrikts  (lindn),  mögen  dies  nnn  Freie  oder  Edle  aeuip  er- 
scheint der  Asega.  Ueber  die  Stellong,  die  dem  friesischen  Asoga 
nach  Binf&hning  des  Christonthnms  verbliehen  ist,  geben  neben 
der  Earolingischen  Lex  Frisiontim  die  ftliesten  friesischen  Bechis- 
aufzeichnungen  aus  dem  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert, 
msbesondere  aber  die  Siebzehn  Küren,  Vierundzwanzig  Landreclite 
und  das  den  friesischen  (J eckenden  zwischen  Fli  und  Lauwers  an- 
gehörende Schulzenrecht  specielle  Auskunft.  Sie  zeigen  in  dem 
Asega  auf  das  Unzweifelhafteste  keinen  Vorsitzenden  des  Gericht?, 
als  welcher  der  Greva  oder  Skelta  neben  ilua  steht  und  den  Baun 
übt,  keinen  Drtheiler,  der  über  die  einzelnen  Angeklagten  das 
Urtheil  sn  sprechen  liafc,  was  der  im  Placitum,  Thing  oder  Lied* 
thing  versammelte  popnlns,  die  plebs,  die  dves  (Lioda,  Bnrar)  an  thnn 
haben,  sondern  einen  Oesets-sprecher,  einen  Bechtsknndigen,  einen  der 
die  ToUe  Eenntnifs  des  geltenden  vorhandenen  Bechtes  besitit,  gleich- 
sam, nm  es  knrs  anssudrflcken,  in  seiner  Person  ein  lebendes  Oesetx- 
bnoh  repraesentirt  nnd  überaU  befiUiigt  nnd  befugt  ist,  die  Vrtheiler 
sn  belehren  Ober  die  Bechtssfttse,  die  beim  Abnrtheilen  des  einiel- 
neu  Falles  zur  Anwendung  zu  kommen  haben.  Ehe  ich  die  Stellen 
der  einzelnen  Hochtsaufzcichiiungen  vorlege,  deren  nähere  Beach- 
tung es  ausschliol'st,  wie  noch  in  neuerer  Zeit  mehrfach  geschehen 
ist^),  io  ihnen  Schulzen,  Schöffen  oder  üedjeva  (Cousules)  zn 

^)  Bieoama  ad  Legem  PrbioBam  p.  102  bidt  den  Asega  ftkr  den 
Sehnken,  Wieht  Oatfriesisohe«  Landreoht  p.  120  und  Hai  sein  a  Pro 
exeolendo  jure  patrio  II  p.  80  (^r  einen  Oerieht8b«isitzor,  dergleichen 
Wiarda  A«egabuch  p.  34,  der  die  Asegen  namontlich  den  Schöffen  gleich- 
.^tellf.  Grimm  Kechtsalterthiimor  p.  781  sah  in  dem  Asega  einen  Richter 
neben  der  Volksgemeindc  und  stelUe  ihn  dem  friesischen  Uedjova  oder 
Consui  gleich.  Nach  Eichhorn  Deutsche  VerfassuDgegeschichte  §.75, 
0.  Anigabe  1848  (I  p.  401)  wUe  der  Indei  eder  Aaega  ein  BeiaitMr  de« 
Tolkigeriehta  gewesen,  der  in  ihm  das  Urth^  find,  dem  dann  die  andern  Mife- 
^ieder beitraten.  Aeker  Stratingh  Aloude  Staat  1852  II  2  p.  864  nimm« 
ihn  als  Urtheiler  im  Qerieht,  Noordewier  Nedcrduitache  Reguoudbeden 
1853  p.  360  mit  Verweisung  auf  Grimm  und  mein  Frienidches  Wörterbueli 
als  einen  Beisitzer  des  Gerichts,  der  in  ihm  erkennt,  und  dem  Redjeva  gleich- 
steht. Nach  Stobbe  Geschichte  der  Deutschen  RechtJtqnellcn  IßfiO  p.  182 
waren  die  ludicea,  Sapientea  oder  Aeegeu  Wulemarus  und  Öaxmundus  der 
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seilen,  gedenke  ich  der  alten  friesischen  Yolkssage  Ton  den  zw9lf  Ase- 
gcii.  die  unter  König  Karl  das  g-esammte  Recht  des  friesischen  Volkes 
verkündet  haben  sollen,  nachdem  der  Gott  erschienen  und  es  ihnen  zu 
wissen  gethan  hat,  da  aus  der  Sage  die  Stellung  der  alten  Asotren  näher 
erhellt.  Die  Sago  steht  in  friesischer  Sprache  aus  dem  Wesiorgo 
in  Aufzeichnungen  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  in  dem  soge- 
nannten alten  Dnick  des  Westerlauwerschen  Landrechts  (ist  ans 
ihm  aufgenommen  in  Friesische  Rechtsquellen  p.  431))  und  in  meinem 
oben  I  p.  25  anfgeführten  als  „Jus  mnnicipale  Frisonnm'*  bezeich- 
neten Mannscript  Ton  1464  p.  30,  sowie  in  niederdentscber  Sprache 
in  der  in  Pnfendorf  Obserrationee  jnris  Qni?ersi  III  Appendix 
p.  36  gedruckten  anf  das  Utero  friesische  Büstringer  Becbt  lorflck- 
ifthrenden  Handschrift  des  Wnrster  Landrechts,  Torgleiche  Fries. 
Bq.  Einleitung  p.  XIV.  Die  Sago  nehmen  beim  Bericht  Uber  K9nig 
Karl  in  ihre  Chronik  anf  Jancko  Donwama  Beeck  der  partijen, 
verfafst  um  152ö,  gedruckt  in  Werken  van  het  Friesch  genoot- 
schap  I  ]i.  44,  und  E.  Bening'a  in  dor  um  die  Mitte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  trf's<  hrielieii»  n  Historie  van  Oost-Frieslant  in  Matthaei 
Aualecta  niedii  acvi  IV  p.  GO. 

Nach  der  Sage  werden  die  Zwölf  als  „Foerspreken^  (prolo- 
cutores)  auf  Befehl  König  Karls  von  den  Sieben  friesischen  See- 
landen erwählt,  um  zu  verkünden,  was  friesisches  Becht  sei.  Sie 
erklären,  dem  Befehl  des  Königs  nicht  nachkommen  zu  können. 
Zwei  Tage  lang  bitten  sie  nm  Frist,  auch  die  drei  folgenden  er- 
kUren  sie  es  aober  Stande  so  sem.  Sie  bemfen  sich  aof  die  im 
friesischen  Becht  gangbaren  xwei  Fristen  nnd  drei  Nedskinen,  d.  L 
FUle  echter  Noth.  Als  sie  aber  anch  am  sechsten  Tage  nicht 
verkfindeten,  was  Bechtens  sei,  erklärte  Karl,  sie  bitten  Alle  den 
Tod  Torwirkt.  Rr  gestattet  ihnen  die  Wahl,  ob  er  sie  tOdten 
soll,  ob  sie  eigene,  d.  i.  unfreie,  Leute  werden  wollen,  oder  oh  er 

Lex  Frixionum  SchötfcD.  Waits,  DeuUcho  Vcrfassung^gcschichte  l,  dritte 
Ausgabe,  1880  p.  279  sieht  in  dem  ladex  oder  Atega  eineo  Rechtuprecber 
nnd  eeheint  ihn  dam  Sncehnro  der  Lex  Snlien  gleieh  ta  etallen»  den  er 
Lex  Sailen  p.  142  dam  Pfidfgrnfen  varglaiehan  wollte  und  den  Sohm  Die 
frftokisehe  Raialuh'  and  GeridttsTarCuaang  1871  p.  202  mit  Faidaiatti  Ar 
den  SehiütheUfl  erkUrt 
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sie  in  einem  Schiff  ohne  Rnder,  Segel  und  Taü  ins  Meer  aussetzen 
soll.  Sie  wählen  das  Letzte,  weiden  ausgesetzt.  In  der  iriürsteu 
Verzwt'illiinj^'-  ermahnt  sie  einer  von  ihnen,  der  von  Wvdokons  Ge- 
schlecht war,  des  erston  Asega,  Gott  um  Kettung  zu  bitten.  Wie 
Christus  zu  seinen  Jüngern  l)ei  verschlossenen  Thülen  gekommen 
und  ihnen  geholfen  habe,  so  werde  er  auch  ihnen  einen  dreizehnten 
senden,  der  ihnen  lehre  was  Rechtens  sei,  und  sie  zum  Lande 
führe.  Sie  fielen  auf  die  Kniee,  beteten,  und  der  dreizehnte,  ihnen 
allen  gleich,  safs  auf  dem  Schiff;  er  hatte  eine  Achse  oder  wie 
der  niederdentsche  Text  sich  ansdrflckt,  ein  gekrflmmtes  Hols  aaf 
der  Achsel,  roderte  das  Schiff  mit  ihm  zum  Ufer,  warf  die  Axe 
anf  das  Land  und  warf  einen  Basen,  einen  Torf  anf;  es  entsprang 
eine  Quelle  Wassers,  die  den  Dnrst  Aller  stillte.  Den  Weg,  den 
der  Qott  zu  Lande  nahm,  nannte  man  Eeswey,  die  St&tte,  wo  sie  sich 
niederließen,  Axenthove.  Der  dreizehnte  lehrte  den  Zwölfen  Allea 
was  Rechtens  sei,  und  war  verschwunden,  als  er  sie  belehrt  hatte. 
Die  Zwölfe  traten  vor  König  Karl,  der  sie  von  den  Wogen  des 
Meeres  verschlungen  glaubte.  Karl  bestätigte,  was  sie  als  Kecht 
verkündeten.  So  ist  das  friesisclie  Kecht  entstanden,  l'nter  den 
zwölfen,  die  die  Friesen  wählten  als  die  zwölf  Foeraproken,  die  an- 
zugeben hätten,  was  friesisches  Recht  sei,  war  einer  von  Widu- 
kinds  Geschlecht,  des  ersten  Asega,  und  zwölf  waren  Asegen  in 
Friesland,  die  dem  Volk  von  Alters  her  sein  Recht  lehrten.  Die 
▼on  dem  anf  ihr  Gebet  erschienenen  Gott  durch  den  Wurf  seiner 
Axe,  mit  der  er  sie  xnm  Lande  gesteuert  hatte,  henrorgemfene 
sflsse  Quelle  war  bei  Axentho?e,  wo  sie  sich  um  ihn  lagerten. 
Der  Hof  hieb  nach  der  Axe  des  Gottes  „Axenthoye**,  vergleiche 
oben  p.  430,  oder  „Axsbom*',  der  durch  die  Axe  henrorgfenifene 
Bmnnen.  Der  Weg,  den  der  Gott  zum  Lande  nahm,  war  der 
Eeswey,  Weg  des  Ees.  Unter  Ees  ist  einer  der  Esen  verstanden; 
so  mufs  der  Name  der  Götter  in  altfriesischer  Sprache  gclantet 
haben  für  Asa  oder  Ansa  in  andern  «IfiitschiMi  DialecttMi.  Im  Nor- 
dischen ist  as,  pluralis  aesir,  der  Name  der  Götter,  Odin  heifst 
speciell  „allniatki  as'*,  Thor  ,laiid-as";  Asgard  ist  die  (iötterwelt. 
Angelsächsisch  werden  unterschieden  „esa'*  und  nyl^^"^*  «lordanis 
cap.  13  sagt  „tum  Gothi  magna  potiti  per  loca  victoria,  jam  pro- 
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ceres  snos,  quasi  qat  fortnna  Tiiicebaiit»  non  pnros  hominee,  sed 
MmideoB,  idestanaesi  TOcaTere*^.  Eigennamen,  gothisch  Ansila, 

althochdentschAnsOjAnshelm,  Anspald,  Anshilt,  Ansnot,  siehe 
Gritmn  tlinlo<,Me  p.  22.  —  Die  Worte  der  friesischen  Sago  lauten: 
„Di  kdiiing  iiadboed  foer  Uta  lande  ende  di  koniiiLT  Kaerl  wolde 
ingia,  <la  no  niostere  hwant  deer  lediges  landi^  so  fula  naet  was, 
deer  lü  n]i  tingia  mochte;  da  sovntere  in  da  saun  solandon')  ende 
betet  hiarcm,  dat  hja  hini  wone  -)  en  ü'ie  stoe,  deer  hy  op  tingia 
mochte^).  Dae  capeden  hya  mit  schat  ende  mit  Schillinge  Delde- 
manes^):  deer  tingadere  op,  ende  layde  da  da  Presen  tofara  him, 
ende  heet  dat  hya  rtncht  ker  als  hya  halde  wolden.  Da  baden 
hia  ferstis  to  hiara  foerspreka,  da  io  hy  hiarem  oerlef*).  Dia  ora 
deis  heet  hi,  datse  tofiu«  dat  rineht  coem;  da  comen  se  ende  kerien 
foerepreken,  XU  fan  da  sann  selanden;  dae  heet  hi,  dat  se  rinoht 
kerren ;  dae  byiaraden  se  ferstis.  Bis  tredda  deis  het  hi  se  commen*), 
da  tagen  se  needschyn;  die  fyaerde  deys  also,  dis  fyfta  also.  Dit 
sint  dae  twae  feret,  ende  da  tria  needschyn.  deer  di  fria  Fresa 
mit  riuchta  habba  mey.  Dis  sexta  deys  heet  hi,  dat  se  riucht 
kerren;  da  spreken  se,  hya  ne  konden:  da  spreek  di  koning:  nu 
lidse  ick  io  tofara  tree  kerren.  hör  icnina  lyavera  se,  dat  ma 
ieinna  ioyc,  dan  y  alle  ayn  werde,  iolT  dat  nia  iemna  een  schip 
iow  also  sterck.  deer  oon  ebba  ende  een  floed  niey  urstaen,  ende 
dat  sonder  roma")  ende  roer  ende  sonder  tow.  De  kerren  liia  dat 
schip,  ende  folen  ut^)  mitta  ebba  also  Cyr  dat  se  neena  land  syaen 
mochten.  Dao  waes  hiarem  leed  to  moed;  dae  spreeck  di  ena 
deer  fan  Wydeken  slachte  was,  dis  forma  aesga:  ickhahheerd 
dat  ns  heragod,  da  hi  op  eertrike  was,  tolef  iongheren  hede  ende 
hi  seif  di  tretteensta  were,  ende  coem  to  hyarem  bi  bislettena  dorem, 

>)  MS.  -dae  ^cyntor  boeda  in  dae  »auwen  eeland". 
•)  MS.  .k.u'pede-. 

')  MS.  ,.dt;cr  Iii  tyn  stoel  mey  riochta  op  setia  Di<]^te  ende  op 
thinghi»  moehte". 

«)  MS.  fbgt  biasa  .id  est  Kaldadel". 
*)  MS.  „da  ioed  byt  bemmon". 
*)  MS.  ,.rocr  dat  riocht  komma". 
^  MS.  „sonder  aller  band*  reoMB*. 
»)  MS.  ..nylden  wf. 
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ende  traeste  se  ende  leerde  se:  hoe  bidda  wy  naet  dat  hi  na  een 

tretteensta  seinde,  deer  ws  rincht  lere  ende  toe  lande  wise?  Da 
folon  se  alle  oj»  hyara  kne,  ende  beden  inlike;  da  se  da  bedini^e 
hodon  deen'),  da  sapren  se  een  tretteensta  oen  der  stioernc  sitten, 
ende  een  a\;i  o|»  synre  aexla^),  deer  hy  mey  toe  lande  stioerde 
toienst  straem  ende  wynd.  Da  se  toe  lande  coenien,  da  worp  hy 
mitter  axa  op  dat  land,  ende  worp  een  tura  op');  da  ontaprongh 
deer  een  burna,  al  deerom  haetdat  to  Axenthoue.  Endo  to  Eos  wey 
comen  se  to  land*),  ende  seien  om  dae  buma,  ende  haetso  bim  di 
tretteensta  leerde,  dat  nomen  se*)  toe  rincht;  doch  ne  wistet  nim- 
men*),  haei  di  tretteensta  were,  deer  to  hyarem  cemmen  was,  alsoe 
lyk  was  hy  hyarem  elker  lyck.  Dae  hy  hyarem  dat  rincht')  vysd 
hede,  dae  weren  deer  mer  toelef*);  ai  deerom  sehiDet  aldeer  in  da 
land  wessa  trettien  aesgen,  ende  hyara  dornen  schiUet  hya  dela 
to  Axenthone  ende  to  Beswey ;  ende  hweerso  hia  en  twa  sprechet, 
so  agen  da  sann  da  sex  in  to  hallen.  —  Aldns  ist  landrincht  aller 
Fresena**.  Fries.  Rq.  p.  439.  Im  Wesentlichen  stimmt  mit  diesem 
Text  der  Sago  der  späte  niederdeutsche  aus  dem  Laude  Wuiston 
überein,  nur  dafs  in  ihm  die  ältere  Erzählung  abgeschwächt  ist. 
Der  dreizehnte,  der  den  zwölf  „Asingen"  im  SchifTe  erscheint,  trägt 
keine  Axe.  oder  wie  dt-r  Text  der  Sage  im  Manuscript  sagt  -coldone 
axe**  auf  der  Schulter;  er  hat  nur  «ein  Krummholz  in  der  Hand"*. 
Der  Weg.  den  er  die  zwölf  znm  Lande  fOhrt,  heifst  nicht  Eeswey 
(Weg  des  Gottes);  der  Bmnnen,  den  er  entstehen  l&Ist  und  bei 
dem  er  ihnen  lehrt,  was  nraltes  friesisches  Becht  ist,  wird  nicht 
AxenthoTO  genannt  Es  ist  eben  dem  Schreiber  vergessen,  dafs 
es  der  Bse  war,  der  snerst  den  Friesen  ihr  Becht  an  wissen  that; 
die  Axe,  die  er  anf  der  Schulter  trigt,  mit  der  er  das  Schiff  lenkt, 


>)  MS.  fügt  hinsu  .dae  stoeden  se  op". 

')  MS.  „one  ^ildene  axe  wt  (I)  siner  axla". 

^  MS.  »en«  turw»  op**;  d.  L  Torf,  BaMB. 

*)  MS.  „«ad«  6t  Etwei  eomeii  hi*  a  laad". 

•)  MS.  „kerraa  hu\ 

^  MS.  f&gt  hinza  „onder  dM  fidke". 

^  MS.  ^.landrioehf. 

^)  MS.  „d«r  naei  meer  dan  toalir*. 
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hatte  ihn  als  Gott  bekundet.  Sio  war  den  Friesen  das  SiiL,ninm 
des  Wodan,  wie  im  Norden  Odin  den  Speer  trug,  den  er  jirogen 
die  Feinde  schleuderte,  nnd  den  Thor  sein  Hammer  oder  Donner- 
keil bezeichnete,  siehe  Grimm  Mythologie  p.  1G4  und  Simrock  My- 
thologie p.  177  nnd  178.  Noch  inhaltsleerer  ist,  was  im  sech- 
zehnten Jahrhnndert  Jancko  Douwama  im  WMtergo  und  Eggerik 
Beninga  im  Emd^erlaod  too  der  Sago  kennt  Nach  Jancko  Don- 
wama  hat  der  dreizehnte,  der  am  Bnder  steht,  «een  axe"  oder 
„Beil**  in  der  Hand,  wo  ich  Beil  lediglich  ftr  fdeche  üebersetzong 
halten  möchte,  nach  Beninga  „een  kmm  holt*.  Jancko  Donwama 
nennt  die  Quelle  noch  Axsbom,  Beninga  Iftbt  ihren  Kamen  nner- 
wfthnt  Naisb  J.  Donwama  wfthlt  Ktoig  Karl,  nm  das  geltende 
Becht  tu  verkfinden,  „12  mannen  van  de  wijste,  edelste  ende  no- 
tabelste van  de  Friesen''  nnd  sagt  dann,  der  dreizehnte  habe  sie 
belehrt,  „dut  se  to  scrift  stelden  .  .  .  ende  hebben  .  .  .  (Coninek 
Kaerl)  .  .  .  anireij^ewen,  wat  se  van  hoer  salifren  meister  geleert 
hadden,  dwelck  coninck  Kaerl  auctoriseerden  en  confirmeerden'^. 
Uehereinstinunend  berichtet  Beninga  vom  dreizehnten:  „(he)  leerde 
nnd  gaff  onen  in,  se  vor  rechte  van  den  Koning  Carolo  keesen, 
nnd  wat  Landtrechte  so  schriven  schulden"  etc.  Beide  Chronisten, 
die  die  Sage  als  Geschichte  behandeln,  finden  in  ihr  einen  Bericht 
Aber  die  firOheste  Anfzeichnnng  des  friesischen  Bechtes.  Das  Becht 
ist  göttlichen  ürspmngs.  Als  K6nig  Karl  von  den  zwOlf  Asegen 
des  Landes  fordert»  dafo  sie  ihm  das  geltende  Becht  der  Friesen 
knnd  thnn,  erkl&ren  sie,  das  nicht  zn  kennen.  Nnr  der  Gott»  der 
anf  ihr  Flehen  erscheint,  Termag  es,  er  der  die  Quelle  herrorroft, 
die  ihnen  reichlichen  Trank  gew&hrt,  nnd  der  ihnen  alles  zn  wissen 
thut,  was  friesisches  Landrecht  ist.  Es  sind  nun  eben  die  zwölf 
Asegen,  die  zu  ihrem  Gott  in  nächster  Beziehung  stehen,  und  die 
allein  das  göttliche  Kecht,  das  sie  von  ihm  gelernt  haben,  nnd 
das  immerdar  im  Laude  gelten  mnfs.  allen  andern  Leuten  mittheilen 
können.  Historische  Bedeutung  hat  die  friesische  Sage  in  keiner 
Weise.  Sie  erinnert  unverkennbar  daran,  wie  nach  nordischer  Sage  am 
heiligen  ürd- Brunnen  die  Gerichtstätte  der  Götter  lag,  an  der 
ihnen  Balder,  Odins  Sohn,  das  Becht  wies,  siehe  Simrock  Mytho- 
logie p.  39  nnd  308.    Die  Ssge  lirst  nicht  einmal  erkennen. 
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welchem  Theil  Frieslaiide  die  swAlf  Asegen  angehört  hahen  sollen, 
oh  ganz  Friesland  oder  wie  es  den  Anschein  hat,  nnr  den  östlich 
dem  Fli  gelegenen  Gegenden  Frieslands.  Ganz  nnhistorisch  ist  in 
ihr,  dafs  König  Karl,  nachdem  er  dnrch  das  oben  p.  418  ange- 
führte Gottesnrtheil  von  dem  bereits  719  verstorbenen  Fricscnkonig 
RedViad  das  friesisclie  Land  erlangt  hatte,  dio  Friesen  die  zwölf 
Asegen  wählen  liefs,  nm  das  friesische  Hecht  anfznzeichnen,  sowie 
dafs  er  es  nach  den  sieben  friosisrhen  Seelanden  gethan  liaben 
soll,  da  die  Elintheilung  Frieslands  in  Seelande  nicht  vor  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  in  Friesland  gang  und  gäbe  geworden  ist, 
siehe  oben  p.  84.  Auch  dafs  zwölf  oder  dreizehn  Asegen  in  ältester 
Zeit  in  Friesland  vorhanden  gewesen  seien,  mnb  als  nnhistorisch 
gelten;  Snorri  läfst  in  der  Ynglmgasaga  die  zwMf  Aesir  in 
Asgard  dnrch  Odin  als  Hofgodar  (Hof-prieeter)  einsetzen, 
siehe  K.  Hanrer  zur  Godenwflirde  in  der  Zeitschrift  f&r  Deutsche  Phi- 
lologie 1873  IV  p.  127,  vergleiche,  wie  fiberhanpt  bei  den  Germap 
nen  die  ZwOlfzahl  in  verschiedenster  Beziehung  auftritt,  bei  Grimm 
Rechtsalterthfimer  p.  217.  Die  Zwölf  der  Sage  sind  die  Wissen- 
den, die  des  Kechts  Kundigen,  die  Sapientes,  die  Legislatores,  die 
Asega,  und  liipriii  stinimt  die  Aullassiing  der  Sage  über  die  Asega 
auf  da:5  genaueste  mit  dem  überein,  was  wir  ans  den  friesischen 
Rechtsqucllen  über  iiire  .viiiitore  eigenthümlidie  Stellung  lernen,  und 
ist  die  Satre  in  dieser  Bezieiiung  geeignet,  das  Yerhältnifs  des  Asega 
im  älteren  Friesland  aufzuhellen. 

lieber  die  spätere  Stellung  der  Asega  geben  dio  Siebzehn 
Küren  (unten  Xr.  /— 6*),  die  Vierundzwanzig  Land  rechte  (unten 
Ar.  7 — iä)  und  das  Westergoer  Schulzenrecht  (unten  Ar.  16  ff) 
die  genaueste  Auskunft:  Ar.  /.  Nach  der  dritten  Eflre  wählen 
die  Friesen  den  Asega,  der  vom  König  als  solcher  vereidet  wird, 
und  dann  alles  friesische  Recht,  Landrecht  und  Kflren,  zn  wissen 
und  das  Volk  Aber  dessen  Inhalt  zn  belehren  hat:  „faciat,  secnn- 
'dnm  quod  judicat  suus  asega  secundnm  ins  vulgi  et  omnium 
Frisonnm.  Ille  asega  non  habet  qnemqnam  indicare,  nisi 
plebs  elegerit  ipsum,  et  ipse  rorani  imporatore  Romano 
juraverit;  tnnc  tenetur  sciro  omnia  iura,  qne  sunt  kesta 
et  londriucht,  id  est  petitionos  et  edicta  (dafür  in  den  friesischen 
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Texten:  „sa  hini  thoiina  thi  ase^a  (Ems.  „thes  kenenges  asega") 
deme  ande  dele  nei  liuda  kere  end  londriuchte'^  Fries.  Rq.  p.  4,  24.). 
tnnc  debet  indicare  inimico  sicut  amico,  qnia  iuravit  coram  impe- 
ratore,  vidnis  et  orphanis  et  omnibus  adTenis,  sicut  conionotis  sibi 
in  tertia  lioe»  connngainitate.  Si  iUa  aooeperit  inineta  mmiera 
et  prohiMtoe  denaiioe»  (hier  ftgt  S.  Iiinni  »and  na  hini  nr-tioga 
mi  mith  twam  eine  iTeneUion  an  thes  kynioges  bonne*  Friee.  Bq. 
p.  7, 16),  tone  non  debet  deinceps  indicare  (^nenne  dorn  to  d^lane*), 
qnia  signißeat  eacerdotem  («wände  thi  aaega  bitecnath 
thene  preater.  Thi  praeter  ande  thi  asega,  hia  ecelen  alle  rinchtUke 
thing  dema  ande  dela,  alsa  ecelen  hia  bira  aele  bihalda*  Fries.  Rq. 
p.  6,  10),  et  ipsi  sunt  ocnli  ecclesie,  et  debent  invare  et  yiam  osten- 
dere,  qui  se  ipsos  non  possunt  iuvare"  oben  I  p.  33.  Der  Inhalt  der 
Küre  3  ist  in  alle  friesischen  Texte  anfgonommen.  (Im  zweiten  Rü- 
stringcr  friesischen  Text  ist  ülter  die  Venu  theihing  des  Asega,  wenn 
er  unerlaubte  Geschenke  und  verbotene  Pfennige  nimmt,  Näheres 
besagt:  „(Jef)  ma  (thene  asega)  thes  urthingia  mi,  thet  hi  enich 
luiriacht  due,  sa  is  hi  an  thes  kininghes  bonne;  sa  hach-ma  ein 
hns  to  barnande,  and  tofara  alreka  durum,  ther  hi  ander  sine  ethe 
hetb,  en  wed  to  aellande,  and  opa  tha  wer?e  nen  hos  to  makande; 
al  hwenne  opa  there  hirthstede  en  grene  tnrf  waxt,  sa  hach-nia 
thene  tnrf  np  to  grevande,  and  opa  thet  hnsefha  tha  dorm  to 
settande,  hn  hit  alle  liode  witi,  thet  Iii  en  leynd  a^ga  wesen  heth*, 
siehe  Fries.  Bq.  p^  538,  6).  Nr,  2.  Küre  4  bestimmt,  dals  sehn 
Mark  sahlt,  wer  sich  des  Landgutes  eines  andern  bemichtigt  «sine 
conventione  dvili  et  sine  anetoritate  asega  et  popuH  Ueentia'^, 
'  oben  I  p.  34.  Der  friesische  Hnnsingoer,  Emsiger  nnd  Wester- 
goor  Text  übersetzt  durch  „  vmbetcldere  tele  aud  umbethin- 
gathes,  (E.  ,  umbetliineade  thinze",  W.  „onbitiiigades  tinghes") 
andebuta  asega  ledonc  and  liuda  nrhue-^.  Fries.  Kq.  p,  8,  3. 
.Vr.  3.  Kfire  15:  Kann  ein  NotlizOchter  keine  Bufse  zaiilen,  so  soll 
der  Asega  sagen,  wie  viel  seine  Blntsfrennde  zu  zahlen  haben : 
nCognati  eins  tenentur  eum  invare  secondnm  asega  iudicium 
et  secnndum  plebis  londriucht,  si  ipse  solvere  non  babef^,  oben  I 
p.  39.  (Der  Meeisobe  Westorgoer  Text:  „  Jo^  by  seif  naet  habbe, 
deer  hyt  mei  ielda  möge,  soe  agen  syn  fryonden  toe  scepena  bi 
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aesga  dorne  ende  bi  lyoda  landriacht"  Fries.  Rq.  p.  25,  7). 
yr.  4.  In  Küre  IG  ist  bestimmt,  dafs,  wonn  ein  Friese  Tödtiineen 
oder  schwere  Verbrechen  begangen  hat,  ^si  pecuiuiim  non  habet, 
tunc  emendet  cum  suo  proprio  colio  secundum  asega  iudicium 
et  populi  iustitiiun,  inxta  sculteti  bannum  et  imperatoris  licentiam"" 
oben  I  p.  39.  (Im  friesischen  Iluns.  Text:  hit  ne  se  thet  hi 
urdemet  and  urdelct  werthe  an  Uada  warn  (»and  liuda  thinze^ 
Ems.,  »anda  liodthinge**  Bflatr.,  »oen  lioda  tinge''  Westerg.)  mith 
rinchtere  tele  and  bi  asega  dorne»  bi  liuda  loBdrinchte  (Ems. 
»riaehte")  and  bi  skeltate  bonne  and  bi  thea  keiseres  ieftha  dnea 
weldega  boda  odeve  (Bflatringer  »orlovi*)  . . .  Ac  ief  hi  bauddeda 
jeden  bebbe  . . .  bi  asega  wisdome  and  bi  linda  rincbto  aeh  hi 
to  jddane  inifh  sine  halse*  Pries.  Bq.  p.  25  nnd  p.  36.  Nr.  5. 
Nach  Kflre  17  ist  jeder  Friese  sweimal  ▼oranladmi*  nach  dem  ^001 
Asega  bekundeten  Beeht;  Septima  decima  electio  est  et  regis 
Karoli  concessio,  quod  singuli  Frisones  placitcnt  per  dnornm  alle- 
gationes  et  secundum  asega  iudicium"  oben  1  p.  39  (Die  frie- 
sischen Texte  übertragen:  „thet  alle  Fresan  thingic  bi  tuira  tele 
(^talc'*  W.)  and  bi  riuchtes  asega  dorne"  Fries.  Kq.  p.  26,  28). 
In  Küre  17  fügt  der  friesische  Text  hinzu:  -Mith  tlirim  nionnem 
mei-ma  ahne  tigtega  bifella  buta  dathe  and  aubera  dolge,  bi  scri- 
▼eres  werde  and  bi  asega  dorne  and  bi  linda  riuchto  (B.  „bi 
asiga  wisdome*")  Fries.  Bq.  p.  26,  32.  Nr.  fS.  Kflre  7  über  Klage 
nnd  Yertheidigong:  »qnod  omnes  Frisones  in  libera  sede  consistaat 
. . .  et  depskelde  de  negarent  et  hnslotha  solfsient**.  Dies  erlftntert 
der  friesische  Huns.  nnd  Ems.  Text  «and  clepsoslda  nrtege  and 
hnslotha  gnlde  bi  asega  dome%  der  Bflatringer  «and  tegotha 
and  hnslotha  nrgulde  bi  asiga  dorne  and  bi  lioda  londriachte* 
Fries.  Bq.  p.  11, 19,  Tergleiche  aneh  p.  15,  20  in  B.  Nr,  7,  Land- 
recht  1  bestimmt,  dafs  Jeder  sein  Landgut  behilt  unverwirkt, 
wenn  er  nicht  verabsänmt  Vorladungen  Folge  zu  leisten;  bestimmte 
Ausnahmen  sind  statnirt.  Dabei  setzt  der  lateinische  Text  hinzu:  >tunc 
lirituni  o^t  ei  habere  introitum  vcl  inmissionem  (in  bona),  qui  prius 
convcnit-*,  oben  I  p.  42.  Das  füliren  weiter  aus  der  friesische  Hunse- 
goer  nnd  Emsiger  Text  in  den  Worten:  .,sa  ach  hi  nnfere  endo 
thet  god,  tber  mith  asega  dorne  and  mith  liuda  loudriucbte 
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nest  sprek.i  muge'*,  Fries.  Rq.  p.  40,  15.  Inbetreff  der  Eiceptiones 
▼el  ned^kine  fügeu  die  beiden  Texte  hinzu:  —  sa  ach  hi  te  fellano 
asega  dorn  ande  sceltata  bon  ande  liuda  riucht  bi  asoga  domo 
(Ems.  „wisdome"*),  thet  send  tre  goldene  pennengar"  Fries.  Rq. 
p.  42,  2.  yr,  8,  Landrecht  3  bestimmt»  dafiB  Ton  den  Nordmannen 
aafser  Landes  geschleppte  Friesen,  wenn  aie  zarfickkehrai,  ihr  Qat 
nrQckerhalten.  Dabei  fflgt  West,  hinzn:  «sa  fee  hi  weer  oen  gyn  . 
ayn  eer?e,  bnta  lioda  sebield  ende  frana  ban;  tcj  seil  weasa  dat 
bi  syn  aesga  dorne  ende  enbritsen*.  Fries.  Bq.  p.  49,  11. 
Nr,  9.  Landrecht  5  bestimmt,  wenn  Jemand  ein  Landgut  ge- 
kauft hat  Ton  einem,  der  nach  Bom  gewaUfahrtet  ist,  ond  seinet- 
wegen verklagt  wird,  so  genligt  es,  dafo  er  darthnt,  dab  er  es 
von  dem  Bomfohrer  gekauft  hat.  Es  fttgt  hier  der  Bflstr.  Text 
hinxu:  iok  wiUe  thit  eine  halda  mith  alsa  dena  riuchte,  alsa  mi 
thi  asyga  delt.  Fries.  Rq.  p.  51,  23.  Xr.  10.  Im  Landreclit  G 
ißt  bestimmt,  wie  bei  Erbstreit  mit  dem  Vaterbruder  (jiatrmis)  über 
den  Erbtheil  aus  der  Hinterlassenschaft  seines  Grofsvaters  der 
Streitende  Zeugen  stellen  kann:  „licet  ei  comparare  viros,  qui 
cum  eo  iurent,  si  sibi  suus  patruus  nocere  voluerit"^  oben  I.  p.  45. 
Dafür  setst  ergänzend  der  friesische  Hons.  und  Ems.  Text:  „sa  ach 
hi  tha  men  mith  sine  fia  te  kapiane,  ther  mith  him  suere  te  linda 
londnochte,  ief  him  sin  federia  dera  welle;  and  tha  federia  alsa 
dene  minna  (Liebe,  Bewilligung,  gütlicher  Vergleich)  te  retiht  bi 
asega  wisdome  (Ems.  «bi  asega  werde**),  thet  hira  tibbe  undi^ 
tande  se**.  Fries.  Bq.  p.  52, 82).  Nr,  ii,  Landreeht  15:  Wenn 
die  sechs  nftchstberechtigten  Erbkkwsen  nicht  ?orhanden  sind,  «tune 
est  iUa  inopinata  hereditas;  et  dioidant  eam  oognati,  similiter  sicni 
ipsi  sunt  cognati**.  Dies  erklftrt  der  friesische  Hnns.  und  Ems. 
Text:  „sa  dele  hit  tha  neva  end  tha  nifta  friundlike  under  him, 
ief  hia  even  sib  se;  ande  tha  asega  ther-of  te  ievane  alsa  hi  mith 
riuchte  birodo  inuge".  Fries.  Rq.  p.  G«),  (».  Im  Text  (III)  des  Emsiger 
Pfennigschuldbuch  ist  für  den  Fall,  dafs  aufser  den  sechs  Nächst- 
b«'rechtigton  Leute  Erho  nehmen,  bestimmt:  „sa  mey  thi  asega  nima 
fon  sex  mercum  annen  scilling".  F'ries.  Rq.  p.  199,  35.  Xr.  12, 
Im  Landrecht  16  bestimmt  der  kteinische  Text  „nee  viduam  nec 

infkntem  oportet  respondere  pro  terra  nec  pro  servis  letahis  nec 
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pro  mtitde  ...»  priusquam  infam  68t  in  «mis;  aliw  debent  re- 
spondera  ad  qnelibet  qne  eos  querontnr*  otien  I  p.  48.  Dabei 

fügen  die  friesischen  Texte  hinzu  „otheres  scel-se  ondertia  allem 
riuchtera  wenda,  bi  asega  dorne  and  bi  liuda  londriuchte-",  Fries. 
Hq.  p.  G6  und  67.  Xr.  13.  Nach  Landrecht  20  ist,  wer  angeklagt 
wird,  als  von  den  Nordmannen  gefangner  Sklave  Verbrecht^n  be- 
gangen zu  haben,  berechtigt  zu  erklären,  er  habe  die  ünthaten 
als  Sklave  (servus)  der  Nordmannen  verflbt  und  sei  daher  wegen 
ihrer  nicht  in  Anspmch  zu  nehmen;  der  friesische  Honsegoer  Text: 
^Sa  spreke  hi  (der  Gefangene),  thettet  eile  wer  se,  hwande  ther- 
ombe  ni  ach  hi  te  fellane  asega  dorn  ni  soeltata  bon  ni  liada 
wirde^  fhraeh  tbet  fthet  hi  dede  alsa  him  sin  hera  bad,  tha  hi 
sealc  was*'.  Fries.  Bq.  p.  70, 32;  der  friesische  Ems.  ,ther-nmbe 
ni  fhorf  hi  nene  bota  ieva,  ni  asega  dorn  nmbe  fella  ni  scelta 
bon  ni  kenmges  freihe  ni  linda  wirde**  Fries.  Bq.  p.  72,  des- 
gleichen der  Westergoer  p.  71.  iVr.  i4.  Im  Landrecht  23  ist  im 
lateinischen  Text  bestimmt,  dafs  wenn  eine  schwangere  Fran 
gemifshandelt  wird,  das  Kind  im  Mutterleib  stirbt,  sowie  die 
Mutter,  so  hat  der  Thäter  ^duplici  emenda  emendarc  et  illi  ma- 
trone  lindwirdene "  oben  I  p.  50.  Dabei  fügen  der  friesische 
Küstringer  nnd  Emsigor  Text  hinzu:  ^Ac  ief  hi  (der  Angeklagte) 
biseke,  sa  sikure  hine  anda  withon  mith  twilif  monnon  ieftlia  hi 
gunge  tha  niugan  skero;  ac  ief  bi  tbena  ordela  nabweddor  dua 
nelle,  sa  wesere  enes  borskinzes  kampa  binna  tbrinm  etmelon  to 
finchtande,  ieftba  ene  sone  alsa  den  bi  asyga  dorne  and  bi  lioda 
rinchte  (Ems.:  „and  bi  sceltata  bonne^),  thet  hin  se  nathelik  and 
godilik<*.  Fries.  Bq.  p.  77, 19.  Nr.  iö.  Im  24.  Landrecht  ist  er^ 
wfthnt,  dab  wer  ein  Hans  niederbrennt,  Bnfse  sahlen  soll.  Der 
friesische  Hnnsegoer  nnd  Emsiger  Text  setst  dafftr:  „Ac  ach  hi 
td  isTane  thria  merc  tha  lindem  nmbe  there  linda  frethe,  and  tria 
merc  tha  helgbem  te  ie?ane,  oppa  theth  frana  altare  te  lidsane, 
nmbe  tbene  bonnena  fretha,  and  thria  merc  tha  asega  anta  scel- 
tata ter-of  te  jevane,  thet  hira  bon  vnslitandi  se".  Und  wenn  ein 
Mord  dabei  erfolgt  ist,  und  or  eine  frflhoro  Tödtnng  beweisen  kann, 
für  die  er  zur  Hache  seine  Todtung  begangen  habe,  so  heilst  o«* : 
^sa  sette  theth  thi  asega  bi  sine  wisdome,  and  tha  Hude  uei 
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hira  riuchte,  sa  is  liernec  en  merc  and  ttiiii  hertstedo  the  fifte, 
hira  oider  beto  otherem,  tha  lindem  hira  riucht  te  retsane  and  te 
fellane",  Fries.  Rq.  p.  78;  ähnlich  im  friesischen  Westergoer  Text, 
wo  bestimmt  ist,  er  snll  zahlen  „tria  merck  da  schelta  ende  da 
aeagha,  om  hiara  ban  ende  hyara  sibbe  unslitande  se'*;  und  in- 
betreff  des  Mordes,  der  in  dem  Liodwarf  geklagt  wird,  y,so  scbeda 
dat  die  aesga  bi  sine  wysdome  ende  dae  lyode  nei  hiara 
riucht**  Frim.  Sq.  p.  79,  28,  MS.  Jus  mnmcip.  p.  48  vo.  Ar.  16. 
Im  Westorgoer  Schnlzenrecht  §.  8:  Jeder  kann  seine  Handlungen 
eidlich  feststellen,  «hit  ne  se  dat  hi  soe  flr  bitbget  se  mit  soelta 
banne  ende  mit  aeegha  doeme,  dat  da  nyoghen  tyoegb  eynes 
ajnes  eed  binyme**  (also  die  nenn  Zeugen  kOnnen  seinen  Bid  nach  dem 
Bann  des  Schuhen  und  dem  Dom  des  Asega  ansschliefeen).  Fries.  Bq. 
p.  388, 29.  Nr,  17.  Schnlzenrecht  §.  19:  Wenn  ein  Schuh,  der 
Aber  einen  Siel  den  Bann  hegt,  den  Siel  besichtigt  ^schowat  dyn 
syl  mit  des  koiimges  orkeuen  ende  mitta  aesgha,  ief  da  lyoed 
bisecka  willet,  soe  is  dy  schelta  uyer  mitta  tiuge",  Fries.  Rq. 
p.  3i>0,  25.  \r.  18.  Schulzenr.  §.  30:  Wird  ein  Weib  ^enoth- 
züchtigt  und  klagt  man  das  dem  Frana,  ^so  schelraa  her  folgia 
mitta  aesga  ti  da  fordel  (d.  i.  Haus),  deer  hio  binna  is";  Fries.  Rq. 
p.  391,  30.  Der  Fraoa  fragt  sie,  ob  sie  mit  oder  ohne  ihren  Willen 
dorthin  kam;  es  sollen  swei  St&be  aufgerichtet  werden;  sie  kann 
sn  dem  einen  oder  snm  andern  gehen;  geht  sie  su  dem  einen,  so 
erklirt  sie  sich  für  den  Mann,  geht  sie  sn  dem  andern,  erUbt  sie 
sieh  f&r  die  Magen;  geht  sie  m  dem  Stab  der  Magen,  so  soll  der 
Th&ter  ihr  swei  Wergelder  sahlen  und  Brand  und  Brache  erleiden 
nnd  80  Pfand  »heran  ende  lyodem  jaen^.  Nr.  19.  Schnlsenr. 
§.  32  bestimmt  Aber  Anftheihng  einer  Feldmark:  Der  Sdiuh  mnfo 
nach  je  sieben  Nichten  bis  sn  dem  fünften  €^cht  echten  Bann 
bannen:  „Dit  is  riucht  .  .  . ,  dat  di  schelta  moet  omme  sann  nacht 
aefto  ban  leda  .  .  .;  soe  ist  riucht,  dat  di  aesgha  aegh  toe  de- 
lane",  dafs  sie  sollen  beginnen  zu  Tag-  und  Nachtgleiche  bei 
St.  Benedict  (21.  März).  ^Buppa  der  clesie  (unbekannt  ist,  welcher 
Termin  darunter  gemeint  ist)  schellet  hya  alle  deeld  habba,  trach 
dat  dyo  ku  oen  den  field  schil"*;  der  Schulze  fragt  dann:  »di 
schelta  dat  fregia  schil,  bor  hya  so  deen  habbe,  als  him  di  aesga 
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deeld*^;  und  es  werden  Bufsen  gezahlt^  wenn  es  nicht  geschehen 
ist:  „ief  ma  da  acht  achiUiDgen  naet  Qt*achtia  moet,  dat  di 
aesgha  sohel  twa  pond  dae  greva  toe-dehi  ende  dae  schelta 
X  scheUbgen*'.  Fries.  Bq.  p.  391»  36.  Nr.  20,  Scbnlsenr.  $.  36: 
Yorladong  wegen  Landbeeiti  (landwere);  sie  soll  in  der  Wohnnng 
erfolgen  »mit  toam  scheitern  ende  mit  sann  synre  bnren  ende 
mitta  aesga  en  mit  dis  andere  bnra  sann  . . ende  di  aesga 
aegh  him  to  delane,  dat  hi  in  den  fieldfare*,  Fries.  Rq.  p.392, 11. 
Nr.  21.  Schulzenr.  §.40:  ^di  aespa,  deer  dat  stryd  (Rechtsstreit, 
Procefs)  medc  bitinget  is,  dela  schil,  dat  dat  ordel  oeu  da  kerke- 
walle  schil  wessa,  to  des  haudstoed  (Hauptkirche)  deer  di  deecknia 
to  goed",  .  .  .  Frie;!.  Kq.  p.  393,  9.  (Der  Aseg^a  bekundot,  dafs 
das  Gottesurtheü  an  der  Mauer  der  Decanatskirche  orfolt^en  soll), 
Nr.  22.  Schulzenr.  §.41:  Nach  erfolgter  Kessclprobo  heifst  es: 
„So  aegh  di  schelta  ende  di  aesga  ende  di  p rester  ende  fyower 
die  koningea  orkenen,  hya  sann,  dis  tredda  deis  da  band  to  schoyen 
binna  dae  keika**.  Fries.  Bq.p.  393,  34.  Ar.  23.  Scbnlienr.  §.43: 
Bridirt  «n  an  Streiteid  Verklagter,  er  habe  im  Besita  nicht  so  riel 
dgen,  dafs  er  Waffen  dingen  mOge,  „so  aegh  hit  di  aesga  to 
delen,  dat  dit  sann  synre  bnren  sidsa  schüfet  bi  da  ede,  deer  se 
da  koninge  to  hnlde  sworen*.  Fries.  Rq.  p.  393,  8.  Nr.  24. 
Schnlzenr.  §.  44:  Beim  Schweren  eines  Streiteides  ist  gesagt:  „di 
aesga  schil  him  dine  eed  stovia  . .  .  Soe  aegh  di  aesga  dyn 
oentingere  toe  monien,  dat  hi  op-lidse,  ief  hi  rincht  hahbe'",  Fries. 
Rq.  p.  394,  4.  Nr.  2J.  Schulzenr.  §.  45:  Bei  einem  gerichtlichen 
Zweikampf,  wo  der  Scholz  vorgeladen  hat,  heifst  es:  -di  aesga 
aegh  him  dine  kampstal  tn  wison'*.  Iii  dem  63  „mollestota-  breiten 
Kampfplatz  ,.agen  da  kempen  binna  to  wessen,  ende  da  greetwer- 
deren  ende  di  schelta  ende  di  nescra  ...  So  aegh  him  di  aesga 
to  delen,  dat-se  binna  dae  trim  degen  datstiyd  bifiuchta  schiUet 
mit  sex  wepen  . . .  di  schelta  ende  di  aesga  schiUet  da  wepen 
schoia  . . ,  Fries.  Bq.  p.  394,  7.  Nr.  2$.  Scbnlienr.  §.  48:  Bei 
einem  Streiteid  »aeg^  him  syn  aesga  deer  to  delane,  dat  byt 
op  dae  belgom  wita  moet,  bweer  syn  bnis  ende  syn  hof  se;  .  • . 
ende  di  aesga  aegh  him  dyn  eed  toe  stovien^  Fries.  Bq. 
p.  395,  6.   Ar.  27.  Schnhenr.  §.  50:  Eine  Wittwe  mit  einem 
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Kind«  mU  das  Gut  ihres  Msimee  .liisefcta  oen  da  band  mitta 
schelta  ende  mitta  aesga,  ende  mit  d«  koniiigOB  orkmen,  tndA 
mitta  aefta  tinge*.  Fries.  Bq.  p.  895,  85.  Nr,  28.  Sehnlseiir. 
$.  55:  Torladnng  eines  Mannee  in  den  Geriehtehof:  Der  Sehols 
bat  ihn  dnreh  den  Banner  vonoladen;  konnit  er  dann  nicht,  „so 
aegh  hym  dy  aesgha  twae  pond  io  ardelane  . . so  sehel  dy 
greva  dae  schelta  ende  di  aesga  byeda,  dat-se  toe  syne  fordele 
faere,  ende  deer  twa  pond  ut  toe  achtiane".  Bei  Beitreibung  der 
zwei  Pfund  heifst  es  dann  weiter:  ^.Tef  hi  des  alles  urherich  wirth, 
80  aech-ma  him  to  sekane  mit  here  ende  mit  brand,  ende  als  hi 
bamd  is,  soe  aegh  di  greva,  of  hi  deer  is,  dine  aesga  to 
bannen,  dat  hi  riacht  dele;  ief  di  greva  deer  naet  is,  so  aegh 
di  schelta  dine  aesga  to  bannen,  dat  Iii  riuoht  dele.  So  aegh  di 
aesga  him  ferdloes  to  lidsen  ende  syn  goed;  so  aegh  di  aesga 
to  delen,  dat  di  schelta  dat  eerra  bifimi  schil  to  heema  ende  to 
lyodena  band«*.  Fries.  Bq.  p.  896,  31.  Nr,fS$,  Scbnlienr.  §67 
sagt  noch:  Wenn  der  AngeUagke  nicht  im  Gerichtshof  erscheint» 
«dat  him  di  aesga  tira  pond  nrdeelde**,  Fries.  Bq.  p.  896, 9. 
Nr,  30,  Schohenr.  §.  58:  Wird  der  Mann  ram  Hof  geladen,  ^soe 
aegh  him  di  greva  naehtferst  toe  iaen  (eine  NaebtfHst  in  ge- 
wShren)  sonder  aesga  doem'^  ...  (ohne  dafe  der  Asega  dar- 
über sich  zu  erklären  hat)  Fries.  Rq.  p.  306,  30.  A>.  31.  Schulzenr. 
§.  61:  Wenn  ein  Streit  im  Gerichtssprcnpel  „mit  schelta  ban  ende 
mit  aesga  dem  seend  is  (vermittelt  ist),  und  der  Kläger  in  einem 
andern  Schulzensprengel  in  derselben  Sache  klagt,  so  kann  der 
Verklagte  entgegnen,  die  Sache  sei  erledigt:  „so  schil  hi  quaen: 
• . .  dat  hyt  him  eer  to  sochte  hi  des  schelta  ban  der  eer  dissem 
Waes,  ende  bi  die  aesga  doem  ende  an  da  bnra  eheer,  dat  hi 
mit  Xn  eden  keatigade,  ende  di  aesga  dat  deytingh  deelde*. 
Der  Veridagte  erOrtert  dann  weiter:  ,ief  tn  des  bisecka  wU^  so 
weddia  ick  di  also  deen  tlnch  als  di  aesga  deeli  8o  deelt 
him  di  aesga  dat  aefte  tinch^.  Wenn  der  Sehnls  noch  lebt  der 
frflber  gesprochen  hat:  of  hi  libben  is,  so  schil  hit  sidsa  di 
schelta  deer  nr  bim  da  ban  latb,  ende  di  aesga  deer  da  eden 
stovad,  ist  dat  hi  libbe.  Wenn  der  Asega  nicht  mehr  lebt,  so 
Süllen  sieben  Königs -Orkeneo  die  es  sahen  und  hörten,  bezeugen, 
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„dat  di  aesga  da  eden  stOTade  ende  hi  da  laden  allo  taegh  bi  dM 
scbalto  bao  ende  bi  des  aesga  dosm**.  Fhee.  Bq.  p.  397,  72. 
Nr,  32,  Schnlzeiir.  §.  69:  B«i  Vererbiing  «mes  Bodd:  «so  aegh 
di  aesga  dine  alre  sibsta  in  to  dekn  to  da  fonna  tinge'^  Fries. 
Bq.  p.  898,  29;  desgldchen  p.  899, 4  in  §.  70.  Nr,  33,  Sehnlsenr. 
§.71:  Bei  Schwören  eines  Bodeleides:  „di  aesga  schil  him  dine 
esd  stoTia''  Fries.  Bq.  p.  399, 7.  Nr.  34.  Schnhenr.  ).  77:  «an 
hwelka  ban  sos  di  aesga  eomt,  ende  him  ymmen  ael  op  to  Spra- 
ken haet,  so  schil  hy  an  da  selve  banne  aller  inanliknm  jaen  lada 
ende  bota  (er  hat  den  Verklagten  die  Reinig'nngseide  und  Bufstaxen 
anzugeben),  ief  hi  moet  neen  docm  dela-*.  Fries,  ßq.  p.  400,  16. 
i\>.  36.  Schiilzenr.  §.  78:  „Dit  is  riucht,  an  hwelka  banne  so  di 
aesga  een  man  aeschet,  dat  hi  him  al  deer  ja  lada  ende  boeta"", 
Fries.  Bq.  p.  400, 13.  (Rechtens  ist,  iti  welchen  Scholzenspreogel  der 
Asega  einen  Mann  heischt,  so  soll  er  ihm  angeben  die  Reinigung^ 
eide  nnd  die  BnÜBsfttse).  Nr,36.  Schulzenr.  §.79:  „Widekin  heetdi 
f 0 rma  aesga  deer  d jn  aers ta  d oem  deeide  in  lireescha  merokom* 
Fries.  Bq.  p.  400,  16;  der  Sets  ist  anch  p.  424, 20  in  der  Anf- 
seichnnng  Aber  Terbredien  anljgenommen,  nnd  im  Westergoer  Bend- 
recht §.4;  ,deerWidekin  di  forma  aesga  deeide*,  Fries.  Bq. 
p.  406, 30;  Tergleiche  ihn  anch  oben  p.  461  in  der  Sage  von  den 
swUf  Asegen.  Nr,  37.  In  der  alten  Anlkeichnnng  »Ueber  das  Wer- 
geid des  Westergo*  §.  2  ist  angegeben,  wie  wegen  einer  TMtong 
anf  das  Wergeid  geklagt  werden  soll:  „Nn  aegh  di  greuwa 
dine  aesga  to  bannane  toe  een  riiichta  doem,  soe  deelt 
di  aesga  dat  hi  om  disse  daedbante  aldus  gret  iechta  iefta  bi- 
secka  schil^  etc.  Fries.  Rq.  p.  412,  6.  (Es  trägt  der  Asega  das 
geltende  Recht  auf  Befehl  des  Grafen  vor.).  ±\r.  3H.  „üeber  das 
Wergeid  des  WestergC  §.  4:  Bei  der  Klage  wegen  einer  L&hmong 
heifst  es:  „Willi  bisecka,  dis  wil  ick  yo  also  iechta,  als  di  aesga 
deelt  to  landriachte,  dat  y  dera  deda  alle  schieldich  smt**. 
Fries.  Bq.  p.  413, 37.  Nr,  3$,  Ueber  das  Wergeid  des  Westeigo 
§.13:  Bei  einem  Siel,  Uber  dessen  mangelhaften  Znstand  Streit 
herrscht,  »aegh  di  sehelta  dine  aesghe  to  bannane,  dat 
hi  rincht  dele.  Alle  rineht  is  bit:  Alle  deer  hyr  ssot  schiel- 
didi  sint  to  disse  bannena  syl,  deren  halde  mit  banne  ende  mit 
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dorne,  da  habbet  aUor  lye  toienst  dyn  schelta  orberd  taeer  scbil- 
lingken*'.  Fries.  Bq.  p.  416, 1.  (Das  Recht  giebt  der  Asega  aa 
als  das  bei  dem  8iel  geltende  Becht).  » Jef  se  disse  mberiga  banne 
to  da  nesta  tinghe  naet  laesta  ne  willet,  so  aegb  di  aesga  dat 
^ffte  thingb  to  wisane  to  der  seebnrich  (d.  i.  auf  den  Deich)  ti 
da  mena  syl.  So  deelt  di  aesga,  dat  di  schelta  een  oenfer 
greta  schil  oen  al  sjme  landnathen,  deer  al  deer  schot  schieldich 
sin  to  da  syle.  So  aegh  di  schelta  dine  aesga  to  bauiiene 
to  ene  riuchta  dorne,  soe  doelt  di  aesga,  dat  dy  schelta 
ende  dera  tolva  saun  ende  dy  aesgha  deer  hit  mei  bitinghet  is, 
dat  hia  et  bitiughia  schillet,  dat  hi  mit  urheriga  banne  aldus  fyr 
bitinghet  is".  Fries.  Rq.  p.  416,  1.  (Hier  kennt  der  Asega  das 
Sielrecht  des  einzelnen  Sieles,  giebt  Auskunft  über  dessen  Inhalt), 
Nr,  40,  Ueber  das  Wergeid  des  Westergo  §.  19:  Bei  einem  Deiche, 
der  sich  in  mangelhaftem  Baustand  befindet,  »so  aegh  di  schelta 
dine  aesgha  to  bannene  thi  een  rinohta  doem.  Na  deelt  di 
aesga,  ief  hi  nelle  disse  nrheeignisse  beta  ner  sjm  dyck  wirtsa, 
nn  agen  him  da  lioed  oen  to  ihrane  mit  disse  schelta  orleff^  etc. 
Fries.  Bq.  p.  417,  12.  Nr,  4i,  Ueber  das  Wergeid  des  Westergo 
f.  29:  Bei  einem  Besiintreit  erkl&rt  ein  Orandeigenthflmer  in  Be- 
treff der  Dauer  seines  Besitzrechtes :  „dat  wil  ick  also  sterkia,  als 
di  aesga  to  landriuchte  deelt.  Xu  deelt  him  di  aesga, 
hockera  fan  hiarem  dera  tolva  saun  deer  him  oppa  dae  wara  sette 
wil,  so  schil  hi,  ief  hi  sitte  moet".  Es  giebt  darauf  der  Asega  an, 
welchen  Beweis  der  Verklagte  zu  führen  hat,  und  dafs  ihm  dann  der 
Schulz  Frieden  wirken  mufs.  Bei  Streit  um  Eigenthum  zwischen  Zweien 
„deelt  di  aesga,  dattet  wita  schillet  saun  des  koninges  orkenen 
in  der  himmeric,  deer  dat  eerve  leit**,  Fries.  Bq.  p.  418,  5. 
Nr,  42,  Ueber  das  Wergeid  des  Westergo  f.  38:  Bei  einem  Streit 
über  den  Banstand  emss  Deiches  sollen  die  «Dyck-athen**  nnd  der 
Schelta  je  die  HUfte  der  Bnl^  erhalten;  «is  di  aesga  der  mede, 
so  beert  et  oen  trim^  (Ist  der  Asega  sugesogen  worden  bd  der 
Erledigung  des  Streites,  so  flilt  ihm  der  dritte  TheU  der  Bobe 
zd).  Fries.  Bq.  p.  419,  35. 

Anfser  in  diesen  Erw&hnnngen  findet  sieh  in  den  friesischen 
Bechtshandscbrifteu  in  Aufzeiciiuuugeu  des  dreizehnten  und  vier- 
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zohntcn  Jalirlmnderts ,  also  in  einer  Zeit,  wo  bereits  Kedjeva  oder 
Consules  eingeführt  waren,  der  Asega  in  folgeuden  Stellen:  Ar.  43. 
Die  alten  Rflstringer  Bechtssatzungen  bestimmen,  dafis  in  fünf 
Fällen  der  Graf  eintreten  soll,  bei  Notbsuchfci  gewaltsamem  Brand, 
geständigem  Diebstahl,  Todwundea,  und  weon  ein  Fakchmflnzer 
getroffen  wird  mit  fale€her  oder  beschnittener  Hflose.  Das  Löse- 
geld beträgt  fAr  jeden  Fall  dreilhig  Hark,  Ton  denen  Graf  nnd 
Banner  eine  Mark  bekommt»  die  Kirche  eine  Hark,  Asega  nod 
Aldermann  eine  Hark:  „tha  asyga  and  tha  aldirmonne  ene 
merk«*  Fries.  Bq.  p.  124, 1.  Nr.  44,  Nach  denselben  Bttstringer 
Bechtssatsnngen  betrftgt  die  Bnbe  ehien  Schilling  Goldes,  wenn 
bei  üeberfall  eines  Hauses  es  zeretofsen,  zerhauen,  oder  seine 
Fenster  eingeschlagen  sind,  und  zehn  Kcilmark  dem  Fraua,  d.i. 
Schulzen,  für  den  Frieden.  Ist  in  das  Haus  ein  Ein-  oder  Aus- 
gang gemacht,  so  sind  32  Reilmark  für  den  Frieden.  Wird  im 
Hanse  Schaden  liereitet,  so  hat  der  Asega  die  Höhe  der  Bufse  an- 
zugeben: „Werth  ac  ther-inne  enich  skatha  oden,  sa  bach  thi 
asega  tha  böte  to  findande".  Fries,  ßq.  p.  124,  17.  Sr.  4.5.  Das 
alte  Büstringer  Sendrecht  bes&gt,  dafs  wenn  der  Propst  mit  sieben 
Htonem  ins  Land  in  den  Tier  Haoptkirchen  kommt»  nnd  daa 
Seodgerieht  hegt  mit  dem  Priester  der  Haaptkirehe,  ^  haeh  thi 
biswerena  asyga  mitb  him  to  Bittende  and  riucbt  nrdel  to  fln- 
dande«*  Fries.  Bq.  p.  128, 28.  Nr,  46,  Ln  IHssischen  Bflstringer 
Hannscript  Ton  1327  handelt  f.  00  Ton  den  Be^jeven,  nnd  nennt 
neben  ihnen  einen  Asega.  Indem  die  Be^jeva  inbetreff  ihres  Er- 
kenntnisses angefoditen  werden,  heibt  ee:  »ac  mima  hini  (den 
Bedjeva)  ur-winna  midda  warre  mifh  friseska  riuchte  and  mit  lon- 
des  keron,  thet  hl  hebbe  unriuchte  thingad,  and  thct  witi  tha  ho- 
dera  and  tha  b  i  s  wercna  asi  ga  and  alle  wise  liode,  sa  skil  hi  twilif 
merk  sella  and  thes  ethes  (d.  i.  des  Amtes)  las".  Fries.  Kq.  p.  544.  23. 
Nr.  47.  Im  Emsiger  Recht  sind  über  die  Art  des  Erbcnehmens  dreier 
Brüder  Fragen  aufgestellt,  und  ist  gesagt:  „Thetter  thre  brothere 
weren,  alle  fiil brothere;  tha  nom  thi  ionghesta  hire  federlawa  bi 
tuira  tele  and  bi  asega  dorne;  nnd  „der  weren  ac  tre  brothere, 
tha  sloch  thi  inngesta  him  alda  feder,  tha  gülden  hine  tha  eldra 
toene  tha  inngesta,  tfaer  hine  sloech,  bi  tnira  tele  and  bi  asega 
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dorne  and  bi  liuda  londriuchte";  nach  zwei  Texten  gedruckt  Fries. 
Rq.  p.  244.  Derselbe  Fall  ist  behandelt  im  friesischen  Hunsegoer 
Eecht,  Fries.  Rq.  p.  331, 16  und  2'2,  und  nach  Manusci  ipt  Roorda 
p.  198  im  friesischen  Westergoer  Kccht,  gedruckt  in  Fries.  Hq. 
p.  244  Note  1.  Nr.  48.  In  dem  friesischen  Emsiger  dem  Schlufs 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehörenden  Pfennigschuldboch 
Bftgl  §.  62:  ,|A]l0r  monnic  ihi  scel  sinen  flath  wirtse  mith  ene 
plenckene  Uide  ieftha  mifh  ene  tianspeiie  flal;  dIb  fhol  nawt,  sa 
scel  hi  tben  scatha  jelde  bi  asega  dom  anda  bi  littde  londrioeht*. 
Fries.  Bq.  p.  210, 20,  d.  t  hat  ein  Mann  seinen  Bronnen  nicht 
mit  einem  Lid  oder  einem  lehnapeichigen  Bade  Terdeckt,  so  mnlii 
er  den  Schaden  der  dadurch  entsteht,  beiahlen,  wie  der  Aaega  es 
nach  dem  Landesrecht  angiebt.  Vergleiche  den  Asega  auch  in  einem 
Text  des  Emsiger  Pfennigschuldbuchs  oben  p.  467  Nr.  11.  Nr.  49. 
In  ineiüciii  friesischen  FiYclgoor  Manuscript  p.  101  ist  ein  unten 
p,  48Ü  in  der  Note  gedrucktes  Weisthum  aufgenommen;  es  heifst 
darin:  „Asega,  is  t  thingtid?  Alsa  hit  is  alsa  fort  deis.  sa  i  (d.  i. 
der  Schulz)  bi  loudriuchto  thin^'  heia  and  halda  ur  alle  .Juwe  beriol- 
dan" ;  und  »thes  grewa  bonne  bon  ic  (d.  i.  der  Schulz)  ur  alle  mine 
beneldan,  alsa  den  to  lastene,  sa  thi  asega  heth  to  rinchte 
deled**.  Nr.  öO.  Im  friesischen  Fivelgoer  Manoscript  p.  93  ist 
angezeichnet:  „ümbe  Trhemisse  ach  thi  frana  fior  enza,  thi  asega 
anne  scilling,  thi  bonnere  otheme  thrimene  panning** ;  nnd  ,  tha 
reddian  ne  agen  nen  X  merca  firethe  mnbe  tha  lithe,  ne  hundert 
merea  nmbe  thet  lif,  mer  en  handlesene*'.  Fries.  Bq.  p.908,8. 
Ar.  öi.  In  den  beiden  alten  friesischen  Hnns ingoer  Mannscripten 
wird  des  Asega  ao&er  in  den  Siebsehn  Kftren  nnd  Vierandswanxig 
Landreehten  erwthnt  in  den  oben  p.  474  nnter  Nr.  47  ans  Emsgo 
aufgeftihrten  Fragen  über  Erbrecht  dreier  Brüder.  Nr.  62.  In  dem 
zweiten  alten  Dom  aus  dem  Westergn  ist  gesagt,  dafs  eine  Wittwe 
von  ihrem  Kinde  zwölf  Jahr  lang  wegen  Obhut  gegen  Verletzungen 
„lutters  laen"  verlangen  kann,  „hit  ne  se  dat  hi  swara  wil  als  hi 
saun  ieer  ald  is,  dat  hy  syn  gued  möge  bigaen  ende  bistaen  ende 
bireda,  ende  di  aesga  aegh  him  dine  eed  to  stoTiane**.  Fries, 
Kq.  p.  420,  25.  Hier  hat  der  Asega  dem  Sohn  der  Wittwe  den 
£id  an  staben.  Nr,  OS,  In  den  Willkflren  der  «Fünf  Deels''  des 


476 


Westergo  §.11:  „Hiiaso  di  schelta  nrherich  tiughet  fyff  tingh,  so  schil 
hine  ladia  to  Fraenker  ende  deer  ur-tiuga  iefta  to  da  bifangeswaer,  deer 
bi  iu  siUen  is,  ende  deer  ui-tiuga  mit  saun  dera  tolva  ende  mitta 
aesga,  ende  mit  him  selra".  Fries.  Rq.  p.474, 28  aus  Altem  Druck  und 
MS.  Jus  municip.  p.  80.  Ar.  64.  In  denselben  WillkOren  der  „Fflnf 
Dede''  §.  32 :  »Hneck  rinehter  in  aine  eedspU  ni«de  nhnt,  bo  bit  gmt- 
'man,  ehera,  aUha,  schdta,  tolfta,  aesgha,  abbat,  decken,  papa,  eed- 
awara,  bannere''  etc.  Fries.  Bq.  p.  476, 7  und  HS.  Jus  monidp.  p.82. 
Nr.  55,  In  der  in  meinem  Mannscriptom  Booida  ans  dem  Westergo  ab- 
geschriebenen Zosammenstellnng  Ton  grcÜBentheils  dem  rOmiscben  und 
kanoniscben  Becbt  angehörenden  Sfttsen  findet  sich  p.  226  eineSteUe,  in 
der  der  Asega  yorkommt;  über  Aufbewahrung  eines  am  Meeresstrand 
gefundenen  Gutes  ist  gesagt:  „syn  frana  ende  da  toliff  ende  dy 
aesga  agen  dat  gued  ieer  ende  dey  in  syure  wer  to  bysittane,  deer  dat 
fondeil  haet-.  Fries.  Rq.  p.  418  Note  2;  nach  MS.  Koorda  p.  226 
abgediuckt  in  Ilettema  Jurispiudentia  frisica  2  p.  196.  Dasselbe 
MS.  Koorda  verwendet  mehrmals  das  Wort  ^ aesga",  wo  ich  nicht 
sehe,  ob  in  ihm  friesisches  oder  fremdes  Becht  mitgetheilt  wird, 
yergleicbe  MS.  Boorda  p.  217  „  dy  aesga  dat  is  dy  rinehter^ 
Hettema  2  p.  174,  yer^eicbe  anch  MS.  Boorda  p.226  bei  Hettema  2 
p.  194.  Nr,  56,  In  dem  Westergoer  Marktrecht  |.  8  wird  der 
Asega  neben  den  Marktschf^ffen  erwUmt:  Wird  ein  Mflnsftlscber 
ergriffen,  so  bflrst  er  mit  der  Hand,  ,8o  aeg  di  schelte  dat  gned 
to  bisittane  to  heema  band,  ende  (MS.  »alle  dam  deer  needtreftieh 
sint")  dat  treftiga  weder  to  delane,  ende  deer  aegh  di  aesga  bim  een 
ferd  oon  to  delane,  also  fyr  so  hyt  wille  snara  tneen  trowa  schepe- 
non.  dat  hi  riuchtelic  ontfinsen  sC^.  Fries.  Rq.  p.  422,  1,  MS.  Jus 
municip.  p.  82.  A  r.  07.  Im  Westergoor  Marktrecht  {^.9  ist  bei  Ver- 
erbung eines  Bodel  im  Marktort  gesagt:  .so  aegh  di  aesga  to 
delen,  dat  hi  infare,  ende  mit  synre  fora  hand  syn  riucht  ut-achtia 
Bchil''  Fries.  Rq.  p.422,  16,  MS.  Jus  municip.  p.  83.  Nr.öH.  Nach 
dem  Westergoer  Marktrecht  §.  10  hat  ein  Zöllner,  wenn  er  uner- 
laubten Zoll  nimmt  und  ihn  drei  Schöffen  („schepnen**)  yerurtheilen, 
dem  Schnlaen  von  jedem  Hans  fttnf  Schillinge  zn  sahlen,  oder  er 
bat  sich  durch  einen  gerichtlicben  Zweikampf  au  verfiheidigen,  oder 
wenn  der  Asega  das  als  Becht  angiebt,  zwOlf  Eide  m  scfawOrSB: 
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«iefta  mit  rincht  wsra  mit  ene  swirdkempa,  iefta  di  aesgs  deelt 
bim  XII  eden".  Fries.  Bq.  p.  422,  25  and  MS.  Jus  mnnic.  p.  88. 

Fflr  den  Asega  ergiebt  eieb  ans  dieaen  Stellen  ein  sebr 
bestimmtes  Bild.  Er  stebt  in  dem  einseinen  Oan  oder  Landdistrikt 
neben  dem  Ton  dem  erblicben  Grafen  ernannte  Scbnlsen,  der  den  Bann 
des  Königs  handbabt,  siebe  oben  t^ABU  Nr.3,8, 13, 15^20,28, 31,37, 
Er  wird  im  Landdistrikt  fAr  bestimmte  Jahre  aus  bestimmten  Ge- 
schlechtem (AV.  36)  durch  die  Leute,  lioda,  die  plehs  des  Landdistrikts 
erwählt  und  leistet  dem  König  den  Eid,  siehe  \r.  1.  Nimmt  er  unerlaubte 
Bufsen  oder  Geschenke,  läfst  er  sich  bestechen,  so  trifft  ihn  des  Kö- 
nigs Bann,  er  wird  abgesetzt,  sein  Haus  niedergebrannt,  er  mufs  den 
Leuten  des  Landdistrikts  Bufse  zahlen,  siehe  AV.  /.    Aufgabe  des 
Asega  ist,  das  im  Landdistrikt  geltende  Hecht  zu  kennen:  ..tenetur 
scire  omnia  iura,  que  sunt  kesta  et  londriuchf^  iNV.  /,  siehe  ancb 
iVr.  38.  Er  hat  den  Inhalt  des  geltenden  Becbts  allen  Bewobnem 
des  Landdistrikts  mitantheilen:   » Asega  signillcat  saeerdotem,  et 
ipsi  snnt  ocnli  ecdesiae,  et  debent  juvare  et  viam  ostendere,  qni 
se  ipsos  non  possnnt  juTare",  siebe  Nr,  i.  Er  ertheilt  Weistbtkmer, 
WisdomOyDoraep  ein  „Word*,  Aber  das  bestebendeBecbt,  giebt  Ansknnft 
Aber  die  vorbandenen  Gnmdsinsen  (boslota)  nnd  Zebnten,  siebe  Nr,ß, 
bat  den  tnr  Besitsergreifbng  eines  Landguts  nftcbstberecbtigten 
anzugeben,  siehe  AV.  7,  bekundet,  wieweit  Klagen  gegen  Wittwen  und 
uninüiuligi'  Kinder  zuliLsj^ig  sind,  siehe  AV.  12,  erklärt,  dafs  ein  aus  der 
nordmannischcn  Gefangenschaft  Zurückkehrender  den  Besitz  seines 
Gutes  wieder  ergreifen  kann,  siehe  AV.  \  giebt  Auskunft  über  die  Art 
des  Beweises,  den  einer  zu  führen  hat,  wenn  er  behauptet,  ein 
Grundstück  von  einem  Komfahrer  gekauft  zu  haben,  siehe  AV.  .9, 
belehrt  über  das  geltende  Erbrecht,  siehe  Ar.  iO  und  //,  giebt 
den  Termin  an,  zu  dem  die  jährliche  Auftheilung  der  Ham-merik 
erfolgen  rnnb,  siebe  A>.  19,  nnterricbtet  Aber  die  in  verschiedenen 
Fftllen  sn  gebenden  Wergelder  nnd  Bnfsen,  siebe  Nr.  7, 13,  14, 
16, 19, 28, 34, 35,  sagt»  wie  viel  die  Blntsfrennde  Ar  den  Notb- 
zflcbter,  der  die  Bn£ie  nicbt  zablen  kann,  sn  entricbten  baben, 
siebe  Ar.  3,  giebt  Ansknnft  über  das  StrafVerfobren,  siebe  Nr,  2$, 
37,38,  Aber  das  in  Anwendung  kommende  Beweisrecbt,  siebe 
Nr,  16,  38,  41,  aber  Anwendung  Ton  ffiden,  siebe  Ar.  14, 34, 35, 
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Aber  Kampfrecht»  siehe  Nr.  U,  S3, 26,  Aber  Gtotteenrtfaeil  Nr,2i,  giebt 
an,  wie  der  Inhilt  einer  froher  erledis^ten  Streitsache  festiostellen  ist, 
siehe  Nr,  3i,  Er  Icennt  das  beim  Ban  eines  Siel  geltende  Recht 
nnd  die  Verpfliehtong  der  Einseinen  zn  ihm,  siehe  Nr.  39,  er  be- 
Inindet  die  Verpflichtung  der  Einzelnen  beim  Deiclibau,  siehe  Ar.  40. 
Er  kennt  die?  Eidesformeln,  deren  sich  Schwörende  zu  bedienen 
haben,  spricht  sie  ihnen  vor,  stabt  die  Eide,  siehe  Ar.  24,  20,  31,  32. 
Er  giebt  die  Gröfse  der  Kampfstätte  an  und  die  BeschafFcnheit 
der  Waffen,  mit  denen  ein  gerichtlicher  Zweikampf  anszufechten 
ist,  siehe  Ar.  26^  hat  bei  einer  Kesselprobe  die  Beschaffenheit  des 
Kessels  zu  prüfen  und  die  Hand  dessen,  der  sich  ihr  unterzogen 
hat,  mit  dem  Schulz,  mit  vier  Gemeindegenossen  und  dem  Priester  sn 
beschanen,  siehe  Nr.  21  nnd  22,  einen  schadhaften  Siel  hat  er  mit 
Schulz  nnd  Gemeindegenoesen  in  besichtigen,  siehe  Nr,  i7.  Hat 
der  Schnls  eine  entfllhrte  Fran  ans  dem  Hanse  des  EntfBhrers  be- 
freit, 80  hat  bei  der  Feststellnng,  ob  sie  mit  ihrem  Willen  oder 
mit  Gewalt  entfahrt  wnrde,  der  Asega  neben  dem  Schnls  anwesend 
zn  sein,  sidie  Nr,  i8.  Bei  Besitzflbertragungen  ist  der  Asega  zu- 
gegen neben  Schulz,  sieben  Baoem  des  Veräufserers  und  sieben 
des  Erwerbers,  siehe  Ar.  20,  bei  Uebergabe  eines  Gutes  an  die 
Wittwe  ist  er  es  neben  Schulz  und  Gemeindegenossen,  siehe  A'r.  27. 
—  Der  Asega  ist  kein  Schöffe,  SchötTeu  sind  im  älteren  Friesland 
überhaupt  nicht  vorhanden,  er  ist  kein  Redjeva  oder  Consnl,  die 
in  friesischen  Landdistrikten  erst  im  Lauf  des  dreizehnten  Jahr- 
honderts  entstehen.  Er  erkennt  oder  urtheilt  aber  überhaupt  nicht 
im  einzelnen  Fall;  das  thun  Mitglieder  des  Things,  in  dem  ge- 
nrtheilt  oder  erkannt  wird.  Der  Asega  belehrt  nur  die  Leute, 
die  sn  erkennen  oder  sn  nrtheilen  haben  Aber  das  Becht,  nach 
dem  sie  zn  erkennen  oder  zn  nrtheflen  haben;  er  ist,  nm  den  Ausdruck 
sn  wiederholen,  gleichsam  das  personifldrte  lebendige  Geeetsbncfa; 
Ton  ihm  erfhhren  die  ürtbeilenden  flberall  den  Inhalt  des  geltenden 
Bechts,  wie  sie  ihn  sp&ter  aus  dem  Gesetzbuch  lernen.  Die  von  dem 
Asega  gebranohteo  Ausdrfleke  „dela,  wiedom  dela,  dom  dela,  alle 
rinchtlike  thing  dema  ende  dela,  Judicium  dare,  judicare",  wollen 
eben  nur  dies  besagen,  nicht  dafs  der  Asoira  im  einzelnen  Fall 
erkennt,  ein  Urtheil  findet  oder  spricht.    Wenn  gesagt  ist  „bi 
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aeega  wisdome^  in  Ar.  3^  „so  Scheda  dat  die  aesga  bi  sine  wys- 
dome  ende  dae  lyode  nei  hiara  riucht"  in  Nr,  iö,  „bi  asega  dorne 
«od«  bi  Ijoda  landriocht'*  in  iVr.  S,  4, 6,  i2,  i3,  iß,  bo  bedeatet 
das  nur  „nach  dtni  Tom  Aaega  gewiasanen  Baeht,  dem  von  ihm 
gegebenen  Weiattiiuxi,  dem  Beoht,  wie  er  es  mflndlieh  als  geltendes 
Becht  mitgeiheilt  hat* ;  entopreohend  bedenten  in  Nr.  5  die  Worte  „bi 
seriTeres  werde  (naob  dem  geaehriebenen  Baehstaben)  and  bi  asega 
dorne  and  bi  Unda  riochte**  „nach  dem  aufigeachriebenen  nnd  dem 
vom  Asega  mllndlieh  mitgetheilton  Bedite*'.  Und  nicht  anders  ist 
auch  der  lateinische  Ansdrnck  „asega  jadidnm*'  zn  verstehen,  s.B. 
wenn  in  Xr.  3  als  „ase^a  jiidicium"*  bezeichnet  wird  die  Angube 
des  Asega  über  die  Hohe  der  Summe,  die  die  Blutsfreunde  eines 
zahlungsunfähigen  NothzQcliters  von  dw  zn  entrichtendon  Bufse 
aufzubringen  haben;  oder  wenn  in  A'r.  4  von  dem  Friesen,  der  ge- 
tödtet  hat,  es  heifst,  si  pecuniam  non  habet,  tunc  emendet  cum 
suo  proprio  collo  secondam  asega  jndiciam  et  popnli  justitiam, 
joxta  sculteti  bannnm  et  imperatoris  licentiam*,  oder  wenn  Nr,  6 
boeagt:  Jeder  f  rieae  iat  sweimal  vorsnladen  „aeenndnm  asega  jn- 
dieinm*  („bi  rinehtea  asega  dome*^).  Denselben  Sinn  soebe  ich  in 
JVr.  i  in  den  Worten  ^yseeondnm  qnod  jndicat  snns  asega . . .  Ille 
asega  non  habet  qnemqnam  jndieare^  niai  plebs  elegerit  ipsnm  et 
ipse  coram  imperatore  jnraverit  . . .  tone  debet  judicare  inimico 
sieat  amico,  . . .  vidois  et  orphania  et  omnibns  advenis,  sicat 
conjnnetis  sibi  in  tertia  linea  consanguinitato**.  Vergleiche,  wie 
in  Ar.  2  der  Priese  sich  des  Grnndstficks  eines  Andern  nicht  be- 
mächtigen darf  „sine  convcntione  civili  et  sine  auctoritate  asega  et 
populi  licontia-*,  was  die  friesischen  Texte  ausdrücken:  «umbethin- 
gade  thinze  ande  buta  asega  ledene  (Leitung)  and  liuda  orleve**. 
Ein  Vorsitz  im  Gericht  steht  dem  Asega  nicht  zn,  dieser  ist  Sache 
des  Grafen  oder  des  Stellvertreter  des  Grafen,  des  Schnltheifsen. 
Sehr  anschaulicii  ist,  wie  der  Asega  den  Schulzen  und  die  Leute 
in  dem  alten  Fivelgoer  Weisthnm  (A>.  49)  über  Gerichtszeit  und 
ibnliche  Punkte  belehrt  (Gewisse  Einnahmen  nnd  Buben  erh&lt  der 
Asega,  veigleiebe  Nr,  7,1  i  (48),  13, 13,42,  Stete  tritt  nur  ein  Asega  m 
einem  Landdistrikt  auf,  es  aind  in  ihm  nicht  mehrere  neben  einander 
vorhanden.   Bs  ist  von  einem  froheren  Asega  die  Bede,  wie  von 
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einem  früheren  Schiilzon,  von  dem  Asega  eines  andern  Sprengeis, 
der  nicht  competent  ist,  vergleiche  Nr.  31,  34,  30,  und  den  friesi- 
schen Text  aus  Küstringen  in  Ar.  /.  Erwähnt  wird  dabei,  dafs, 
wenn  der  Asega,  der  äber  ein  bestimmtes  Factum  Auskunft  geben 
80ll,  Tentorben  ist,  statt  seiner  sieben  Leute  des  Lauddistrikts, 
die  M  sahen  und  hörten,  Zeognifs  geben  sollen,  siebe  Nr,Si, 

Wenig  vencbieden,  wenn  nicht  flbereinetimmend,  ist,  was  die 
oben  Ar.  43^58  vom  sp&teran  friensehen  BechtsAnfiieiehnnngen 
▼eneiehneten  Stellen  Tom  Aee^^  sagen.  Naeh  der  Art  der  Uebei^ 
liAferang  dieser  Stellen  ist  bei  mehreren  Ten  ihnen  nicht  genaa  n 
ermittehi,  ob  sie  emige  Jahrsehnte  froher  oder  spiter  anfgeseichnet 
sind.  Im  Allgemeinen  fersehwanden  nach  Binf&hmng  von  Bed^jem 
(Consules)  in  den  einseinen  Landdistrikten  die  Asegen.  Seitdem 
statt  der  Ganversammlung  ein  Collegium  von  sechzehn  bestimmten 
Consules  oder  Redjeven  die  Erkenntni.sso  fällte,  bedurfte  man  für  sie, 
die  rechtskundige  Kichter  waren,  nicht  mehr  einer  nähern  Auskunft 
Ober  das  geltende  Recht  durch  eine  bestimmte  Person.  Es  wurde 
das  Kecht  obendrein  nun  grofsentheils  aus  den  sich  mehrenden  ge- 
schriebenen Gesetzen,  Statnten  und  Secbtsbflchern  verschiedenster 
Art  geschöpft,  wenn  auch  für  den  einzelnen  Rechtssatz  noch  nicht 
sein  Vorhandensein  in  einem  bestimmten  Gesetsbnch,  sondern  die 
Kenntnib  oder  das  Wissen  des  Richters  Ton  setner  Existens  als 
<)nelle  erschien.  Es  ist  oben  I  p.  116  nachgewiesen,  wie  seit 
dem  tweiten  Jahnehnt  des  dreisehnten  Jahrhunderts  in  den 
emsehMn  friesischen  Landdistrikten  BedUeven  anftreten.  Neben 
ihnen  mögen  in  den  einiehien  Laaddistrikten  noch  Iftngere  oder 
kOrsere  Zeit  Asegen  gewfthlt  sein.  Im  Hnnsingo  waren  sie  im 
Jahre  1252  nach  den  Küren  von  jenem  Jahre  schwerlich  noch 
neben  den  Redjeven  vorhanden,  ebensowenig  zur  Zeit  dos  ausführ- 
lichen Hrokinerbrief,  der  dem  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
angehört  im  Hr^kmonnalond,  das  sich  aus  Thoilcn  des  alten  Eme«:L''a 
und  Asterga  im  i-auf  des  dreizehnten  Jahrhunderts  abgeschlossen 
hatte.  In  den  oben  p.  474  unter  iSr.  43 — i>8  vorzeichneten  Stelleu 
nennen  Asegen  noch  in  alter  Weise  in  Küstringen  Xr,43,44, 
4ö,  im  Emsgo  Nr.  47  MW(/ J-^,  im  Fivelgo  Nr,  4$,  im  Ilunsego 
Nr,  47,  im  Wester go  Nr.  47,  52, 53.  Dagegen  werden  Asegeo 
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neben  ßedjeven  erwähnt  in  A  r.  4(J  nach  dem  Küstringer  Manascript 
von  1327  in  einer  Stelle,  die  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
kaüderts  angehören  mag;  im  Fivelgo  nennt  Ar.  öO  einen  Aeega 
neben  RM^even;  im  Weetergo  JSr,  64  einen  Aeega  neben  einem 
Orietmann,  im  spflteren  Westergoer  Marktreeht  eiaeheint  ein  Asega 
neben  MarktechOffen,  siehe  Nr,  66, 67, 68;  desgleichen  brauchen 
mehrmals  den  Ausdruck  Asega  die  spftten  Aofeeiehnnngen,  die  ans 
dem  Westergo  im  Ibnoscriptom  Boorda  erhalten  sind,  siehe  Nr,  66, 
Ich  habe  oben  I  p.  170  ansgefthrt,  dalh  bi  den  einsehien  Land- 
distrikten an  die  Spitse  der  Consales  oder  Bedjeren  einer  Ton  ihnen 
trat.    Er  wird  später  in  den  friesischen  Gegenden  östlich  vom  Fli 
bis  zur  lluiiso  Grietmanu,  d.  i.  Klagemann,  genannt,  ein  Xaiiie  den 
ich  zuerst  1270  aufweisen  kann ;  er  heifst  Kdictor  im  Kivelgo  im 
Jahre  12S2  und  1317,  des^'leichen  im  Hunsego  1283,   (h-atnr  im 
Nordcnerland  1255  und  IHK»,    Enunriator  in  Harliniren  im  .lahre 
1310  und  1321,  PlacUator  im  Emsiger-  und  Brokmerlaud  vor  1250; 
als  friesische  Bezeichnung  begegnet  für  ihn   Kfd  oder  Kether$ 
(Verkünder)  im  Brokmerbrief  am  SchhiFs  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
Namen,  die  auch  in  niederdeutschen  Texten  ?on  Au&eichnungen  des 
dreisehnten  Jahrhunderts  aus  dem  alten  Pagus  Hugmerke  gebraucht 
werden.  Sehr  lehrreich  ist  es,  wie  in  den  friesischen  westlieh  der 
Zuidenee  gelegenen  sur  Gra&chaft  Holland  gehörenden  Land- 
distrikten die  Asegen  ?on  Seiten  der  Grafen  abgeschafft  wurden 
mit  der  ErUftmng,  dab  die  Schöfflen  das  thun  sollten,  was  ihnen 
bisher  obgelegen  habe:  Im  Jahr         Terordnet  Graf  Florenz  T. 
für  Kennemerland :  „Dat  die  azcf^he  wisen  senden  in  Kenemaer- 
land,  dut  zuUeu  die  scepenen  wiseu  in  alsulken  rechte  als  die 
azighcn  wisen  soudcn.    VVaerd  dat  yemant  die  scepen  wederzeide, 
dat  zal  die  baeliu  (d.  i.  der  balivus)  berechten  met  dien  mannen; 
hebben  die  scepeue  onrecht,  dat  zullen  si  mienlike  betreu  met  tien 
ponden  te  boeten^  etc.  van  den  Bergh  Holl.  Oorkondenboek  1,  2 
p.  375,  früher  van  Mieris  I  p.  535.    Fnd  fiboroinstimmend  ver- 
ordnet im  Jahie  1310  Graf  Wilhelm  III.  für  Westfriesland:  »Dat 
die  asighe  wysen  souden  in  Vrieslant»  dat  sullen  die  scepene 
wysen  in  alsulken  rechte  als  die  asige  wysen  souden.  Waert  dat 

yemant  scepen  weders^de,  dat  sal  die  balin  berechten  motten 
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mannen,  hcbben  die  scepen  onrecht,  dat  suUeu  sy  meenlikc  brteren 
mei  üen  pond  tc  booten  etc.  Mieris  II  p.  90.  Spätere  Beätüti* 
gongen  dieser  Erlasse  sind  angefahrt  in  meinem  Friesischen  WOrter- 
bach  p.  612. 

Als  in  f  riesland  rerhanden  mflssen  wir  den  Aaega  bereits  in 
der  KaroUngischen  Lex  Frisionmn  annehmen.  Er  erscheint  dort 
unter  der  Benennung  Judex  oder  Sapiens,  und  werden  die  Ju- 
dioes  Wulemar  und  Saxmund  namhaft  gemacht  Nach  Lex  Fri- 
sionnm  IT,  2  und  3  soll  im  mittleren  Friesland  zwitehen  FU  und 
Laubach  ein  Friese,  dem  ein  Hansthier  erschlagen  ist,  von  dem, 
der  es  gethan,  einen  bestimmten  Werth  fordern  können.  Bestreitet 
dieser,  dafs  er  die  Sutnme  verlangen  könne,  so  heilst  es  «jiixta 
quod  judex  dictaverit,  jiiret;  das  will  saq'en:  Der  Eigenthömer  des 
Tili' res  soll  nach  Vorschrift  des  Judex  den  Preis  seines  getödteten 
Thieres  eidlich  angeben.  Der  Judex  erkennt  hier  nicht,  fallt  kein 
Urtheil,  sondern  bestimmt,  in  welcher  Weise  der  Eigenthümer  des 
Thieres  nach  dem  bestehenden  Recht  zu  schworen  hat,  also  wohl 
ob  allein  oder  mit  wie  vielen  nnd  welchen  Eideshelfem.  Fflr  einige 
Thiere  sind  im  Verfolg  der  Lex  Preise  aufgestellt,  die  also  der 
Kliger  nach  dem  bestehenden  Recht  gelten  lassen  mufste,  fllr  andere 
nicht.  Bei  letsteren  mag  der  Eigentbfimer  ihren  Preis  nach  seinem 
Ermessen  angegeben  haben,  und  hier  war  vielleicht  auch  eine 
Schfttzung  durch  den  Judex  möglich,  wenn  der  Verklagte  den  Tom 
Eigenthümer  namhaft  gemachten  Werth  beetritt.  Die  Lex  Frisionnm 
sagt:  „Similiter  equi  et  boves,  oves,  caprae,  porci,  et  quicquid 
mobile  in  animantibus  ad  u.sum  hominum  pertinet  usqne  ad  canem, 
ita  solvantur,  pront  fuoriut  a  possessore  earum  adpretiata;  aut  si 
negaverit,  iuxta  quod  iudex  dictaverit,  iuret".  Eine  andere 
Erwähnung  des  Judex  geschieht  in  Lex  Frisionnm  XIV,  4.  Bei 
Klage  auf  das  Wergeid  für  einen  in  einem  Auflauf  Getödteten  kann 
im  östlichen  Friesland  der  Verklagte  erklären,  er  wolle  sich  mit 
Eideshelfem  frei  schwören  und  mufs  dann  „in  placito  coram  ju- 
didbus*'  schwören,  d.  i.  mit  so  vielen  Eideshelfem  schwören,  wie 
Judices  als  im  geltenden  Becht  begrQudet  angeben.  Kann  der 
Verklagte  durch  Eideshelfer  sich  nicht  frei  schwören,  so  ist  ihm 
noch  gestattet»  eidlich  einen  dritten  an  beschuldigen,  dab  er  ge- 
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tödtet  habe.  Leugnet  es  der  dritte  eidlicli ,  so  entscheidet  zwi- 
schen ihnen  beiden  gerichtlicher  Zweikampf.  Jiidices  erscheinen 
hier  im  Placitum,  fällen  kein  Erkenntnifs,  sondern  sind  nur  bei 
dem  Beweise  thätig-:  „dieat  ille  qui  homicidam  eum  interpellavit, 
se  in  placito  publico  eam  interpellare  vello,  et  ita  faciat,  inter- 
pellet  eam  in  placito  coram  judicibus,  et  ille  qaiinierpellatns 
esti  si  negare  non  poterit,  aUam  qaod  aibi  objectam  Mt  homicidii 
romn  oateDdat".  —  In  der  Additio  Titel  III,  der  Aber  die  HOhe 
der  Bofiiett  bei  Wunden  (Compoeitio  vokenim)  handelt,  besagt 
$.  59:  nHaec  indicia  Sazmundne  dictavit:  Ocnlum  (ter) 
XXV  soUdis  debere  componi.  Qoi  teeticolos  alii  ezenaserit,  ter 
qninqnaginta  tree  soIidoB  et  tremiesem"  etc.,  §.  76:  »Wnlemarna 
dicit:  Si  qoie  über  nzorem  alterive  contra  legem  tnlerit",  etc. 
Als  Sätze,  die  Saxmnnd  angegeben  hatte,  sind  aufgenommen:  Ein 
Auge  habe  eine  Bufse  von  (drei  Miil;  fünfundzwanzig  Schilliugen, 
Zerstörung  der  Testikeln  von  drei  Mal  dreiundfünfzig  ein  Drittel 
Schillingen.  Ein  Arm  über  dem  Ellbogen  gebrochen  oder  ein 
Knochen  im  oberen  Bein  habe  eine  Bufse  von  drei  3fal  sechs 
Schillingen.  Von  Wulemar  sagt  76,  dafs  nach  seinem  Aus- 
spruch ein  Freier,  der  gegen  das  Gesetz  die  Gattin  eines  Andern 
entführt,  sie  zurückgeben  raufse  und  für  die  That  eine  Bufse  von 
drei  Mal  53  %  Schillingen,  d.  i.  von  drei  Wergeldem,  ond  ein  viertes 
Wergeid  dem  K5nig  f&r  den  gebrochenen  Frieden  so  zahlen  habe. 
Tit.  n  der  Lex  Fris.  bestimmt  in  cap.  1—10  die  Behandlung  dessen, 
der  Jemand  im  Lande  gedungen  hat,  einen  so  tOdten;  cap.  11  er- 
örtert, wie  dem  entsprechend  so  bebanddn  sei,  wer  einen  gedangen 
hat^  fOr  ihn  so  stehlen,  nnd  sagt,  dies  habe  nach  einem  Weisthom 
des  Wolemar  so  geschehen:  „Haec  Wolemaros  addidif,  vgl. 
Note  zu  Lex  Fris.  II,  11  und  Abhandlung  Zur  Lex  Saxonnm  p.  240.  — 
Titel  VI  der  Additio  lautet:  ^Saxuiundus  do  tlumine  obstruso: 
Si  qnis  in  flnmino  viam  publicaui  ocduserit,  XII  solidns  componat**. 
Hier  ist  ein  von  Saxmund  angegebener  Kechtssatz  gesetzlich 
anerkannt.  Nach  ihm  s*»ll  bei  Sperrung  eines  Flusses ,  so  dafs 
der  Verkehr  auf  ihm  gehindert  ist,  eine  Bufse  von  zwölf  Schillingen 
gesahlt  werden.  Ferner  giebt  Titel  VI  der  Additio  als  einen  Aus- 

sproch  des  Wulemar  an,  dab»  wenn  ein  Sklave  oder  ein  Hausthier 
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seinem  Herrn  entläuft  und  einer,  der  den  Sklaven  oder  das  Uaus- 
thier  aufgenommen  hat,  dem  Herrn,  der  die  Herausgabe  verlangt, 
68  ableugnet,  der  Thäter  aufser  dem  Ersatz  dem  König  sein  Wer- 
geid zu  zahlen  bat:  ^Wulemarus  de  rebus  fugitivis:  Si  servus 
aat  ancüla  aut  equns  ant  bo«  aot  quodlibet  animal  fugiene  domi- 
nnm  srnun  ab  alio  fiierit  receptam  et  qnaerenti  domino  negatnm 
et  iienun  depnblicatam,  reddat  ant  ipsnm  q«od  snaeepit  ant  aliud 
aimile  Tel  pretiun  eiiu,  et  pro  fbrto  weregildnm  aanm  ad  paiiem 
regia  componat  —  Auber  diesen  Erwfttanfuigen  des  Judex  in  der 
Lex  Frisionnm  finden  sieb  nocb  andere  in  einem  StAck,  das  an  ihr  ge- 
hört, während  es  in  der  Herold'scben  ans  ein  nnd  demselben  Kannscript 
gedruckten  Ausgabe  der  Lex  Frisionum  und  der  Lex  Thnringoram  znr 
letzteren  gerechnet  ist.  Nach  üeberschrift  und  Inhalt  sind  die  Sätze 
ein  Theil  der  Lex  Frisionum.  Sie  sind,  wie  die  Lex  Frisionum,  nur 
aus  Herolds  Druck  bekannt  und  fehlen  obendrein  in  der  Corveier 
Handschrift  der  Lex  Thurin'^'crmn.   Sie  sind  überschrieben:  -Haec 
judicia  Wulemarus  dictavit",  handeln  über  die  Höhe  gewisser 
BuIiBen,  es  sind  Abänderungen  von  in  früheren  Theilen  der  Lex 
angegebenen  Bufssätzen;  das  Capitel  7  von  ihnen  ist  nicht  im 
filteren  Theil  der  Lex  enthalten,  doch  bestimmt  Additio  III,  18 
Gleiches,  aber  mit  Terdrei&chter  Bnbe,  sodals  man  wird  an- 
nehmen mfissen,  das  in  Cap.  7  verseicbnete  Jndidnm  des  Wnlemar 
sei  gegeben  nach  Abbssnng  der  Lex  nnd  vor  der  des  Titel  III 
der  Additio  legis.   Ebenso  fehlt  in  Cap.  8  der  Znsfttie,  das 
Additio  III,  35  entspricht,  die  Verdreifiidinng  der  Bnfssfttie.  —  Die 
ganze  Additio  legis  Frisionnm  ist  ^  Additio  Sapientnm**  fiberschrie* 
ben,  enthält  unter  Berücksichtigung  von  Weisthümern  einzelner  Judices 
zur  Ergänzung  und  Abänderung  der  älteren  Lex  erlassene  gesetz- 
liche Bestimmungen.    In  ihnen  ist  das  Kecht  der  alteren  Lex  Fri- 
sionum wesentlich  abgeändert,  namentlich  im  Grofseu  und  Ganzen 
eine  Verdreifachung  der  ursprünglichen,  bei  Erlafs  der  ältoron  Lex 
verdoppelten  Wergelder  und  Bulsen  der  drei  Geburtsstunde,  der 
Edlen,  Freien  und  Liten,  ausgesprochen,  vergl.  den  Schlufs  meiner 
Prae&tio  Liogis  Frisionnm  in  M.  G.  LL.  III.    Bereits  froher 
habe  ich  den  Sapientes  oder  Jndiees,  die  die  Lex  Frisionnm 
nennt,  die  Legislatores  an  die  Seite  gestellt,  von  denen 
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die  Annales  LBDreeharoenseB  beim  Jahre  802  sprechen.  Sie  er- 
z&Uen,  dars  Kaiser  Karl  za  Aachen  ans  allen  Theilen  des  Beiches 
angesehene  Hftoner  Tersammelt  habe,  nm  das  Beeht  aller  Leote 
des  Beiehes  zn  erkunden,  ttt  Tenrollständigon ,  vn  verbessern  nnd 

aufzuzeichnen.  Es  waren  Herzöge,  Grafon,  und  Legislatores  ans 
allem  Christenvolk  dabei  anwesend,  und  erliefs  dann  unter  ihrer 
Mitwirkung  der  Kaiser  Gesetze:  „  Tnijieratnr  .  .  .  congrecavit 
duces,  coniites  et  reliquuni  christianura  populum  cum  legislatori- 
bos,  et  fecit  omnes  leges  in  regno  suo  legere,  et  tradero  unimique 
hvmini  legem  suam,  et  emendare  ubicumque  necesse  fuit,  et  emen- 
datam  legem  scribere'^  M.  G.  I  p.  39;  vergleiche  Annales  Einhardi 
eap.  29  in  M.  6.  II  p.  458. 

Die  Yon  den  Jodices  oder  Sapientes  gebranchton  Ansdrflcke 
in  der  Lex  Frisionnm  ^ndieinm  dictare**,  „dictare*^,  ^dicere**  stimmen 
fiberein  mit  dem  oben  p.479  angef&hrten  „asegajndicinm'',  dem  Jn^- 
cai  asoga*  in  den  friesischen  Kfiren  des  zwölften  Jahrhunderts.  Das 
Jadiciom  des  alten  Judex  Wnlefflaros  oder  des  Judex  Saxmnndns  im 
Beginn  des  nennten  Jahrhunderts  war  ein  von  ihm  gegebenes 
Wisdom  oder  Dom,  wie  es  die  friesisch  geschriebenen  Texte  der 
Kören  und  Landrechte  aus  dem  dreizehnten  .hihrhundert  bezeich- 
nen. So  wenig  wie  der  Asega  des  zwölften  .I;ilirhnnderts  in  den 
einzelnen  oben  p.  464  besprochenen  Stellen  der  Kiiron,  Landrechte 
und  den  Westergoer  Schulzenreclits  im  oinztlnen  Fall  ein  Urtheil 
fällt,  thut  es  der  Judex  oder  Sapiens  der  Karolinfi^clien  Lex  Fri- 
sionum.  Er  belehrt  über  das  geltende  Recht  des  Landes,  wie  er 
es  eben  als  s<>l<  hes  kennt,  berücksichtigt  dabei  das  uralte  Gewohn- 
heitsrecht des  Landes,  die  durch  Oeseta  erfolgten  Abänderungen 
oder  Feststellungen  und  erörtert,  wie  durch  sie  einzehie  Sfttze  des 
alten  Bechts  bestimmt  oder  in  ihrer  Anwendung  modificirt  sind; 
er  ertheilt  eben  ein  Weisfhum»  wie  wir  es  sonst  in  deutschen  Stadt- 
und  Dorfgerichten  finden.  Ich  tilge  in  der  Kote  noch  em  derartiges 
Asega-wdsthum  bei,  das  leider  nur  in  meinem  durch  fiele  Schreib- 
fehler entstellten  erst  nach  dem  Jahre  1427  geschriebenen  Fivel- 
goer  Mannscript  steht,  im  Einzelnen  aber  das  Becht  wiedergiobt, 
wie  es  im  Fivelgo  am  Schlufs  des  zwölften  oder  im  Beginn  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  galt,  und  geeignet  ist,  die  Stellung  von 
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Graf,  Schalzy  Asega  und  den  Lenttn  im  Volkstbing  zu  ?eraii- 
schaalichen 

Ich  flbersetze  die  nachfolgenden  Worte  meiae«  ob«n  I  p.  23  be- 
sprochenen Fivelpoer  Manuscripts,  indem  ich  dabei  die  einzehien  Fragen  und 
Antworten  mit  Zahlen  bezeichne:  „Das  Asega -Recht.  —  1.  (Schulz): 
Asega,  ist  ea  Thingzeit?  2.  (A^tga):  Wenn  es  eoweit  am  Tage  ist,  dafs 
Ihr  ndget  (?)  nach  Landrecht  Thing  hegen  und  halten  über  alle  Eure 
Berjelden;  sofoni  ak  es  ihnen  Buer  Benner  gekündigt  hat;  er  bat  dann  ihnen 
an  verbieten  Thingatftmng,  8flhne*Verletenng,  Benderaeht  (gesonderte  Zn- 
•aaunenknnft)  hti  Unkist  (Tomalt),  die  da  ein  Hann  begebt  ohne  Eure 
flrlaabnifs;  ho,  wenn  or  hier  im  Gericht  ist,  oder  forner  zum  Gericht 
kommt.  3.  (Schulz):  Des  Grafen  Bann  banne  ich  über  alle  meine  Bcrjel- 
den.  -othan  zu  leisten  als  der  Asega  als  Recht  gewiesen  bat,  und  sei 
jedermann  bei  seiner  Seele  der  Meinung,  dafs  er  rechte  Klagen  an*8 
Gericht  bringt  und  das  enthfille,  was  an  die  Leute  fallt  und  au  den 
Sdtttlsen.  4.  (Schals):  Asega,  was  haben  wir  in  diesem  neuen  Jahr  tu 
thnn?  6.  (Asega):  Ihr  habt  Frieden  an  bannen;  dem  auerat,  waa  iUe 
aUererste  iat:  allen  €h>tteshftn8em  und  allen  Oottesninnem  und  den 
Erbe  des  Gotteshauses  den  altarbttelisten  Frieden,  dnb  es  kein  Mann  be* 
nuibt»  flberdeckt  oder  einzäunt;  abackert  oder  abmlht;  das  haben  die  Leute 
zu  geloben  und  Ihr  habt  Euren  Bann  daran  zu  legen.  Wollt  Ihr  das 
geloben  mit  den  Händen?  0,  (freute):  Ja,  bei  Gott,  wir.  7.  (Asega): 
So  fafst  Ihr  alle  gemeinsam  an.  8.  (Schulz):  So  biete  ich  Euch  dos 
Grafen  Bann,  soihau  zu  leisten,  als  der  Aaega  gewiesen  hat  und  Ihr  ge- 
lobt habt  9.  (Sehttla):  Aaega,  was  haben  wir  femer  an  thnn?  10.  (Asega) : 
Ihr  habt  Frieden  an  legen  allen  Wittwen,  allen  Waiaen  nnd  Wall&hrem 
nnd  nnerwachsenen  Kindern,  bn  sehn  Lentenark  nnd  ihrer  doppelten 
Bufse.  II.  (Sohuls):  Was  haben  wir  mehr  (an  thnn)?  12.  (Asegn):  Ihr 
habt  Frieden  an  legen  allen  rechten  Haasicuten ,  jedermann  binnen  den 
Thoren  bei  einer  IlaupthTsung  (d.  i,  einem  WerfrcKl:,  auf-cr  den  Thören 
bei  zelin  Leuiemark;  in  sothaner  Habe  und  Were  zu  besitzen,  als  er  be- 
sessen und  genutzt  hat  sicher  und  ohne  Streit,  was  da  ihm  zugekommen 
ist  mit  Kauf  oder  Tanseh  oder  mit  rechtem  Pacbtbesitz;  es  w&re  denn 
dab  der  Herr  daa  Land  rerinfsem  sollte  nut  Kauf  oder  Taoach,  so  ist 
bei  allem  Land  der  Kauf  froL  Zeiht  er  ihn,  dals  er  nnriehlig  gepflügt 
hebe,  unrichtig  gemiht,  nnriehtig  gedlmmt,  nnriehtig  gedeieht,  oder  die 
Pacht  unriditig  bezahlt,  so  soll  er  ihn  darum  verklagen,  so  ist  er 
n&her  das  zu  entsch&digen  und  seines  Herrn  Huld  zu  gewinnen,  als 
der  Mann  ihn  davon  zu  vertreiben,  sofern  er  Alles  entschädigen  will; 
das  hat  er  zu  thun.  13.  (Schulz):  Was  habt  ihr  mehr  zu  thun  (emen> 
dire  „was  haben  wir  mehr  zu  thun?")?  14.  (Asega):  Siele  zu  leiten 
und  Dorfgr&ben  su  r&omen,  lleerwege  und  Heimwege  zu  machen.  Deiche 
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Ein  flberraschendes  Lichi  erh&lt  die  SieUang  des  friesischeii 
Asega  dnreli  die  dee  islftndiecheiiLOgsOgiiniadr.  Umhat»  nach- 
dem er  mehrfiich,  BamflolUoh  von  Dahlmann  Geschichte  von  Dftne- 
mark  II  1841  p.  190,  besprochen  worden  war,   K.  von  Maurer 

und  Dilnimc  und  Grundlöcher  (d.  i.  Grundbröche  im  Deich)  zu  schlagen 
(festtxumachen?);  bei  Tag-  und  Nachtgleiche  die  Erde  gleich  hoch,  zu 
Sommeranacht  xu  vollem  Riooen  ausgegraben  (?)  und  auf«wärt«  aufgelegt 
(dureh  AniWnrf  T«ai  firdt  «rhSht),  tu  MilteomiMr  ra  roUam  W«rk  febraeht 
(d.  L  die  D«ieb«  vSlliy  h«rg«ttelltX  ^  ^  ^         ^  frfihar 

besehlieben,  so  geht  der  Leute  BeMblolB  dem  AsegA-Weuthun  Tor.  Dm 
haben  die  Leute  zu  geloben  und  Ihr  Euren  Bann  daran  zu  lagen*.  Frieatsoh 
lauten  die  Worte  im  Fivelgoer  Manu.ocript  p.  101  — 104:  „Aaege  riucht.  — 

(I)  Asega.  is  't  tliingtid?  (2)  Alna  hit  is  als»  fort  deU.  sa  J  bi  lond- 
riuchte  hio  (emcndire  _mop<*'*".')  thiiip  heia  and  haKla  wr  all»'  .luwe  beriel- 
dan;  alsa  l'vr  r-a't  him  Juwe  bonnere  keth  heth ;  «a  ach  hi  him  to  vrbon- 
nana  tbingiilitene,  dern-sone,  »underacht  an  vnhlest,  tbelter  en  mon  dwe 
bibelue  Jawe  orlene;  •»  hwetber  m  ht  bir  ae  a  warue  «e,  ta  bi  ferth 
to  wäre  kerne.  (8)  Tbes  grewa  beane  bon  ie  rt  alle  miae  berieldan, 
■Isa-dea  to  lasteae  sa  thi  atega  heth  to  riodite  deled;  aadbebbea  allera 
monna  ek  mene  with  sine  sele,  tbet  hi  riucbte  ticbtaa  to  wäre  brenge^ 
and  thet  rnt-helaade  ae,  ther  on  tha  liade  falle  an  on  thene  frana. 
(4)  A!<ejjja,  hot  age  wi  to  dwane  on  thisse  nie  jera?  (5)  J  apen  frethe 
to  boniKiiu'  tham  ersit,  tlii-r  is  aller  harist;  alle  i^odislui-^uin  enJ  alle  godia- 
monnum,  and  thc^  godeshu-^eä  erue.  thcn  alrahagista  frethe,  thet  hit  nen 
moone  binerethe,  bttetaxie  iefka  bitune,  biere  iefta  bischere;  thet  agen  tha 
liade  to  lowiaae^  aad  •!  agen  Juwe  boa  theron  to  ledtaae.  WeUat  J  thet 
lowia  nitha  bondam?  (8)  Oe,  Oed,  wi.  (7)  8a  fa  J  «p  alle  menlike. 
(8)  Sa  biad  ie  Jr  ibea  grewa  boa,  alaa-deae  to  laataae,  aa  ihi  aaega 
delet  heth,  and  J  lewat  hebbat.  (0)  Asega,  hwet  agen  wi  fort  to  dwane? 
(10)  J  agen  frethe  to  ledzane  alle  widum,  alle  weselinem  and  walberum, 
and  rnewaxena   kindum,    bi    X    liudmerkum     ende    hira    twifalde  böte. 

(II)  Ilwct  agen  wi  mar  (ergänze  „  to  duanc'")?  J  agen  frethe  to  ledzane 
alle  riuchta  hw  aliud  um,  allera  monna  hwelikum  binna  durum  bi  ther 
haudlu^ene,  buta  durum  bi  X  liudmerkum  an  alsa-dena  herum  and  alaa 
dona  weram  to  lustttaae,  aa  'r  Uaetea  aad  binetaa  bede  aiker  aad  aaalaa, 
hwetber  aa  V  dea  onkenea  were  mith  cape  aa  mit  wixle,  aa  mith  riaehta 
herwerom;  hit  ne  ae  thet  ti  bera  aehele  thet  lond  aella  aa  eap  iefta  aa 
wiiüe,  aa  is  alle  londa  ee  aa  kap  frei.  Bitigeth  er  him  thet  thetther  hebbe 
mi.<<orit,  miaocberit,  misdommat,  misditset,  iefta  hera  miagulden,  aa  ncel  hine 
al  hir  onspreka,  aa  i*  bjr  tbacb  niar  thet  to  betriane  and  »ines  bera  hild 
to  winnane,  than  eng  mon  him  is  ol  to  driwano ,  »a  fir  «aret  alle  beteria 
welle i  thet  age  hi  to  duane.    (13)  Uwet  age  «I  (em.  »ageo  wi")  mar  to 


488 


Island  bis  zum  Untergang  des  Freistaats  1874  p.  211  gründlich 
behandelt.  Ueber  die  Verhältnisse  Islands  nach  der  ersten  Nieder- 
lassung von  Norwegern  auf  der  loRel  ums  Jahr  870  besitzen  wir 
eingehendere  Berichte.  Nach  ihnen  gewannen  in  der  ersten  Zdt 
einzelne  Colonisten  die  Stellung  von  H&optlingen,  banten  Tempel 
anf  ihren  Orandstfiekoi,  nnd  standen  andere  Colonisten  sn  ihnen  in 
einem  AbbtagigkeitererhUtnirs.  Erst  nms  Jahr  980  sollen  sich 
diese  Hftnptlinge,  die  man  Godar  nannte,  zn  einer  ganz  Island  nm- 
fiusenden  staatlichen  Verbindnng  Yereinigt  haben,  die  rieh  dann 
weiter  ansbtldete,  w&hrend  den  Besitzern  der  alten  Godorde,  deren 
Zahl  sich  anf  39  bdlief,  eine  bevorzugte  Stellung  verblieb,  wenn 
ihnen  anch  später  eine  Anzahl  neuer  Godorde,  die  aber  stets  ge- 
ringere Rechte  erwariieii,  znr  Seitn  trat.  Man  hatto  um  965  Island 
in  vier  Viertel,  das  Anstfirdinga-,  Vcstfirdinga-,  Siinnlendnijra-  nnd 
Nordlendiiigatjurdüng  getheilt,  deren  jedes  drei  Dingvcrbände  in 
sich  schlierten  sollte,  während  jeder  Dingverband  aus  drei  Herr- 
schaften (godord)  mit  je  einem  Haupttempel  (höfudhof)  zu  bestehen 
hatte.  Die  Godar  jedes  Viertels  wählten  neun  Bichter;  diese  36 
versammeln  sich  gleichzeitig  mit  den  39  Godar  jährlich  Donnerstags 
in  der  zehnten  Sommerwoche,  d.  i.  zwischen  dem  11.  nnd  17.  Jnni, 
anf  Tiersehn  Tage.  IMe  Tersammelten  39  Godar  fiben  die  gesets- 
gebende  Gewalt  Uber  Island,  bilden  die  L9gretta.  Die  36  nrtheilen 
Uber  ihnen  angewiesene  Sachen,  die  den  Gerichten  der  einzelnen 
Bingrerbände  entzogen  sind.  Die  Einrichtong,  daTs  36  Bichter 
erwftMt  wurden,  bestand  in  Norwegen  bereits  im  Jahr  965  nnd 
scheint  von  dort  herflbergenommen  zn  sein.   Im  Uebrigen  nnter- 

dwu»?   (14)  Siba  to  Uidiaa«.  uid  thorp«  •■wraa  to  noMiM,  herewegin 

and  hemeanregan  to  stiftano,  dikan  and  donuDan  and  grundiete  to  sUae, 
bi  euen-nachte  euen  hach  ertbe,  bi  numeresnacbt  a  fulla  rhioe  riwat  and 
buta  vppe  lizot.  bi  middcHnmcra  an  fulla  wirke  wrocht;  bit  no  f>e,  tbot  hit 
tha  Hude  er  kia<r>,  «a  ist  tbcra  linde  kere  ther  bifara  thcs  a^ega 
dorne.  Tbit  agen  tba  Hude  to  lowane  and  J  Jt  bon  tbcron  to  iodtano". 
Aa»  dem  Firelgoer  Manuscript  ist  das  Wetsthnm  thetlweise  gedruckt  in 
UalMna  VtrluBdelingen  pro  esoolMido  jure  patrio  II  1778,  in  WiafdHnn 
Oud«  Wetten  1782,  «u  beiden  in  Friet.  Rq.  p.  806;  nngenen  in  Helteaw 
Hm  Fiveliiigotr  Landregt  1841  p.  184. 
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«cbieden  sieb  die  nonregbcheo  ZnsiSnde  wraentlieh  dadurch  von 
denen  in  laland,  dafs  in  Nonregen  Ton  Altera  her  Fftraten  Tor- 
handen  waren  und  von  ihnen  gesetzte  Tonteher  (Hersar)  der  ein- 
leben Landdistrikte,  die  bestimmte,  Öffentliche,  Tom  Staat  mit 
GQtem  and  Binkflnften  ausgestattete  Tempel  hatten,  während  in 
Island  den  einsdnen  Oedorden  eine  rein  privatrechtliehe  Katar 
verblieb,  und  die  Macht  des  einzehieii  Godon  Ober  die  zum  Godord 
gerechnoten  Bnrar  urspnin^?lich  keinen  staatlichen  Charakter  besaf?, 
den  sie  nur  in  gewisser  Weise  im  Dincverbanti  erlangt  hatten,  an 
dessen  Spitze  die  drei  verbnndenen  Godar  standen.  Iiier  springt 
die  grofse  Verschiedenheit  der  ältesten  uns  bekannten  friesischen 
Verhältnisse  von  denen  Islands  in  die  Augen.  Friesland  hatte 
bereits  in  vorfränkischer  Zeit  seine  Fürsten,  die  Aber  den  Qauen  des 
Landes  standen  and  eine  bestimmte  Kegierungsgewalt  fiber  deren 
edle  nnd  freie  Bewohner  besafsen.  König  Bedbad  bat  nach  der 
Yita  Willibrordi  in  Foeetisland  das  Gesets  erlassen,  nach  dem, 
wer  den  Gott  Fosete  oder  seinen  Besits  schftdigt,  mit  dem  Tode  be- 
straft wurde;  die  Strafe  wird  vom  KOnig  TOllzogen.  Im  Utesten 
repoblUcanischen  Island  übt  der  Ctode  Uber  die  snro  Godord  gehö- 
rigen Bnrar  eine  herrschaftliche  Gewalt;  die  Bnrar  der  drei  im 
Dingverband  Terbnndenen  Godar  sind  ihre  IHngmenn.  Die  alten 
39  Godar  wählen  ausschliefslich  die  36,  und  auch  später,  nach- 
dem neue  Godorde  entstanden  sind,  haben  neben  jenen  seit  1004 
nicht  alle  Bnrar,  sondern  nur  die  Besitzer  der  neuen  Godorde  ein 
bestimmt^?8  Wahlrecht  zu  den  Gerichten,  namentlich  zu  dem  „fimtar 
domr"',  das  neben  dem  statt  36  jetzt  ans  4  x  3G  Personen  bestehen- 
den Gericht  (siehe  Maurer  p.  174),  das  man  in  vier  Abtheilnngen  oder 
Senate  („Qordungsdoraar'^)  getheili  hatte,  eingeführt  war.  So  bleibt 
sehr  eigenthOmlich  die  Landesverfassung  im  höchsten  Grade  aristo- 
kratisch. Die  vollkommenste  Uebereinstimmnng  der  isltadischen  Einr 
riehtnngen  mit  den  friesischen  begegnet  nnn  aber  im  L(^gsOgnmadr. 
Er  soll  bereits  nms  Jahr  930  bei  der  Errichtnng  des  gans  Island 
amfasseaden  Staatswesens  angeordnet  sein;  man  nennt  in  Island 
bis  tum  Untergang  des  Freistaats  im  Jahr  1862  hinter  einander 
88  LOgsOgumadr,  von  denen  manche  Iftngere  Zeit  ihr  Amt  verwaltet 
hüten.  In  Norwegen,  auf  den  Orkneys  and  Hebriden  heiCst  dieser 
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Beamte  „lAgmadr'*,  aaf  Island  mid  den  Faeroer  Lftgsögnmadr,  in- 
dem hier  »lOgmadr**  nnr  allgemein  einen  Bechtsknndigen  beieieh* 
nete.  Das  Amt  des  LOgsi^gmnadr  bezog  sich  auf  gans  Island, 
werde  durch  Wahl  vergeben,  TieUkeh  wurden  Angehörige  derselben 
angesehenen  GescUechtor  gewählt,  die  als  besonders  recbtsknndig 
galten.  AnsdrOcklieh  begegnet  die  Bestimmang,  dab  die  Wahl  für 
drei  Jahre  zu  orfolg^en  habe.  Die  Wahl  stand  der  Lögrctta  zu,  hing  also 
von  den  39  alten  Goden,  d,  i.  den  Inhabern  der  3'J  alten  Godorde, 
ab.  Der  gleich  nach  der  Wahl  eingesetzte  Lr)gsögumadr  führt  den 
Vorsitz  im  Allding  am  Lögberg.  Hier  erthoilt  er  das  Wort.  Er 
weist  den  Leuten  das  Recht,  unterstützt  sie  in  dessen  Kenntnifs, 
giebt  auf  Anfrage  Auskunft  über  streitige  Rechtsfragen.  Auch 
unaufgefordert  macht  er  die  Richter  auf  von  ihnen  unbeachtete 
Bechtesätze  aafmerksam.  Sein  Sprach  hiefs  „orskardr**;  er 
hatte  keine  Gesetzeskraft  ftr  die  zn  Menden  Urtheile,  wenn 
auch  seine  Antoritftt  meistens  entschied.  Uanrer  p.  215  be- 
zeichnet diese  Thfttigkeit  des  LögsAgnmadr  als  eine  Consnltattv- 
praxis  bei  der  Bechtsprechnng,  nnd  stellt  ihr  den  Einflniis  gegen- 
über,- den  er  als  Vorsteher  in  der  Lögretta,  der  gesetzgebenden 
Versammtong,  hatte,  in  der  er  Sitz  und  Stimme  neben  den  39 
älteren  Goden  oder  Besitzern  älterer  Godorde  sowie  den  neun  von 
ihnen  später  gewählten  Bei>itzern  hat,  zn  denen  nach  Einführung 
dos  Christentliiims  dio  l»oidon  Landeslu.schöfo  Islands  hinzugetreten 
waren.  Er  beruft  die  Logretta  zn  aursiTordentiichen  Sitzungen, 
handhabt  in  der  Versammlung  die  Ordnung,  verkündet  im  AUding 
vom  Lögberg  aus  die  in  der  Lögretta  gefafsten  Beschlüsse;  er 
hat  am  Schlafs  jeden  Alldings  den  Jahreskalender  vorzutragen 
nnd  soll  in  ihm  während  der  drei  Jahre  seiner  Amtszeit  alle  Ab- 
schnitte des  Landrechts  einmal  ToUständig  vortragen,  die  Bestim- 
mnngen  Ober  die  Dingordnnng  jedes  Jahr  einmal;  der  letztere  Yor- 
trag  mnfste  am  ersten  Freitag  der  Zeit  der  Yersammhmg  des 
Alldings  erfolgen,  nm  dadurch  den  Dinglenten  beim  Beginn  der 
Qerichtsseit  alle  anf  das  Gericht  bezQglichen  Yorschiifteii  in  ver- 
gegenwirtigen,  bei  den  ttbrigen  Bechtslebren  schien  es  snr  Br^ 
haltung  der  Kenntnifs  des  Rechts  im  Volk  genügend,  wenn  dw 
Lögsögumadr  sie  einmal  während  seiner  dreijährigen  Amtszeit  vortrug. 
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Dg8  Vorfengen  oder  Beferiren  des  Ll^gsOgamadr  wird  «eegja  upp* 
genamit,  der  Vortrag  selbst  „upp-saga**.  Er  trägt  vor  am  Lög- 
berg, in  der  Lögretta,  bei  schlechtem  Wetter  in  der  Kirche.  An- 
wesend mufsten  bei  den  Vorträgen  sein  die  süiiimtlichen  Mitglieder 
der  Lögretta,  der  g-esetzgebenden  Versammhing.  Ein  Recht  der 
Gesetzgebung  hatte  der  Lögsogumadr  nicht.  Später  verlor  sein 
Vortrag  dadurch  an  Wichtigkeit,  dafs  das  im  Lande  geltende  Eecht 
aufgezeichnet  wurde,  wie  dies  namentlich  1117/18  in  der  Ilaflidas- 
km  geschah,  siehe  Maurer  p.  217.  Dem  Lögsögumadr  lag  es 
seitdem  TorzflgUch  ob,  das  aufgezeichnete  Becht  durch  Hinzu- 
fftgnng  der  neu  entstaadeneo  oder  weiter  festgesteUten  Bechtss&tse 
so  ergftnzen  and  zu  berichtigen.  Als  Gehalt  waren  dem  L(^gsOga- 
madr  von  Alters  200  Ellen  Yadmel  bestimmt;  er  erhielt  daneben 
gewisse  Bnlsgelder.  Er  nnterlag  aber  auch  harten  Strafen  wegen 
Temachlässigung  seines  Amtes,  konnte  abgesetzt  nnd  ans  dem 
Lande  Tertrieben  werden.  Von  allen  mit  der  ExecotiTe  znsammen- 
hftngenden  Befugnissen  wm  er  ausgeschlossen;  die  Hegung  des 
Alldinges  hatte  nicht  er,  sondern  der  Alsherjargodi,  wie  denn  auch 
nicht  ihm,  sondern  den  Goden  des  Laudesviortels,  in  dem  das 
Allding  gehegt  wurde,  der  Schutz  der  Alldiiigsgerichte  anvertraut 
war,  siehe  Maurer  p.  219.  —  Uebereinstimmend  ist  der  friesische 
Asega  wie  der  isliiiidisclie  Lögsögumadr  das  itersonificirte  lobemie  Ge- 
setzbach; er  giobt  nnd  hat  Kunde  zageben  über  das  trelt^ndo  Rocht. 
In  Island  erscheint  dies  noch  dahin  specialisirt,  dals  der  Lügsögu- 
madr  Tor  versammeltem  Volk  Vorträge  über  das  gesammte  geltende 
Becht  wfthrend  des  Alldings  zu  halten  hat;  einmal  j&hrlich  soll  er 
alle  Bestimmungen  Aber  die  Gerichtsordnung  erschöpfend  referiren; 
bei  denen  des  gesammten  flbrigen  Bechts  soll  es  von  ihm  minde- 
stens innerhalb  dreier  Jahre  geschehen.  In  einigen  Ponkten,  wie 
bei  Prflfong  der  Waffen  snm  Zweikampf^  der  Kampfet&tte,  bei  der 
Eesselprobe,  beim  Stäben  des  Eides,  bei  Besichtigen  der  Deiche 
und  dergleichen  scheint  die  Thätigkeit  des  Asega  in  Friesland  eine 
geringe  Ausdehnung  erfahren  zu  haben,  während  ihm  kein  Vor- 
sitz zustand,  den  als  Ausflufs  der  königlichen  Gewalt  der  Graf 
und  für  ihn  der  Schulz  neben  aller  Executive  hatte,  die  in  Island 
die  als  Häuptlinge  auftretenden  Inhaber  der  alten  Godorde  be- 
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baopteteo.  Becht  su  sprechen  oder  xa  orKheilen  hatte  der  friesische 
Asega  80  wenig  wie  der  isländische  LOgsOgnmadr.  In  FriesUmd 
lag  es  frflher  den  Leuten  des  Qanes  in  dem  Thing»  dem  placitam» 
unter  Vorsits  des  Grafen  oder  Schulzen,  ob,  seit  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  den  sechzehn  regelmärsig  ein  Jahr  ftingirenden 
Eedjeven  oder  Consnles  nnter  Vorsitz  eines  von  ihnen,  in  Island 
den  Ijestiininten  von  den  Goden  erwählten  Sechsunddreifsii,',  deren 
Zahl  später  vervierfacht  war,  einer  Einrichtung',  die  unerachtet  sie 
schon  vor  930  in  Nurwegen  begegnet,  doch  ihren  Jüngern  Ursprung 
nicht  verleugnen  kann.  —  Wie  der  friesische  Asega  gewählt  wurde, 
geschah  es  bei  dem  isländischen  Lögsögoniadr.  Die  Wahl  des 
Asega  erfolgte  in  Friesland  durch  die  Lotitc  des  Landdistrikts, 
siehe  oben  p.  477  und  p.  459  Aber  seine  Wahl  nach  der  alten 
friesischen  Sage  Ton  den  zwölf  Asegon,  während  er  vom  König 
oder  dessen  Beamten  Tereidet  wurde.  Die  Wahl  des  isländischen 
LOgsögumadr  geschah  nach  der  Zusammensetzung  der  Lögretta, 
die  ihn  wählte,  durch  die  Goden.  Der  Name,  norwegisch  «hiff* 
mann**  (Gesetzesmann),  isländisch  „lög-sögn-madr*'  (Gesetssage- 
mann),  friesisch  «a-sega''  (Gesetzsager),  erscheint  als  dnrchans 
gleichbedeutend.  Die  Bezeichnung  ist  von  der  ihm  zustehenden 
vorherrschenden  Thätigkeit  hergenommen,  von  dem  Sagen  oder 
Verkünden  dessen,  was  Gesetz  oder  Kecht  ist.  —  Vermuthon  mufs 
ich  aber,  dafs  der  Asega  oder  Löirsi^iruniadr  in  ältester 
Zeit  ein  Priestor  war.  Angeführt  habe  ich  bereits  oben  p.  456, 
dafs  während  Asega  in  Friesland  im  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundeit  allgemein  als  Bezeichnung  fär  den  zur  Rechtsbeleh- 
rung erwählten  öffentlichen  Beamten  galt,  nnter  dem  Wort  auch 
ein  Priester  verstanden  wurde.  Hiermit  stimmt  flberein,  dab  alt- 
sächsisch mit  »eosago*^  im  neunten  Jahrhundert  vom  Dichter  des 
Heiland  Priester  fihersetzt  wird,  während  oberdeutsche  und  na- 
mentlich schwäbische  Glossen  das  Wort  durch  njuridieus'*  und 
»cnrialis'*  erklären.  Man  yerwendete  hier  das  Wort,  das  zur  Be- 
zeichnung des  aus  den  alten  Priestern  herrorgehenden  Gesetz- 
Sprechers  üblich  wffr,  für  den  Priester,  wie  andererseits  ans  Namen 
der  alten  Priester  Ausdrucke  zur  Bezeichnung  des  Gesetzsprechers 
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gebildet  worden.   Ulfllas  bmacM  »gudja"  für  Ifgtvij  „ufargudja" 
für  „aßjfwpfi;^"*;  altnordisch  hoifst  der  Priester  „godi"  und  .,hof- 
godi".    Das  Wort  ist  aus  gothisch  „gu|>",  althocbdeut?.cli  -tot", 
nordisch  -god"  (dpus)  zu  erklären;   ihm  stellt  Grimm  Mythologie 
p.  78  das  althochdeutsche  „cotinc"^  (tril)unus)  zur  Seite,  indem  es 
unverkennbar  von  „cot"  (deus)  abgeleitet  ist;  über  das  nordische 
gode,  gnde  vergleiche  auch  Maurer  in  der  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie  1873  IV  p.  126  und  Island  1874  p.  73.    In  gleicher 
Weise  ist  »der  Ausdruck  „Aäinge**  zn  erklären,  den  niederdeatsche 
Anfeeichnnngeii  seit  dem  dreizebnteD  Jahrhundert  aus  dem  Lande 
Wursten,  aus  Emsigerland  und  Nordholland  (angeftthrt  in  Fries.  Wb. 
p.  609)  fllr'  den  friesischen  Asega  gebrauchen.  Er  kann  etymo- 
logisch unmöglich  mit  Asega,  das  später  in  »Aesga*  gekflnt  ist, 
gleichbedeutend  sein,  mub  fOr  eine  Ablaitung  von  Ase  gelten, 
einem  Namen,  den  die  Oötter  bei  den  ftlteren  deutschen  Yolks- 
st&mmen  führten,  siehe  oben  p.  460.   Wie  ans  cot  nCotinc**,  ist 
aos  as  „asing"  abgeleitet.    Das  Recht  erschien  den  ältesten  Ger- 
manen als  göttlich,  wie  es  denn  mit  ihrem  Götterglaiiben  eng  zu- 
sammenhing; der  Gott,  der  es  geschaffen,   kennt  es  allein  voll- 
sti'indig;  er  lehrt  es  seinen  Dienern,  seinen  Priestern,  nach  der 
Sage  in  Friesland  den  zwölf  Asegen,  gleichwie  Snorri  den  Odin, 
von  dem  alles  Recht  herstammt,  die  zwölf  Aesir  als  Hofgodar  in 
Asgard  einsetzen  läfst,  siehe  oben  p.  464.  Ich  kann  nicht  umhin, 
den  Asega  in  seiner  Eigenthfimlicbkeit»  wenn  auch  unter  verschiede- 
nen Namen,  allgemein  bei  den  älteren  germanischen  Stimmen  als 
vorhanden  xu  vennuthen.  Der  friesische  Judex  in  der  Lex  Fri« 
sionum  kann  kein  anderer  sein  als  der  spätere  Asega,  den  wir  im 
Norden  im  isländischen  Lftgsögumadr  wiederfinden  mOssen  und  der 
schon  frtther  bei  Schweden  und  Norwegern  vorhanden  war;  und 
wenn  der  Judex  in  der  Lex  Alamannorum  und  Lex  Bi^uvarioram 
sowie  in  bairischen  Urkunden  in  dem  was  von  ihm  berichtet  wird, 
nebenbei  eine  nrtheilende  und '^executive  Thätigkeit  besitzt,  wie 
dies  Waitz  Deutsche  Verfassungsgescliichte  1817  2  p.  427  darlegt, 
80  kann  hier  auch  spätere  Umbildung  in  der  Stellung  des  frag- 
lichen Beamten  stattgefunden  haben,  wie  ich  dies  bei  dem  Sacebaro 
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der  Lex  SalicSy  den  aafoer  ihr  nor  einige  wenige  allfrftnkisefae 
Urknnden  enrilinen,  denken  mSelite^). 

C.  Einführungsart  des  Christonthnms  in  Friesland. 
Aus  den  Berichten  über  die  Einführung  des  Christenthuras  in  Fries- 
land, die  oben  p.  Md  flf.  zusammengestellt  sind,  crgiebt  sich,  dafs 
sie  von  den  Franken  successiv  bei  der  rnterwerfung-  der  Theile 
des  Landes  mit  Feuer  und  Schwert  erfolc^te.  P^s  war  nicht  ge- 
lungen, die  Bevölkerung  des  Landes  von  der  Höhe  und  Herrlich- 
keit des  Christenthums  allgemein  zu  übeneugen  nnd  sie  za 
wegen,  nnter  Verlassen  des  Heidenthams  zu  ihm  flberzutretoi. 
Die  einielnen  chrietiichen  Glaabensboton  in  Frieeland  verlangten 
von  den  Friesen,  ihre  heidnischen  Götter  an&ugeben, '  die  sie  ftLr 
verderblich  and  teoflisch  hielten»  nnd  den  wahren  Gott  anznbeten. 
Sie  k&mpften  gegen  di^  alten  GOtter  als  ihre  nnd  ihres  Landes 
Feinde,  xerstöKten  die  Tempel  der  Götter  nnd  deren  Heiligthltaner. 
Alles  was  den  alten  Göttern  nnd  deren  Cnltos  angehörte,  sollte 
mit  Gewalt  vernichtet  werden.  Dafs  das  Volk  einer  solchen  Be- 
handlung auf  das  heftigste  widerstand,  kann  nicht  befremden;  nur 
durch  Besieguug  und  völlige  Unterwerfung  der  einzelnen  Theile 
Frieslands  unter  das  fränkische  Keich  wurde  in  ihnen  das 
Christenthum  dauernd  eingeführt.  Berücksichtigt  man,  wie  das 
fränkische  Reich  seit  Chlodwig  ein  christliches  geworden  war^) 
und  seitdem  den  östlichen  germanisch  -  deutschen  Stämmen  gegen- 
fiberstaind,  so  erklärt  sich  vollständig  die  Art  der  Behandlung  der 
heidnischen  dem  Reich  nicht  nnterworfenen  Oeotschen  durch  die 

Ob  speoiell  auf  die  Asegm  die  Worte  des  TadCnt  Gwinaiiw  13 

„eliguntur  in  indem  eonciliis  et  imneipes,  qui  jura  per  pagos  vicosqao 
reddunt",  horogon  worden  können,  wage  ich  bei  ihrer  Allgemoinhoit  nicht 
za  entüchvidcn.  I)af>  nie  nur  sagen  können  .ei  werden  in  den  ^  er^amm- 
lungen  einzelne  au-i  der  Zahl  der  l'riucipes  gewühlt,  denen  die  bezeichnete 
Befugnifa  obliegt",  eine  Ansicht  die  ich  Frie«.  Wflrterbacb  1840  p.  609  vtr- 
thtidigte,  amfii  kk  fMthfeltoD,  neb»'  MMh  Beansfttfk  Oenumift  1875 
p.  496  ff. 

*)  Ueber  di«  Verbreitmug  das  Christenthttint  fan  ftiakiidita  Reieh  nnd 
die  frübett«  StoUang  der  Könige  zur  cbriatlichen  Kirche  seit  Chlodwig  rer» 
gkidM  Battberg  Deut  chland^  Kirchengeacbidiie  I  p.  272ff.  nnd  WaiuTar- 
fcMVBgBgMcbieht«  1847  2  p.  347. 
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Franken.  —  Seit  Constantin  im  Jahr  324  im  rr)niischen  Reirh  das 
Christenthum  öflFentlich  angenommen  hatte,  war  dessen  Durchfühning 
als  Staatsaufgabe  betrachtet  worden.  Für  das  erste  allgemeine 
Verbot  der  Verehrung  der  heidnischen  Götter  im  römischen  Reiche 
gilt  ein  Gesetz  von  Constantins  Sohne  Constans  vom  Jahre  341 
für  Italien,  in  dem  er  sieh  anf  eine  von  seinem  Vater  erlassene 
Yerordnmig  beruft;  vergleidie  Wietersheim  Qesehichte  der  YOlker- 
wandenrog,  umgearbeitet  von  Dahn,  1880  I  p.  418  mit  Verwei- 
SQDg  auf  den  Codex  Theodosianus  XVI»  10, 1.  2.  Seitdem  hatte 
eine  Beihe  der  folgenden  Kaiser  Gesetse  erlassen,  in  denen  sie 
ZeniSnmg  der  heiämsehm  Tempel  mü  Emziehtng  ihrer  Outer  durch 
den  Staat  ▼orschrieben,  daneben  Entfernung  der  Ootterhäder  nnd 
christliche  Gottesverehrnng  in  den  Häusern  anordneten  sowie  Bestra- 
J'uiiij  der  hcidiiisrht'u  ( tehräuc/n'^  wahrend  sie  für  Apostasie  Entziehung 
des  Rechts  zu  testiren  und  Infamie  verhängten;  vergleiche  die  viel- 
fach dafür  aus  dem  Codex  Theodosianus,  z.  B  von  KratTt  Anfiinge 
der  christlichen  Kirche  1854  I  p.  8  und  Loening  Kirchenrecht  1878 
I  p.  44,  angeführten  Gesetze  Gratians  (3G7— 383),  von  Theodosius 
I  381  und  387,  Valentinian  II.  391,  von  Honorias  398,  399,  408, 
412,  415  und  von  Valentinian  III.  425. 

Das  westliche  Friesland  vom  SinkfU  bis  sur  Zuidersee  war 
um  689  durch  Pippin  dem  fränkischen  Beich  unterworfen,  um  714 
▼on  dem  Friesenhönig  Bedbad  surflckerobert,  nach  dessen  Tod  719 
durch  Karl  Harteil  wieder  den  Franken  unterworfen  worden.  Er  zuerst 
hatte  784  nach  Besiegnng  des  friesischen  Forsten  Poppe  das  mittlere 
Friesland  zwischen  Fli  und  Lanbach  dem  fränkischen  Reich  unterworfen. 
Es  versuchte  782  sich  wieder  unabhängig  zu  machen,  schlofs  si(  h  dem 
Kampfe  an,  den  das  östliche  Friesland  gleichzeitig  mit  den  Sachsen 
gegen  die  775  begonnene  Unterwerfung  König  Karls  kämpfte,  und 
wurde  gleichzeitig  mit  diesem  785  von  Karl  dauernd  dem  fränkischen 
Reich  einverleibt.  Erst  mit  der  Eroberung  der  drei  Theile  Fries- 
lands war  das  Christenthum  allgemein  in  ihnen  eingefQhrt  worden, 
wie  oben  p.  351,  354,  357  erörtert  ist.  Wir  besitzen  kein  Edict, 
welches  die  kirchlichen  Verhftltnisse  der  Bewohner  Frieslands  bei 
ihrer  Unterwerfung  unter  das  fiftnkische  Boich  vorgeschrieben  hat»  wie 
es  für  das  mit  Friedand  grenzende  Sachsen  durch  die  Gapitula  de 
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partibns  Sazoniae  g^eschah,  einem  Oesetz,  das  mn  ohne  Abfassnngs- 
jahr  überliefert  ist,  aber  nicht  im  Jahr  785,  unter  dem  es  Pertz 
M.  6.  LL.  I  p.  4ö  bat  abdrucken  lassen,  sondern  wie  ich  „Zur  Lex 
Saxonum"  1868  p.  170  zu  zeigen  gesucht  habe,  schon  früher  bei  der 
ünterwertung'  Sachsens  durch  Karl  in  den  Jahren  775  —  779  er- 
lassen sein  mufs.  Ks  kann  keinem  Bedenken  unterliegen,  dafs 
isLarl  bei  der  Unterwerfung  des  östlichen  friesland  die  kirchlichen 
Verhältnisse  des  Landes  in  ähnlicher,  wenn  nicht  in  völlig  gleicher 
Weise  wie  die  des  sächsischen  Landes  behandelt  hat.  In  dem 
noeh  heidnischen  Friesland  östlich  der  Lanbach  bestanden  ver  der 
Onterwerfang  nnter  Karl  gans  fthnlidie  TerUUtniese  sv  den  Göttern 
4ee  Volkes,  wie  bei  den  benachbarten  Sachsen.  Sie  worden  in 
Frieeland  wie  in  Sachsen  durch  König  Karl  nnd  die  frftnkisehen 
Olaobensboten  in  gleicher  Weise  febdUch  behandelt  An  der  Br> 
hebang  des  Sachsen  Widnkind  im  Jahr  7S2  betheiligte  sich  nicht 
nur  Friesland  zwischen  Weser  nnd  Lanbach,  sondern  sogar  das 
seit  734  dem  fränkischen  Keich  i'inverleibte  mittlere  Friesland 
zwischen  Lanbach  und  Fli  und  kehrte  zum  Heideuthum  zurück, 
siehe  oben  p.  380;  uud  nach  der  Unterwerfung  der  friesischen 
Gegend  östlich  vom  Laubach  bis  zur  Weser  stellte  sie  König  Karl 
unter  die  Bischöfe  Liudger  uud  Willehad,  denen  er  auch  südlich 
gelegene  sächsische  Gaoe  nnterordnetOr  eodafs  infolgedessen  später 
das  östlich  der  Lanwers  bis  snr  Weser  gelegene  Friesland  zu  den  sächsi- 
schen Diöcesen  Mftneter  und  Bremen  gehörte.  Die  Capitola  de  parti- 
bna  Saxoniae  sind  ?om  König,  wie  ich  bei  deren  näherer  Beeprechnng 
Znr  Lex  Saxönnm  uo  Jahr  1868  mich  glaubte  ausdrflcken  su  kön- 
nen, gleichsam  als  ein  Organisationsdecret  erlassen,  durch  das  den 
eingesetzten  Grafen  ein  bestimmter  Wirkungskreis  angewiesen  nnd 
ein  bestimmter  Schutz  gewährt  wurde.  Gleichieitig  enthielt  das  Decret 
die  Fnndamentalbestimmungen  fBr  die  Durchführung  des  gesamm- 
ton christlichen  Lebens,  es  wurden  über  Erbauung  von  Kirchen 
Anordnungen  getroffen,  für  die  an  ihnen  vom  König  angestellten 
Priester,  für  Aufbringung  ihrer  Lebensbedürfnisse  gesorgt,  ihre 
Stellung  geregelt,  ihnen  ein  besonderer  Schutz  verschafft.  Die  Ca- 
pitola bestimmen  s])eciell:  Das  Heidenthum  mit  seinen  Menschen- 
opfern und  allem  seinen  Gr&uel  ist  im  Lande  Torboten  nnd  wird 
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mit  dem  To.de  bestarafk  (Cap.  4, 6^10, 21, 83);  das  Chrietentliiim 
ist  aügemeiii  eiDgeflIhrt  (Cap.  4, 10);  Jeder  mvlii  sieh  und  seine 
Cnder  taufen  lassen  (Cap.  d,  9) ,  die  Eirdie  besneben  (Cap.  18), 
fasten  (Cap.  4),  die  Sonn-  und  Feiertage  heilig  halten  (Cap.  18),  seine 
Todten  auf  den  Kirchhöfen  christlich  begraben,  nicht  aber  sie  ver- 
brennen und  ihre  Asche  in  den  HeidenhOgeln  beisetzen  (Cap.  22.  7); 
keiner  darf  eine  nnerlanbte  Ehe  eingehen  (Cap.  20).  Kirchen  wer-, 
•den  im  Lande  statt  der  hoidnischon  Tempel  erbaut  (Cap.  1),  jede 
Kirche  ist  mit  einem  Gehöft  und  zwei  Hufen  zu  dotiren ,  und  je 
120  der  in  sie  eingepfarrten  Wirthe  haben  ihr  einen  unfreien 
JCaoD  mit  dessen  Weibe  zu  schenken  (Cap.  15).  Von  allem  EiiK 
kommen  nud  Erwerb  erhalten  die  Kirchen  den  in  den  Kirchengeeetseii 
Torgeschriebenen  Zehnten  (Cap.  17);  ebenso  den  Zehnten  fon  allen 
<3elUlen  nnd  BnÜBgeldem,  die  dem  KOnig  geiahlt  werden  (Cap.  16)» 
Die  Kirehen  genie&en  in  eriiOhtem  Habe  die  Ehre  der  serstOrteii 
Tempel  (Cap.  l),  haben  einen  besonderen  Bechtssehnti  (Cap.  8),  ge- 
währen verfolgten  Verbreehem,  bis  sie  vor  Oericht  gestellt  werden, 
«inen  Zuflnchtsort  (Cap.  2);  in  ihnen  werden  die  Eide  geschworen 
(Cap.  32).  Die  Geistlichen  haben  einen  gesteigerten  Beehtssehntz; 
auf  ihre  Ermordung  steht  Todesstrafe  (Cap.  5);  sie  kOnnen  Ver- 
brechern, nachdem  sie  ihnen  Beichte  gethan,  Begnadigung  von  der 
Todesstrafe  erwirken  (Cap.  14);  sie  sind  befugt,  vom  Fasten  zu 
dispensiren  (Cap,  4),  und  die  Verschiebung  der  Taufe  der  Kinder 
über  ein  Jahr  nach  ihrer  Geburt  zu  gestatten  (Cap.  19);  ihnen 
werden  Zauberer  und  Wahrsager  übergeben  (Cap.  23);  sie  wachen 
«darüber,  dafs  keine  Volksversammlongen  gehalten  werden,  die  nicht 
TOD  den  königlichen  Beamten  bemfen  sind  (C^^.  d4)  *).  Die  harten 

1)  Ich  föge  die  schroffen  Worte  des  Capitulars  hier  bei:  cap.  S:  „8i 
■quis  ecclesiam  per  violentiam  intraveriti  et  in  ea  per  Tim  Tel  furiu  aliqoid 
abstulerit,  Tel  ipsatn  ecclesiam  igne  «rMMrarit»  mort«  moriatnr;  c*p.  4:  Si 
^uis  wnctum  quadrageuiaude  {•ioBimn  pfo  dttpeetn  dtfiittMitatit  eoa* 
MmpMrit,  et  CMVtm  «omedOTit»  oorto  moriatar  . . . ;  Mp.  5:  CM  qvtt  epi* 
«Mpttn  ml  prmbjtemm  nve  diMonam  iBtorficerit,  •imilittr  capit«  panielar; 
«ap.  6:  Si  qnit  •  diabalo  deeeptat  ertdiderit,  secnndKm  numm  paguMNnm» 
Tirum  aliquem  atit  feminam  atrigam  etie  et  homines  eommedere,  et  propter 
lioc  ipsam  incenderit,  rel  carnem  eias  ad  commedendum  dederit,  tcI  ipsam 
«ommederit»  capitia  sententia«  paaietar;  cap.  7:  Si  quis  corpus  defnncU 
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Strafen,  und  namentlich  die  Todesstrafen,  die  die  Capitula  de 
partibus  Saxoniae  für  gewisse  Klassen  von  Verbrechen  aufstellen, 
sind  mit  geringen  Veränderungen  Ton  Karl  dem  Grolsen  in  der 
Lex  Saxonnm  festgehalten  nnd  mflssen,  wie  ich  in  meiner  1867  ge> 
Bchriebenen  Abhandhing  aar  Lex  Saxonnm  p.  218  ~  p.  SSOglanbe 
dargethan  an  haben,  grefseatheils  schon  Tor  der  Eroberong  dea 
heidnischen  Sachsens  dorch  König  Karl  in  ihm  gegolten  haben. 
Die  Lex  Saxonnm  ist  infolge  ihres  Inhalte  nach  den  Capitula 
de,  partibns  Saxoniae  nnd  Tor  dem  Capitnlare  Saxonienm  Tom 
Jahre  797  erlassen;  und  wenn  ich  die  Capitula  de  partibns 
Saxoniae  nach  dem  Beginn  der  Kriege  Karls  gegen  die  Sachsen  im 
Jahre  772  und  vor  die  neue  allgemeine  Erhebung  Sachsens  und 
Frieslands  im  Jahr  782,  vielleicht  ins  Jahr  775,  glaubte  setzen 
zu  müssen,  so  schienen  mir  erhebliche  Gründe  dafür  zu  sprechen, 
dafs  die  Lex  Saxonnm  im  Jahr  785  oder  bald  nach  ihm  erlassen 
ist;  vergleiche  meine  Abhandlung  „Zur  Lex  Saxonnm'*  Berlin  1868 
p.  831  und  die  1867  geschriebene  Vorrede  xnr  Lex  Saxonnm  in 
deren  Ausgabe  in  M.  G.  LL.  1875  V  p.  Ii. 

D.  Die  Stellung  der  Lex  Frisionnm  snm  Christen- 
thnm.  Für  Friesland  besiteen  wir  kein  Edict*)  von  Karl  dem 
Groben  oder  einem  der  fkUheren  firinldschen  KOnige  über  Ein- 
fUurong  des  Christenfhnms;  wegen  der  Ermittelung  der  gesetsliehen 

hoinini«  •eeandam  ritam  paguoram  flaoun*  consumi  fecerit,  et  osm  eias 

ad  cinerem  redierlt.  capitae  puDietur;  cap.  8:  Si  quis  deincops  in  gente 
Saxonorum  iuter  coa  Intens  non  buptizutu^  üb  abscondero  vüluerit.  et  ad 
baptismum  venire  contempserit ,  paganusque  permanero  volueiit,  morte 
moriatur;  cap.  9:  Si  quis  bomiDem  diabulo  'sacrificaverit,  et  in  bosliaui 
BMfe  paganomm  daemonibttt  obtolmit,  morte  noriatnr;  cap.  10:  8i  ^ws 
eum  pagsnia  comiliaiB  adfenva  elniatiMios  iaiarit,  rd  «um  iUb  in  adveni- 
tala  diriatiaaonuii  pardvare  voluarit,  morla  moriatur.  Et  quieim^no  hoe 
idOB  frando  contra  regem  rel  gentem  chriatianonm  OOMOllMrit,  morte 
moriatur;  cap.  11:  Si  quis  domtno  regt  ioiidelu  appaniorit,  oapitali  aen- 
loatia  panietur"  etc.  M.  0.  Legcs  I  pag.  48. 

*)  Vergleiche  wie  in  dem  Titel  V'll  der  Lex  Krisiomim  inbetruif  eines 
doreb  Anzünden  seines  Hauses  Getödteten  binzugeft^gt  ist  ..componat  eum 
Borioa,  caiaicunqoe  fuerit  conditionis  . . .  Haec  comtitutio  ex  edicto  re^» 
fMiooMMt*,  oad  dab  hlor  oio  specioUoa  konigltcbea  Ediot  botoiobiiot  ra 
wtidtn  adioiBt,  dio  jono  Bolao  aagoordDOi  hatto. 
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EäBwirining  der  frinldsclMii  Könige  in  Fdeslind  sind  wir  aof  Be- 
BtimmnDgen  der  Lex  Frist onnm  l)eBelirlnlct.  Die  Benntznng  der 

Lex  ist  hier  aber  wesentlich  dadurch  erschwert,  dafs  sie  aus  mehreren 
zu  verschiedener  Zeit  und  für  die  verschiedenen  Gegenden  Frieslands 
erlassenen  Stücken  zusammengesetzt  ist.  Die  Lex  Frisionum  unter- 
scheidet Friesland  vom  Sinkfal  bei  Brügge  in  Flandern  bis  zum 
Fli  oder  der  Verbindung  der  Zuiderzeo  mit  dem  Meere,  Fries- 
laud  zwischen  Fli  und  Laubach,  oder  die  holländische  Provinz 
Friesland,  und  Friesland  vom  Lanbaoh  biA  snr  Mflndnng  der  Weser. 
Als  ältester  Theil  der  auf  tms  gekommenen  Lex  Frisionnm  mflssen 
in  ihr  entimltene  Anlkeiehnnngen  für  das  mitttere  Friesland  gelten, 
spftter  sind  ihnen  andere  ftr  aUe  drei  Theile  Frieslaads,  fOr  das 
tatliehe,  wesfliehe  nnd  mittlere^  beigefttgi  worden,  was  in  einsr  noch 
sp&teren  Zeit  abermals  gesehshen  ist  Das  Recht  der  drei  Theile 
Frieslands  nntersoheidet  sieh  nach  den  AuCniobnnngen  der  Lex  Fri- 
aumnm  Ton  einander  in  nicht  wenigen  Ponkten;  insbesondere  darin, 
dab  die  Stellung  der  Nobiles  oder  Edelingc  gegenttber  den  Freien 
oder  Liberi  im  Mittellande  zwischen  Fli  und  Laubach  eine  weniger 
gesteigerte  als  im  westlichen  und  Östlichen  Friesland  war.  Der 
Edeling  erhielt  im  mittleren  Friesland  das  anderthalbfache  Wergeid 
von  dem  des  Freien;  im  westlichen  und  Östlichen  Friesland  das 
zweifache,  während  in  allen  drei  Landestheilen  dem  Liten  das  halbe 
Wergeid  eines  Freien  gewährt  war.  Entsprechend  dieser  Unter- 
scheidung des  Wergeids  ÜEÜ:  die  einzelnen  Qebartsstände  sind  auch 
die  einselnen  BoDMn  Tsrsehieden  f&r  Nobiles,  Liberi  nnd  Liti  an- 
gesetet,  nnd  wird  demgernftb  die  Gewichtigkeit  ihrer  Eide  berechnet 
Es  ist  der  Qebnrtsstand  der  Nobiles  im  mittleren  Friesland  minder 
Uber  die  Liberi  des  Landes  gehoben  als  inr  westlichen  nnd  Ost- 
lichen Friedand;  wie  denn  auch  spUer  die  Zahl  der  Edelinge  im 
mittleren  Frieshmd  eme  wdt  gröbere  war,  ab  im  dstlidian,  ge- 
schweige in  den  ihm  benachbarten  sächsischen  Gegenden  i  woraus 
sich  erklärt,  dafs  die  Lex  Saxonnm  für  die  sächsischen  Kobiles  dn 
sechsfaches  Wergeid  der  Liberi  vorschreibt;  vergleiche  ,Zur  Lex 
Saxonum"  p.  124.  Für  alle  drei  Theile  Frieslands  verdoppelte 
man  in  späteren  Zusätzen  der  Lex  Frisionum  das  alte  Wergeid, 

(nnnmehr  die  „simpla  compositio'');  und  verdreifachte  es  in  Zusätzen, 
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die  dner  noeh  spftieran  Zeit  aiigehftreD.  Dm  ilteeto  W«rg«ld  dis 
Mm  Frietm  betrug  nadi  der  Lex  68  Vs  MÜdi;  ee  inirde  «plter 

SQ  2  X  53  Vs«  sodann  zu  3  X  53  V3  oder  160  solidi  festgesetzt, 
vergleiche  hierüber  Einleitung  zur  Lex  Frisionum  in  M.  G.  Leges 
1863  III  p.  650.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Bestimmungen  über 
das  Wcrgeld  und  die  mit  ihnen  zusammenhängenden  Verhältnisse 
in  der  Lex  Frisionum,  mit  denon  pinige  andere  Sätze  der  ver- 
schiedenen Theile  im  vollen  Einklang  stehen,  habe  ich  in  meiner 
Ausgabe  der  Lex  Frisionum  die  einzelnen  Theile  der  Lex  zu  er- 
mitteln gesucht^).  Es  ergiebt  sich  aber  daraus  aaeb  unmittelbtr 
Niberee  über  die  Abfeenuigsteit  der  Lex  Fridomm  imd  die  ihrer 
«imetoeii  Beetandtfaeile.  Das  wesfliche  Frieelsad  wnrde  merst  689 
TOB  Pippin  TOB  Heristal  dem  frftnkiedieB  Boich  onterworfiBii  oad 
^edeniB,  Baebdem  ee  KOaig  Bedbad  714  znrllekerebert  hatke^  im 
Jahr  719  dordi  Kail  MarteU;  das  mittlere  FrieelaBd  vaterwarf 
Karl  Harteil  784  dem  frlnkieehen  Boich,  unter  dem  es  sor  Zeil 
König  Pippins  (741—768)  gleichzeitig  mit  dem  westlichen  Friee- 
land  stand.  Seit  dem  Tode  Pippins  768  besafs  König  Karl  das 
westliche  und  das  mittlere  Friesland,  und  unterwarf  er  sich  in  den 
Jahren  775  —  785  das  östliche  Friesland  bis  zur  Weser.  Nach 
dem  Versuch  dieses  Landes  im  Jahr  782,  sich  in  Verbindung  mit 
den  benachbarten  Sachsen  wieder  unabhängig  zu  machen,  dem  sich 
auch  das  mittlere  Friesland  angeschlossen  hatte,  war  seit  785  das 
ganse  Friesland  ein  Theil  des  fränkischen  Reichs.  Die  Lex  Fri- 
eioanm  in  dem  ebisigen  Text,  in  dem  sie  nach  Herolds  Abdruck 
•  eiBOB  Torlorenen  Manoscripia  Toiliegt»  besiehl  sieh  bbb  aber  aof 
alle  drei  Theile  FrieelaBds  Tom  SuddU  bis  snr  Weeer;  aie  kam 
demnach  alcht  ia  den  Jahrea  689  —  775  abgefhiiit  sein,  ia  denen 
Tbefle  Frieslaads  dea  frinkiadiOB  KöBlgea  anterworfbn  waren, 
andere  naabhängig  Ton  ibnoB  nater  eigenen  Fttrsten  standen.  Dalh 
die  Lex  Frisioanm  wie  eie  Torliegt,  nieht  Tor  der  frSnkisdien 
Herrschaft  abgefalst  ist,  zeigt  jede  nähere  Beachtung  ihres  Inhalts. 

0  Von  OMiaer  Att^be  der  Lex  Fridkmom  In  Am  IIobiuimbU  G«r* 

maniar  T.cgei  III  1863  p.  631— 700 li«f«ri einen  ToUst&ndigen  Abdruck:  ^De 
Lex  Frisionum  naar  Pertz'  Monumenta  OennaniAe"  bezorgd  door  het  Frieadi 
OeoootMhap  ras  €toaohi«d-  Oodheld-  en  Taalkond«  Letawardm  1866. 
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Es  mufs  demnach  erst  nach  775  geschehen  sein;  und  da  wir  in 
ilir  für  die  drei  einzelnen  Theile  i'rieslands  bereits  eine  Verdoppe- 
lang des  Wergeides  ond  in  den  sogenannten  Addilionee  sogar  eine 
Verdreifachu^  finden,  so  bin  ich  genOthigt  anznnebmeii,  dafs  die 
Lex  Frisionnm  von  König  Karl  nicht  ?or  775,  «wahrscheinlich  erst 
786  fikr  alle  drei  Theile  Frieeluds  iwmmmengefafat  ist,  und  dab 
sie  nachber  unter  seiner  Herrschaft  noch  erhebliche,  ergftiisende  imd 
wesentlich  abAndemde,  Zns&tse  er&hreD  hat,  die  der  flbrigen  Ler 
als  Additiones  hinsngeftgt  sind,  und  zwar  wie  ich  Ar  wahrscheinp 
lieh  halte,  im  Jahr  003,  siehe  Yorrede  sor  Lex  Frisionnm  in  U.  G. 
Leges  III  p.  652.  Bei  der  ersten  AnÜBteUnng  der  Lsk  Frisionnm  ftbr 
alle  drei  Theile  Frieslands  wnrde  ihr  eine  gesetiHche  Anftetchrnrng 
des  friesischen  Rechts  fflr  das  mittlere  Friesland  zn  Grande  gelegt. 
Diese  ist  nach  mehreren  darin  enthaltenen  Anordnungen  im  christ- 
lichen fränkischen  Keicho,  also  nach  734,  und  vor  der  Unterwerfung 
des  östlichen  Friesland,  also  vor  775  oder  wahrscheinlicher  vor 
785.  erfolgt.  Vermnthlich  ist  dies  unter  Karl  Martell  unmittel- 
bar nach  Unterwerfung  des  mittleren  Frieslands  in  den  Jahren 
734-741  oder  von  seinem  Sohn  XOnig  Pippin  swischen  741  und 
768  geschehen. 

Dies  Toransgeschiclit,  betrachte  ich  nnn  die  BestimmongeD 
der  Lex  Frisionnm  über  kirchliche  Verhältnisse  in  Friesland,  üb 
dem  Theil  der  Lex  Frisionnm,  der  das  alte  Bscht  des  mittlsrsn 
Frieslauds  mit  Erginsnngen  EOnig  Karls  Ar  das  Östliche  md 
westliche  Frieshmd  als  Lex  Frisionnm  ftr  gans  Friedand  enthftlt» 
ist  in  Titel  XIV  gshandelt  flbei;  Rrmittelnng  Eines,  der  Einen  im  ^ 
Anfetand  getOdtet  hat.  Es  wird  dabei  snsrst  erOrtert,  wie  maa 
im  mittleren  Friesland  vorgeht,  dann  wie  es  im  westlichen  nUd 
wie  es  im  östlichen  Friesland  geschieht.  Im  mittleren  Friesland 
ist,  wie  oben  p.  451  weiter  ausgeführt  wurde,  bei  der  Feststellmig' 
dessen,  der  beschuldigt  wird,  vorgeschrieben,  dafs  in  Ermangelung 
von  Beweisen,  dafs  Einer  die  Todtung  begangen  habe,  sieben  ver- 
klagt werden  können.  Jeder  von  den  Sieben  kann  sich  mit 
12  Eideshelfern  frei  schwören.  Nachdem  dies  geschehen,  werden 
die  sieben  znr  Kirche  geführt  und  in  ihr  Loose  Aber  sie  geworfen. 
Dies  geschieht  am  Altar  oder  an!  Beliqnien,  nnd  ist  dabei  der 


Digitized  by  Google 


502 


Presbyter  thätig  wenn  er  da  ist,  sonst  ein  unschuldiger  Knabe. 
Statt  des  Loosen  kommt  im  westlichen  Friesland  bei  dem  Beweis- 
verfahren Kesselprühe,  im  östlichen  gerichtlicher  Zweikampf  in  An- 
wendung, vergleiche  oben  p.  451.  Es  wird  hier  im  mittleren  Fries- 
laad die  Kirche  als  „basilica"  oder  ^ecclesia'^  bezeichnet.  —  Im 
Gegensatz  dazn  erwähnt  Titel  V  desselben  ältesten  Theiles  der 
Lex  FrisioDum  im  mittleren  Friesland  ein  ^fannm*,  in  einer 
BM9,  wo  ich  danmter  einen  Heideotempel  Teratelie  imd  anoebme, 
dBb  in  ihr  der  Geeetsgeher  die  froher  für  Erbrechen  eines 
Tempels  geltende  Todesstrafe  anf  die  christliehen  Kirchen  des 
Landes  flbertragen  ond  dass  er  sich  dabei  des  Wortes  n&nnm* 
bedient  hat  0er  Titel  T  sfthlt  anf,  wer  ohne  Wergeid  ge- 
tOdtet  werden  kann ,  und  nennt  dabei  ^en  geriehtiichen  'Zwei- 
kämpfer,  einen  in  der  Schlacht  Gefallenen,  einen  Ehebrecher,  einen 
Dieb,  der  beim  Stehlen  im  Graben  des  Hauses  betroffen  wird, 
Einen  der  mit  der  Fackel  in  der  Hand  beim  Anzünden  eines  Hauses 
am  Dach  crgritTen  wird,  sodann,  wie  die  Lex  sagt,  den  „qui  fanum 
efTregit",  und  ein  Kind,  das  die  Mutter  unmittelbar  nach  der  Ge- 
bort tddtet  Die  Worte  des  Titel  V  lauten:  „De  hominibus  qui 
sine  compositione  occidi  possunt:  campienem;  et  eum,  qni  in 
praelio  fneiit  ocdsns;  et  adnlternm;  et  fnrem,  si  in  fossa,  qna 
donmm  altedns  effodere  conatnr»  ftierit  repertos;  et  enm,  qni  do- 
mum  alterias  incendere  volens,  facem  mann  tenet,  ita  nt  ignis 
tectnm  vel  pariotem  domns  tangat;  qni  Iknnm  efisgit;  et  in&ns 
abntero  snblatos  et  eneeatos  a  matre;  et  si  hooqnaelibet  foemina 
fecerit,  lendem  snam  regi  componat»  et  si  negaverit,  cnm  Y  inret**. 
Die  Worte  Aber  die  Motter,  die  wenn  sie  ihr  Cnd  nnmittelbar 
nach  der  Gebort  tOdtet»  hein  Wergeid  zahlt,  sind  in  der  Lhiden* 
brog'schen  Ausgabe  der  Lex  Frisionom  dahin  entstellt,  dafs  sie 
allgemein  vorschreiben,  dafs  Einer,  der  ein  neugebornes  Kind  tödtet, 
ohne  Wergeid  getödtet  werden  könne.  Sie  sagen  „qui  fanum 
effregit  et  infantem  ab  utero  matris  sublatum  enecat".  Ich  habe 
bereits  in  meinen  Friesischen  Rechtsquellen  1840  Einleitung  p.  XII 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  in  dieser  Fassung  des  Linden- 
brog'schen  Textes  nur  eine  fehlerhafte  Emendation  tu  sehen  ist, 
nicht  aber  wie  frflher  Wiarda  nnd  Gaopp  Lex  Frisionom  1882  p.  11, 
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«pätcr  Wilda  Strafrecht  der  Germanen  1842  p.  275  annahm,  der 
ursprüngliche  richtige  Text.  Unmöglich  konnte  bei  der  ersten  Auf- 
zeichnung der  Lex  Frisionum  auspresprochen  werden,  es  solle  ohne 
Wergeid  sein,  wer  ein  Kind  unmittelbar  nach  seiner  Gebort  tödtet. 
Das  wftre  im  christlichen  fränkischen  Reiche  nicht  nen  angeordnet 
worden  und  h&tte  dem  ältesten  friesischen  Becbt  Qber  die  Behand- 
long  neugeborener  Kinder  direct  widersprochen.  Ans  der  Vita 
Lindgeri  wissen  wir,  dab  ein  Kind,  das  nodi  keine  irdische  Speise 
genossen  hatte,  anf  Anordnung  der  Fkmüie  des  Kindes  getOdket 
werden  konnte,  siehe  oben  p.  d06.  Bas  soll  noeh  in  den  Jahren 
Tor  719  hl  der  ümgegend  Ton  üireeht  nnter  KOnig  Bedbad 
Beehiens  gewesen  sein.  In  den  Worten  des  echten  iltesten  Textes 
des  Titel  Y  ist  noch  ein  Stock  des  alten  heidnischen  friesischen 
Bechts  als  bestehend  gedacht.  Tödtet  die  Mutter  unmittelbar  nach 
der  Geburt  das  Kind,  so  hat  das  Kind  noch  kein  Wergeid,  aber 
nur  in  dieser  beschränlcten  Weise,  wie  die  weiter  hinzugefügten 
Schlufsworte  des  Titels  besagen;  vergleiche  auch  die  Note  zur  Aus- 
gabe der  Lex  Frisionum,  —  Dafs  im  späteren  Karolingischen  Fries- 
land, wer  eine  Kirche  erbrochen  hatte,  nicht  mehr  ohne  Wergeid  ge- 
tOdtet  werden  konnte,  wird  nach  der  Art,  wie  der  gleich  zu  be- 
sprechende Titel  XVII  der  liCx  Frisionnm  Tödtung  in  der  Kirche 
behandelt,  nicht  beiweifelt  werden  kOnnen.  Es  sind  die  Worte 
der  filtesten  Fassung  der  Lex  Frisionnm  nnTerftndsrt  stehen  ge- 
hlieben. Wie  nach  den  spUeren  in  der  Lex  Frisionnm  snthaltAien 
Titeh  das  Wsrgdd  des  Freien  in  allen  Thailen  Fdeslands  nicht 
mehr  die  shnpta  eompositio  von  53  '/a  SoUdi  war,  wie  sie  vor 
Titel  I  der  Lex  Frisionnm  genannt  wird,  sondern  die  doppelte  Snmme 
betrug,  und  in  Folge  der  Additio  die  dreifache,  so  hatten  anch 
später  in  Friesland  unter  Karl  dem  Grofsen  die  Bestimmungen 
des  Titel  V  Abänderungen  erfahren,  ohne  dafs  dies  am  Schlufs  des 
Titels  „De  hominibus  qui  sine  compositione  occidi  posaunt bei- 
geschrieben ist. 

Die  Lex  Frisionnm  XVII,  2  bestimmt  für  das  mittlere  Fries- 
land zwischen  Fli  nnd  Laubacb  bei  Tödtung  in  der  Kirche  oder 
anf  dem  Kirchhofe  die  Zahlung  eines  nennfachen  Wergeides  und 
eines  nennfkchen  Friedensgeldes:  »Qoi  in  carte  docis,  in  ecclesi» 
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aut  in  atrio  ecciesiae,  hominem  occiderit,  novies  weregilduni 
ejus  componat  ot  novies  fredam  ad  partem  dominicam".  Die  Ver- 
muthung  liegt  nahe,  dafs  diese  Biifssätze  för  Tödtnng  in  der  Kirche 
durch  fränkisclie  Gesetzgebung  eingeführt  sind  statt  einer  älteren 
in  jenen  friesischen  Landestheilen  geltenden  Todesstrafe.  Es  ist 
dabei  zu  beachten,  dafs  in  dem  Theil  der  Lex  Frisionum,  der  als 
Additio  überschrieben  ist,  I  1  und  2  bei  einem  Homo  faidosus^ 
im  emen  Frieden  in  seinem  Hanse  nnd  in  der  Kirche  geniefst^ 
'Terordnet  ist»  dab  ein  Bnliigeld  tob  9  mal  80  Solidi  geiahli  irirdr 
wemi  er  auf  dem  Wege  Tom  Hanse  nr  ESrehe  getödtet»  ? on  9  mal 
IS  Solidi,  wenn  er  ▼erwondel  wird.  Die  Worte  des  Geeetiea  sagen: 
,Homo  fiddbsns  pacem  habeat  in  eeelesia,  in  domo  sna,  ad 
•eclesiam  enndo,  de  eeelesia  redenndo»  ad  placitnm  enndo,. 
de  pladto  redeondo.  Qui  hanc  pacem  effregerit  et  hominem  occi- 
derit, novies  SO  solidos  componat;  si  Tnlneraverit,  no?ies  ISsolidos- 
componat  ad  partem  regis'^. 

Die  einzelnen  Fälle,  für  die  in  Sachsen  die  Capitula  de 
partibus  Saxoniae  Todesstrafe  aufstellten,  habe  ich  Zur  Lex 
Saxoniim  p.  230  besprochen.  Nach  cap.  3  steht  Todesstrafe 
auf  Einbruch  in  eine  Kirche:  „si  quis  ecclesiam  per  violen- 
tiam  intraverit  et  in  ea  per  vim  Tel  fartu  aliquid  abstnlerit, 
morte  moriator**,  nnd  Lex  Saxonum  cap.  21  verordnet:  „Qui  in 
eeelesia  hominem  occiderit  toI  aliqnid  furaverit  vel  eam  effregerit> 
rü  'sdens  pertmwfwiti  eaplte  pmiiator*'.  Die  Geselie  der  andern 
dem  frSnkischen  Bdeh  nntenrorfenen  Yolksstlmme  kennen  hier 
keine  Todesstrafe  siehe  Zor  Lex  Saionnm  p.  280.  Ich  halt» 
sie  für  Ton  Kßnäg  Kail  ans  dem  Torfrlnkischen  siehsiseheia 
Beeht  Ton  den  Tempeln  anf  die  Kirdien  übertragen  nnd  glaobe 
hier  eine  TTebereinstimmnng  des  ftltesten  sftchsischen  nnd  frie- 
sischen Rechte  annehmen  zn  dflrfen.  Oleichwie  fQr  Einbrach 
in  die  Kirche  verordnen  in  Sachsen  die  Capitula  de  partibus 
Saxoniae  cap.  5  und  Lex  Saxonum  cap.  21  Todesstrafe  für  ge- 
waltsames Eauben  und  Stehlen  in  einer  Kirche.  In  der  Lex 
Frisionum  ist  eine  derartige  specielle  Vorschrift  nicht  enthal- 
ten, doch  dürften  auch  im  friesischen  Recht  unter  Karl  den» 
OroüBen  Beatimmnngen  erlaaeen  worden  sein,  die  den  Fall  fthnlich 
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behandelten,  wie  es  in  der  oben  p.  504  besprochenen  Lex  Frisio- 
num  XVII,  2  bei  Tödtung  in  der  Kirche  geschah.  Wir  wissen, 
dafs  nach  Torfränkischem  heidnischem  friesischem  Recht  die  här- 
teste Todesstrafe  auf  Verletzung  des  Eigenthams  der  Oötter 
stand.  Wer  auf  Helgoland  anders  als  schweigend  ans  der  Quelle 
des  Gottes  schöpfte,  Vieh  des  Gottes  sehlachtele  oder  iigend 
welche  ihm  gehörende  GegenttSiide  ta  berflbren  nagte,  den  traf 
die  hirtette  Tcdessinfe,  aiihe  oben  p.  401.  Wie  hier  durch 
die  fieetimmongen  des  altfriesiflchen  heidnischen  Rechte,  erkUrt 
lieh  die  in  den  G^pitnla  de  pnrtibiis  Saxonia«  Ar  Sachsen  bei 
Beraubung  Ton  Kirchen  anfgesteUte  Todesstrafe.  Karl  wird  Ar 
Frieehmd  wie  bei  TOdtung  in  der  Kirche,  stett  der  Todesstrafe 
ein  neunfaches  Wergeid  und  neunfaches  Friedensgeld  angeordnet 
haben.  —  Auf  Anzünden  einer  Kirche  steht  in  Sachsen  nach  Ca- 
pitula  de  partibus  Saxouiae  cap.  3  Todesstrafe.  Sie  wird  dort  auch 
nach  Lex  Saxonum  gegolten  haben,  da  nach  ihr  cap.  38  Todesstrafe 
allgemein  für  Brandstiftung  eintreten  sollte.  Im  Recht  keines  der 
andern  Länder  des  fränkischen  Reichs  ist  diese  Todesstrafe  ent- 
halten; sie  mnb  ans  dem  vorfränkischen  Becht  der  heidnischen 
Tempel  in  Sachsen  auf  die  Kirchen  übertragen  sein.  Ich  habe 
beieite  Znr  Lex  Saxonnm  p.  1S7  angef&hrt,  /wie  im  altnordischen 
Becht  Verbrennen,  Yerleteen  oder  Schiaden  des  Tempels  als  todes- 
wttrdig  eneheint,  dafür  aber  in  milderer  Weise  als  im  älteren  heid- 
nischen friesiBchen  and  sächsischen  Becht  Friedlocigkeit  und  Laa- 
dee?erweismig  ehitrai  Die  von  K.  Hanrer  in  seinem  Bach  «Die 
Ilekehrnng  dee  Norwegischen  Stammee  snm  Christenthom  1856*,  2 
p.  205  gesammelten  Stellen  fordern  überall  zu  unmittelbarer  Yer- 
gleichnng  auf.  Wie  auf  Helgoland  nach  Alcuins  Bericht  Verletzung 
des  Viehes  und  anderer  Sachen  des  Gottes  mit  dem  Tode  bestraft 
wurde,  so  war  nach  der  Frithiofssaga  cap.  1  zu  Baldrshagi  ein 
gridha-stadhr  (d.  i.  eine  Friedensstätte)  und  ein  grofser  Tempel . . . ; 
es  wurde  da  von  den  Heidenleuten  so  grofser  Eifer  bewiesen,  dafs 
dort  nichts  beschädigt  werden  sollte,  weder  Vieh  noch  Menschen; 
vnd  das  Landnamabok  IV  cap.  6  enählt,  dals  Ihorhaddr  der  Alte, 
dir  Hofgodi  ni  Märi  in  Thrcndheim  gewesen  war,  den  Tempel  ab- 
bradi  nnd  nach  seiner  Laadong  in  laland  am  StOdhrn-fOrdhr 
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nen  errichtete  und  „auf  den  gaiueii  Heerlraseii  die  IttriiiA-belgi 
(d.  L  die  Heiligkeit  tod  Mftri)  legte  und  da  nichts  tOdten  liefe  als 
das  eigene  Hansvieli'',  siehe  Hsorer  2  p.  205.  Die  Byrbygjasaga  be- 
richtet, wie  Thorolf  von  dor  Insel  Mostr  nach  Island  ging  und  auf 
dem  Vorgebirge  Thorsnes  einen  Tempel  baute;  „auf  ihm  war  ein 
Berg,  dem  Thorolf  so  grosse  Verehrung  zuwendete,  dafs  Niemand 
ihn  ungewaschen  ansehen  durfte;  nichts  sollte  man  auf  dem  Berge 
tödten,  weder  Vieh  noch  Menschen",  siehe  Maurer  2  p.  206, 
Die  Njalssaga  cap.  89  erzählt,  wie  Hrappr  einen  Tempel  anzün- 
dete, der  dem  Gudhbrandr  und  Hakon  jarl  gehörte,  die  Götterbilder 
aber  herauswarf;  der  Jarl  sagt:  „die  Götter  rieben  nicht  Alles 
sogleich,  der  Mann  der  das  gethan  hat,  wird  weggewiesen  werden 
ans  WalbSll  vnd  nie  dahin  Icommen*;  er  l&fot  den  Yerbrecher 
eifrigst  yerf eigen;  siehe  Manrer  2  p.  92  nnd  206.  In  Island  besdcbnet 
der  Gode  Thorgrimr,  als  Boi  einen  Tempel  verbrannt  bat,  dies  als 
ebi  beispienoses  Verbrechen,  des  ihm  fttr  schlimmer  gilt  sIs  die 
Tddtnng  seines  Sohnes;  die  Pflegemutter  des  Bd  erkiftrt  es  ftr 
ehi  todeswürdiges  Verbrechen  („daudha-rerk"),  und  König  Harald 
Harfagr  sagt  zu  Bui:  ^daruin  Rni,  dafs  Du  das  nidhings-verk  be- 
gingst, uud  unsere  (iOttcr  iui  Hause  verbranntest,  die  allen  Men- 
schen zu  ehren  ziemt,  dafür  hätte  ich  Dich  tödten  lassen,  wenn 
Du  Dich  nicht  in  meine  Gewalt  begeben  hättest"  Maurer  2  p.  208. 

Die  Capitula  de  partibus  Saxoniae  cap.  5  setzen  auf  Tödtung 
eines  Bischof,  Presbyter  oder  Diaconns  Todesstrafe.  Die  Lex  Saxo« 
nnrn  wiederholt  sie  nicht,  nnd  jch  glaubte  Zur  Lex  Saxonnm  p.  272 
diese  Todesstrafe  ansehen  zu  mttssen  als  Ton  KOnig  Karl  inSseb- 
sen  nur  Torfibergebend  auf  Yeranlassiuig  der  damaligen  Yerbllt- 
nisse  eingeflibrt  Die  andern  Gesetie  des  funkischen  Beid» 
kennen  für  Geistlicbe  nur  erbOhte  Buben,  Ibnüch  wie  fIBr  Grafen 
und  andere  Beamten.  Die  Lex  Fristonum  enthUt  darftber  keine 
Bestimmungen,  sie  können  aber  nicht  gefehlt  haben;  im  späteren 
friesischen  Recht  gelten  für  sie  erhöhte  Wergelder  und  Bufiron; 
vergleiche  im  alteu  Eüstringer  Recht  Fries.  Rq.  p.  124,  3,  im  Em- 
siger p.  242  §.  34,  im  Hunsingoer  p.  337,  §.  49,  p.  341  §.  78,  im 
Fivelgoer  p.  SOG,  1.  Die  im  Einzelnen  unter  einander  abweichen- 
den Bestimmuugeu  für  Balisen  und  Wergelder  der  eiuzelDen  Geist- 
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lieben  erklären  die  friesischen  Bechtsanfzeichnnngen  des  dreizehnten 
ond  vierzehnten  Jalirhunderts  als  von  König  Karl  eingeführt  und 
später  von  König  Ludwig  erhöht.  Sie  schöpfen  dabei  aus  Gratians 
Beeret  c.  27  C.  17  Q.  4,  einer  Stelle  die  aus  Ansegis  III  cap.  25 
aufgenommen  ist  und  wörtlich  zurückführt  auf  die  Capitula  Karls 
des  Grofsen,  die  als  „in  lege  Salica  roittenda^  überliefert  sind 
mid  bei  Pertz  Leges  I  p.  113  unter  dem  Jahre  803  stehen.  Die 
spätere  Behandlnng  das  Wergeides  nnd  der  Bnfsen  der  Geistlichen 
in  Frieeland  ist  doreh  ihre  SteUang  unter  dem  geisüichen  Geliebt 
bedingt»  vergleiche  Brokmerbrief  §.  54  nnd  55  Fries.  Bq.  p.  159, 
Emsiger  Pfennigschnldboeh  p.  905, 8,  die  anf  die  Biscbofsstlhne 
Ton  1276  snrfiekfthrsQ,  Hnnsegoer  Bnbtnxen  p.  835, 31  sowie  du 
alte  Westergoer  Sendrecbt  p.  40i,  12, 15. 

In  grellem  Widerspruch  mit  diesen  Bestimmnngen  der  Lex  Fri- 
sionnm  steht  ein  Satz,  den  die  einzige  jetzt  verschollene  Handschrift, 
die  uns  die  Lex  erhalten  hat,  und  aus  der  wir  sie  nur  durch 
Herolds  Ausgabe  kennen,  an  ihrem  Schlufs  als  Titel  XI  der  Additio 
legis  Frisionum  darbietet.  Ich  n\ufste  die  Tiex  als  ein  Gesetz  be- 
trachten, das  Krmig  Karl  für  Friesland  vom  Sinkfal  bis  znr  Weser  um 
785  erlassen  hat,  indem  er  darin  das  für  das  mittlere  Friesland  nach 
734  erlassene  Gesetz  mit  Zusätzen  über  das  Recht  des  östlichen  und 
des  westlichen  Fhesland  aufnahm,  und  das  er  dann  nm  802  durch  die 
Jodioea  Wnlemar  nnd  Saxmnnd  nnter  Hinznftgnng  Ton  das  Becbt 
nach  bestimmten  Gesiebtspnnkten  abftndemden  Znsitien  reridirt  bat 
Der  frae^cbe  Sats  sagt:  «Dies  jenseits  des  Iianbach  Ikber  die 
Ehre  der  Tempel:  Wer  einen  Tempel  erbricht  nnd  dort  von  den 
Htiligthflmem  etwas  nimmt,  der  wird  ans  Heer  gefBhrt;  es  wer- 
den seine  Ohren  anfgesehlitit  anf  dem  Sande,  den  die  Flnth  des 
Meeres  zu  bedecken  pflegt,  er  wird  entmannt  nnd  den  Göttern  ge- 
opfert, deren  Tempel  er  verletzte^).  Ein  Satz  wie  dieser  kann  un- 

*)  Herold  dnidct  „Hoe  Ifwn  LnWht  D«  honore  templonm* 
Til.  XI.  Pwagrapb  L  Qni  fanara  diregerit  «t  ibi  aUqoid  de  Mcrit  tulerii, 
docttor  ad  nare,  et  in  Mbnlo,  qeod  eeeeMot  owra  operire  ralet,  fioduvUir 
anrea  ejus,  et  «ettreter»  et  immoUtur  diis  quorum  tenple  rielavit*!  nebe 
U.Q.  Leges  III  p.  69ß;  ^Tit.  XI.  Paragraph  I."  roranzastellen  und 
nHoe  trau  Laabeclu  de  bonore  templomin''  sa  verbinden  iiu 
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möglich  unter  KOnig  Kurl  od«r  «mem  der  frflheren  oder  spSierea 
friiddBelieii  Könige  in  die  Lex  Frieionnm  ani|;enommen  sein.  Bs 
widerepricht  in  aller  ond  jeder  Weise  dem  Standpunkt  der  frinld- 
eehen  ebristUehen  Könige,  ftr  Erbreefaen  nnd  Beranben  dnee  heid- 
nischen Tempels  Todesstrafe  nnd  zwar  Todesstrafe  in  schenfslichster 
Form  zu  verhängen,  und  diese  als  ein  den  Göttern  dargebrachtes 
Opfer  zu  bezeichnen.  Es  ist  oben  p.  494  quellenmäfsig  dargethan 
worden,  wie  die  fränkischen  Könige  seit  G89,  wo  sie  zuerst  das 
westliche  Friesland  an  der  flämischen  üienze  dem  fränkischen  Reich 
unterwarfen,  successiv  das  Christenthnm  mit  Feuer  nnd  Schwert  in 
Priesland  einführten.  Ich  zeigte,  wie  sie  im  Lande  die  Verehrung  der 
ihnen  feindlichen  fOr  teuflisch  erachteten  Götter  anexnrotten  strebteOt 
die  Götterbilder  zerachlngeo,  die  TonpeL  serstörten  nnd  niederbnum« 
ten.  üm  777  wurde  Lindger  ans  Utrecht  Ten  Alberich- in  die  heid- 
nischen Mesisohen  Gegenden  östüeh  vom  Lanbach  gesendet»  er  ser- 
störte  die  Tempel  dea  Landes  nnd  llberbnehte  von  ihren  SehÜien 
«in  Drittel  der  ütrechter  Kirche,  swei  Dritte  dem  König  nach 
Vorschrift  König  Karls  (s.  oben  p.  879),  gleichwie  die  ersten 
christlichen  Kaiser  im  römischen  Beich  seit  Oratian  das  Gut  der 
zerstörten  heidnischen  Tempel  dem  Staat  überwiesen  hatten,  siehe 
oben  p.  495.  Nach  785  zerstörte  Liudger  nachdem  ihn  König  Karl 
den  friesischen  Gauen  östlich  der  Laubach  vorgesetzt  hatte,  in 
Helgoland  die  Tempel ,  ganz  entsprechend  den  oben  ]>.  497  ange- 
gebenen blutigen  Vorschriften,  die  Kaiser  Karl  um  dieselbe  Zeit 
f&r  das  angrenzende  Sadisen  erliefs.  Nimmermehr  kann  dem  gegen- 
über in  der  Lex  Frisionnm,  die  das  Christenthum  als  im  Lande 
geltend  Toranssetit»  nnd  die  ich  dem  König  Karl  Tindidren 
mnb,  gesetdich  fllr  Zerstömng  nnd  Beraabnng  der  Tempel  der 
heidnischen  Götter  bestimmt  seitt,  dab  der  Thiter  ihnen  geopCart 
werde.  Hat  ein  Gesetigeber  die  frafl^chen  Worte  in  die  Lex  Fri- 
sionnm anfgenommen,  so  kann  es  keiner  ^er  christlichen  fAnkischen 
Könige  sein.  Wir  sind  dann  genötbigt,  an  einen  der  heidnischen 
Könige  oder  Fürsten  Frieslands  zu  denken.  Gegen  diese  Annahme 
spricht  aber,  dafs  wir  in  keiner  Weise  befugt  sind  anzunehmen ,  dafs 
ein  heidnischer  friesischer  König  eine  Lex  Frisionnm  hat  aufzeichnen 
laseeui  geschweige  dafs  ein  Theil  unserer  Lex  Frisionnm  aus  einer 
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derartigen  Aofitaicbniniir  hertlbergmonmMi  iii   In  der  auf  imi 

gekommenen  Lex  Frieionum  erweist  sich  als  ein  älterer  Bestand- 
theil  eine  Aufzeichnung  für  das  mittlere  Friesland  vom  Fli  bis 
zur  Laubach,  die  ich  als  nach  734  in  Folge  der  fränkischen  Er- 
oberung erfolgt  annahm.  Das  friesische  Land  östlich  von  der 
Laubach  ist  in  unserm  Text  der  Lex  Frisionum  nur  in  Stellen  be- 
rücksichtigt, die  ich  für  König  Karl  beanspruchen  mufste,  und  die 
ich  defswegen  erst  nach  seiner  Unterwerfung  dieses  Landes  in  den 
Jahren  775—785  setzen  kann.  Für  dieses  östliche  Land  nnn, 
»tmiB  Lanbadii*,  enibftlt  der  fragliche  Titel  Bestimorangtn  ,dt 
lumore  tenplemm*'.  Ihr  Inhalt  ist  aber,  wie  ich  schein  oben  p.  607 
Mgmb,  altei  heidniichea  friesisches  Bechi  Als  Wimbrerd  twi- 
schen  696  nnd  714  nach  Fosetislaad  Tersehlagen  worde^  galt  dort 
nach  Bericht  des  804  TerstorbeMii  Alenin  für  Verletsnng  der  Oflter 
des  Gottes  Feeete  die  härteste  Todesstrafe,  wie  es  König  Bedbad 
angeordnet  hatte:  r,qm  violatores  sacromm  illins  (loci)  atroeistima 
wior/p  damnare  solebat " ;  Alcuin  berichtet,  dafs  König  Redbad, 
dem  das  Verhalten  Willibrords  angezeigt  wurde,  auf  das  höchste 
erzürnt,  die  Verletzung  des  Gottes  rächen  wollte,  und  nachdem  er 
den  Gott  durch  das  Loos  um  seinen  "Willen  befragt  hatte,  nach 
dessen  Ergebnifs  einen  der  Gefährten  ßedbads  als  schuldig  tödten 
liefii:  «(Bei  Badbodos)  nimio  farore  enccensas  in  sacerdotem  dei 
Tivi  suorom  injnrias  deonun  ulcisci  cogitabat"  etc.;  aiebe  oben 
p.  401.  Die  BchoalMicha  Art»  wie  die  «atrodssima  mors"  Ar  die 
Vsrletxnng  des  heidnisclisn  Gottes  follsogsn  wnrds,  beschreiben 
die  Worte  des  Titd  XI  der  Additio  legis  Frisionum  im  Detail, 
imd  mit  ihnen  stimmt  flbereitt,  was  die  nm  789  geschriebene^ 
«pftter  intorpolirte  Yita  Wnlframmi  Uber  die  Art  des  friesischen 
Opfintodee  rar  Zeit  Bedbads  sn  ersihlen  weifii;  ihro  oben  p.  450 
«ingerückten  Worte  besagen ,  der  Dnx  Batbodns  habe  dem  Wnl- 
fram  auf  seine  Bitte,  ihm  den  zum  Opfer  bestimmten  Knaben  Ovo 
2U  überlassen,  orwiedert,  es  sei  für  immer  als  dauerndes  Recht  von 
seinen  Vorgängern  für  das  ganze  Friesenvolk  bestimmt,  dafs  der 
4urch  das  Loos  Auserwählte  ohne  Verzug  den  Göttern  bei  ihrem  Fest 
•dargebracht  werde,  und  bei  zwei  Kindern  einer  Wittwe,  die  den 
beidnischen  OOttem  (daemonibos)  geopfert  nnd  durch  die  Flnth  des 
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Maeras  getodtot  werden  soUtAii,  berichtet  die  Yita,  eie  seien  ra 
«ner  anf  urei  Seiten  Tom  Heere  nmsehloeBenen  Stitte  gelDIhrt 
worden,  auf  dib  sie,  wenn  die  FInth  des  Meeres  sie  bedeckte, 

jammervoll  durch  die  Wogen  begraben  würden,  siehe  oben  p.  450. 
Dafs  iiuch  das  spätere  friesische  ßechfc  Todesstrafe  durch  Ueber- 
fluthen  des  Meeres  kennt,  ist  oben  p.  454  Note  bemerkt.  Von 
König  Redbad  läfst  es  sich  demnach  denken,  dafs  er  in  den 
Jahren  714  bis  719  ein  Gesetz  erlassen  hat  „de  honore  tem- 
plorum'^,  das  bestimmte,  dafs  wer  den  Fosite,  d.  i.  den  Wodan, 
oder  die  andern  Esen  durch  sein  Verhalten  in  ihren  Tempeln 
(Alacs)  Terietste,  mit  einem  derartigeii  empörenden  Opferted  be» 
straft  werde.  —  Wie  aber  sind  die  firaglichen  Worte  am  Sehlnb 
des  Textes  der  Lex  Frisionnm  im  Hsrold*sehen  Uannecript  tn 
erküren?  Ich  meine,  ihre  abweichende  Ansdmcksweise  leigt 
schon,  dab  sie  nicht  einen  alten  TbeO  der  Lex  bilden.  In  den 
frfOieren  Titdn  der  Additio  Legis  bedient  sich  der  Gesetzgeber 
des  Conjnnctivs  „reddat,  componat,  solvat**,  Tergleiche  Tit.  X.  Hier 
ist  der  Indicativ  gebraucht:  „ducitur  ad  mare",  „finduntor  aures 
eins**,  „castratur",  „immolatur  diis''.  So  spricht  nicht  der  Gesetz- 
geber; es  ist  eine  Bemerkung,  die  ein  Schreiber  des  Manuscripts 
der  Lex  ihren  Vorschriften  über  das  geltende  Recht  beigeschrieben 
hat,  nnd  die  dann  später  in  den  Text  der  Lex  Frisionum,  sei  es 
durch  einen  Abschreiber  oder  durch  Herold,  eingerückt  ist,  gleich- 
wie in  dem  Spangenberg*schen  Manoscript  der  Lex  Saxonnm  SteUen 
beigeechrieben  sind,  deren  Inhalt  in  ToUem  Widersprodi  sn  der 
übrigen  Lex  Saxonnm  steht,  in  andern  Handschriften  der  Lex 
Saxonnm  fehlen  und  Ton  neuem  Herausgebern  irrig  in  den  Text 
anljgenommen  sind;  vergleiche  dies  niher  nachgewiessn  in  „Zur 
Lex  Saxonnm''  p.  186  nnd  p.  8.  Der  Urheber  der  sor  alten 
Karolingischen  Lex  Frisionum  beigefügten  Worte  schrieb  sie  in 
das  Manuscript  au  dem  SohluCs  der  Additio  legis  Frisionum  bei. 
Er  wollte  das  friesische  Recht  über  Tempel  jenseits  der  Laubach 
angeben.  Ob  er  hier  aus  eigener  Kenntnifs  schöpfte  oder  die 
Beditssätze  aus  der  Vita  Willibrordi  und  Vita  Wulframmi  nahm, 
wage  ich  nicht  an  entscheiden.  Warum  sollte  nicht  ein  Asega 
des  nennten  oder  sehnten  Jahrhunderts  nnmittelbare  Kenntnifs 


Digitized  by  Google 


511 


darüber  haben,  dab  ^traiui  Lanbaehi  de  honore  templomm*  in  heid- 
niÄCher  Zeit  derartiges  Becht  gegolten  hatte.  Er  Yerzeichnet  es 

nicht  als  noch  unmittelbar  zur  Anwendung  kommendes  Recht,  das 
von  dem  Gesetzgeber  vorgeschrieben  sei,  schreibt  nur  im  Allge- 
meinen gleichsam  referireud  dsui  Becht  jener  Gegend  bei 


n.  Das  Bisthnm  Utrecht 

I*  8.  Daa  Bbfhw  Utraeht  weetUeh  der  Zalienea. 

Bereits  vor  der  Unterwerfung  Frieslands  durch  Pippin  von 
Heristal  im  Jahr  689  und  dessen  Bekehrung  hatte  nach  dem  Bericht 
in  dem  oben  p.  350  besprochenen  Briefe  des  Bonifacius  von  755 
der  fränkische  König  Dagobert  I.  in  seiner  Burg  Trajcctum  an  der 
Grenze  Frieslands  eine  Kirche  oder  Kapelle  erbaut  (die  Handschriften 
lesen  Ton  einander  abweichend  „ecdesia**  oder  «eedesiola**),  die 
aber  bald  wieder  von  den  Heiden  serstört  worden  war.  Im 
Jahr  690  wnrde  der  Angelsachse  Willibrord  von  Pippin  beanftngt» 
die  Friesen  nun  Christenthnm  zu  bekehren,  fir  war  mit  elf  Ge- 
noisen  gesendet  fem  Angelsachsen  Egbert»  Propst  in  dem  Ton 
Golnmban  gegründeten  irischen  Kloster  St.  Jonas  anf  der  Insel  Hy, 
das  indrai  es  ans  der  irischen  Kirche  trat,  von  Egbert  seit  dem  Jahre 
686  Rom  untergaordnet  worden  war,  siehe  Beda  III,  27  und  V,  9; 
veri,'lciche  Lappenberg  England  I  p.  205  und  Rettberg  Kirchenge- 
schichte II  p.  513.  Bald  nach  seiner  Aukunft  hatte  Willibrord  von 
Pippin  die  Srlaubnile  erhalten«  in  Iriesland  das  Evangeliom  zu 

Meine  An-»icht  Ober  den  Titel  XI  habe  ich  in  der  Ausgabe  der 
Lex  Friatonum  in  MG.  Lege»  III  p.  096  und  Zur  Lex  Saxonum  p.  186  aus- 
geführt gegenüber  von  Wicht  Vorbericht  zum  Ostfriesischen  Landrecht  1746 
p.  65,  Wiarda  A«egabuch  1805  p.  XIX,  Fbiilipa  Deutsche  Geschieht«  1834  U 
p.  263,  WÜdft  Stnibeht  der  Ckmaa«!  1842  p.  102,  Kichhon  DwtMhe 
Beelkt«g««chieht«  §  143  1843 1  p.  671,  JUttberg  Kinbeiigwcbichte  DwtMb- 
bad«  1848  II  p.  640,  Stobb*  OtMliielita  d«r  Dwtsdmi  BMhtaqiMlItn  1860 1 
186  md  Wahl  DMtoch«  YadkMiragigMclu^«  1860  III  p.  144. 
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Terbraiteii.  Bs  wir  ihm  tob  Pi^tt  Sergios  nins  Jalir  691  be- 
willigt worden;  und  war  er  toh  Born,  nsehdem  er  BeUqmen  tur 
Ortndniig  toa  Kirchen  erhalten  hatte,  nach  Fiieslaod  snrflck- 
gekehrt  Der  ihm  befreondete  Beda  sagt  in  der  Historia  eccle- 
8iasticay,ll  anedrAoUich:  „üt  comperitVübrorddatam  sibi  a  prin- 
cipe Pippino  licentiam  in  Fresia  praedicandi,  acceleravit 
venire  Rom  am,  cujus  sedi  apostolicae  tunc  Sergius  papa  praeerat, 
ut  cum  ejus  licentia  et  benedictione  desideratuui  evangelizandi 
gentibus  opus  iniret;  simul  et  reliquias  beatorum  apostolo- 
rum  ac  martyrum  Christi  ab  eo  so  spcrans  accipere,  ut  dum  in 
gente,  cui  praedicaret,  destructis  idolis,  ecclesias  institueret,  baberet 
in  promtu  reliqnias  sanctorum,  qnas  ibi  introdoceret;  qoibnsqne 
ibidem  deposiüs,  conseqnenter  in  eomm  honorem,  qnomm  essent 
illae,  singnla  qnaeqoe  loca  dedicaret ...  In  qmbas  emnibns  am 
sni  Toti  compos  eeset  effectns,  ad  praedicaadnm  rediii*  Beda  ed« 
Sterenson  I  p.  8S5.  Nachdem  Willibrord  einige  Jahre  in  Friesland 
gepredigt  hatte,  wurde  er,  wie  Beda  T,  12  berichtet,  Ten  Pippin 
nadi  Bom  gesandt,  der  von  Papst  Sergins,  der  noch  den  päpst- 
lichen Stohl  inne  hatte,  verlangte,  dab  er  den  Willibrord  tm  En- 
bischof  für  das  Volk  der  Friesen  ordinire:  „postnlans,  ut . . .  Freso- 
num  geuti  arcbiopiscopus  ordinaretur."  Dies  sei  im  Jahr  696  ge- 
schehen; Willibrord  sei  als  Clemens  in  der  Kirche  der  heiligen 
Caecilia  am  Tage  ihres  Martyriums  (den  22.  November)  vom  Papst 
ordioirt  worden  und  nach  vierzehntägigem  Aufenthalt  in  Kom  an 
seinen  Bischofssitz  („ad  sedem  episcopatus  sui"")  zurückgekehrt; 
und  Pippin  habe  ihm  eine  Stätte  für  den  Bischofssitz  (»locns 
cathedrae  episcopalis'')  in  seiner  Burg  Terlieben,  die  von  Alters 
her  Ton  jenen  Völkern  „Viltaburg*^,  das  ist  „oppidnm  Viltomm*', 
in  dsr  Sprache  Galliens  »Trajectom*'  heisse;  in  ihr  habe  Willibrord 
eine  Kirche  erbant  nnd  weit  nnd  breit  das  BTangelinm  gepredigt»  sowie 
er  auch  mehrere  Kirchen  nnd  einige  KlOster  in  jenen  Gegenden  ge- 
gründet nnd  GeistUcfae,  die  mit  ihm  eingetroflan  oder  spiter  ans  Eng- 
land nachgefolgt  waren,  sur  Predigt  des  ETangelinms  angestellt  h&tte; 
mehrere  von  diesen  seien  bereits  gestorben,  während  Willibrord  noch 
lebe,  sodafs  er  bereits  im  sechsnnddreifsigsten  Jahr  seines  Episcopats 
siehe;  vergleiche  die  Worte  Beda's  oben  p.  352,  wo  ich  bemerkte, 
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«iafs  spätere  Annaleii  die  Gröndunp:  des  Bisthams  für  Willibrord 
ungenau  in  die  Jahre  690,  694  und  697  setzen.  Bolland  fand  am 
Rande  eines  alten  Kaiendars  des  zwei  Meilen  von  Trier  gelegenen 
Kloster  Echternach  die  Notiz  beigeschrieben,  dafs  „Clemens  Willi- 
brordus  .  .  .  quam?is  indignus'^  690  nach  Frankreich  gekommen, 
im  Jahr  695  zum  Bischof  geweiht  sei  und  728  noch  dort  verweile. 
Da  die  urkundlich  seit  698  gestiftete  Propstei  Echternach  dem  WiUi- 
'brord  geschenkt  wir  und  in  den  folgenden  Jahren  einen  Hanptwohn- 
«iti  ?on  ihm  bildete,  an  den  er  sich  Tiellach  aorflckiog,  nnd  wo  er  sieh 
begraben  lieb  (siehe  Bettberg  I  p.  477),  so  kannte  die  Angabe  Aber 
•das  Jahr  der  Weihe  Ton  ihm  selbst  henrOhren;  nnd  glaubte  BoUsnd 
•danach  gegenflber  Ton  Beda  Willibrords  Weihe  695  annehmen  in 
messen,  eine  Ansicht,  fttr  die  sich  neaerdings  Wattenbach  erkl&rt 
hat,  siehe  oben  p.  439.  Die  Urkunde,  durch  die  Pippin  696  dem 
Willibrord  die  Stätte  für  Erbauung  der  Kirche  in  Utrecht  schenkte, 
ist  nicht  auf  uns  gekommen.  Die  uns  erhaltenen  Texte  von  Ur- 
kunden für  Utrecht  beginnen  erst  mit  dem  Jahr  722,  siehe  oben 
p.  359.  Wir  kennen  sie  nur  durch  das  Utrechter  Chartular  des 
elften  Jahrhunderts.  Aus  ihnen  ist  das  Stiftungsjahr  der  Utrechter 
Kirche  nicht  festzustellen.  Ich  halte  mich  demnach  för  berechtigt, 
die  Stilkang  nach  Beda  im  Jahr  696  ansnnehmen.  Möglich  dafe  Willi- 
brord 695  am  23.  November  in  Bom  snm  Bischof  geweiht  wurde 
und  erst  im  Jahre  696  Ton  Pippin  die  Schenkung  in  Utrecht  erhielt. 

Yen  höchster  Wichtigkeit  ist  die  Ptage,  welche  Oegenden 
Willibrord  als  Feld  seiner  Wnrksamkeit  erhalten  hat  Beda  sagt 
ansdrttcklich  —  und  er  schreibt  ums  Jahr  733  — ,  dafo  Pippin  den 
Willibrord  nach  Bom  gesandt  nnd  von  Sergius  gefordert  habe,  dafs 
er  ihn  zum  Erzbischof  der  Fr  lesen  ordinire:  „Misit  Pippinus... 
Vilbrordum  Romam,  cujus  adhuc  pontilicatum  Sergius  habebat, 
postulans,  ut  oidem  Frcsonum  genti  archiepiscopus  ordinaretur." 
Pippin  hatte  im  Jahr  689  nur  das  friesische  Land  westlich  der 
Zoiderzee  erobert,  alle  Friesen  östlich  von  ihr  standen  noch  unter 
eigenen  vom  fränkischen  Reich  unabhängigen  Königen.  Pippin  yer- 
langte  696  oder  695,  dafs  Papst  Sergins  den  Willibrord  zum  En- 
bisehof  des  Volkes  der  Friesen  ordinire,  und  ?erlieh  ihm  tu  Utrecht 

in  seber  Burg  eine  Stätte  als  BischoMts,  an  der  Willibrord  die 
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€nte  Kirche  erbaute ;  offenbtr  dachte  er,  dafo  weitere  BiachofeBitse 
im  Volle  der  Friesen  nach  deesen  Beltehrang  gegrOndet  werden 

würden,  <iie  unter  Willibrord  als  dem  Erzbischof  der  Friesen  tu 
stehen  hätten.  Die  Ereig-nisse  der  folgenden  Jahre  entsprachen 
nicht  den  Hoflfnnngen  Pippins;  Willibrords  Versuche,  die  Frie- 
sen J\stlich  vom  Fli  zu  bekehren,  blieben  erfolglos.  Bei  einer 
Reise  in  jene  Gegenden  gelang  es  ihm  nicht,  den  König  Kedbad 
von  der  Wahrheit  der  Lehre  Christi  zu  überzengen;  er  kam  bis 
za  den  Dänen,  die  neben  den  später  sogenannten  Nordfriesen  auf 
der  jfltischen  Halbinsel  gewohnt  haben  müssen.  Nachdem  es  sich 
ala  nmn^tslieh  erwies,  sie  die  nnter  dem  König  Ongendos  dem 
schreifsieD  Heidenthnm  ergehen  waren,  ni  bekehren,  sah  Willihrord 
sich  genOthigt,  ohne  Erfolg  heimtokebren.  Oben  p.  400  ist  ange- 
itthrt,  wie  sein  Schiff  anf  der  Blickfahrt  nach  dem  friesischen  Hel- 
goland Terschlagen  wnrde,  das  miter  König  Bedbad  stand,  wie 
dort  einer  seiner  OefUirten  dem  Gott  dee  Volkes  geopfert,  er  nnr 
nach  Befragung  des  Ckittes  entlassen  worde.  Nach  Pippins  Tod» 
im  Jahr  714  war  es  dann  zn  heftigen  Kämpfen  der  Friesen  mii 
den  Franken  gekommen.  König  Redbad  hatte  bei  Köln  den  fränki- 
schen Majordoiniis  Karl  Martell  besiegt  und  das  westliche  Friesland 
zurückerobert,  siehe  oben  p.  354.  Von  einer  Thätigkeit  Willibrords 
in  den  ihm  G9G  überwiesenen  friesischen  Gegenden  konnte  nun 
keine  Rede  sein.  Erst  nach  dem  Tode  Kedbads  im  Jahr  719  er- 
kannte Willibrord  die  Möglichkeit,  nach  Friesland  zurückzukehren, 
siehe  oben  p.  355.  In  der  Zwischenzeit  waren  die  Friesen  der 
Gegend  von  Utrecht,  die  sich  vm  christlicben  Qlaoben  bekannt 
hatten,  ans  dem  Lande  geflftchtei  Von  dem  noch  nngetanften 
Wnrsmga,  der  den  Franken  befreundet  nnd  in  der  Gegend  tod 
Utrecht  angesessen  war,  wird  enJUilt,  dafs  er  in  den  Jahren  714—719 
sein  angeerbtes  Gnt  bei  Utrecht  ▼erliefs,  smn  Majordomns  Grimoald 
ging  nnd  dort  die  Taufe  empfing,  siehe  oben  p.  377.  Im  Jahr  71& 
fand  Bonifacins  in  Trecht  den  Bedbad,  stehe  oben  p.  854.  Als  Karl 
Martell  nach  Redbads  Tode  das  westliche  Friesland  wiedererobert  hatte, 
stellte  er  in  ihm  das  Chiistenthum  her.  Im  Jahre  722  schenkt  Karl 
Martell  Güter  und  Gerechtsame  dem  Martinsstift  innerhalb  der  Mauern 
der  Borg  Utrecht,  wo  der  Erzbischof  Willibrord  vorsteht:  „ubi... 
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Willibrordiis  archicpiscopus...  custos  j)reesse  vtdetnr",  siehe  oben 
p.  359.  In  Urkunde  von  72H  macht  er  dann  an  Willibrord  Schenkungen, 
den  er  Bischof,  „dominus  Willibrordus  episcopus-,  nennt.  Er  über- 
läfst  der  Salvatorkirche  zu"  Utrecht  Güter  östlich  von  Utrecht  in 
Friesland  benachbarten  fränkischen  Gegenden,  so  dafs  Bischof  Willi- 
brord sie  ZQ  Sigenthom  erh&lt:  ntradimns  ad  ecclesiam  sancti  Salva- 
toris . . .  ea  ratione,  nt  dominoa  Willibrordiis  episcopus ...  res  in  jus 
et  dominiDm  srnmi  redpiat",  Yergleiche  oben  p.  860.  Femer  schenkt 
Karl  in  einer  dritten  ohne  Datom  erhaltenen  Urkunde,  die  nach  Wie- 
dererobening  des  westlichen  Friesland  und  vor  Willibrords  Tod,  also 
twischevden  Jahren  719  und  789,  aasgestellt  sehi  mnfs,  der  Propstd 
Echternach  eine  Kirche  zu  Vdzen  im  nordhollftndischen  Oan  Kenne- 
merland  mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  unter  Erzbischof  Willibrord 
stehe.  Die  Urkunde  ist  nur  in  einem  Echtemacher  Chartular  des 
zwölften  Jahrluinderts  überliefert;  sie  sagt:  „donamus . . .  fratribns 
Domino  et  sancto  Willebrordo  famulantibus  .  .  .  ecclesiam  qne  est 
constructa  in  villa  Felison  ...  in  patro  Kinnehem  in  honore  sancti 
Pauli  aposfcoli  dedicata,  ubi  vir  apostolicas  dominus  et  in  Christo 
pater  noster  Willibrordus  archiepiscopns  pastor  preesse  videtur", 
siehe  oben  p.  361.  Die  Worte  „fratribns  in  Eptemaco  Domino 
et  saocto  Willebrordo  fiamnlantibas^  müssen  sp&ter  hinzugefftgt» 
können  nicht  bei  Lebzeiten  Willibrords  geschrieben  sein.  Dab  aber 
die  Kirche  zn  Telzen  Ton  Karl  Martell  dem  Willibrord  geschenkt 
Wörde,  wird  dnrch  eine  ürkonde  Ton  1068  bewiesen ;  sie  bezeichnet  ihn 
dabei  als  den  ersten  ütrechter  Erzbischof).  Das  Testament  Willi- 
brords von  726,  in  dem  er  sieh  „Clemens  WOlibrordos  episc»j)u$*^ 
nennt,  gilt  für  verdächtig,  siehe  van  den  Bergh  I  1  p.  2  (aus  Mi- 
raeus).  —  Vor  Willibrords  Todo  war  es  im  Jahre  7.34  Karl  Martell 
gelungen,  nach  der  Besiegung  und  dem  Tode  des  friesischen  Fürsten 

0  IJiscIiof  Wilhelm  von  Utrecht  („Wilhelmus  sanctae  Trajectoasi* 
ecclesiae  . .  .  vocatiH  opi?»copus")  überlikfst  dem  Abt  Rcginbert  von  Echter- 
nach „mediam  partem  eeclc^^iarum  carum  quae  infra  nominatae  .sunt.  Quarum 
matre«  ridelicet  hac,  Fiardinghe,  Kiericwerve,  Velaereburg,  Heiiegelo» 
Pethen,  mliquando  a  Kwolo  et  «rthodoxii  patribv»  aliii  b««4o  WUlibrordo 
patnmo  aoetro  m  prmo  ledu  noffroe  arehiq>i»copOf  »d  «udem  eedeMtm 
EplernacettMm  tradicae  Iberaiit'',  Tan  den  Ber^  I  1  p.  A5. 
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Poppo  das  mitileTe  FriMland  nruohen  dem  EU  und  dem  Laubach 

dem  Mnkischen  Reich  zq  unterwerfen,  siehe  oben  p.  357.  Es  war 

damit  dem  Willibrord  die  Möglichkeit  gewährt,  die  Annahme  des 
Christenthums  in  Friosland  bis  zur  Laubach  herbeizuführen,  die  bis 
zu  den  weiteren  Eroberungen  Karls  des  Grossen  seit  dem  Jahr  775 
die  Ostgrenze  des  fränkischen  Beiches  blieb,  wie  oben  p.  370  er- 
örtert ist. 

In  die  Zeit  der  Abwesenheit  Willibrords  von  Friesland  fällt 
der  'Versuch  des  Bonifacius,  das  Christenthnm  Ton  Donratede  aus 
an  verbreitan  und  dea  Sedbad  in  Utrecht  sa  bewegen,  sa  ihm 
ftbenotreieii,  aiehe  oben  p.  354.  Br  hatte  nach  Eaglaad  aorftek- 
kehren  mikaaen.  Im  Jahr  719  war  Boni&äiia  gleichxeitig  mit 
Willibrord  wieder  nach  Utrecht  ge1[ommen  mid  liatte  bia  738  den 
Wüfibrord  bei  aeiner  Mehmng  der  Frieaen  erfolgreich  nnteratDtit» 
olme  von  ihm  Termocht  werden  an  icOnnen,  in  Utrecht  neben  ihm  eine 
Stdhing  als  Biechof  zn  Übernehmen.  Die  Vita  Bonifheii  sagt:  „ut  epis- 
copalis . . .  regiminis  susciperet  gradum",  siehe  oben  p.  363  und  370. 

Nach  Willibrords  Tode  im  Jahre  739  hatte  Bonifacius,  wie 
er  in  seinem  Brief  an  Papst  Stephan  III.  um  das  Jahr  755  er- 
zählt, im  Auftrag  des  Majordoraus  Karlmann,  des  Sohnes  Karl 
.Martells,  einen  Bischof  nach  Utrecht  berufen:  „Princeps  autem 
Francorum  Carlmanuus  conunendaTÜ  mihi  sedem  illam  ad  consti- 
tuendnm  et  ordinandnm  qtiacopum.  Qu  od  et  feci'';  siehe  oben 
p.  370.  Der  Name  des  ernannten  Bischofs  ist  nicht  bekannt,  aielie 
•oben  p.  370.  In  Urkunde  Ton  753  den  83.  Mai  beat&tigt  Pippin 
auf  Anrochen  dea  Bnbiachof  Bonifacina  die  Gftter  Ton  deaaen  Mar- 
Ihiakirehe  m  Utrecht:  „nt  conflrmationem  de  reboa  aecdeaiae  aoaa 
aaneti  Martini,  qnae  eat  conatrocta  in  vioo  qni  didtnr  Treiecto  anpra 
■fluTimn  Beno  ....  ad  caaam  aaneti  Martini,  qnem  donünna  Bone- 
facins  archiepiscopae  cnatoa  preeaae  videtor**  etc.;  ana  Utrechter 
Chartolar  des  elften  Jahrhunderts  bei  Sickel  Acta  Karolinomm  p.  S 
und  früher  bei  van  Asch  vaii  Wijck  Bijlagon  p.  184,  aus  Chartniar 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  bei  Heda  p,  34,  siehe  oben  p.  370. 
Dieselben  Chartulare  liofern,  wie  oben  p.  370  Xote  1  angeführt  ist,  eine 
Urkunde  vom  Mai  753,  die  Hettberg  II  p.  527  für  unecht,  Sickel  p.  2 
für  interpolirt  ansiebt.  In  ihr  bezeichnet  Pippin  den  „apostolicaa 
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vir  et  in  Christo  pater  Bouifacius"  als  „Trajectensis  episcopus", 
und  bestätigt  der  ^ecclesia  sancti  Martini''  die  ihr  anf^eblich  von 
den  früheren  fränkischen  Königen  Chlotar  und  Theudebert  ver- 
liehene Immunität.  Auch  Sickel  bezeichnet,  .Trajectcnsis  episcopus" 
als  interpolirt,  und  hält  wohl  aach  die  weiteren  Sätze  der  Ur- 
kunde für  gefälscht. 

In  das  Jahr  755,  in  dem  BomÜBcios  den  5.  Jnni  zu  Dockam 
im  frieaiachen  Osiergo  den  Mftr^rtod  erlitt ,  oder  wenig  frflher 
isi  sein  oben  p.  360  angofllhrter  Brief  .an  Pnpet  Stephan  UL  über 
don  Streit  Utrechts  mit  K5ln  m  setaen.  Er  bittet  Stephan  nm  «ine 
Absehlift  der  vom  Papst  Sergins  dem  Willibrord  gegebenen  VoUraaehft 
und  erörtert,  dab  der  Bischof  von  KAln  sich  daranf  bemfe,  dab 
Dagobert  I.  dem  Bischof  Ton  Kdhi  das  Gasten  in  Utrecht  mit  einer 
Kirche  geschenkt  habe:  „ab  antiquo  rege  Francomni  Da^^oberto 
castellum  Trajectum  cum  destructa  ecclcsia  ad  Colonienscm  parochiam 
donatum  in  ea  conditionc  fuisset,  ut  ej)iscopus  Coloniensis  g'entera 
Fresorum  ad  fidein  Christi  converteret,  et  eorum  praedicator  esset: 
quod  et  ipse  non  fecit."  Papst  Sergius  habe  später  den  Willi- 
brord als  episcopus  zur  Bekehruug  der  Friesau  geschickt.  Nun 
wolle  sich  Köln  dessen  Sitz  vindiciren,  sodafs  Utrecht  kein  dem 
Papst  untergebener  BischofiBsiti  sei:  ,|nt  non  sit  episcopalis  sedee» 
snbjecta  Bomano  pontUlei.*  Boni&dns  sehreibt,  an  Köb  er> 
widert  in  haben,  dats  seiner  Uebersengnng  nach  die  Verftgnng 
des  Paptee  Sergins  entscheidend  sfl,  wenn  jetzt  der  Papst  nicht 
anders  TorfDge,  dem  er  sieh  in  nnterwerfon  habe:  „Cni  responde- 
bam,  nt  credidi,  quod  mains  et  fortios  fieri  debeat  prae- 
ceptnm  apostolieae  sedis  et  ordinatio  Sergii  papae  et 
legatio  venerandi  praedicaturis  Wilbrordi,  ut  et  Hat  sedis  epis- 
copalis, subjocta  Ivomano  pontifici,  praedicans  gen tem  Fresorum 
quam  destructac  ecclesiolae  fundamenta  dcruta  ....  Si  hoc  iustum  sit 

responsum  et  Vobis  placeat, . . .  roborate  Si  autem  aliter  iustius . . . 

videatnr,  .  .  .  insinuare  mihi  dignemini,  ut  sequar*^  Jaffe  III  p.  261. 

Nach  dem  Tode  des  Bonifacins  erscheint  Oregorius  755 — 775 
als  Leiter  Ton  Utrecht  Er  war  nicht  Episcopus,  filhrte  sein  Amt 
nnr  als  Presbyter  nnd  Abbas.  Zu  Grsgorins  kam  ans  York  Alobert^ 
deo  er  als  oodpiscopns  neben  sich  annahm.    Die  ^ta  Lindgerl 
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I,  cap.  10,  indflm  sie  dies  berichtet^  ftgt  hinin:  „Ymii  bterea  vir 
qoidam  de  terra  Angrlonmi,  Alobert  nomine,  ad  abbaiem  Gregoriom, 
eapiens ...  plebi  partis  illias  in  doctrina  prodeese;  erant  enim  mdes 

in  fide.  Quem  abbas  Gregorins  libenter  snscepit,  et  comperto  qnod 
esset  vir  bonus  et  doctus,  suasit,  ut  sibi  coöpiscoi»us  fieret.  Neu 
eoiiii  fuerat  idem  Gregorius  ad  graduin  cpiscopaleni  oidinatus.  set 
presbiterii  perseveravit  iu  gradu.  Vir  ipritur  ]»rndeiis,  ad  haec: 
„Ut  scias",  inquit,  me  cum  liccntia  et  consilio  cpiscopi  moi  huc 
transmeare,  mitte  mecum  fr^itres  fideles  ad  terram  de  qua  ogressus 
enm,  ad  epiaeopom  menm,  ut  ab  eo  ordiner  ego  et  iUi;  tali  enim 
modo  consensnm  praebeo.  Qaod  abbas  Gregorins  libenter  audiens, 
direxit  enm  et  enm  oo  Lintgemm  alinmqne  fratrem ...  ad  episeopnm 
de  qno  Alnbertns  dixerat.  Qni  eundem  Alnbertnm  ordinayit  epi- 
aoopom...  Post  anni  yero  carcnlnni  revertentes,  qni  missi  erant, 
...renenmt  ad  abbaten  Gregoriom;  qni  benigne  snsdpiens  eoa 
gavisns  est  Talde  in  ad^entn  eomm,  et  mansit  enm  eo  Alnbertns, 
coUaborans  in  opere  I>oniim^  HG.  SS.  II  p.  407. 

An  Gregorins*  Stelle  trat  nach  dessen  Tode  am  25.  Angnst 
775  der  Presbyter  Alberich,  der  nach  dem  7.  Juni  777  in  Köln 
zum  Bischof  geweiht  wurde,  siehe  darüber  die  Stellen  der  Vita 
Liudgeri  oben  p.  371  und  p.  379.  Eine  Urkunde  Karls  des  Grossen 
vom  7.  Juni  777  nennt  ihn  noch  ^preshi/tcr  atque  electus  rector  basi- 
licae  S.  Martini  quae  est  constructa  Traiecto  veteri  subter  Dorestato", 
siehe  oben  p.  379.  Der  Tod  des  Bischof  Alberich  erfolgte  um  784 
während  der  Kämpfe  Widukinds  mit  Karl  dem  Grossen,  siehe  oben 
p.  387.  Die  späteren  ütreehter  Chroniken  des  Beka  nnd  Heda 
▼eneichnen  in  den  folgenden  Jahren  die  Bischöfe  Theodard  und 
Harmokar,  siehe  Heda  p.  48  nnd  Tegenwoordige  Utrecht  1758 
I  p.  19,  yergleiche  Beka  p.  31;  Ton  jenem  wird  als  Todestag  der 
27.  November  oder  28.  Angnst  angegeben,  Ton  diesem  als  Todes- 
jahr 798,  siehe  Heda  p.  43  nnd  Tegenwoordige  ütreeht  p.  19. 
Nach  ihnen  erscheint  in  Urkunde  von  815  Bischof  Rixfried  („Bix- 
fridus  episcopus"),  siehe  Sickel  II  p.  i)9,  und  van  Asch  vau  Wijck 
Bijlagen  p.  190,  früher  Heda  p.  15. 

Einer  näheren  Beachtung  bedarf  das  Verhäitniss  der  Utrechter 
IMoecese  bei  ihrer  Stiftung  sowie  ihre  spätere  Stellang  zu  den  En- 
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ItiachSfen  Ton  Mains  und  von  Eftln.  Im  Jahr  696  hatte  Papst 
Sergius  anf  Anfotderong  Pippins  tob  Heristal  WiUiVrord  in  Bom 

zum  „Ensbischof  der  Friesen"  ordinirt,  siehe  oben  p.  512.  Es 
■war  dies  wesentlich  durch  die  nahe  Verbindung  veranlafst  worden, 
in  die  die  angelsächsische  Kirche  im  Gegensatz  zu  der  alten  irischen 
und  schottischen  mit  der  römischen  Kirche  und  speciell  mit  dem 
römischen  Papste  getreten  war.  Der  Priester  Egbert  aus  dem 
irischen  Klostor  St.  Jonas',  das  er  der  römischen  Kirche  unterge- 
ordnet hattet  sendete  den  Willibrord  mit  elf  Genossen  zn  PippiDt 
am  unter  den  noch  heidnischen  Friesen  das  Christeuthnm  zn  tst- 
hreiten.  Schon  691  erhielt  Willibrord  in  Born  Ton  Papst  Sergins 
Beliqnien,  nm  in  Friealand  Kircben  sn  grflnden.  696  ordinirte  ihn 
der  Papst  in  Rom  anf  Veranlassnng  Pippins  snm  „Arehiepisoopns 
Ftesonnm.**  Hierbei  kann  nicht  gewollt  sein,  sofort  die  sftmmt- 
lichen  Friesen  Tom  SinkfU  in  Flandern  bis  snr  Widan  im  Her- 
zogthum Schleswig  in  bestimmte  Dioecesen  zu  theilen  und  unter 
einen  Erzbischof  zu  stellen.  Von  Friesland  war  nur  der  westliche 
Theil  bis  zur  Zuiderzee  dem  fränkischen  Reich  unterworfen;  die  ge- 
samraten  Friesen  östlich  der  Zuiderzee  behaupteten  sich  noch  un- 
abhängig und  verharrten  im  Heidenthum.  Dafs  aber  auch  das 
westliche  Friesland  in  den  Jahren  714 — 719  von  König  Kedbad 
zurückerobert  war,  und  Willibrord  wie  andere  Christen  land- 
flflchtig  werden  mnlhte,  erlftnterte  oben  p.  514;  ond  p.  516,  wie 
darauf  in  den  Jahren  719—722  in  ütreeht  BonUkcins  dem  Willi- 
brord nur  Seite  stand,  ond  es  ihm  gelang,  in  Friesland  westlieh 
der  Znideneo  im  Wesentlichen  das  Christsntiinm  einsnflUiren.  Dem 
Willibrord  hatte  Pip]^  snr  GrOndong  eines  Bisehofasitses,  einer 
»sedes  episcopalis*^ ,  seine  Borg  sn  Utreeht  überlassen.  Er  hatte 
dort  die  Martinskirche  nnd  die  Salvatorkirche  erbant.  In  Ürknnde 
Ton  722  ist  von  Utrecht  die  Kede,  „ubi  W^illibrordus  archiepis- 
copus  . . .  custos  preesse  videtur** ;  in  Urkunde  von  728  wird  genannt 
^dominus  Willibrordus  episcopus",  während  eine  dritte  Urkunde 
zwischen  719  und  739  von  „"Willibrordus  archiep  iscopu  s"  spriolit; 
in  der  Vita  Willibrordi  von  Alcuin  wird  er  „archiepiscopus", 
in  der  Vita  Bonifstü  von  Willibald  abwechselnd  „archiepiscopns'^ 
und  «episcopns*^  genannt  Nach  719,  vieUeicht  722,  hatte  Boni- 
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fMivB,  nach  der  Vita  Boniüiai,  abgeMmti  als  Bischof  dem  Willibrord 
SDT  Seite  so  treten,  siehe  oben  p.  516.  Es  hatte  Willibrord  nach  dem 
Brief  des  BonüSMins  von  756  wegen  seines  hohen  Altere  einen  Chor- 
bischof  angenommen.  Die  Worte  des  Briefes  sind:  «Et  sibi  cor- 
episcopnm  ad  ministerinm  implendom  snbstitoit**»  siehe  oben  p.  370. 
üeber  die  BischofsTerhftltniBse  Ütreehts  nach  Willibrords  Tode  789 
fehlen  alle  Nachrichten.  Von  Karlmann,  der  741—747  reg^ierte, 
berichtet  Bonifacius  in  dem  Brief  von  755,  er  habe  in  dessen  Auf- 
trag einen  Bisehof  („episcopus")  in  Utrecht  eingesetzt  nnd  ordinirt^ 
siehe  oben  p.  370.  üeber  die  Stellung  des  Bonifacios  zo  diesem 
Bischof  finden  sich  keine  Angaben.  In  Urkunde  von  753  bestätigt 
Pippin  der  Martinskirebe  Besitsnngen  anf  Bitten  des  Erzbischof 
Bonifacius  (^Boiiefncins  archiepiscopns  nobis  expeciit"  oben  p.  516*)). 
Die  Stellung  Utrechts  bespricht  Bonifadns  in  dem  mehr  ange- 
führten  Brief  an  Papst  Stephan,  der  nach  763  nnd  Tor  dem  Jnni 
765,  wo  Boolfhchis  starbi  ansgestsllt  seht  mnfii.  Er  erörtert,  dafo 
der  Bischof  Ton  KOhi  ohne  Omnd  Ansprach  erhebe,  dab  ihn 
Utrecht  nntergeordnet  sei.  Die  alte  Kirche,  die  EOaig  Dago- 
bert L  an  K5hi  in  seinem  Gastell  sn  Utrecht  an  der  fHesischsD 
Grenze  geschenkt  bitte,  habe  Willibrord  690  von  den  Heiden  toU- 
ständig  zerstört  gefunden.  Der  Zweck  der  Schenkung  Dago- 
berts an  die  Kölner  Parochie  sei  gewesen,  dafs  der  Kölner 
Bischof  das  Volk  der  Friesen  („gentem  Fresoriim")  zum 
ChriRtenthum  bekehre  und  ihr  Glaubensprediger  würde;  das  habe 
er  nicht  gethan,  er  habe  ihnen  nicht  gepredigt,  die  Friesen  nicht 
bekehrt;  das  Volk  der  Friesen  sei  heidnisch  geblieben,  bis  der  Papst 
Sergins  den  Bischof  Willibrord  gesendet  habe,  nm  dem  Volk  der 
Friesen  zn  predigen;  erst  durch  ihn  seien  die  Friesen  zum  Christen- 
thnm  bekehrt  worden.  Wie  kOnne  nnn  der  Bischof  von  KSibn  de» 
BischoliBsits  des  Willibrord  ftar  sich  in  Anspruch  nehmen  nnd  ocen» 
pirenf  vergleiche  die  Worte  des  BriefSas  oben  p.  360.  Die  Er* 
jMmnmg  des  Willibrord  sum  Bischof  dnrch  Papst  Sergins  im 

>)  Auf  dem  enten  aatlfMMchen  Coneil  von  742  ist  neben  „Booifatius 

archiepiscopuft**  ein  ^Dadanua  episcopus''  anwesend,  siehe  MO.  LL.  I.  p.  16. 
Ihn  halten  Neuer«  fQr  einen  Utrecbier  Bischof,  siehe  Böttberg  I  p.  366 
nnd  II  p.  529. 
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Jahr  696,  meint  Bonifacius,    sei  inafsgebend.     Papst  Stephan 
werde  sie  aufrecht  erhalten  und  das  Ansinnen  des  Bischof  von 
Köhl  abweisen ;  nach  diesem  sei  der  Sitz  des  WilUbrord  kein 
ünter  dem  römischen  Papst  stehender  Bischofssitz,  das  Evange- 
lium .  den  Friesen  zu  predigen ,  siehe  oben  p.  517.    Wie  be- 
merkt, mnfs  der  Brief  des  fionifacias  an  Papst  Stephan  III. 
umerhalb  der  iwei  Jahre  Tom  FrOl^ahr  7&d  bis  lam  FrOiyahr 
755  gesebrieben  Bein.    BonifiMios  hatte  nach  752  den  LidloB 
statt  seiner  snm  Bnbisehof  in  Mains  ernennen  hssen,  ehe  er, 
nm  die  im  Jahr  733  nnterbroehene  Bekehrongr  der  Friesen  wieder 
antomehmen,  nach  Dociram  ging  und  dort  den  Mftrtjrertod  fond, 
siehe  oben  p.  863.    Der  Erhebung  von  Hains  zum  Erzbisthnm 
waren  erfolglose  Versuche  vorausgegangen,  Köln  zom  Erzbisthnm 
und  zum  Sitz  des  Bonifacius  zu  machen.    In  einem  Briefe  vom 
4.  November,  den  Jaffe  III  p.  227  ins  Jahr  751  setzt,  schreibt 
Papst  Zacharias  an  Bonifacius:  „sancimus  ut  ecclesia  Mogon- 
tina  tibi  et  successoribus  tuis  metropolis  sit  confirmata,  habcns 
etiam  sab  se  has  5  civitates,  id  est  Tangria,  Coloniam,  Wor- 
maciam,  Spiratiam  et  Trectis,  et  omnes  Germaniae  gentes,  qnas 
toa  fratemitas  per  snam  predicationem  Christi  lumen  cognoscere 
feeit^*'    Den  Brief  setzt  Hegel  Stsdtrerfassnng  Ton  Eftbi  p.  TS. 
mit  Bettberg  I  p.  366  nnd  379  in  das  Jshr  748.  Im  Jshr  745 
hatte  Zacharias  sa  Bonifiusios  geschrieben:  »qnod  snggessisti,  qnod 
elegemnt  nnam  dvitatem  omnes  Francomm  prindpes,  Gonjnngentem 
nsqne  ad  pagaaomra  fines  et  in  partee  OemianiGanim  gentium,  obi 
antea  praedieasti,  qnatenus  ibi  sedem  metropolitanam  perpetuo 
tempore  habere  debeas  et  iude  ceteros  episcopos  ad  viara  instrneres 
rectitndinis  et  post  tui  successores  perpetuo  jure  possideant,  hoc 
quod  dccreverunt,  nos  laeto  suscepimus  animo";  und  am  Schlafs 
f,de  civitate  namque  illa  quae  naper  Aggrippina  vocabatur,  nunc 
vero  Colonia,  iuxta  petitionem  Francorum  per  nostrae  aactoritatis 
praeceptura  nomini  tuo  metropolim  confirmaTimns ;  et  tuae  sanetitati 
direximos  pro  futaris  temporibus  eiasdem  metropolitanae  aecclesiae 
stabaitatem«*  Jaffö  III  p.  149  nnd  152,  Yergleiche  Hegel  p.  DL 

Im  Jahre  745  sollten  die  Terbnndenen  Bpiseopate  unter  Boni- 
ihetos  ▼erbleiben,  nachdem  als  dessen  ,dTitas  metropolitana*  KOln 
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von  Sölten  der  Franken  beschlossen  war;  dies  hatte  Bonifiicins  745 
dem  Papst  Zacharias  mitgetheilt,  nnd  er  es  bestätigt  Demanwider 
wnrde  aber  unmittelbar  darauf  Hains  nnd  nicht  K<yin  erzbi8ch9f> 
lieber  Sitz  des  Bonifocins.   Im  Brief  tou  751 ,  den  Rettberg  748 

setzt,  erklärt  der  Papst  Zacharias,  zugestimmt  zu  haben,  dafs  Mamz 
die  civitas  metropolitana  für  ihn  sei.  Es  ist  nicht  überliefert,  wie 
dieser  Wechsel  in  den  Jahren  745  bis  751  eingetreten  ist. 

Erst  unter  Karl  dem  Grossen,  als  nach  Eroberung  Sachsens 
eine  neue  Vertheilung  der  Bisthümer  unter  die  MetropoUtausitzo 
erfolgte,  kam  der  Bischof  von  Utrecht  in  der  späteren  Weise  unter 
den  Ersbischof  von  Köln. 

Was  die  Bischöfe  anlangt,  die  nach  den  Bestimmnngea  ▼«& 
745  von  Köln  ans  nnter  BoniÜMins  hatten  stehen  sollen,  so  fehlen 
Aber  sie  nähere  Angaben;  es  scheinen  aber  dieselben  n  sein,  dia 
751  nnter  Mainz  kamen.  Hier  werden  im  Brief  des  Papstes  anber 
Mainz  genannt  Speier,  Worms,  Köln,  Tongern  und  »Treetia*, 
unter  dem  Utrecht  Torstanden  wird^).  Bs  hatte  745  der  Papst  den 
Bonifacius  beauftragt,  die  Bekehrung  der  Heiden  in  den  Gegenden 
fortzusetzen,  in  denen  er  früher  gepredigt  habe;  das  war  aber  speciell 
von  Bonif.icius  in  den  Jahren  719—722  von  Utrecht  aus  in  den 
friesischen  Gegenden  zwischen  Sinkfal  nnd  Fli  geschehen. 

Die  frühere  Absicht,  einen  Erzbischof  der  Friesen  zu  ernennen, 
erscheint  hiermit  aufgegeben.  Die  Gewalt  des  Bischof  von  Utrecht 
erstreckte  sich  in  der  Folgezeit  aufser  über  das  westliche  über  daa 
mittlere  Friesland  bis  sur  Lanbach,  das  Karl  Martell  seit  734  dem 
fränkischen  Boich  unterworfiNi  hatte,  sowie  fiber  einige  erst  später  be» 
kehrte  im  Osten  an  Friesland  grauende  sächsische  und  IHbikiscbe  Oane. 

Bei  Angabe  der  Grenzen  des  Bisthum  Utrecht  ist  als  sein 
weetUchster  Theil  die  spätere  Provins  Zeeland  nebst  den  Vier  Aemtsm 

1)  Die  Xamensform  „Trectu"  wtkrde  «ich  gestatten,  an  MaMtricht  n 
dmkm;  dortloi  hatte  ndi  8ervali«i  vor  500  «u  Tongern  geflflditet,  doeh 
nuntan  ueh  aneli  noch  ipller«  BisehOfe  nach  Toagefii.  Dia  Uabarlragimg 
da*  BisUmna  naeh  Lattich  arfolgta  arat  im  aohtan  Jahrhaadart,  aiaha  Bal»- 
barg  I  pw  651  und  661.  Dafür  da£i  in  dem  Brief  von  751  Utrecht  untar 
Trecti^  gemeint  i>t,  entscheidet,  dal«  Papat  Zacharias  da«  BlithaiM  ,Tfaatia* 
aaban  dam  Biathum  «TungrU"»  d.  L  Toogara,  aoikahlt. 
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bei  Brügge  zu  beMldmen.  Ihre  A^nsdebnon;  ist  bereite  oben  p.  49 
nachgewiesen  worden.  Die  Provinz  Zeeland  nmfafste  das  friesische 

Land  längs  der  NordseekOste  von  dem  Sinkfal  bei  Brügge  bis  zur 
Mündung  der  Alten  Maas  nördlich  von  Bricl  oder  die  friesischen 
Gaue  ^Valchern,  Bevoland,  Scalda  und  Marsum.  Die  Vier  Ombechten 
bei  Brügge  wurden  nicht  von  Friesen,  sondern  von  Sachsen  bewohnt. 

1.  Nach  dem  Utrechter  Dccanatsregister  des  Johannes  Wael  von 
1406  verzeichnet  Bacherius  Belgium  Romanum  1655  p.  606  in  dem 
Utrecbter  Decauat  der  Vier  Aemter  32  Kirchspiele;  er  sn^t: 
aPrimus  occorrit  qoataor  istornm  Ambachtomm  deeanatns,  ecdesüs 
dnabns  snpra  triginta  nemorabilis,  qnarom  nomina  snnt  ista: 
Hnlat  (MuUt  1108  Heda  p.  147, 1183  Klnit  U  p.  208, 1199  Klnit  1 2 
p.  140^  1242  WamUnig  Flaudrisehe  Bechtsgeschicbte  II  2  p.  186, 
1245  Klnit  2  p.  496,  1248  Klnit  2  p.  542,  1261  Warakönig  II  2 
p.  199,  1269  Klnit  2  p.  779).  E<mtm96M  {Honte^se,  jetzt  flber- 
fluthet,  1272  Klnit  2  p.  793,  Ljrenzte  mit  Ossenisse.  ist  eingetragen 
auf  der  von  Sotzmunn  nach  Büschiii^-  gezeichneten  Karte).  Ossenee 
(Jhfifnlxsc  nördlich  von  Hülst,  Ossenesse  1183  Kluit  2  p.  208, 
1269  Kluit  1  2  p.  14G,  1272  Kluit  2  p.  793,  1277  Kluit  2  p.  793). 
Hensdyk  {Hengstdyk  nördlich  von  Hülst).  Paule-polder  (»S.  Pauicels- 
polder  nördlich  von  Hülst,  siehe  Tegenwoord.  Vlandem  1740  p.  518). 
Axel  {Axel  1108  Heda  p.  147,  1231  „eztra  libertatem  de  Axella«" 
Wamkönig  Flandern  II  2  p.  177,  »telonenm  domini  Willelmi  de 
Berema  in  AxeUa  p.  175,  1242  »Axella«*  p.  186,  1269  Klnit  2 
p.  779).  Polder  van  Namen  (Namm,  ein  llberflntheter  Ort,  gren- 
zend mit  Hontenisse,  an  der  Weeteraehelde,  eingetragen  auf  Sotz- 
manns  Karte,  auch  bei  Smallegange  Chronik).  Meere  alias  Sndorp 
{Zmddorp  sfldtich  Ton  Axel).  Zoeetenblide  (?j9eo«fen6fy<fe  auf  Wann- 
königs  Karte;  in  Urkunde  von  1235  „mercatores  transeuntes  per 
villam  de  Axella,  sive  ad  Biervliet  sive  ad  S.  Macharium,  sive 
ad  S.  Martinum  de  Bostem-blida,  sive  ad  Hülst"  Warnkönitr  II  2 
p.  176).  Samslac  {Zaamslag  nördlich  von  Axel,  1242  in  Küre  der 
Vier-Aemter  Warnkönig  II  2  p.  187).  Alendyk  Ottenee  (?  wohl 
flberfluthet,  auf  Warnkönigs  Karte  von  Flandern  ist  „Ootene"  ver- 
zeichnet südwestlich  von  Ossenisse,  zwischen  ihm  und  ter  Neose). 
IWmtat  (Qberflnthet,  das  «Triniteits-Klooster«*  lag  bei  ter  Nenso 
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Daeh  Tegenw.  Ylandern  p.  542).  Asseaee  (AsitHede,  1108  «Hi- 
▼Mche*  fersebrieben  Heda  p.  146,  „Asaeneda*  1241  Klait  I  2 

p.  163,  „Hassncde"  1242  Warnkönig  II  2  p.  186,  „Assenede"  1242 
Warnkönig  112  p.  199).  Winkel  {Wtjnkel  südlich  von  Axel,  ver- 
zeichnet auf  Weim.  Karte).  Wachtebeke  (  Wachttheke.  südlich  Ton 
Axel).  Clusa  {('/in/seu  südlich  von  Assenede).  Artenveldt  [Ertvelde 
südlich  Tou  Assenede).  ^yekerk  (überÜuthet,  auf  Warnkönigs  Karte 
bei  BochoQt  Teneichnet).  Peerbom  (oberfluthet,  ist  nicht  Peyreboom 
bd  Damme,  sondern  ein  durch  die  Fluth  von  1440  untergegangenes 
Dorf  in  StaatsTlandeni,  siehe  Tan  der  Aa  Woordenboek  9  p.  110, 
welches  WamkOnlgs  Karte  nordwestlieh  von  Axel  notirt).  Hertingen 
(JJerUn^  oder  Eertingen  lag  im  Axeler  Ambacht»  in  dem  Wewols» 
waarde  oder  Boteraande,  wnrde  1440  überflnthet»  seine  Stelle  ist 
spftter  wieder  eingedeicht  im  Westenryk-polder,  dieser  grenit  an  das 
Manritsfort»  siehe  van  der  Aa  Woordenboek  4  p.  69).  Vromdyk  (?). 
Moerkerk  (nicht  Moerkerk  bei  Ardenborg,  sondern  ein  1440  über- 
fluthetes  Moerkerk  nördlich  von  Bochout  nach  Warnköuigs  Karte,  siehe 
v{in  der  Aa  Woordenboek  7  p.  1002).  Willam.sken  (?  Willems-kerk-gf 
lag  nach  Teg.  Vlandern  p.  542  bei  ter  Neuse,  nach  van  der  Aa  12 
p.  453  im  Asseneder  Ambacht,  scheint  erst  nach  1518  überfluthet 
zu  sein).  Steelaudt  {Steenhmdt  Oberfluthet,  lag  nach  Warnkönigs 
Karte  nördlich  von  Bochout).  Boechout  {Bochout,  1108  Heda 
p.  146,  «Bochottte*'  1242  nnd  1261  WamkOnig  II  2  p.  186  und  199). 
Frera  (?).  Scdesia  8.  Lanrentii  {S,  Lmtreiu  bei  Ardenborg,  der  west» 
liebste  Pnnkt  des  Deeanats,  wenn  damnter  S.  Laorencs  gemehit  ist). 
Weswale  (f  Weodtwah  flberflnthet,  bei  WamkOnig  als  nördlich 
von  Bocbont  angegeben).  BiervHet  doae  eccleeiae  (Biervliet,  I2S1 
«Bier-Vliet*'  Wamkönig  Flandern  II  2  p.  176,  1290  Kirnt  2  p.  920.). 
Coudkerk  (wohl  flberfluthet,  auf  Wamkönigs  Karte  bei  Biervliet 
angegeben;  bei  ter  Neuze  verzeichnet  Tegenw.  Vland.  p.  542 
einen  Ort  „Koiide";  über  den  « Koudenpolder"  südlich  von  ter 
Neuze  bei  Mauritsfort  siehe  van  der  Aa  Woordenboek  6  p.  C>09.). 
Warnkönig  verzeichnet  als  überfluthete  Orte  neben  einander  nörd- 
lich von  Bochoute:  Weveswale,  Willemskerke,  Eertinge,  Coude- 
kerke,  Steenlant,  Moerkerke,  Peerboom,  Nieukerke.  —  Das  Decanat 
der  Vier-Aemter  omfalste  nach  den  hier  anfgesihlten  Kirchen  nnr 
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einen  kleinen  District,  der  sich  auf  dem  linken  Ufer  der  jetzigen 
Westerschelde  von  Hülst  bis  BiervUet  erstreckte  und  S.  Laurenz 
zom  westlichsten  Ort  hatte. 

Nicht  zum  Utrechter  Decanat  der  Vier-Aemter,  sondoi  n  zur  Diö- 
cese  Touroay  und  in  ihr  zu  dem  Decanat  von  Ardenborg  und  zu  dem 
von  Brügge  gehört  die  nördlich  von  den  Vier  Aemtern  an  dem  West- 
nfer  der  späteren  Westerschelde  unfern  der  Seeküste  gelegene  Gegend 
von  Ysendyk,  Bmkeus,  Catiaiid,  Wolpeii»  Grod«,  Oftbor;,  Arden- 
borg, Slois,  8.  Anna  ter  Kniden.  üeber  die  vier  mit  d«r  Utrechter 
DiOeese  grensondon  Tonmay^sehtn  Beeanato  ton  Gent,  Wadand, 
Brflgge,  Ardenborg  Yergleiebe  WamkOnig  Flandern  I  p.  410  nnd 
Bncberii»  fielginm  Bomaanm  p.  854.  In  Urkunde  ton  13(»8  »de- 
eanns  eocleaiae  in  Waaia  Tornaeensis  diooesie*^  Ktaiit  2 
p.  652,  frfiher  Ifierie  I  p.  278.  In  Urkunde  Ton  1244  „N.  deeanns 
christianitatis  Ardenburp ens i s  Tornaeensis  dyocesie*  K]mt2 
p.  493.  —  Dafür  dafs  Catsand  zu  Flandern  und  nicht  zu  Zeeland 
gehörte,  legt  Melis  Stoke  4  vers  907  Zeugnifs  ab:  Der  Graf  von 
Flandern  wollte  im  Jahr  1295  überziehen  ^Zeelanf*,  Graf  Florenz 
stellte  sich  entgegen  „ende  trecte  opt  uterst  van  Zeclant, 
tote  Tlissinghe,  an  dat  zant,  ende  z^m  toten  Zoutenlande;  de 
Ylaminghe  laghen  iegben  Catsande  in  den  polre  bi  der 
senre**;  ,de  Vresen  foeren  o?er  tote  Caetsant  an  den 
hoever,  ende  atiehten  roof  ende  braut;  de  Ylaminghe  Stenden 
ant  ander  lant,  ai  ne  moehten't  weren**  Hoydeeoper  8  p.  247.  Also 
der  ftnberste  seelftndieche  Ort  ist  Vliesingen,  es  wird  dnreh  den 
Meereearm  von  Catsant  in  Flandem  getrennt  Oadxand  wird  Ton 
Hänchen  Ar  Tormals  in  Zeeland  gehftrig  betrachtet,  siehe  Tegenw. 
Vlandein  p.  472,  namentlich  von  Smallegange  Chr.  p.  231.  In  Ur^ 
konde  von  1482  steht:  ..dat  uytgors  ende  slykland  genaemt  Breskesand 
binnen  den  lande  ende  limiten  der  graefschap  van  Viaendern ,  op 
de  wilde  zee  ende  op't  poort  van  der  7,eo  gebeten  de  Wieliugen 
tuschen  den  lande  van  Viaendern  ende  dat  eyland  van  Walcheren 
in  Zeeland"  Kluit  II  p.  1079;  demnach  hiefs  der  Meeresarm  zwischen 
Ylissingen  auf  Walcheren  und  Breskens  (Breske-sand)  auf  Kadsand 
im  Jahre  1482  „de  Wielingen"  ond  schied  Flandem  und  Zee* 
land.  —  Breskens  gehörte  nicht  xnm  Decanat  der  Yier-Aemter 
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in  der  Diücese  Utrecht,  auch  nicht  zum  alten  Fricslaiid.  Wie  die 
Gegend,  die  östlicli  an  die  Vier  Aemtcr  stufst,  zu  Brabant,  die 
südlich  daran  grenzende  zn  Flandern  gehört,  zeigt  eine  Urkunde 
von  1552  bei  Kluit  2  p,  lUb4,  worin  Borchvliet,  Wocnsdroi-hl, 
Ossendrecht,  Santüiet  zu  Brabant  gerechnet  werden,  Sastingen  zu 
Flandern.  —  Kluit  vermutheto,  dafs  die  Vier  Aemter  einen  besonderen 
Pagns  Gastema  gebildet  b&tten,  vergleiche  oben  p.  53.  Ueber 
AnsprQcbe  des  ütrechter  Bischofs  auf  Kirchen  in  Sisele  nnd  Brflgge 
siehe  oben  p.  58.  Wegen  angeblicher  üebergabs  der  nicht  Mesiscben 
Vier-Äemter  an  einen  besonderen  Grafen  in  Gent  siehe  oben  p.  54. 

2.  In  Zeeland  berechnet  Bncherins  Belginm  Bomannm  1655  p.  606 
die  Gesammtzahl  der  Kirchen  auf  wenigstens  158  oder  160.  Bncherins 
nennt  als  ersten  den  Deeanatns  SftdboTelandJn  dem  46  Kirchen 
gelegen  hätten,  von  denen  er  zwei  anfQhrt,  Goes  nnd  Rejmerswale. 
In  Urkunde  von  1246  „G.  decanus  Suthbevelandie"  Kluit  II  1 
p.  (aus  Orig.).  In  Kerkelyke  Oudheden  van  Zeeland  2  p.  99  werden, 
wie  ich  annehme,  aus  dem  von  Bucherius  benutzten  Utrechter  Deca- 
natsregister  von  1406  in  dem  Deranat  folgende  Kirchen  verzeichnet: 
j^Remerswal  (Reiraerswaal,  überllutheto  Stadt  in  Zuidbeveland,  Tegenw. 
Zeeland  2  p.  269).  ier  Goes  (Stadt  in  Zuidbeveland,  2  p.  1).  JJrofk 
(Oberfluthet,  1530  „Broeke",  Tegenw.  Zeeland  2  p.  269).  Steenrliet 
(flberflttthet,  1530  „Steenvliet**  Tegenw.  Zeeland  2  p.  269).  Knel» 
(flberflothet»  1841  „H.  van  der  Crelre**  Mieris  II  p.  648, 1590  Tegenw. 
Zeeland  2  p.  269).  Everswonde  {Everwaard  ttberflnthet  1580,  Teg. 
Zeeland  2  p:  269).  Hnylcelenourde  (Hüdtdenoort  KInit  II  p.  265, 
1823  Ifieris  II  p.  812  «twysken  Honte  ende  Hinkelen,  ürknnde  von 
1840  ,nonyel  poldre  en  Hinekenlinc).  Oudtrdingen  (flberflnthet, 
1530  Onwardinge,  siehe  Tegenw.  Zeeland  2  p.  269).  Seoude  (fiber- 
fluthet,  1530  Scoudee,  1290  ^Clais  de  Seoude'*  Kluit  II  p.  955, 
1276  ^Pieter  van  Scoudee"  Mieiis  I  p.  387).  }f(irn  (fiberfluthet, 
1530  „Maire").  Byland  (flberiluthet  1530;  ^mimird-'  Teg.  Zeeland  2 
p.  2G9,  1341  .G.  Jansson  van  Rieland"  Mieris  II  p.  648,  «de  Kil- 
landsche  kerkhof"  ist  noch  bekannt,  aber  die  Localität  überflothet, 
Teg.  Zeeland  2  p.  280).  lindt,  Aggere-Ostevde  (11K7  „Everbout  de 
Aggera"  Kluit  2  p.  213,  1276  „over  den  toi  of  ?ry  gebede  van 
Agger  «Uieris  I  p.  886,  Agger  flberflnthet  1530,  Bats  ist  eine  flber- 
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iliiUi«te  Herrlichkeit  auf  ZoidboTeland,  Teg.  Zeeland  3  p.  280,  Bat 
flberflntbet  1580,  s.  Teg.  Zeeland  2,  p.  269).  Valkmau  (Aber- 
flntbet  1530  Tegenw.  Zeeland  2  p.  269,  an  der  Sfldspitze  von 

Zuidbeveland).  Wecrde  (Herrlichkeit  Waarden  in  Zuidbeveland, 
Teg.  Zeel.  2  p.  270),  Nieiiw-Kapel  anders  Hinkel  (1248  ^parochia 
de  Capella^  Kluit  II  p.  531,  Dorf  Kapelle  in  Zuidbeveland,  Tegeiiw. 
Zeeland  2  p.  28.S).  Kninintron  (fiberfliithet,  Herrlichkeit  Kruinhxjcn 
in  Zuidbeveland,  Tej,^en\v.  Zeeland  2  p.  273).  „Lelpolder-Tols-end- 
(überflnthet  ^Tolseinde"  1530,  siebe  Teg.  Zeeland  2  p.  269,  ein 
Polder  Ton  Tolseinde  ist  neu  eingedeicht  in  Zuidbeveland,  Teg. 
Zeeland  2  p.  281).  I^^ieuwkmd  (ftberflnthet,  ein  Polder  Yan  Nieow- 
lande  ist  eingedeicht  in  ZnidbcTeland,  Tegenw.  Zeeland  2  p.  281). 
Lodik  (fiberflnthet  1530).  DvneM  (Dm?enee  flberflntbet  1530 
siehe  Tegenw.  Zeeland).  Koudewerve  (flberflntbet  1530,  8.  Teg.  Zee- 
land 2  p.  269,  1261  «Tilla  Kondewerre*  Mieris  I  p.  337).  Yers^ 
(flberflntbet,  ein  Polder  von  Tersike  nen  eingedeicht).  Eitersefyk 
(flberflnthet,  Herrlichkeit  und  Dorf  Eversdyk,  Teg.  Zeel.  2  p.  291; 
1247  „Evordersdike"  Mieris  I  p.  243).  Vlake  (überfluthet,  Herr- 
lichkeit Vhde  in  Zuidbeveland.  1246  „Vlaka"  Kluit  II  1  p.  509 
(aus  Orig.)).  Kapelle  Schore  {Schore  Dorf  in  Zuidbeveland,  Teponw. 
Zeeland  2  p.  292).  Wemelingon  (Dorf  und  Herrlichkeit  Wemeldiutje, 
Tegenw.  Zeeland  2  p.  285).  Kloetingen  (1309  „parochia  de  Vhtxngen^ 
Mieris  II  p.  77,  Herrlichkeit  Kloetinge  in  Zuidbeveland,  Tegenw.  Zee- 
land 2  p.  287).  U  ettkerke  (Herrlichkeit  und  Dorf  Westkerke  in  Tholen,- 
Tegenw.  Zeeland  2  p.  252).  »S  Heer  Abbe4cerke*^  (Dorp  van*8  Heer 
Abtskerke  in  Znidbeveland,  siehe  Tegenw.  Zeeland  2  p.  296). 
iYf8«en  (Herrlicbkdt  Tan  der  Nisse  in  Znidbereland,  Teg.  Zee- 
land 2  p.  296).  Baarsdorp  (1278  »Ohus  Tan  Barsdoip*  Mieris  I 
p.  897,  1289  .Clays  de  Barsdorp"  Elnit  II  p.  893  (ans  Orig.)). 
S'Heer  Aartskerke  (?  .,het  dorp  s'heer  Arentskerke*  in  Znidbere- 
land, Teg.  Zeel.  2  p.  29  i;  1341  „Jan  van  den  Nieuwen  werve  van*8 
h.  Äimoudskerke"  Mieris  H  p.  648;  1342  „Jan  van  den  Niewen  werve 
van  s  lier  Aernoudskerke,  .lan-Willernszone  van  der  Xicwen  werve 
in  Walchern""  Mieris  II  p.  G59).  Nieuwerkerke  Heinkessand  (IIo/'i- 
ketixKand).  .S"  llf'cr  Jleudriku  k'mder  kerkf  (dorp  's  heer  Hendriks 
Jünderen  in  ZnidbCTeland,  siehe  Teg.  Zeeland  2  p.  293).  Voortrap 
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anden  'i  OraTen-polder*  (»Fortnpi*'  in  iltoroii  ürkanden,  ürinrnde 
des  Grafen  WOhelin  too  1335:  «dat  niweland,  dat  nn  bedyei  is  an 
onsen  pdre  van  Vortrappe*  Miene  n  p.  368,  *«  Qtüvenpoldkr), 
Orenande  {Ovesani),  Bakendorp  {Bdkmdorp^  OehOft  in  Znidbere- 

land,  1295  „Badinkedorp"  Mieris  I  p.  567,  ans  ihm  Bergh  p.  420). 
Baurland  (in  Urkunde  von  1295  „Barland"  Mieris  1  p.  5G7,  aas 
ihm  Bergh  p.  420).  Oudeland  (Dorf  ^Oudelaude" ,  in  Urkunde  von 
1295  .Oudelant-  Mieris  I  p.  567,  aus  ihm  Bergh  p.  420).  Heer- 
Oedekcns-kerk  (Herrlichkeit  Iloedekeuskcrke).  Vynimjen.  Sturezande. 
Symonskerke.  Krabben-dyk  (Herrliclikeit  Krabbendyke  in  Zuidbeve- 
land,  in  Urkunde  von  1187  ^Crahbendic"  Bergh  p.  104  (ans  Orig.), 
1204  .Crabbendicke''  Bergh  p.  118  (nach  VidioiDs)  etc.).  Stadt 
Su  Maartmudhfk  (aof  Tholen;  1315  „dat  laad  in  Sinte  Martynadike" 
Mieria  H  p.  161;  an  der  Kirche  atületen  1400  nnd  1450  die  Herren 
Ton  Boreelen  ein  Xq»itel  von  Kanonikern»  siehe  Oodheden  p.  197; 
in  ürk.  unter  Maria  von  Bnrgnnd:  »mester  Jacob  Bnysch  deken 
yan  Sinte  Martjns-dyk**  Mieris  II  p.  160;  1868  «dat  anboeht  van 
sinte  Martjns-dye"  Mieris  ni  p.  338).  Scherpe-nisse  (Dorf  in  Tholen, 
in  Urkunde  von  1206:  qnatnor  insulas  scilicet  Scarpenesse,  Sta- 
venesse,  Duvelant  et  Drieskire"  Bergh  p.  125  (aus  Orig.),  früher 
Kloit  II  1  p.  3(H)  und  310,  1342  „Sceppenisse"  Mieris  U  p.  660). 
8.  Anneland  (Herrlichkeit  St.  Annelmid  in  Tholen). 

3.  Der  Decanatiis  Walach riae  hatte  nach  Kucherius  p.  (>06 
52  Kirchen,  unter  denen  er  Middelburch,  Armuyden  und  Vlissingen 
namhaft  macht.  Das  Decanat  nmüafiBte  die  in  Kerkelike  Oudhedea 
p.  18,  wie  ich  annehmen  rnnfs,  nach  dem  Utrechter  Decanata- 
register  ton  1406  versdehneten  Kirchen  anf  den  Inseln  Walchs ren, 
Nordbeveland  nnd  Wolfersd jk.  Anf  Walcheren  lagen:  Stadt 
rUitingm  mit  swei  Kirchen,  (1347  best&tigt  Bischof  Otto  von  Utrecht 
der  Abtei  sn  Middelburg  „ecdesiam  in  Sobborch  com  appenditUa 
snia,  Yidelieet  Snbbnrghendyk,  Catz,  Etiine(r),Bakerke,  Vlissingbe^ 
Comraerskarke,  Oistersnbbnreh,  Bithem  ...  et  Condekerke,  Cort^ 
keen,  Biggenkerke,  Hoegeland,  Arnemuden,  ecclesiam  S.Marie  in 
Wilssinghen,  in  Sutbevelandia  Versvlit,  Serabboiikerke,  Gerbergnisse, 
Everdersdike,  Oestcappellam  totam  cum  appeiulitiis  suis,  videlicet 
Demburgh  iufra  castellum,  Alaerskerke,  et  ecclesia  B.  Marie,  Foppen- 
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dämme,  Gripeskerke,  Campekerke,  Scoeteringhekerke,  Wellam  ... 
cum  appouditiis  suis  Cortckene,  Westcappel,  Dunibuich  extra  ca- 
stelliim,  Ilugcnkcrke  quo  terra  Meloskerke  dicitur,  ecclosiam  S.  .la- 
■cobi  in  Wcredike  et  S.  Johannis  ecclesiam,  et  ecclesiam  S.  Nicholai 
que  vulgariter  dicitur  ecclesia  Balduwini"  Bergh  p.  239;  in  Be- 
^tätigungsurkunde  von  1271  dieselben  Orte  nebst  „  Botersande " 
Bergh  p.95).  BUhem.  West-Souburg,  Ost-Souburg  (1198  erwähnt  Graf 
Tlieoderich  YII,  dab  d«r  Abt  von  St  Uaria  in  Middelburg  seinem 
Yater  ftberlaeeen  bfttte  den  Zehnten,  «quae  de  tribos  Slie  coUigitDr 
TarroehÜB  (de  Sotburg)  Bergb  p.  110;  1850  erkttit  Theodeiicb,  Pro- 
visor von  Utrecht,'  eine  «nova  eedeeia  in  Snbbiirgh*  geweiht  so  haben 
auf  Antrag  „abbatis  de  Middelbnra^,  Theoderici  decani  Wa- 
lacrie  et  WiOelni  preebiteri  de  Snbbnrgh*  p.  372).  Nfmwkmd 
{die  dort  Torhandeno  Kirche  ist  1650  erbaut  nach  van  der  Aa  Woor- 
denboek  VIII  p,  168).    Alartakerke  (um  1197  wird  an  Brigdamme 
überlassen  „decima  juxta  Alarthskintskirke     Bergh  p.  108;  1230 
überweist  Bischof  Wilbrand  mehrere  nach  Oostkappcl  eingepfarrte 
Leute  in  die  „ecclesia  Alardi"  p,  183  (aus  Orig.)).   Brifjdamme  (1196 
giebt  Bischof  Theodorich  „licentiam  parochianis  in  Brigdamme 
constraendi  novam  ecclesiam"  Bergh  p.  108).    Stadt  MiddeUmrg 
mit  vier  Kixohen  (nach  Oudh.  p.  18;  Aber  die  Besitzungen  des 
Klosters  siehe  oben  unter  Vlissingen;  nach  den  Oudfaeden  wurde 
das  Kloster  von  S.  Maria  nnd  S.  Nicolai  durch  KOnig  Wilbdm  sur 
Abtei  erhoben).    Stadt  Anmtuidtn.    KkcenkerkB  (1251  giebt 
,0.  deeanus  totomque  capituluni  beatl  Petri  in  Tr^ecto  dedmam, 
quam  Amoldns  dietus  Hude  in  parrochia  de  Clawerskercke  . . . 
tenebat  a  noUs,  BasUio  fllio  ejusdem*  Bergh  p.  291).  SeheHaght 
(1274  verleiht  „Ghiselbertus  . . .  deeanus  totumqne  capitnlnm  ecclesie 
beati  Petri  in  Trajecto  .  .  .  decimam  in  parochia  Schelach"  Bergh 
p.  120).    Zmdyk.    Veere  (Stadt  Veere,  erst  1348  gestiftet,  1472 
Klostor  in  Zandijk  und  Vcer,  siehe  Oudheden  p.  206  und  van  der 
Aa  XI  p.  G21).   Gapinge  (Innocenz  III.  bestätigt  1216  an  St.  Peter 
in  Utrecht  „de  Gapinge  ecclesiam"  Bergh  p.  144  (aus  Orig.)). 
Stadt  Domburg  (s.  unter  Middelburg).  S.  Aagdekerke.  Grypskerke 
(s.  unter  Hiddelbnrg).  Marjfkerka  (s.  unter  Middelburg).  Ftipkm§' 

hmg  (die  Kirche  S.  Laurentii  ist  185S  erbaut  nach  Oudheden 

84 


üigiiized  by  Google 


530 


p.  357).  Bottmge  (1268  schenkt  dem  Deiit8Ch«ii  Hans  to  Utreebi 
^Hngo  scnltetos  de  Bnttenge  • . .  emnia  bona  tna  et  feodnm  innm*^ 
Bergh  p.  523).  Poppendanms  (s.  unter  Ifiddelbor;,  jetrt  Cime 
Kirche).   Hogdande  (1188  geetaitlet  Biachof  BaldoSn  auf  Ansnchen 

von  „parrochiani  ecclesie  de  Weetmünstre  (einer  Middelburger  Kirche) 
in  loco  Hof^eland  manentes,  ut  ccclesiam  in  .  .  .  Hogreland  .  .  . 
edificarent.  Tres  in  matre  ccclosia,  sicnt  hactenns,  essoiit  sacer- 
dotes,  quartos  capollo  in  Ho'xoland  a  persona  occlrsie  institutns 
deserviret"  Bergh  p.  104  (aus  Ori^?.).  Koudtkerke  (s.  unter  Middel- 
burg). Biggenkerke  (s.  unter  Middelburg).  Cromme-nhoek  (Kirche 
TerfnlloTi).  Wenndyke  (s.  unter  Middelburg;  1278  »terra  spei^aoa 
ad  prebendam  sacerdotalem  de  Werendike,  quam  nunc  moniales  de 
Werendyk  posaident  Bergh  p.  155).  Zoutelande.  S,Jan9kerk${s,imiBir 
Middelburg).  Mdiakerke  (1241  •detima  de  UeQoskerca*  und  «lleloia- 
kerea*  Beigh  p.  S05,  1252  verkanft  Abt  Ifficolans  Ton  MIddelbnrg 
Zehnten  «in  panrechia  et  officio  de  MeUolbkerke*'  p.  2d5).  S<nid&- 
yfin9kerk$  (e.  unter  lOddelbnrg).  P^ippenktrk.  Stadt  WMappa 
(1247  erklären  »W.  eomes  HoHandie,  W.  decanns  Walacrie% 
dsrs  Abtei  Middelburg  erworben  hat  ndecimam  jacentem  infra 
parochiam  de  Westcapeila"  Bergh  p.  239).  Ost-kapffl  (1208  Papst 
Iniiocenz  III.  an  den  Pfarrer  von  ,  Othcapella "  wegen  Streit  mit 
Middelburg';  1230  überweist  Bischof  Wilbrand  in  die  Alardskerke 
„quosdam  ecclesiae  de  Üstcappella  parrochianos".  s.  oben  p.  529  unter 
Alardskerke).  Wehingen.  —  Auf  Nordbevelan d:  Emelissen  (jetzt 
fiberfluthet,  siehe  Tegenw.  Zeeland  2  p.  S32  und  339;  Papst  Inno- 
cenz  III.  beet&tigt  1216  an  St.  Peter  zu  Utrecht  «de  Gerolsdiker 
de  Smelnesse,  de  Wallardeadike,  de  Sabbingen  . . .  ecdeeias  com 
cappelUs*  Bergh  p.  144;  1230  «paiochia  de  Bmeliaae*'  p.  181; 
1245  Uber  die  Zehnten  ,in  parodiia  de  Henunelisse  in  Koortbe? e- 
landt«  p.  515).  €f«nd^  (1291  echenkt  Biechof  Otto  Zehnten 
Gherolftdyok»  ...  in  Wiaaeokefcke  ...  et  in  Campen  . . .  beste 
Xarie  in  Nordick  (Hatendensis  ordinie*  Bergh  p.  362)).  *e  Ora- 
venhoek.  Kampen  (ehemals  Stadt;  976  ^in  pago  Bevelanda  . . .  Garn* 
pan",  8.  oben  p.  50;  1209  Zehnten  f,de  Caths  et  de  Welle  atqna 
de  Schotlingekerke  et  de  Campen-  Bergh  p.  132;  1282  „parochia 
de  Campen''  p.  202).  Kats  (ehemals  Stadt;  1209  Zehnten  in  „Caths'', 
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siehe  nnter  Kampen;  1261  „parrochia  in  Kaist"  Rergh  p.  38).  Stadt 
Kortgene  (Kirche  „Cortkine"  und  „Cortkeen"  1247  und  1271  an 
Abtei  Middelburg  bestätigt).  IMse  (fiberflathet).  Soetelmgskerke 
(fiberflotbet;  1209  Zehnten  „de  Schotlingekerke**  oben  p.  580 
nnter  Eampen»  1298  verknnll  ein  Middelborger  Bfliger  der  Abtei 
lüddelbnrcb  ^die  tiende  di  U  hili  . .  •  tu  de  deken  ende  van  den 
eapittele  eente  Pieters  tot  ütreeht,  die  legbet  In  Koertberelant  te 
Scoetelinkercke).  VüetB  (flberflothet).  Wa$  (flberflnfbet;  1209 
»»Zehnten  in  WeUe*^  oben  p.  590  nnter  Kämpen,  1276  tansdit  Graf 
Florenz  ein  von  der  Abtei  Middelburg  Jus  patronatns  ecciesie  de  Wellie 
Site  in  Nordbevelandia"  Bergh  p.  136).  M'issenkerk  (1242  verpachtet 
„G.  decanus  totumque  capitulum  beati  Petri  in  Trajecto  .  .  .  dcci- 
mam  in  Wiscekercke"  Bergh  p.  209).  —  Auf  Wolfersdyk:  Oost- 
kerke  (1290  Zehnton  in  Oostkerke  und  Wolfardsdyk"  Bergh  p.  328). 
Sabbinge  (1216  wird  an  St.  Peter  zu  Utrecht  bestätigt  „de  Sabbingen 
ecdesia'^  s.  oben  p.  530  unter  Emelissen).  Wutkerke, 

4.  In  dem  Decanatne  Scaldiae  sen  Scowen  lagen  nacli 
Bncherina  p.  906  81  Kirchen»  nnter  denen  er  Zirioee»  Ihireland 
nnd  Browereham  angiebi  —  1893  ,»har  Pieter  van  Zierieaee» 
eanonic  t*  üitreeht,  te  einte  Kartine  ten  dorne,  deken  en  pro- 
Tieoir  Tan  Sehenden**  Bergh  p.  394.  1293:  «Florens  grave 
Tan  Holland,  Tan  Zeeland  ende  here  Tan  Yrieeland»  ombieden 
denghenen  die  nu  deken  sijii  of  provizoer  in  Scouden, 
of  hier -na  wesen  sullen,  dat  si  hcm  niet  ne  onderwinden  van 
deng"heiipii  te  berechtone  die  hoeren  tote  onser  vriheit  van  Zyrixe, 
sijn  si  ghecruset  ofte  niot  ghecruset,  het  ne  zye  van  cruseghelde, 
▼an  testamente  of  van  handeren  gheesteliken  stucken^,  van  den 
Bergh  I  2  p.  396  (aus  Orig.).  1296  „Florens  grave  van  Hol- 
land» van  Zeland  ende  here  van  Yriesland  maken  kont:  .  Wure 
dat  eake»  dat  hem  hiement  beelaghede  Tan  hiemende  die  wonende' 
ee  in  onee  Tiiheit  Tan  Zyriie  Tan  gheeteliken  stneken,  alse  Tan 
testamente,  Jof  Tan  cmeeghelden»  }of  Tan  anderen  stneken  die 
den  gheeteliken  rechte  toebehoeren,  die  willen  wi  dat  recht  seeken 
ende  nemen  binnen  eneer  port  Tan  Zyrixe»  ende  el  nienwer  Tor 
den  deken  Tan  Beenden,  jof  Tor  den  proTisoer»  bi  alsnilker 
boete  aläe  onse  scepenen  van  Zyrixe  utgheven  . ,      van  den 
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Bergh  I  2  p.  431  (ans  Abschrift  vom  Original).  1320:  „Wi 
Willoiii,  grave  von  Henegoawe  enz.  onbieden  Jii,  Jan  Wisseu 
sone,  onsen  bacliu  van  Zerixee,  dat  Ghi  al't  good  van  der  kerke 
van  Diivcndike,  zeder  hair  Piotor  Bavmpo  doet  bleef,  endo  alle  die 
rentcn  daer-of,  doet  vriliko  delivereren  heren  Betthcn,  den  deken 
TAD  Zerixee"  Mieris  II  p.  234  (ans  Pergamentregister  des  Arcbi?s 
Ton  Holland).  —  Nach  OndhedoD  van  Zeeland  2  p.  5  lag^en  in 
dem  Decanat  folgende,  in  Tegenwoordige  Staat  van  Zeeland  II 
p.  855  —  p.  584  besoluriebenei  Kirolien  (Tergleiehe  auch  Smallegaag« 
Chronik  p.  408):  Zirixiee  (Stadt  ZieHkm,  1230  ,»datDm  in  Zieriae"* 
MimriB  I  p.  851,  1246  „datnin  Ziricsee**  Mieris  I  p.  386,  aas 
ihm  Tan  den  Bergh  I  I  p.  280;  1248  „Kitare  fltar  Zieriaee"  faa 
den  Bergh  I  p.  245,  firflher  Mlerifl  I  p.  240, 1249  »Zirkahe«.  Kloitll 
p.  570,  1250:  „Willelmas  . . .  rex  . . .  creditori  noetro  Nielao  fllio 
Heynrici  de  Zierixe  vendidimus  haymannas  nostras  apud  Burg  et 
Haniostede  et  Zadkerken  (vel.  ji.  531)  in  Sealdia  .  .  .  Datum  apud 
Zierixe"  Bergh  I  1  p.  2G8.  1256  und  1257  „Syricso".  Kluit  II 
p.  720  und  723.  1257:  „Heynricus  milcs  dominus  de  Voirne  ac 
.castellanus  Zeelandie  .  . .  Theodorico  filio  Bigghcn  medietatem  sex 
•meDsurarum  terre,  qua  terra  jacet  in  Oodenpolre,  quatnor  men- 
snraa  et  dimidiam  et  in  nna  terra  qne  dicitur  Harinchaart  una 
menanra  et  dimidia,  libere  in  allodio  qnod  vnlgariter  dicitor  hara- 
leen  contolimna  postidendam,  aliam  rero  partem  Theoderioo  com 
qoatnor  fratribna  soia  optinendam  . . .  Datum  Zerixee*  vaa  den 
Bergh  1 2  p.  17;  1279:  „Florentina  comee  HoUandia . . .  ▼endidimna 
domino  Aelberto  domino  de  Tome  . . .  terram  . . .  Biederudand 
jaeentem  inter  aqnaa  . . .  Sonnemaer  et  Gfereninghan,  qoe  tena 
fnit  oondam  ÜHomm  Theoderid  de  Zerizaee,  domini  Hngonia  dieti 
condam  de  Zeriksee  et  Johannis  fratris  sui  ...  Datum  apnd  Middel- 
borch'*  van  den  Bergh  I  2  p.  159;  1290  „prior  fratrura  predica- 
torum  de  Zerixe'*  Kluit  II  p.  809  (aus  Orig.),  1293  „Gerart  Da- 
vidsoue  capellaan  van  Ziericzee  . . .  Henric  van  Cats  cn  procbypapc 
van  Zioriczoe"  Bergh  p.  394;  1325  „sentc  Lievynskercke  tote 
Ziericxoe''  Mieris  2  p.  367;  vgl.  Ondheden  2  p.  8).  Bronwera- 
haven  (Stadt  Brouwenhaven  auf  Scbonwon;  in  Urkunde  Ton  1321: 
Wi  Willem,  grave  van  H^nnegonwe  maken  eond  . . .,  dat  wi 
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Yeren  Agnesen,  der  Vronwen  von  Haemsteden  ie  pachte  ghe^heven 
hebbon  .  .  .  ouse  voghedie  vau  's  heren  Wittou  kinderen  van 
Haemstede  ende  al't  goed,  dat  heren  Witten  toebchocrde  .  .  ., 
die  helfte  van's  Bronwershaveno ,  t  ambocht  in  Duveland,  ende 
't  ambocht  in  Haemsteden,  ende  elwair  in  Scuuden  .  .  und  im 
weiteren  Verlauf  «dorp  van  Brouvershavene "  Mieris  II  p.  270 
(ans  Pergamentregister  des  Archivs  Ton  Holland).  De  oude 
kerk  van  Duiveland  (Duiveland,  genannt  in  Urkoadeik  Ton  1206, 
1251,  1268,  1290,  1325  als  Insel,  siehe  oben  p.  528  nnfcer  Scher» 
penisse;  1821  „dst  ambocht  in  Dttveland**,  siehe  oben  nnter 
BronwenhaTen;  in  Urkunde  von  1375  »de  veere  tuschen  DniToland 
tot  am  StaeTe«"  Mieris  III  p.  302).  Ktrkwerve  (flberenthet,  1830 
»de  gemeente  van  Eerkwerre  in  Seonwen*  nnd  ,de  ghemeente  van 
Eerekwerfen  in  Scooden*  Mieris  II  p.  503.).  Dnivendyk  (Herrlich- 
keit Duivendyke,  überfluthet,  in  Urkunde  vun  1320  „de  kcrke  van 
Duvendike''  Mieris  II  p.  234).  S.  PhiUpHkerke  (überfluthet;.  Sta- 
rtnisse (überfluthet.  lag-  auf  Tholen;  in  Urkunde  von  1214  „Betto 
de  Stavenessa"  Bergh  I  1  p.  142  (aus  Orig.),  1274  „Balduinns 
filius  Dauhardi  de  Staveuisse**  Mieris  I  p.  37ü,  in  Urkunde  von  1291: 
»Danckaert  Danckaertszone  ?an  Staeve-nisse""  Mieris  I  p.  543;  in 
Urkunde  von  1375 :  „de  veere  tuschen  Duiveland  tot  aen  Staeve**). 
S,  Aüarätkerke  (aberfintbet;  s.  oben  unter  I>ni?eland;  TgL  anch 
eben  p.  529  anf  Waloheren).  Elkenie  (Dorf  nnd  Herrlichkeit  ^EUmt- 
£M*  in  Schonwen;  1288  „har  Claas  Willemssoone,  prochypape  Tan 
Eigene"  Bergh  p.  894;  1818  «dat  ambocht  tot  ElcghaerMO* 
Mieris  U  p.  188  nnd  »Helghersee*  p.  134).  Ellemeet  (Dorf  and 
Herrliehkeit  EOemmt,  in  Urkunde  von  1818  «dat  ambocht  te 
Ellemeet Mieris  II  p.  133).  Nordwelland  (Dorf  nnd  Herrlichkeit 
f,XordweUe^  in  Schouwen ;  in  Urkunde  von  1313  „dae  ambochten 
tot  Zuutwellaut  ende  tot  Nortwcllant*  Mieris  II  p.  133).  Zuidwellaud 
(Dorf  und  Herrlichkeit  Zuidu-rlle  in  Schouwen,  jetzt  überfluthet,  ver- 
gleiche n Nordwelland ^ ).  Zmdkerke  (in  Zuidland  auf  Schouwen, 
jetzt  überfluthet,  vergleiche  oben  p.  530  unter  Zieriksee).  Benesse 
(Dorf  BeuiKse  in  Schouwen.  Ueber  Jan  yan  Benesse  vergleiche 
Elnit  U  p.  805,  888,  902— 928  sie.  nnd  oben  I  p.  480).  Biydorp 
*  (Br}fdarp€  oder  Briepe,  Herrliehkeit  in  Schoowtn).  Heemsted* 
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(AiMwIftfe»  9,  oben  p.  580).  Boich  (Dorf  Burg  in  Schonwen ;  in  ür* 

kimde  tod  1313  .dat  amboeht  te  Bnrch**  Mieiis  II  p.  133).  Nienwer- 
kerk  in  Duiveland  (Herrlichkeit  und  Dorf  Nieuwerkerk  auf  Schou- 
wen).  Jakkenkerke  (jetzt  unbekannt?),  lirieskerke  (überfluthet,  nach 
Tegcnw.  Zeeland  2  p.  442  ist  Brieskerk  eingegangen).  Xiemrer- 
kerke  (auf  Schouwen).  Reyerkerke  (jetzt  Rengerskerk ,  Herrlichkeit 
auf  Schouwen ,  siehe  Tegenw.  Zeeland  2  p.  378 ;  in  Urkunde  von 
1409  „RengerBkerk"  Mieris  IV  p.  132).  Simonskerke  (Simonskerk, 
nach  Tegenw.  Zeeland  2  p.  442  eingegangen;  in  Urkunde  Ton  1392: 
«LieTjn  van  Symonekerke*  Mierie  III  p.  591;  in  Urkunde  von  1409 
Terkanft  ,Col jn  van  Baeredoip"  (Baersdorp  liegt  aber  in  Beveland) 
Beinern  Neffen  «Bondjn  fan  Baersdorp  ridder*'  «860  gemeten  am- 
bochte,  Uggende  in  der  proehien  van  Baersdorp  ende  in  Symonts» 
kerke  amboeht"  Mieris  IT  p.  182).  Kinukkerk$  (Dorf  und  Henv 
liehkdt  anf  Sebonwen,  m  Urkunde  von  1818  »amboeht  te  Oende- 
"  kerke-  Mieris  II  p.  133,  vgl.  1293  „Jan  van  Coudekerke"  Bergh 
p.  3D4;  einen  gleichnamigen  Ort  siehe  oben  p.  530  auf  Walclieren 
und  unten  p.  544  bei  Leiden).  Bordendam  (nach  Tegenw.  Zee- 
land 2  p.  442  ist  Dorf  und  Herrlichkeit  Borrendamme  abge- 
brochen). Loperskerke  of  kapelle  (Herrlichkeit  Loope raka pelle, 
froher  auch  Dorf,  auf  Schouwen).  Bommen»  (Herrlichkeit  Bom- 
menede  oder  Bemmenee;  das  Dorf  ist  eingegangen,  auf  Schoo» 
wen,  1204  »Bomna*  Klnit  U  p.  265).  iOeia-Diysscher  (A'mmi> 
DnUehor  in  Dniveland),  Nortgonw  (d.  L  nOrdlicfa  von  der  Oonwe, 
Dorf  nnd  Herrliehkeit  Nwurdgomoi^*  Dreissehe  (Herrlichkeit  Drei- 
9tkoT  (Dre-skore);  in  Urlronde  von  1206:  «qnatnor  insnlas,  sei- 
licet  Scarpeneese,  Dnvinlant,  Stavenesse  et  Dreeskire*,  siehe  oben 
p.  528  nnter  Seerpenisse),  Kkaskinderen-kerke  (Herrlichkeit  KUuu' 
kmderkerke  in  Schonwen,  in  Urkunde  von  1285  „Heer  Claeya- 
kynder-Nieuwelant"  Mieris  I  p.  447).  Zonnemaar  (Dorf  und  Herr- 
lichkeit Zonnemare,  in  Urkunde  von  985  »villa  Sunnemere**,  siehe 
oben  p.  51  und  van  den  Bergh  Geographie  p.  83  und  84).  2<ieuw' 
land  Vi  Duiveland,  BrwnuM  in  DuictUind  (Bronisse  anf  Dniveland), 
Mwfgerschil  (?). 

5.  In  einem  Dekanat  Borseleu  lagen  naoh Eerkelyke  Oud- 
beden  van  Zeeland  2  p.  1  nnd  nach  Smallegange  Chronik  p.  409  * 
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nenn  Kirchen,  die  als  ttberflutliet  angeführt  werden.  Auch  Bucherius 
p.  606  giebt  an,  dafs  in  Borselen  auf  Südbeveland  neun  Kirchen 
lagen.  In  keiner  Urkunde  begegnet  ein  Decan  von  Borselen. 
Boersselen  wird  erwähnt  1315,  1341  und  1342,  MierU  II  p.  154, 
169,  609,  650.  Die  Kirchen  im  Decanat  Borselen  wann  nach  den 
Oodhoden:  Montier  (fiberflnihefc,  Dorf  Monster  in  ZnidbeToland). 
Ttr  Wyk.  Wettkerke.  (häBtrke,  TToj^doij»  (TidkiGht  mit  Monster 
bemcbbart^  1716  wurde  der  Wolferte-polder  eingeddeht»  siehe  Tegenw, 
Zeeinnd  2  p.  811).'  KatrpuuuktrkB,  Biese  sechs  Dörfer  bildeten 
IftSS  eine  kleine  Insel,  siehe  iTegenw.  Zeehuid  2  p.  806.  Entr- 
inge (Dorf  und  Herrlichkeit  Bwsrimfe  in  Znidbeveland,  ist  llber- 
fluthet;  in  Urkunde  von  1320  des  Grafen  Wilhelm  von  Holland: 
»beer  Ueynrik  van  Everinghe  („Everinghen")  zal  behouden  Everinghe, 
Coudorp  ende  Elewoutsdyc,  in  der  manieren,  dat  hyt  ende  syne 
broeders  plagen  van  ons  te  houdene"  Mieris  II  p.  233).  Koudorp 
(Uerrlichkeit,  früher  auch  Dorf,  Koudorpe),  Elliswoatsdjfk  (Dorf 
ond  Herrlichkeit  Elkwoutsdyk), 

6.  Der  Deoanatns  Voorne  nmfabte  1.  die  Insel  Oost- 
Toorn  an  der  Maasmflndnng,  2.  WestToorn  odsr  das  Land  von 
Ck»e4ereede;  ee  ist  klein  nnd  dnreh  Flmkkee  von  Oostroom  getrennt^ 
8.  Oferflakkee.  Ueber  das  Land  Voom  vergleiche  Tegsiiw. 
Holland  d  p«  60^  56, 61.  Das  Decanat  hig  in  der  Gegend  des  «pagns 
Maimm,  nbi  Mosa  intrat  in  mare'  in  Willibrords  Teetameot  von 
726,  verglsklie  Ader  Strating  3  p.  84  nnd  87.  Naeh  Bncherins 
p.  606  hatte  das  «domininin  de  Voem  (emendire  «Voern")'*  dreizehn 
Kirchen;  Kerkelyke  Oudheden  van  't  Utrechtsche  Bisdom  j).  593  —  622 
verzeichnen  darin  die  Kirchen:  De  Briet  (Stadt  Hriel  auf  Ostvoorne; 
1280:  „Ik  Aelbrecht  van  Vorne,  burchgravo  van  Zeeland  .  .  .  hebbe 
gheven  der  kerken  ende  den  heiligen  geeste  teu  Briele"  etc.  Bergh 
p.  172;  in  Urkunde  von  1320  .villa  Briel-  Mieris  II  p.  238). 
jS.  Catkarmaskerk  in  den  Briel  (1293  «bar  Henric  van  Gate,  prochy- 
pape  van  Westbarlant  . .  •  wonde  stickten  een  spitaal  ten  Briel  ia 
d*  een  sente  . . .  Catryne«  Bergh  p.  894).  MmrUuuL  OUivoim  (in 
ürkonde  von  1206  «Hngo  de  Ostfonie  et  de  Weetfome*  Klnit  II  1 
p. 801  (ans Oiig.),  Beigh Up.  126).  Bngghen (A^).  Boekaenge 
(ßokm^l  1220  verschenkt  Theoderich  von  Yoome  „HeUevoet^ 
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Cotbsoiiwe,  Bochange";  nnter  den  Zeogmi  „Alardus  de  Bochaiiige'* 

Bergh  p.  156).  Zwarte-waell  {Zwarte-waal).  Niealand  {Nieuw- 
lunJ).  IleenvUct.  Abbenbroek  {Ahhenhroek ;  1206  „Appeubruech"). 
Oudhoirii  {Oiuk  Uuorn).  Nieuwhoirn  [Siemre  Horn  in  Ostvoorno). 
Auf  Goede-rede,  oder  het  Land  van  Gocdereede  (Goeree)  oder 
Westvoirn:  Oudorp  (beer  Andriaans  Oudorp),  Dirksland  {DirkxJand 
auf  Over-Flakkee,  in  Urkunde  von  1284  „Diederichalandc**  Bergh 
p.  222).  Grys-oirt,  anders  de  Onde  ToDge  {Grytoord  und  Oude 
Tom^  auf  Ovar-Flakkee,  in  UrkandA  tob  1284  ,Gi7BOord*,  aiehft 
Toratehoid  luter  Dirksland).  Niaairicarlte  in  OiTioirt  aadars  de  Nj* 
Tong«  (AtnuM  Trnge  «nf  Over  Flakkee).  Bmeniai  (Somiimm  anf  Ovei^ 
flakkee),  Someradyk  {SonMgk  auf  OveHlakkee,  in  ürkonde  Ton  184fr 
«onae  ntdjc  in  Someladye*  Mieria  ni  p.  691).  Sommeriand  {ßommUmd 
bei  Torigem  anf  OTerllattae).  Uelialand  {MOksmd  anf  Orerflakkee). 

7.  Dekanat  Patten.  Eerkelyke  Oodheden  ?an  *t  Utredttedie 
Bisdom  p.  585—593  geben  an  „het  Dekenschap  ofte  ProYisoor- 
schap  Vau  Putten".  1350  war  „Jacob  deken  van  dit  Provisoor- 
schip",  1352  „Jan  Boot  deken  end  provisoor**.  Nach  Bncherius  Lol- 
gium  Iiomanum  p.GUb  lagen  „in  dominio  Putten"  zehn  Kirchen.  Wahr- 
scheinlich gehörte  Putten  nicht  zu  Zeeland,  da  die  Bornisse,  welche 
die  ndrdlicbe  Grenze  von  Zeeland  bildete  (siehe  oben  p.  54),  Puttea 
von  Voorae  schied.  Ueber  Putten  vergleiche  Strating  Alonde 
Staat  3  p.  45  nnd  Tegenw.  Holland  4  p.  153.  Das  Land  Putten 
aerflUlt  in  4  Abachnitte,  in  drei  kleine  Eilande  nnd  einen  Strich 
laf  Ovtrilakkee  mit  drei  Xirehen.  Kerkelyke  Ondlieden  Teneicfano» 
im  Deeanat  Pntten  ala  Kirdierte:  Qeerrliet  (Stadt  ChmtM,  w- 
(kiehe  Urkunden  Ton  1198  nnd  1206  bei  Unit  2  p.  210, 802, 80a 
nnd  ITote.dafn).  Weetenrjk  {WeBteiiryk  oder  ZiridUmd,  Tergldefa« 
ürinraden  Ten  1284  Mieria  I  p.485,  441  nnd  von  1818  Mieria  1 
p.  192).  Simonshaven  {SymoMhave  anf  Pntten).  Poortegaal  (Por- 
tugaf).  Spykenis  (jetzt  Spyke-ne/i).  Per-nis  {Ptr-nes,  siehe  Tegenw. 
Holl.  4  p.  187,  in  Urkunde  von  1315:  „in  Catendrecht,  in  Per-nisse"^ 
Mieris  II  p.  151).  Korendyk  anders  Sontswaert  (h'orii(h/k).  I*utteii 
(eiu  überfluthetes  Dorf,  siehe  Tegenw.  Holl.  4  p.  164,  1235  „Pitte**- 
Bergh  I  1  p.  196  (aus  Orig.),  1239  „Putte"  Mieris  I  p.  207,  126» 
.Nioolaoa  dominna  de  Pntte*"  Mieria  I  p.  849,  1376, 1281,  Mieria  l 
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p.  883  lind  421»  in  ürkmide  Ton  1284  .dat  kint  m  Potton' 

Mieris  I  p.  435,  1284  .Nicolaus  heres  de  Putte*  Mieris  I  p.  441; 
vergleiche  1312  Mieris  II  p.  123  und  1402  Mieris  III  p.  754  über 
die  Lehne  des  „beere  van  Pattho"  und  deren  Grenzen).  Hekelinge 
(überfluthet,  IhkeUiKjen).  de  Beyert  {Diert,  überflutbet).  de  Plaat 
(ßoUgent  Plaat).  die  Stad  Oude  stad).  Middelharnis  {Middel- 
homis).  Dia  letzten  drei  Orte  lagen  auf  der  Insel  Oterflakee, 
worden  aber  za  Patten  gerechnet. 

8.  Dekanat  Sehieland,  ▼erzeicbnet  in  Kerkelyke  Ondheden 
Tan  *t  ütrechteehe  Bisdom  p.  622—686.  Bncherins  Belg.  Born, 
p.  606  giebt  an,  dalk  im  Beeanatns  Sohiedam  swOlf  Kirchen  lagen. 
Die  Ondh^den  Tenseidmea  in  dem  Decanat  die  Kirchen:  Rotter- 
dam (Boch.:  Botterdam;  Stadt  Botterdam  in  Schielend).  Schie- 
dam  (Bnch.:  Seyedam,  Stadt  Sehtedam  im  Schielend,  vergleidie 
beim  Jahr  1204  Kluit  II  p.  770).  Viaardingen  (Buch.:  Vlardingen, 
Stadt  Vlaardnujeu-^  10G3  und  1156  „mater  ecclesia  Fiardinghe", 
Berjjb  p.  55  und  p.  85  (Flaerdinghe);  1162  Florentius  tertius  .  .  . 
ecclesiani  Flardingo  . . .  rcconsignavi  saucto  Adalberte  (in  Egmond)" 
Bergh  p.  91  (aus  Orig.)  etc.).  Zhairloos  (fehlt  hei  Buch.,  jetzt 
Charlois  auf  dem  linken  Maasufer  im  Lande  Putten  nach  Tegenw. 
Holl.  4  p.  190).  DelfshaTon  anders  Schoonerloo  (Buch.:  ^Scoemyelo, 
Schoonderloo  in  Schieiand).  De  Ketel  (Bnch.  Kerel,  jetst  Kad,  im 
Bgmonder  Oflterregiater  swiedien  1088—1190  »Haiga  eire  Ketel", 
1068  »Herago*  Bergh  p.  5&,  1088  »Haragon«  Bergh  p.68  (ans  Orig.X 
im  Bgmonder  Gttterregister  (swiechen  1083  nnd  1120)  •Hargaa", 
•Harga  eire  Ketel**  Bergh  p.  69,  in  Urkunde  Tor  1120  •Harragan", 
Bergh  p.  70).  Overschie  (Bnch.:  „Ond-Schie* ,  jetit  OwndnB  in 
Schieiand;  in  Urkunde  von  993  schenkt  Graf  Arnnlf  an  Egmond 
„Ilargan  et  Scho  cum  decimacione  sua  "*  Bergh  p.  42,  10G3  ca- 
pellae  .  .  .  Herago,  Sehe  .  .  Bergh  p.  55;  im  Egmunder  Güter- 
rogister  (zwischen  1083  und  1120)  .jnxta  Scio  duo  niansus"  nnd 
, ecclesia  .  .  .  Oldscie**  Bergh  p.  69,  1162  «presbiter  Hugo  de  Scie" 
Mieris  I  p.  lOi;  1200  „bona  de  Scyhe-  Bergh  p.  112  (aus  Orig.)). 
Berkel  (Bnch.:  »Berkel«',  Berkü  im  Delfland,  1345  „Berkel*  Miens  II 
p.  691;  1848  »de  Bergie  polre«  Mieris  U  p.  751).  Bleewyk  (Bnch.: 
»Tbewic*,  JBWsMiyl;  in  Schieiand,  1281  .ofllcinm  in  Bleuwich* 
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Bergh  p.  187).  Zevenhuizen  (Buch.:  Snevenhusen,  Zevenimizen  in 
Schieland,  1281  officiam  in  Zevenbusen"  Bergb  p.  187;  1321  land- 
scheydinghe  van  Zevenhosen"  Mieris  II  p.  266).  Hilligersbergh 
(Buch.:  Hildegenbergh,  üügtraberg  in  Schieland;  vgL  1083  .Tüla 
B«rgan  ab  ocoideoto  Bheni  poeita*'  Bergh  p.  68  (ans  Orig.)*  1350 
Klnit  2  p.  585  und  1269  Bergh  1 1  p.  85,  Tergleiehe  Klnil  I  p.  87). 
Krälingen  (Bneh.:  Kralingen,  Enäin^  in  Sehieland,  1297  «amboehi 
▼an  Cralinghen*  Mieris  I  p.  588  (ana  Orig.),  w  ihm  Bergh 
p.  455).  Tsaelmonde  (Bneh.  •Taelmonde*,  TtmÜmonidB  aof  dem 
linken  Titas  der  Haas,  vergleiche  1163  Klnit  II  p.  208,  1812  ,?aii 
Dp  de  Bomissen  tot  den  gescbeyde  van  Yselmonde*  Mieris  II 
p.  123).  Ronen  (fehlt  bei  Eucherius,  Rhooii  auf  dem  linken  Ufer 
der  Maas  im  Lande  Putten,  1312  „Roeden").  —  Hiernach  ge- 
hörten zum  Decauat  Schieland  1.  ganz  Schieland,  2.  Viaardingen, 
de  Ketel  und  Berkel  im  Belfland,  3.  Cbariois,  Ysselmonde  and 
lUioon  anf  dem  linken  Maasnfer. 

9.  Dekanat  Delfland,  verzeichnet  von  Kerkelyke  Oud- 
heden  von  Delft  und  Delfland  p.  1.  Bucberins  Belgium  Bo- 
mannm  p.  606  redinei  dieeea  Decanat  an  dem  Decaaat  Bjn^ 
hnt  Kerkelyke  Ondheden  geben  in  dem  Decanat  als  Kirchen 
an:  ^De  pode  kerk  te  (Bnoh.:  »antiqua  eodesia  de 

Delft*)  nnd  nieowe  kerk  te  Delft*  (Bneh.:  «noTa  ecdeeia  de 
Delft*),  in  Urkunde  Ton  1068  «Delf  *  Bergh  p.  58  (ans  Orig.), 
Sgmnnder  Glkterreg.  (zwischen  1088  nnd  1130)  nl>elf'',  1205 
Theodorico  de  Delf  et  fratre  ejos  Amoldo**  Bergh  p.  123  (ans 
Orig.),  1246  »oppidani  de  Delf**  Bergh  p.  22G;  in  Urkunde  König 
Wilhelms  von  1251  „in  carte  nostra  de  Delf"  etc.;  141-4  „Delf 
mitter  baeliuscap  van  Delflanf  Mieris  IV  p.  295).  Nootdorp 
(Buch.:  „Notorp",  JSooddorp  im  Delfland).  Pynaker  (Dorf  und 
Herrlichkeit  Pynacker,  1222  „in  Delf  et  in  Pinacker  et  in  Mas- 
lant  et  in  Flerdinc  Bergh  p.  159  (aus  Orig.);  1237  •Pinacker'' 
Bergh  p.  198,  1258  «  Florentiae  totor  Hollandie  . . .  considerata 
neceesitate  no?elle  plantationis  sanetimonialinm  de  ConingesCdt  jus 
patronatos  ecdesie  de  Pynaeker  et  ipeam  eodesiam  .  . .  dietia 
sanctimonialibns  ...  dnximns  assignaadam*,  Klnit  No.  281,  ans 
ihm  Bergh  p.  19;  bestiligt  1261  und  1264  Tcn  Aliidis,  Beifh 
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p.  40,  65,  1366  von  OrUn  Mathilde,  Borgh  p.  58,  1385  «eootosia 
de  Pinacaer*  Bw0i  p.  343).  Sebipliede  (Bach.:  »Sdiipliiidiii*', 
Seh^^mdm  im  DeUland;  in  Urkmide  tod  1068  «novem  manesoB  in 
Maseland  a  Sehipleda  in  MMam*'  Bergh  p.  58  (aus  Orig.);  im 
Egmondor  Güterregister  (zwischen  1083  und  1120)  «Scipliede* 
Bergh  p.  üy,  im  Kgmonder  Register  (1182—1206)  „  Scipliede"» 
Bergh  p.  123).  t  Wout  (Buch.;  „  Woude  prope  Delft",  Dorf  und 
Herrlichkoit  Wonci  in  Delflund;  in  Urkunde  von  1277  „jus  patro- 
natns  ecclesie  de  Woude"  Bergh  p.  150;  1287  „de  thyeude  opt 
Wout"  Bergh  p.  272).  Maaslaud  (Kirchdorf  uod  Herrlichkeit  Maas- 
land  im  Delfland;  im  Utrecbler  Güterregister  um  960  „Maseland*" 
Bergh  p.  24;  10S3  «novem  manuos  in  Maaelaod  a  Schipleda  in 
HoBam*  Bergh  p.  58  (ana  Orig.),  1333  .Maalant*,  aiehe  oben 
nnter  F^nacker,  1380  «ecdeaia  Maalant-  Bergh  p.514,  1841 
«JOS  patronatna  ecdeaiae  in  Yalkenborg  et  Maaelant*  Mierial 
p.  316,  aoa  ihm  Beigh  p.  307;  1345  •  matrix  ecdesia  Mase- 
lant*  Bergh  p.  515;  1359  .ICaalant«  Bergh  p.  32;  1361  aoabini 
de  Maieland'*  Bergh  p.  41;  1367:  »Ic  Aelbreeht  here'Tan 
Yoime,  bnrchgrave  yan  Zeeland  .  .  .  hebbe  gegeven  Floris  van 
den  Velde  thiiys  ten  Velde  ende  drie  ende  viertich  morgen 
lants  tusschen  den  gae-wech  ende  der  Mäzen,  .  .  .  ende  twee 
hofsteden  de  Maesland  kercke"  Bergh  p.  71;  1270  »Florencius 
Cornea  Hollandie  . . .  unam  hoevam  torre,  que  fuit  quondam  Danielis 
de  Velde  jacentem  in  Maeslant,  quam  Kegenboldus  filius  domini 
Florencii  de  Maeslant  militis  •••  fendidit*  Bergh  p.  89;  1274: 
»Florentias  comes  Hollandie  . . .  fratribna  de  domo  Theatoniea 
maneotibQB  in  villa  noatra  de  Lejden,  terram  qoe  ntdie  vecator, 
jacentem  inter  terram  domini  Oerardi  de  Watheringe  militia  et 
teiram  Heduini  florentü  filU  Jonaerae  infra  parodiiam  de  Maae- 
lant  et  aggerem  ibidem,  ita  latam  aicnt  terra  qne  Hoeflant  dieitor 
ibi  extenditnr,*  Bergh  p.  103  (ana  Orig.);  1376  •Flomtiiia  comes  • 
Hollandie  . . .  eoncedimna  .  . .  militi  noetro  domino  Gerardo  de 
Watteringhe,  ut  terra  sna  que  HontiemeBse-lant  appellatur,  quam 
idem  G.  a  nobis  tenct  in  pacto ,  aquam  suam  eniittat  et  ipsa 
aqua  predicta  omni  contradictione  exclusa  transitum  suum  faciat 
9t  iranscurrat  com  aqua  illorum  de  Maflelaut  in  eisdem  sclusis 
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provt  hacteoiis  transira  eoniaeYit",  Bergh  p.  132  (aas  Orig.); 
1395  «Florentiu .  . .  ablwa  Heenrandeiiflia .  • .  wAmn.  Manul . . 
quod  dominus  Lnbbertns  bone  memorie  abbas  Hecmondensis  Johann! 
dicto  de  Mazelant  suiöciuo  successoribiis  ab  eodein  Johanne  legitime 
procreatis  octo  mor^'hen  agrorum  in  Mazelant  jacentia  jure  feodali 
contulit  possidenda,  nos  vero  .  .  .  dictam  terram  Jone  dicto  Terse 
predicti  Johannis  legitinio  filio  .  .  .  contulimos  ..."  Bergh  p.  415). 
Wftteringc  (Wateringe  im  Delfland,  1258:  «HejnricoB  dominuB  de 
Vorne  . . .  domino  Hngoni  de  Naeldwyc  iniliti  consangnineo  nostro... 
H&Dtfiele  et  bona  nobis  attinentia  infra  Monstra  et  de  Lyre,  infra 
UaMlaDt  et  eapaUamam  tar  Waterioghen  aitam,  in  recto  faodo 
contnUmna "  Bargh  p.  19,  1898  «11078  ter  Watarmghe*  Bergli 
p.  475).  De  Lier  (Dorf  und  Herrlidikeit  Lier  im  Delfland;  1201: 
«Ego  Theodricns . . .  HoUandie  comea  notom  foeio  . . qaod  pater 
ineiia,  Florentiiia  eomes,  fccleaif  ...  in  Binabnrg  aexaginta  libraa 
in  Liere  anper  dooa  mansos,  id  est  dnaa  hoTas,  . . .  eontnfit." 
Bergh  p.  115  (aus  Orig.);  vor  1238:  „Ego  Aleidis  quondam  comi- 
tissa  HoUandie  .  .  .  pratum  loeum  in  Lere,  quod  dicitur  Mudelgers 
.  .  .  ecclesio  de  Insula  S.  Marie  (d.  i.  Marienweerd)  locavi"  Bergh 
p.  515;  1282:  „Nos  Johannes  Persin  miles  .  .  .  totum  domi- 
nium nostrum  in  Waterlant  et  in  Sevenvanc  .  .  .  vendidimus 
illustri  domino  nostro,  domino  Florentio  comiti  HoUandie,  bonis 
anis  in  Lire  et  in  Zontenvene  nobis  proinde  assignatis  . .  Bergh 
p.  203  (ana  Orig.),  aiehe  Tom  28.  Jali  die  entaprechende  Ur- 
kunde TOD  Florenz  «Liere**  (»Le^*)  Bergh  p.  208;  1827  «in  die 
Liere*  Hieria  II  p.426).  Naaltwyk  (Naaldwyk  im  Delflaad;  in 
Urkunde  von  1198:  ,Ego  Theoderiena  HoUandi^  comea . . .  terram 
qnandam  me^  proprietatia  aquo  qne  P81  dtoitnr  hinc  inde  adjacen- 
tem  jnzta  Kaltwie  . . .  eontafi«  Bergh  p.  109  (ana  Orig.);  1298 
«tiende  in  Naddwike«  Bergh  p.  395, 1213  geatatlet  Biaehof  Otto  von 
*  Utrecht  »ecdeeie  B.  Marie  in  Insnla  nt  libemm  sit  ei ,  saWo  jure 
matricia  eoelesie,  oratorium  in  predio  buo,  quod  possidet  in  parocbia 
de  Xaltwic,  construere"  Bergh  p.  512;  1217:  „Willelmus  comes  .. . 
ad  petitionem  domini  abbatis  de  Insula  S.  Marie  . . .  ecclesie  sue 
hanc  contulimus  libertatcm,  quod  in  prediis  suis  in  prochia  de 
Naldwic  licebit  coUocare  doos  manaioDarios  qui  sont  liberi  natione*^, 
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Bergh  p.  513,  siehe  imter  1310  Mieris  II  p.  104).    *s  Graveiande 
(Buch.:  «'s  Gravensandt.  jetzt    Gravenzande  am  Meere  in  Delfland; 
1200:  Ego  Theod.  Holl,  comes  notum  facimus,  quod  . . .  Sophia  . . . 
ecclesie  de  Kinsburg  .  .  .  contulit  ...  XL  libras  siipra  XL  jugera 
terre  in  terra  qoe  dicitar  Harona  Comitis  .  .      Bergh  p.  112  (ans 
•Orig.);  1225  „Ego  MechtUdis  comiiissa  HoUandiae  . . .  contuli  mo- 
sasterio  de  Loofidonen  . . .  eanpnm  illam  qoi  propa  mouasteriiuii 
jaoefck  qni  Tocatiir  Britgen,  et  paaena  ad  ireeentaa  oves  paaeendaa 
Boper  Harentin  Gomitia*  Bergh  p.  169;  1388:  »Otto  . . .  Trajee» 
tenflia  electna  ...  de  conaenaa  peraone  et  ^oa  eedeaie  vUhilam  qua 
fooator  ad  Arenaa  aive  vulgariter  Zande,  aieiit  protendlt  de  Teterl 
Mosa  per  eircmtam  nsque  in  alnaam  que  ad  eodeeiam  Kmutere 
pertinebat,  assignaTinras  paroehiali  eeeleeie  ...  ad  Arenam  aive 
Zande"*,  Bergh  p.  201;  1239  ^Margareta  comitissa  Hollandie  . .  . 
contulimus  ad  sacerdotale  beneficiuin  ecclesie  de  Gravezande  omnem 
minutam  decimam  de  tota  parrochia  ipsiiis  ecclesie**  Bergh  p.  201 ; 
1242:  „Machtildus  (cm.  Machtildis)  comitissa,  W.  comes  Hollandie 
. . .  personatum  de  Zande  . . .  contulimas  . . .  ecclesie  de  Insula  (an 
Marienweerd)'^  Bergh  p.  208;  1242:  „Otto . . .  Trajectensia  electus  . . . 
colonos  nove  terre  qne  a^jacet  Uli  loco,  qui  dicitur  GraTenzande,  in 
Hollandia  . . .  paroehianoa  esse  eonatitoimna  ecclesie  anper  Zande" 
Bergh  p.  210;  1946  giebt  Graf  Wihelm  II  eine  Handfeate  «der 
stede  *a  OraTeaant*  Bergh  p.  280.).  Monster  (ifefufer  in  Delfland; 
in  ürfande  ?on  1288  »eedesia  in  Hfinstere*,  siehe  obon  nnter 
*a  OraTensande;  in  ürknnde  von  1242:  ^Ego  Wühelnras,  comes 
HoUandie  . . .  eontoli . . .  donüno  Th.  de  Oistgest  terram  que  jacet 
intra  Monster  et  Stinkendewale,  quam  a  me  in  feodo  habuit  per- 
petualiter  in  allodium."  Bergh  p.  211  (ans  Orig.);  in  Urkunde  von 
1265  „M.  Hollandie  comitissa  .  .  .  conventui  de  Rinsburgh  assigna- 
vimns  quinqne  libras  .  .  .  capiendas  ad  terras  nostras  jacentes  in 
officio  de  Monstra  prope  Gudenburgh.''  Bergh  p.  59  (aus  Vidimus); 
1268  «Florentins  comes  Hollandie...   Cam  Hugo  filins  domini 
Conrardi  de  Monstre,  qni  a  nobis  tanqnam  a  vero  patrono  ecclesie 
de  Monstre,  jus  patronatns  dicte  eedesie . . .  titolo  tenoit  feodali** . .  • 
Bergh  p.  81  (aua  Orig.);  1270  «Com  . . .  Florsntina  comes  Hd- 
Itndie  in  poasessione  sit  jnria  patronatns  eedesie  de  Monstre  in  Hol- 
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landia  . . .  Bergh  p.  86  (ans  Orig.)»  iMstfttigt  1272:  „jns  patro- 
natu  ecdesie  de  Moutre*  Bergh  p.  106  (aus  Orig.),  1273  «ecdMia 
d0  HoDstre''  Bergb  p.  107  (atw  Orig.),  etc.;  1283  «Monateram- 
1>agt<*  IGeris  I  p.  432).  *8  Orambage,  (Bach.:  „Hagga  comitia'*, 
*«  Ormmhaage\  1242  „in  die  Ha^a*"  Bergh  p.  211,  1254  «datam 
apnd  Hagam"  Bergh  p.  321  (aus  Orig.),  1258  „datum  apnd  Hage* 
Kliiit  Nr.  231,  aus  ihm  Bergh  p.  19,  1291  „terra  cum  attinentiis 
süis,  que  vulgo  Simonis  campns  dicitur  et  consistit  sen  jacet  in 
officio  de  Hagha     Bergh  p.  360;  in  Urkunde  des  Grafen  Johann 
von  Holland  von  1297  „mansio  uostra  in  Haga  et  mansio  nostra 
dicta  Voghelsank"  Bergh  p.  453;  in  Urkunde  des  Grafen  Floreni 
.Ton  1289  „  capella  nostra  in  Haga    Bergh  p.  531 ,  ebenao  1291 
Bergh  p.  532;  1291:  „Koe  Ftorentine  comee  HoUandie  . . .  qoataor 
eapellanis  sive  loiDiatrk  altaria  cnrie  »aoetre  io  Haga  contnli- 
mna  . . .  qnandam  partem  terre  noetre,  Yidelieet  hoevam  noatram 
foeeato  opidi  de  Dordreeht  a^jaeenkem*'  Bergh  p.  533).  jBot- 
togt  KaptiBe.  Schereningen  (Sehamhge  nordwesilieh  von  Haag), 
Kloster  Losdoyiieii  (Loo§diiitten,  in  ürkonde  ▼on  1225  «monaste- 
rinm  de  Looedmieii*  eben  p.  541  unter  *b  Oravenaande).  Eyken- 
dninen  {Eckendumm  hn  Haagambacht;  in  Urkunde  von  1206  „Nos 
Machteldis  comitissa  Hollandie  .  .  .  contulimus  .  .  .  totam  terram, 
que  vulgariter  nuncupatur  gemeentc,  jacentem  in  officio  de  Monstre 
juxta  Hekendunen  preter  tres  morgas,  ad  capdlaniam  de  Heken- 
dnnen  .  .  .  coUatas",  Bergh  p.  64).   Ryswyk  [Jii/stnjk  im  Delfland). 
Voorburgh  (Voorburg  im  Bynland,  im  Utrechter  Güterregister  um 
960  , Forenburg-  Bergh  p.  25;  1198  »Theoder.  de  Vorbuig" 
Klnit  U  p.  224). 

10.  Dekanat  Bhynland,  Terseiehnet  in  Eerkelyke  Ondheden 
Tan  Bjnland  2  p.  801--972.  Bneherins  Belg.  Born.  p.  606  hSÜ 
Delfland  nnd  Bynland  zusammen  nnd  sagt:  ,|in  decanatn  Byn- 
landt  ecdesiae  56.*^  In  ürkunde  nm  1204  «deeanna  de  Byn- 
lant*  Bergh  p.  511,  in  Urkunde  von  1222  „Wilhehnua  de- 
eanus  Binlandiae*  Bergh  p.  159  (aus  Orig.).  Die  nörd- 
lichsten Orte  des  sp&teren  Bynland  gehörten  nicht  znm  Decanat 
Bynland.  Im  Decanat  lagen  nach  Oudheden  und  Bucherius  die 
folgenden  Kirchen :  in  Leiden  nach  Oudheden  p.  2  die  S.  Fieten- 
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kork,  8.  PamkroM^k,  S,  Mafia94Berk,  Tgl.  Ondheden  p.  11—119 
(Bnch.:  »Leyden,  m  Lngdimiim  Batavonmi**;  im  ütreehter  Gflter- 
register  üm  960  „in  HUtam'*  Bergh  p.  25;  Tor  993  „villa  Leythen« 
Bergh  p.  42,  in  Urktinde  des  Grafen  Theoderich  V  von  1083 
für  Egmond:  „in  villa  Leythen"  Bergh  p.  58  (aus  Orig.),  im 
Egmonder  Güterregister  zwischen  1083  und  1120:  „in  Leythan 
tres  mansns'^  etc.  Bergh  p.  69;  1206  „castcllum  de  Leda*^  Kkiit 
Nr.  68  (ans  Orig.),  Bergh  p.  125,  1206—1207  trägt  Graf  Lud- 
wig von  Loon  dem  Herzog  von  BralNUit  auf  „omne  allodinm  . . . 
in  tota  Hollandia  .  .  .  excepta  domo  de  Leyden  et  castellaria**, 
B«rgh  p.  127  (aoB  Klnifc  Kr.  70);  1266  .oppiduu  in  Leyden 
Beigli  p.  68  und  69.  Graf  Florene  Y.  Terspricbt  den  Bflrgem 
von  Leiden  1266,  .eiun  Joe  patronatne  eedeeie  de  Leiyden  ad  me 
pertineat  pleno  jnre*,  künftig  swei  Priester  sn  praeeentireo,  Bergh 
p.  69;  1268  schenk!  Florens  Y.  dem  Deotschordenshavs  so  Utrecht 
Jns  patronains  eodeeie  de  Leyden"  p.  522;  1292  ein  Streit  der  Geist- 
lichen in  Leyden  und  in  Leyderdorpe  Aber  die  Grenzen  „parochiannn 
stiarnm''  p.  382).  Leyerdorp  (Bnch.r  „Lederdorp",  I^iderdorp  in 
Rijnland;  1292  „ecclesia  de  Leyderdorpe"  oben  unter  Leiden). 
Homade  {Iloomade  oder  Ihuxjmade  in  Rynland,  war  l'MO  noch  eine 
Kapelle  von  Jakobswoude,  siehe  Ondheden  p.  304).  Esselikker-woude 
anders  Jacobs- woude  (Bnch.:  „Egliker-woude",  Esselykencoudc  und 
Jacobswoude  in  Rynland).  Rynsaterwondo  (Rjfnzaterwoude  in  Rynland, 
in  Urkunde  von  1063  „capella  . . .  Rinsaterwald"  Bergh  p.  55;  1156 
«ecdesia  ...  in  Rinsaterwalt**  nnd  «Binsaterwald^  Bergh  p.  85  and  86 
(ans  Orig.);  1296  „Bynsaterwonde*  nnd  «Bensaienronde*  Bergh  p.428 
(ans  Beg.  B.  L.  imd  ans  Orig.}).  Leimnidea  (iMmmfan»  1068  »ca- 
peOa ... Liethemntfaon*  Bergh  p.  65, 1156  needesia . . .  Lejdemade* 
nnd  «Leithemnthe*  Bergh  p.  85  und  86  (ans  Orig.);  1296  «L^den- 
nraiden*'  Bergh  p.  428).  Kalshigen  (KaMagen),  Kye-Yeen  {Nkmo- 
mm,  1252  «Florentins  de  Hollandia  . . .  concesn  . . .  Baldnino  de 
l^ordike  .  .  .,  quod  omnes  qno8  indnxerit,  locaverit  sive  manere 
fecerit  super  centum  jiigera  lerre,  que  vocautur  morgen,  jacentia 
intor  Vcnum  et  Warmonde,  in  officio  de  Veno  .  .  .  non  solvent 
aliquain  pptitionem"  etc.  Bergh  p.  2ü9  (aus  Kluit  Nr.  191)).  De 
Aer-Ryne-stein  (^Lattger-Aoar  und  Korter-Aari),  Boskop  {Boscf^i 
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1223  Oraf  Willielin  I.:  „bona  in  BnekMCOp"  Bergh  p.  159;  flbw 
die  spätere  Kirche  siehe  Ondh.  p.  325).  Rewyk  (Buch.:  „Renwisc'*, 
Beeicj/k).    Middelburgh  (Middelburg  im  Rijnland).    Sluipyk  (Buch.: 
„Slupic,  Sluijunjk).  Nyekoop  (Xtnikoop  nach  Ondiieden  p.  330  zuerst 
1366  als  Kirchdorf  erwähnt).  'Soovdcn  (yi,i,rden).  Zwainmerdam(-^fflm- 
merdam  am  Khein,  in  Urkunde  Friedrichs  I.  von  1165  «obstroctioDem 
Rheni,  quam  coraes  HoUaudie  in  loco,  qui  dicitur  Stcckede  sive 
Swadeburg  (Steektpolder  bei  Zwaromerdam)"  etc.  Bergh  p.  92,  nnd 
sp&ter).  Alreveen  (Aarlanderveen ;  1214  „Arlecfcerreen'*  Bergh  p.  142). 
Alfen  (Bacb.:  Alphen,  Ayen,  im  Utrecbter  Gfltorregitter  nm  960 
Alftaa«  Bergh  p.  24;  1278  flbertrflgt  Graf  Floreni  Y.  an  das 
Kloster  S.  Paulos  zn  Utreehl  Jas  patronak»  ecclesie  sae  de  Alphcn* 
Bergh  p.  115;  1284  »amboebten  Tan  Alpben,  hi  Baodenbnrgb*  Bergb 
p.  282).  Koodekerk  (bei  Buch,  verlssen:  »Condkerk*,  Koudtkerk;  1218 
„WOlelmns  de  Kondeksrke  sacerdos**;  1292  und  1299  „Johannes  de 
Eondekerke  ecclesie  rector"  Bergh  p.  137,  382  und  887).  Hazers- 
woude  (JIa:ar8U'oude,  in  Urkunde  des  Grafen  Florenz  von  1281:  ..alle 
onae  vene  .  .  .  tyeghen  den  terniine  van  Haeswaerdwoude"  Bergh 
p.  175,  1284  „linden  van  Adewacrtswoude  .  .  .,  haysliiyden,  die 
lant  hebben  binnen  dat  arnbagt  van  Adewaertswoude"  Bergh  p.  233; 
1292  und  1293  „Eustacios  de  Haduardswonde  ecclesie  rector"  Bergh 
p.  382  and  387).    Benthuizen  (bei  Bucherius  verlesen  .,Benchu8en", 
Benthtäzen,  1281  „Benthosen"  Bergh  p.  175).  Zoeterw<mde  (1205 
Florentias  de  Sotrewold  (Sotenrold)** ;  1292  „Jacobos  recter  ecclesie 
de  ZSoetenronde,  deoanns  Binlandie'S  Bergh  p.  122  mid  882). 
Zo^tarmetr  (1269  „miiiiitae  dedmae  apnd  Soetermeere'*  Bergh  p.  86). 
yoorscheisn  {Vwm^uam  in  Rijnland,  im  ütreohter  Qtttorrogiater 
um  960  »in  Forschate"  Bergh  p.  24, 1246  «nondinae  in  Voirschoten* 
Bergh  p.  233,  1248  «apnd  Vorscote*  Bergh  p.  259;  1213  „HenticDS 
de  Forschot  sacerdos",  1292  und  1293  Johannes  de  Voerscoten  . . . 
ecclesie  rector"  Bergh  p.  382  und  387).  Wasgenaar  (^\k\\.  :  .,Wasse- 
naar",  1287  „Philippus  de  Wassenaro**  und  „decimae  de  Wassenaer" 
Bergh  p.  267,  1290  „in  des  heren  ambocht  van  Wassenairo"  Bergh 
p.  328).  Oestgeest  (Buch.:  „Oestgheesf*,  0<'«r<7<'<'«f  oder  Oegstgeest; 
1237  „in  Osgest  decima*'  Bergh  p.  198,  1294  „Oesgheesterambocht 
p.  406).   VaUunburg  (im  Utrechter  Qfltorregister  nm  960:  «ecclesia, 
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<iue  dicitur  Valcanaburg",  Bergh  p.  24;  1159  „curtem  Valkenburghe" 
Bergh  p.  89,  1240  „ecclesia  de  Valkenborch"  Bergh  p.  203,  1241  „jus 
patronatus  ecclesiae  in  Valkenbiirg  et  Maselant,  qiiod  ad  AVilhelimim 
comitem  Hollandiae  spectabat"  Bergh  p.  206  etc.).  Katwyk  op  den 
Bhyn  {Katwijk  op  Rijn,  1231  pactum  . . .  »pud  Bhenum  Catw/ck*" 
Bergh  p.  185,  1295  «procnrator  leprosonim  de  Catwijch  et  eomm 
«apella'  Bergh  p.  421).  Kaiwifk  op  Zee  (Bach.:  .Catwyk).  Bhyiia- 
Irarg  (Bach.:  »BeyosboTch*,  Bhjfiubvrgi  1063  „eapeUa  . . .  Binee- 
Inirg^  Bergb  p.  55,  das  tob  Gfftllii  PetroDella  gestifteto  Benedictiner- 
Uoater,  monaateriimi  Binsborgaiise,  wird  erwllmt  1189  bd  Borgh 
p.  78;  1156  „eccleaia . . .  Binesbnrg"  p.  86).  Warmonde  (  Waarmcnt, 
1063  ;,capel]a  . . .  Wamrande*'  Bergh  p.  55;  1156  „ecclesia  . . . 
Wermunde"  Bergh  p.  85,  und  „ecclesia  . . .  Warmunde  p.  86  etc.). 
Sassen  (bei  Bucheriiis  verlesen  „  Sassevem  Sassem  oder  Sassen- 
heini, vor  993  und  1083  „Saxnem'*  Bergh  p.  42  und  p.  58  (aus 
Orig.),  1248  ,,de  Sassenem  ecclesia"  ßergh  p.  260).  VoorJumf 
(1222  „Willelraus  persona  de  Vorholt"  Bergh  p.  159;  1248  „de 
Voirholt  ecclesia"  p.  260).  Noortwyk  (Noordtnjk,  in  älteren  Formen 
«Nortga",  „Northa"  etc.  1248  „de  Noirteche  ecclesia"  Bergh 
p.  260).  Neortwyker-hoot  (NordtqfkerboiU),  Litte  (1259  «terras  iD . . . 
Tillis  de  Liaae  et  de  Ylodorp  jacentee*  Bergh  p.  29,  1262  »sÜTa 
lilBee"  Bergh  p.  45,  1281  die  ,,amboehten  van  HiUeghem  ende 
tan  Liese*  Bergh  p.  175;  nach  Ondheden  p.  685  wurde  die  OrtekapeUe 
«rst  1416  Ton  Sassenhem  getrennt).  Hülegom  (im  Egmonder  GOter- 
TerMiebnÜ^  (swischen  1088  nnd  1120)  «Hyllenkem*  Bergh  p.  69, 
1248  „capella  in  HijUingen"  Bergh  p.  257  (aus  Orig.),  1268  .Hil- 
linhem"  Bergh  p.  75  (ans  Mieris  I  346)  etc.). 

11.  Das  Dekanat  Kennemerland  ist  verzeichnet  in  Ker- 
kelyke  Oudheden  van  Kennemerland  1  p.  17.  Bucherius  Belg.  Ro- 
manum  p.  606  sagt:  «  Decanatus  Kener  .  .  .  (emend.  Kenemariae) 
ecclesias  continebat  59^.  —  In  Urkunde  um  1204  ..decanus  de 
Kermarlant"  Bergh  p.  511;  in  Urkunde  von  1222  „Qerardus  de- 
«anvs  Kinmariae*  Kloit  II  1  p.  432  (ans  Oiig.),  Bergh  p.  159; 
1281  «Theodorieus  decanns  Kennenariae*  Bergh  p.  184;  1995 
^deeanatns  Kennemariae*  Bergh  p.  414.  ~  Za  demBecaaatKenne* 

merlaad  werden  gereohnet:  das  Kennemerland  bis  sn  seiner  alten  Qreni« 
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im  Norden  an  Westfiriesland,  sodann  Ißrcbspiele ,  die  lings  der 
Kordgrrenie  des  KemienierlaadeB  in  WestlHedsnd  lagen,  die  Insel 
Texel  und  die  Insel  Vlieland.  —  Nach  Kerkelyke  Ondheden  lag-en 

in  dem  Decanat  die  Kirchen:  IJaurlem  (Buch.:  „Ilarlciii";  im 
Utrechtpr  Oüterrptrister  um  960:  „Haralem'*  Bergh  p.  25,  vor 
1120  Jlurlem"  Bergh  p.  70,  1206  .ad  Harlem«  Kluit  Nr.  68,  aus 
ihm  Bergh  p.  125,  1245  ein  Stadtrecht  an  Harlem,  ^Harlera"- 
1252  und  1254  Bergh  p.  219  und  223  (aus  Orig.),  302,  304^ 
320  (aus  Orig.);  1269  stiftet  -  Arnoldus  persona  in  Harlem"  ein 
Cistercienser-Nonnenkloster  „in  Nordich"  Bergh  p.  45  (aus  Orig.)), 
Kyekerk  (Nieuwerkerk  im  Harlemermeer  sfldftsilich  Ton  Haerlem). 
Sparwonde  {Spaarwoude  didit  bei  Haerlem,  1063  «Capellft  . .  , 
Spimerewald*  Bergh  p.  55,  vor  1190  „\mti  in  Spemenrolt*  Bergh 
p. 70, 1156  „eedesiaSpamereswalt**  Bergh  p.86, 1252  „Spemewonde" 
Bergh  p.  905).  Sparmdam  (1253  „in  dampno  (emend.  «dammo*)  apnd 
Spamnm**  Bergh  p.  306  (ans  Meerman  II  Nr.  117);  1328  gestattet 
,,Oerhrant  van  der  Conlster  . . .  cnreyt  der  kercken  in  Haetlem'* 
„den  bueren  van  Sparendem,  enen  capellaen  in  die  Capelle  van 
dämme  te  setten"  Oadh.  p.  323).  Sloten  (Shoten  südlich  von 
Amsterdam  im  Amstelland,  1063  „capella  ...  Siethen'-  Bergh 
p.  55,  1156  ^ccclcsia  ...  Sloten"  und  ^ecclosia  ...  Scloten'* 
Bergh  p.  85  und  86).  Sloterdyk  {Slooterdyk  westlich  bei  Amster- 
dam im  Amstelland).  Velsen  {Velzen  nördlich  von  Hacrlom  in  der 
Bayoscbap  Brederode;  in  Urkunde  zwischen  719  nnd  739  ,,ecclesia 
qne  est  eonstmeta  in  Tilla  Felison  nominata  in  pago  Xinnehem  in 
honore  sancti  PanU  apostoli  dedicata*,  siehe  oben  p.  861;  im  ütrecbt. 
Gfiterreg.  nm  960:  „in  Yelesan**  Bergh  p.  24,  989  schenkt  Theode- 
rich II.  an  Egmond:  »m  villa  Vellesan  nominata*  Bergh  p.  41 ;  in 
Urkunde  vor  993  «in  lilla  Vellesen^  Bergh  p.  42;  1063  •mater 
ecdesia . . .  Velserebnrg*  Bergh  p.  55;  1064  «Velesen  com  capellis*^ 
Bergh  p.  56 ;  1083  ..in  Velsen  YI  mansns  et  altare  ejnsdem  §cc1e8i§* 
Bergh  p.  58,  „Vellesen"  vor  1100  Bergh  p.  59  .Velsen«  vor  1120 
p.  70).  Bet'enrijk  (nördlich  von  Hacrlem,  1156  „ecdesia  Agathen- 
kercka"  Bergh  p.  85  und  86.  ist  nach  Oudh.  p.  332  die  Kirche  in  Bever- 
wijk;  verelcioho  1287  „de  tyf^nden  van  der  Wyko"  Bergh  p.  272;  1221 
«doo  agri  in  Wüc**  p.  351;  1291  «heren  Willems  lieo  . . .  dai  in  der 
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Wikeleghet*  Bergh  p.  359;  1276:  Plorentins  comes  Hollandie  .  . . 
concedimns  statui  et  toneri  forum  ebdomadale  videlicet  in  feriis  terciis 
apud  Beverwijc  in  officio  Gheiardi  de  Velsen"  p.  526;  1298  „Wijc** 
p.  476,  1298  ,üi.pidani  in  Wijc  "  p.  478).  \V>/k  op  Zee  (westlich 
von  Beverwyk).  Ilceimkerk  (nordwestlich  von  Bevcrwyk;  in  Urkunde 
vnn  1063  „capella  .  .  .  Hemesenkirica"  Bergh  p.  55;  im  Egmonder 
Güterregister  zwischen  1083  und  1120:  »in  Hemecekyrike  XXII 
uncias"  p.  69,  vor  1120  „terra  in  Hemecekirche "  p.  71,  1156 
«ecclesia  . . .  Imasenkerka"  p.  85,  1156  «ecdeo» ...  Imaunkerke" 
p.  86,  zwischtn  1130  und  1161  ,Hem8eiikerke*  p. 89, 1350  «la&t... 
gelegen  in  den  ban  van  HemeBkerke  p.  370;  1260  »HemeBkerke* 
p.  32, 1291  nHeemskerc»  p.  851).  A$9md^  (OetUcb  yon  Beverirgk, 
BqcIl:  «ABsendelf;  1068  „cspella ...  Ascnumnedilf*  Bergh p. 55, 
Tor  1120  ^Eekmadelf''  p.  71,  1156  «ecGleBia  . . .  ABchamenedelf" 
p.  85,  1156  »eedeeia  ...  ÄBcamannasdelf'*  p.  86  (aus  Orig.), 
iwischen  1182  und  1206  ^EscemdelP*  p.  123,  „Asmundelf  im  drei- 
zehnten Jahrhundert,  p.  20.')).  Kastrikom  {Kastrikum  nordwestlich 
Ton  Beverwyk,  vor  993  „iu  Castrichem  dnas  niansas"  Bergh  p.  42; 
1083  „in  Kasterchein"  p.  58,  zwischen  1083  nnd  1120  .in 
Castringhem-  p.  09.  1231  „parrochia  Casterkeni*^  p.  184).  Uißgeest 
(nördlich  von  Beverwyk,  zwischen  1083  und  1120  „in  Hutgtaeest** 
Bergh  p.  69,  1257  „terra  nostra  apud  Ujtgheest  p.  12).  Kromnm^ 
(Ostlich  von  Beverwyk,  Buch.:  „Crommenye'',  1292  „die  viBcherie . . . 
in  die  Crrnnmene^  Bergh  p.  374).  Wormer  (dsOich  von  Bever» 
vyk,  Bocb.:  „Warmeer**,  1280  »Uli  de  Wonnare*  Mieris  I  p.  410, 
ans  ihm  Beriffa  p.  173).  Gisp  {Jkp  westlich  von  Ponnerend; 
1434  gestattet  Philipp  von  Burgund  den  „bueren  van  Jispe**, 
die  bisher  unter  Wormer  standen,  „voortan  een  Parochiekerke 
op  hen  selven**  lu  haben,  Oudh.  p.  406).  Graft  (slldftstlieh 
von  llkmaar,  zwischen  1083  und  1120  „in  Greft"  Bergh  p.  68, 
vor  1120  „Graft"  p.  70).  Oost-zanfn  (bei  Oost-Zaandam  im 
Waterland).  West-zanen  (bei  Westzaandam  in  Kennemorland).  Ur- 
ft m  (in  Westfriesland  westlich  von  Hoom;  zwischen  1083  und 
1120  „Orschem'^  Bergh  p.  69,  vor  1296  „Ursem"  p.  434  (aus 
Orig.),  1319  „die  sluze  te  ürsem "  Mieris  2  p.  212).  Beest 

(fieu»  in  Westfriesland).  GrotUhuyzm  (in  Westfriesland  bei  Hoom). 
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FaenAutsen  (in  Westftiesland  nOrdfidi  tod  Alkmaar,  1389  «Ye- 
hmen*  imd  «Vehosm*  Bergh  p.  285  (ans  Orig.))-  Ouden-dyk 
(in  WestfriflsUind).  Onden-karspel  (Oudkarspd  in  WestMesland; 

1289  „Outkerspel"  Bergh  p.  285  (aus  Orig.)  nnd  1290  p.  311). 
Akersloot  (südlich  von  Alkmaar  im  Kennemerlaud ;  1083  -,Ekerslato** 
Bergh  p,  58  (aus  Orig.);  zwischen  1083  und  1120  „ Ekkerslote " 
p.  68,  1175  „Eckersslote"  p.  97  (aus  Orig.)).  J>e  abdij  Efjmomi, 
Eymond  op  Z«e  (im  Kennemerland;  Buch.:  „Egmund";  in  Ur- 
kunde des  dominus  Theodericns  .  .  .  cum  legali  coujuge  sua  no- 
mine Geva  (wahrscheinlich  vor  928):  „partcm  patrimonii,  quam 
heraditario  jure  vinu  est  possidere ,  ...  ad  ecclesiam  in  honorem 
aancti  Fetri  apostoli  et  eancti  Adalberti  ...  in  )ooo  Egbecmundam 
▼oeato  primitiTa  donadone  tradidit**  Bergh  p.  19;  983  eehenkt  Karl 
der  BintUtige  an  »»TheodoTicns  . . .  ecclesiam  . . .  Ekmonde  cum 
omnihi»  ad  eam  jure  perianentibne  a  loco  . . .  Soitbardeeha^e  nsqve 
ad  Fortrapa  et  EinDem*  p.  30;  flher  eine  nnter  Willibrord  in 
Egmond  gestiftete  Kapelle  siehe  oben  p.  861).  IMnimm  (slldlieh 
von  Alkmaar,  Buch.:  „Lymmen";  im  ütrechter  Güterreg.  um  960 
„in  Limboii  ecclesia  cum  mansis  Bergh  p.  24,  «in  Limban"  vor 
989  p.  41  und  1083  p.  58  (aus  Orig.),  1108  „ecclesia  Limben* 
Bergh  p.  65  (aus  Orig.)).  Ueih  (südlich  von  Alkmaar;  1063  „ecclesia 
Helicheloe",  vgl.  oben  p.  429  und  430).  Alkmaar  (Buch.:  ^Alcmaer**; 
1063  „capella  . . .  Alcmere"  Bergh  p.  55, 1156  ,,ecclesia  . . .  Alcmere**- 
p.  85  und  86,  über  den  Namen  siehe  oben  p.  442).  Bert/m 
(Buch.:  „Berghen",  nördlich  von  Alkmaar;  im  ütrechter  Gflterregister 
um  960  ,in  Bergnm*  Bergb  p.  34»  1094  «de  qnatnor  capellia  Ulis 
ona  Berga  scilieet,  matri  ecdesie  Ticina  est»  tres  ali^  Sndrekereha, 
Bemardeskercha,  Udenkercba  ultra  aqnam  Bichara  eit^  sunt  in  vOla 
Seorlewaltb^  Bergb  p.  60  (ane  Orig.)).  Warmm-huizm  (n&rdlieb 
▼on  Alkmaar  wohl  in  Weetfrieshind).  Noortkaer-woude  (Noord- 
tehervwude,  nQrdlieb  Ton  Alkmaar  in  Weetfriesland).  Znitsker- 
wende  (Zidd-^ehenmntde  in  WestfHesland  nördlich  von  Allnnaar); 
Schorel  (Bach.:  ^Scoerle",  Schoorl,  nordwestlich  von  Alkmaar,  im 
ütrechter  Güterreg.  um  9G0  „in  Scoronlo"  Bergh  p.  24,  im  Egmonder 
Gütcrrcgister  (zwischen  1083  und  1120)  „in  Scorlo  "  p.  69,  1094 
M  ecclesia  Scorla"  Bergh  p.  60  (aus  Orig.);  nach  1148  „ecclesia 
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8.  Johannis  in  Trajccto  .  .  .  vendidit  incoHs  de  Berghe  et  quinqae 
scabinatibus  in  Schoerle  omnes  decimas  "*  p.  83).  Schermer  (sfld- 
östlich  von  Alkmaar,  1063  „  capella  ...  Sciruiere"  Bergh  p.  55; 
im  Egmonder  Güterregister  (zwischen  1083  und  1120)  „in  Scinnere" 
p.  68;  1156  „ecclesia  ...  Scermere"  und  .,ecclesia  Schirmere'* 
p.  Ö5,  86  (aus  Orig.).  Groot  {Groet  nordwestlich  von  Alkmaar, 
Fetten  (bei  Eucherius  Terleeen  „Pei-ten",  nordwestlich  von  Alkmaar, 
im  ütrechter  Güterregister  nm  960  „in  Padhem^  Bergh  p.  24| 
1063  »maier  ecdesia  . . .  Fethem^  p.  65,  1064  «ocdesia  . . . 
Pethem*  p.  66,  1166  «ecdwia  . . .  Pntan"  p.  85  and  86  (ans 
OrigO»  zwischen  1130  and  1161  „villa  Patben«  p.  89,  1281 
sPotthem**  p.  185).  Kamp  (nordwestlich  Ton  Alkmasr);  Borefa 
(Bach.:  »Bordi'',  Kirchdorf  Burg  aof  der  Insel  Texel).  Waal  (Bach. 
„Wael**  anf  Texel).  Oester-einde  (Bach.:  „Oestoinde,  OoHarend  aof 
Texel).    VUeland  (Insel  mit  Dorf  Ylieland). 

12.  Das  Decanat  West-Friesland  ist  verzeichnet  in  Eer- 
kelyke  Oudheden  p.  232.  Nach  Eucherius  Eelgium  Romanum 
p.  606:  „in  praepositura  Westfrisiae  versus  septemtrionem  et  lacum 
Zuyderzee  ecclesiae  eraut  60.**  Das  ganze  Westfriesland  zerfiel 
urspröntrlich  in  vier  Ombechten,  1.  Nieudorper-Ambacht,  2.  Hogen- 
bolt-wouder- Ambacht ,  3.  Gastmonna-Ambacbt,  4.  Drecbterland; 
▼ergleiche  oben  p.  91.  In  Urkunde  von  1128  ,,jara  praepositurae 
terrae  West-fr isiae Mieri8lp.8d;  1404  „die  proost  of  deken 
Tan  WesTriesland*  Mieris  4  p.8i  1409  »den  deken  ran  West- 
fr  ieslant*  Ifieris  4  p.  126.  Kach  Kerkelyke  Oadheden  lagen  in  dem 
Dekanat  die  Kirchen:  JSöom  (Stadt  in  Westfriesland;  1298  »Hoeme* 
Bergh  p.  477;  1309  erscheint  anter  westfriesisehen  Abgesandten 
aJ.H.  de  Boome'*  Uieris  2  p.  82).  Enckhoysen  (EniAuiten  in  WestlHss- 
land).  MedenbHde  (in  Westfriedand,  im  Utreehter  GflterreupBter  am 
960  „in  Medemolaca  regalis  decima"  Bergh  p.  25;  985  (?)  ^luoneta 
et  ceusus  quam  Ansfridus  comes  in  villa  Medemelacha  hactonus  in 
beneficium  tenuit"  p.  39;  1118  „ego  Godeboldus,  Trajectensis 
episcopus,  .  .  .  ecclesiam  quandara  in  occidentali  Fresia  in  villa 
quae  Medenblec  vocatur  ...  ad  cameram  episcopalem  pertinente, 
...in  memoriam  mei  concessi'^  p.  68;  1289  giebt  „Florentius 
comes  HoUandiae**  dem  «oppidom  de  Hedembleke**  eine  Handfeste^ 
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p.  889).  Outdorp  (nördlich  Ton  Alkmaar;  1063  „capella  . . .  Alden« 
ihorp*  Bergh  p.  55;  1064  „ecdesia  . . .  Äldathorpe  eom  eapellis* 

Bergh  p.  56;  1156  ^ecclesia  .  . .  Oütorp"  p.  85  und  1156  ^ecclesia 
.  .  .  Aldenthorp'*  p.  8G  (aus  Orig.)).  Sinte  Paucras  (nördlich  von 
Alkmaar).  (Hterkerk  (nördlich  von  Alkmaar;  Egmouder  Güterreg. 
(zwischen  1083  und  1120):  .ecclesia  .  .  .  Outerleke^  Bergh  p.  69, 
1289  „Ottcrleec  ...  in  Drachterlant"  p.  285  (aus  Orig.)-  1-90 
„Outerleke'*  p.  311,  1298  „Otterleek*  p.  477).  Koedyck  (nördlich 
Ton  Alkmaar}.  Schagen  (in  West^esland,  Yur  989  ^in  villa  Scagba 
nominata  sex  mansas'*  Bergh  p.  41;  1083  „in  Scagon**  p.  58  (ana 
Orig.)}.  Onde  Nyerop  {Oudk  Nieuwä/orp);  Nienwe  Nyerop  (Nieuwe 
Niemodorp) ;  Wynckel  (  Winkel  in  Westfriodand,  in  Urkunde  Ton  1289 
«l^nnekele'^  Bergh  p.  283);  Veenhu^  (in  Westfrieeland,  siehe  oben 
p.  548  das  gleiehnamige  Dorf  unter  Eennemerland).  Avenhom  (in 
Drechterland).  Schaerdam  (Stadt  in  Weetfiriesland);  ffauweert  (in 
den  Tier  Norderkoggen  tob  Westfriesland).  Berehont  (Berkhoui  in 
Drechterland).  Opdam  (in  den  Tier  Norderkoggen  von  Westfriesland; 
imKgiiiouder  Güterreg. (zwischen  1083  und  1120) „ecclesia ...  Opdam", 
Bergh  p.  69).  Heyns-brouck  {llumsbrork  in  Westfriesland,  grenzt 
mit  Otterleek;  im  Egmonder  Güterregister  (zwischen  1083  und  1120) 
„ecclesia  .  . .  Heynsbroec'*  Bergh  p.  69).  Span-brouck  {Spauln-oek, 
grenzt  mit  Watweide;  im  Egmonder  Gfiterregister  (zwischen  10H3  und 
1120)  „ecclesia  . . .  Spanbroec"  Bergh  p.  69)).  Leeck  {Leeck  oder  Oster* 
leeck  im  Drechterland  sfldlich  von  Enkbuiaen}.  »Waeweyt**  Terlesen; 
(  Watweide  in  den  Vier  Korderkoggen  von  Westfriealand,  im  Egmonder 
Qftterregiater  (iwiaehen  1088  und  1120)  «eodeBia  . . .  Wadwey* 
Bergh  p.  69).  Sybakerapel  (Zybekanpd  in  den  Vier  Korderkoggen 
Ton  WeatMeeland).  Schaerwonde  {S^arwaude  in  Drechterhud, 
1289  .oiToe  . . .  in . . .  Snacerwonde,  Norseorwonde ...  in  Drachter- 
hint**  Bergh  p.  285  (ans  Orig.)).  Hoogwont  {Hoogtwmde  in  den 
Vier  Norderkoggen  von  Westfriesland;  1289  .,van  drieu  verendelen 
van  Houtwouderambuchf  Bergh  p.  282  (aus  Orig.);  1289  „officium 
de  Hoechoutwoude **  p.  285  (aus  Orig.);  1294  „scabini  et  universi 
jurisdictionis  in  Hoghaholdwold**  p,  403  (aus  Orig,),  1298  „baeljuw 
Tan  Hooge  Houtwoud  ambacht  ende  van  Drechterland^  p.  482). 
Opmeer  (in  Westfriesland).    Woggenum  (  Wogimm  in  den  Vier» 


Digitized  by  Google 


551 


ITorderkoggen  ron  WestlHesland ;  1063  „capella  . . .  Woggnnghen' 
ßergh  p.  55;  im  Egmonder  Güterregister  (zwischen  1083  und  1120) 
«in  Wognem*^  p.  68;  115G  ^ecclesia  .  .  .  Wogheuem'^  p.  85;  1156 
„ecclesia  ...  Wognem"  p.  86  (aus  Orig.)).  Nubicx-woude  {\ih- 
bixwoiide  in  den  Vier-Norderkoggon  von  Westfriesland).  Binninck- 
brouck  (Benning-broeck  in  den  Yier-Noorderkoggen  von  Westfries- 
land. Lammerschage  {Lambertschagen  westlich  von  Medeinblik). 
Abbekerck  (grenzt  mit  vorigem),  't  Wyss  ( Twisk  südlich  von  Medem> 
Ulk).  Hidwonde  {Midwaud),  Swaech  {Zwaag  in  Drecbterland). 
Oettti^hlodur  (im  Drechterland;  1380  «dedma  d«  Bloewere"  Bergh 
p.  168  vad  p.  171,  1280  .Blocware"*  p.  172).  WeUerUocker  (im 
Drechterland;  1289  »Dodinc  de  Weeterblocweere*  Bergh  p.  296 
<aii8  Orig.)).  ScheDink-wondt  {SehOUnk-htmi  OsUich  Ton  Hoom). 
Hern  (im  Drechterland,  855  «in  Hern*  Bergh  p.  14  (ans  Lacom- 
biet  I  Nr.  65).  Wi/de-nes  (im  Drechteriand).  Boven-kergpel  (im 
Drechterland).  Groote-Broeck  und  Lattcke-brouck  (im  Drechterland; 
im  Egmouder  Güterrogister  (zwischen  1083  und  1120)  „ecclesia  ... 
Broec"  Bergh  p.  69).  IIoi<n'-kfr.<pd  (im  Drechterland).  Westeynd 
(im  Drechterland).  West-woude  (im  Drechterland).  Bynne-wyst 
(Bynnemcyzent  im  Drechterland).  Oost-woud  (in  den  Vier  Noorder- 
koggen).  Warfarts-hoeve  (Wer^ershoef  (aus  Werenfrids-hoeve?) 
im  Drechterland.  Opperdoe»  (hart  bei  Medemblik). 

13.  Das  Dekanat  Ametelland  iat  Teneicfanet  Ton  Eei^ 
kelyke  Ondheden  p.  173;  sie  rechnen  ni  ihm  Ametelland  nnd 
Wateriaad»  mit  folgenden  Kirchen:  .de  oude  kerk  u  Amsterdam, 
de  ntoNM  kerk  te  Amsterdam  (Buch.:  » Amsterdam  %  in  Urkunde 
des  Grafen  Flereni  von  1275  «homines  manentes  apnd  Amstel* 
redamme**  Bergh  p.  128  (nach  Orig.)).  De  ende  Amstel  anders 
Ouwe-kerk  [Ouder- Amstel  im  Amstelland,  vor  1177  „Eggebertus 
de  Amestelle  ecclesie  S.  Martini  .  .  .  iujurias  intulit"  Bergh  p.  98 
(aus  Orig.);  1274  „conjurati  ...  de  Amestelle**  p.  119  (aus  Orig.); 
1297  „bona  de  Aerastelle'^  Bergh  p.  460  (van  Mieris  I  590)). 
Amstelceen  (südlich  von  Amsterdam;  in  Urkunde  von  1434  leiht 
Herzog  Philipp  dem  Heinrich  Ton  Borsclen  „'t  ambocht  van  Amstel- 
reveen  mit  allen  sjnen  renten  ende  toebehoime;  't  ambocht  Tan 
Ifoweraemstel  na  inhont  der  brieTe*^  Mieris  IV  p.  1053).  Boekeeloot 
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{Buiksloot  im  Waterland).  Holen-eloot  {Holysloot  südlich  von  Mon- 
nikendam).  Yl^ßenrdam  (westlich  von  Monnikoodam).  Purmerland 
(sfidUch  von  Parmerend).  Purmereinde  (Purmerend  im  Waterland). 
Udam,  Eren  anders  Kadyk  {Quadifk  nOrdlich  Ton  Purmoreiid,  neh» 
Tflgttiwoordig«  Holland  Y  p.  514).  Medelye  (ÜÜcMdfo  twrdwctfUdk 
TOB  Edam,  in  Urinmdo  Yon  1277  «hominoB  de  IfideUa*  Bergh 
p.  146).  Weerde  (TfordsrnOrdÜdiTon  Edam).  Monnikendam  (IS90 
«eea  Stacke  lands,  dal  ghehieten  es  Calwoode»  ende  gheleglMn 
taysken  IConikedam  ende  den  ZeeTenvane^  Mieris  II  p.  372  (Eadwoit 
nördlich  von  Monnikendam).  Merkerhof  (Marken).  Broek  (südlich 
von  Monnikendam).  Luttikhoef-huizen,  anders  Oosthuizen  (Oosthuizen 
in  Watcrland).  Twoe  deelen  van  Randorf  (JRansdorp  südlich  von 
Monnikendam).  SchcUiuktroude  (südlich  von  Monnikendam;  1275 
„Johannes  dirtus  Persyn  (in  Südholland)  miles  et  dominus  Terre 
Aquoze  (Waterland)  .  . .  homines  de  Scellingwoude  de  viginti  uno 
solide  de  prima  petitione  .  .  .  nobis  respondehnnf^  Bergh  p.  130). 
Zxiiderwoude  (im  Waterland).  L^ntsmeer  (südwestlich  von  Monni- 
kendam). Zoiderdorf  (jetzt  Smddäwrp  sfldlich  Ton  Monnikendam). 

14.  Deeanat  der  Dompropstei.  Von  Gojland  stand  naeli 
Kerkelyke  Ondheden  des  Bislhnms  ütaredit  2  p.  1—178  ein  TheU  nntor 
dem  Dompropst  von  Utredii  Nach  fincherius  Belgiam  Bomanom  ge- 
borte nntar  den  Dompropsi  in  Utrecht  als  Arebidiaoon  das  «Qoyealand*^ 
mit  27  Kirchen.  Nach  Kerkelyke  Ondheden  lagen  im  Goyhuid  fölgende 
Kirchen: inütrecht  die  AmriberAr (Buch.:  „ecdesia dvilis inTng'eeta*)^ 
die  «S.  Jacobs'kerk  (Bnch.:  „ecclesia  S.  Jacobi"),  die  S.  Nickuu-kerk 
(Buch.:  ecclesia  S. Nicolai"),  und  die  S.  Gertruyds-kerk  (Buch.:  ecclesia 
S.  Gertrudis").  Amemfoort  (am  Eem  östl,  von  Utrecht;  Buch.:  „Ames- 
forde").  Zeyst  (am  rechten  Ufer  des  Rhein  oberhalb  Utrecht).  Bunnik 
(Buch.:  „Bunnic";  Bunnik,  am  krummen  Rhein  oberhalb  Utrecht). 
Gothen  (am  linken  Ufer  des  krummen  Rhein).  Over-  en  Neder  Lang- 
hroek  (am  rechten  Ufer  des  krummen  Rhein).  Doom  (am  rechten  Ufer 
des  Kmmmen  Bhein).  Dt  Capelle  in  Darthuten  (am  rechten  Ufer  des 
Kmmmen  Bhein).  De  capdle  m  JJribergen  (am  rechtin  Ute  de» 
Knnnmen  Bheta).  Leerschem  {Lunvm  am  rechten  Ufer  des  Krum- 
men Bhmn).  Amerangm  (Bnch.:  ,|Amerongh6n*S  am  rechten  Ufer 
des  Bhebi  oherhalh  Dnnrstede).  FbiidSeniery  (btim  vorigen).  Scheie 
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pemeel  {Marpenzed  am  raehten  üfer  des  Bheb).  Lrnuden  (bei  Amen- 
loort}.  i?o^ldi»n  (östlich  neben  AiDfliBfoort).  iSoMt  bei  (Amenfoork). 
B«tfne(£arsfiwe8tiieh  Ton  AiDer8foort);Enia,Emmene68e(^iwMMHw 
nnd  Bemtw-tuitm,  Embrug  wesüieh  von  Amenfoort).  Westbrotk  (un 

rechten  Ufer  der  Vecht).  Maarsen  {^uf  dem  liuken  Ufer  der  Vecht).  Nidit 
hierher  gehören  die  in  Oudheden  hier  uoclimals  penanuten  Orte  „Oost- 
veen,  Waveren,Oud-Amstel,  Amsterdam,  Amstel-veen;  sie  sind  in  Oud- 
heden bereits  im  Decanat  Amstelland  verzeichnet;  siehe  oben  p.  551. 

15.  Das  Dekanat  „tuschen  den  Yssel  en  de  Lek."  Es  ist 
verzeichnet  in  Kerkelyke  Oudheden  des  Bisthums  Utrecht  p.  461 
nnter  der  S. Salvatorskirche  zu  Utrecht  mit  16  Kirchen;  es  werden  als 
solche  g^enannt :  Stadt  Gouda  (Buch. :  „Qoada^ ;  in  Urkunde  des  Bischof 
Heribert  Ton  Utreeht  f&r  Abtei  £gmond  von  1143  „aUodii  eextom 
mansom  aoi,  qnod  est  sitnm  in  loco  qni  dieitor  Qolda,  inserimos  . . . 
Betgh  p.  80  (ans  OrigO»  1272  „opidaai  nostri  in  Genda*  Bercrh 
p.  100).  Sehoonhoven  (am  Iieek,  Bnoli.  »SchoeohoTen*;  1874  Urkunde 
des  „Theoderiens . . .  prepoaitas  et  arehidyaeonos  eoelesie  sancti  8al- 
Tatoris  Tn^eetensis . . .  omnes  piscarias  . . .  intra  Qolderake  et  Yde- 
mnnde  in  flmnine  Tsle  (d.  i.  die  holländische  Yssel)  nuncnpato,  et 
alias  piscarias  in  Lecka  a  Schoenhove  descendentes  usque  ad  locum 
qui  dicitur  Suthtwende,  proxinio  jacente  supra  Schoenen berge"  etc. 
Bergh  p.  118  (aus  Orig-.)).  M'iUigen  (bei  Schoenhoveu  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Leck);  Langerak  (am  linken  Ufer  des  Leck,  in  Urkunde 
von  1277  des  Grafen  Florenz  V.  von  Holland  „Gijsbertus  de  Lange- 
rake"  Bergh  p.  142;  in  Urkunde  von  1281  des  Grafen  Floren»  V. 
„  heerlycklieyt  van  Langeraeck'^  p.  193;  in  Urkunde  desselben  von 
1285:  «terra  de  Langerake  et  Kaban*  p.  243).  Nye-poert  (Buch.: 
Nieport»  JVÜnNopoer«;  1293  Qf)  »Dit  is  die  daere  waerh^  van  den 
^cke  daer  Wonter  van  Laagberaecke  ende  die  goede  Inyden  van 
]<llenporte  omme  dingheden<*  Bergh  p.  400).  Hr.  Aarts-berg  (Heer) 
Aaruherg  am  reebten  Ufer  des  Leck).  Berkonw  (iMMiuwiMfo). 
Ammtn  (am  reehten  Ufinr  des  Leck ;  in  ürknnde  Graf  Florens  lY.  von 
1233  „in  thelonio  meo  Ammers*^  Bergh  p.  191).  Streef-kerke  (am 
linken  Ufer  des  Leck;  1280  ^Streveland"  Bergh  p.  172).  Brantwyk 
(am  linken  Ufer  des  Leck).  Lekkerkerk  (1278  „dominium  domini 
de  Lecka    Bergh  p.  268),  Nieuw-Lekker-kerk  (Ateu  LekkerUtnd 
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am  linken  üfer  des  Leck).  Onde-kerk  {Ouderkerk  am  linken  üfer 
der  Tflsel,  1263  ,0.  de  Perweis»  . . .  nujor  Tn^eefeeoeis  preporitos 
et  arebidiaconns,  Johaani  . . .  preposito  ecdeeie  l»eati  Salvatorie  • . . 
eodesiam  de  Oaderkerk  et  penonatom  ipsioB  ...  ad  neetram  et 

Yestram  presentationem  spectantem  . .  /pro  parte  que  noe  eonting^t, 
contulimus  .  .  .  nostro  officiali  domino  Hermanno  Albo  nostro  con- 
canonico  Trajectensi"  Bergh  p.  49  (aus  Orig.);  in  Urkunde  Graf 
Florenz  V.  von  1287  (?)  „ol'licium  de  Ouderkorken"  und  „officium 
de  Oudekercken"  Mieris  I  p.  76,  aus  ihm  Bergh  p.  268).  Nieuw- 
kerk  {Nieuwer-kerk  an  der  Ynsel  gegenüber  dem  vorigen;  1298 
,iland  te  Kercwerve  ende  ter  Niewerkerke"  Bergh  p.  464).  Krimpen 
(am  rechten  Ufer  des  Leck,  1064  restituirt  Heinrich  IV  an  Utrecht 
in  loco,  qoi  dicitnr  Crempene,  IV  manai  . .  .*  Bergh  p.  56;  1277 
Florentioa  eomee  HoUandie  . .  •  Theoderico  de  Alckemade .  •  •  omna 
acotnm,  qood  .  • .  proreniet  de  dnabna  viUia»  qne  Grimpen  mmeiH 
pantnr,  dtia  anper  Hervede  et  anpor  Taael*^  Bergh  p.  141).  KapeOe, 
Moordreeht  (am  rechten  Ufer  der  Tsael;  1250  nthehmeinn  . . . 
Mcerdrecht**  Bergh  p.  269;  1254  «Wilhelmns  . .  .  Bomanomm  rex" 
erläfst  „hominibus  iufra  officium  de  Mordrecht"  verschiedene  Abgaben, 
p.  323;  1273  befreit  „Florentius  comes  HoUandie  .  .  .  homines  apud 
Rynsborgh  et  apud  Buecskoep  ...  ab  omni  exactione  thelonei  apnd 
theloneum  nostrura  de  Moerdreclr  p.  113  (aus  Orig.) 

16.  Unter  dem  Archidiaconatvon  S.  Salvatorin  Utrecht 
▼eneichnen  Kerkelyke  Oadbeden2  p.  173  25  Kirchen.  Bncherius  p.  606 
sagt:  „SanctiSalfatoria  praepositnra  ecclesias  sab  se  censebat72  (sie!). 
In  üa  praedpaae  erant  Wiek  prope  Baertteden,  Vinnen,  laelatein, 
Hoofeide,  Ondewater,  Worden  etc.  Infra  laalam  et  Leeham  fln- 
lUm  . .  •  Jnxta  Veditam  fluTimn,  qui  in  lacom  Z^ydenee  ad 
Mnyden  in  Goyenlandia  infloit,  Haerden  etc.*  Die  Ton  den  Ondheden 
genannten  Elreken  aind:  Zwanunerdam  (gehörte  tmn  Decanat  Bjn^ 
land,  siehe  oben  p.  544).  Woerden  (Stadt  am  Alten  Rhein;  1265 
„Theodericus  .  . .  prepositus  S.  Salvatoris  in  Trajecto  ...  jus  con- 
ferendi  ecclesiam  in  Worden  cum  decimis  .  .  quod  .  .  .  nobis . . . 
competebat,  transtulimus  in  decanum  ac  canonicos  ecclesie  S.  Sal- 
vatoris" Bergh  p.  60  (aus  Orig.);  1288  „Theodericus  de  Ilome  . ,  , 
prepositus  ecclesie  S.  Salvatoris  Trajectenais  et  archidjacoaas  . .  • 
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penonatom  et  ecclesiam  de  Worden  . . .  cenferimne  . . .  decano 

et  eapitolo  sire  ecciesie  8.  Salratoris, . . .  incorponrntes  personstiim 
et  ecclesiam  .  .  .  decano  et  capitulo  sive  ecciesie  predicte  quantum 
ad  uos  pertinet,  archidyaconatus  jure  salvo"  p.  277  (aus  Orig-.)). 
Zegveld  (Seekveh  am  rechten  Ufer  des  Alten  Rhein  bei  Woerden). 
Bodegrave  (1064  restituirt  Heinrich  IV.  an  Utrecht  „beneficium 
qtiod  comes  Ünroch  ab  episcopo  Adelboldo  teuuit  ab  eo  loco  qui 
dicitur  Sigeldrich  usque  in  Rinesmatbon ,  inde  sursum  ab  occiden- 
iali  parte  £heni  nsqne  in  Bodegraren''  Bergh  p.  56;  de  Geer  Bij- 
dragen  p.  90  eocbt  Sigeldrich  bei  Zijdelmeer  unfern  Uithoern  nnd 
Binesmathon  bei  Mairemonde  oberhalb  Montfbort;  in  ürkimde  des 
Bischof  Andreas  von  Utrecht  von  1134:  ^firatres  canonici  Salratoris 
domini . . .  medietatem  dedmamm  omnis  generis  eodesie  de  Bode- 
grave quo  ad  nsnm  ipsorom  prios  attinnit . . .  episcopali  didonl 
sabstltnenmt**  Bergh  p.  76;  in  TJrknnde  Ton  1281  Terpflndet  Bischof 
Johann  von  Utrecht  dem  Grafen  Florenz  V.  „dese  drie  ambochte, 
Oudewatre,  Warden  ende  Bodegrave''  Bergh  p.  174  (aus  Orig.))- 
Meuten  (auf  dem  rochton  Ufer  des  Alten  Rhein;  in  üriiunde  von 
1222  „Hugo  de  Vloeten-'  Bergh  p.  160  (aus  Orig.);  1267  .Vlotene-^ 
p.  74).  Linscfioteii  (südlich  bei  Woerden,  1288  „Willem  van 
Lintscoten"  Bergh  p.  276).  Oudewater  (Stadt  am  rechten  Ufer  der 
Yssel;  in  Urkunde  Ton  1239  „Lodewicus  .  . .  prepositus  S.  Salva- 
toris  in  Trajecto  . . .  decimam  in  Ondewatere  qoam  Rothardus 
milee  dictos  de  Hamme  a  nobis  tenebat  in  feodo,  . . .  contradidi- 
mns  capitnlo  8.  SalTatoris**  Bergh  p.  202  (ans  Orig.);  1240  «Lothe- 
wiens prepositas,  Wnlframns  decanns  totnmqne  capitolnm  sancti 
SslTatoris  in  Trigecto  . . .  vendidirnns  abhati  8.  Marie  in  Bema 
(d.  i.  Bern  bd  Hensden)  enrtem  nostram  in  Berlaachem  . . . 
decimas  in  Oldewater*  p.  208  (ans  Orig.);  1281  «ambocht 
Oudewatre",  siehe  oben  unter  Bodegraven;  1282  „Theodericus 
sacerdos  de  Oudewater,  propter  debitum  ecciesie  nostro  de  Oude- 
water .  .  .  decano  et  capitulo  .S.  Salvatoris  Trajectensis  quinque 
aroas  sitas  infra  villam  vel  opidum  de  Oudewater  ...  de  consensu 
et  Tolontate  Th.  de  Altena  archidiaconi  ecciesie  nostre,  ofhcialis 
curie  Trajectensis  . . .  resignavimus'*  etc.  Bergh  p.  207  (aus  Orig.) ; 
12dS  «de  poort  t'  Ondewatere*  p.  466  (ans  Orig.)).  Haastnehi 
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(an  dem  linken  Uftr  der  Tesel;  1289  »Ic  Harbaren  w  Haeetrecht» 
ridder,  aal  nemeo  twater  van  Benscoep  ende  l^dent  ...  ran 
Benseoper  ziddewinde  midden  in  die  Yaele  te  Haestreeht  nt*  Bergfh 

p.  302  (aus  Orig.)).  Ileykop  (südlich  von  Utrecht;  1289  „ic  Hubreht 
van  Vianen  ridder,  hebbe  gegeven  den  boren  van  Heicoep  . . .  enen 
scependoem  mede  te  rechtene'*  Bergh  p.  300  (aus  Orig.)-  Montfoort 
(Buch.:  „Monforde",  am  linken  Ufer  der  Yssel;  1204  „Lodevicus 
comes  de  Los  . .  .  jarisdictionem  in  Hesewich  (d.  i.  Heeswijk)  juxta 
Muüfort  sitam,  que  licet  vilis  esset  pretii,  magna  tarnen  fuit  occasio 
discordie,  libere  dimiäit  comes  episcopo  Tr^ectensi'^  Bergb  p.  120 
(aus  Orig.)  und  p.  121  (aas  Kluit  Nr.  58).  Ysadstei/n  (am  linken 
Ufer  der  Issel,  Buch.:  „Isebtein'';  1296  «Bidderie  gra?e  van 
Cleve . . .  hebben  Oiselbiechte  van  Tselsteyne  geladen  als  in  sgraven 
dinst  Tan  Holland^  Bergb  p.  435  (ans  Orig.),  ete.  etc.).  JaanvM 
(am  rechten  Ufer  des  Leck);  Lexnumt  (am  linken  üfer  dea  Leck; 
1277  „Snedhems  de  Bosmchem  mUes  . . .  teetamur,  qood  ...  de- 
eanns  et  capitalom  eodeeie  8.  Salratoris  Trajectensls  . . .  coii- 
cesserunt  nobis  .  .  .  juridictionem  temporalem,  censmn  ac  minntam 
decimam  ipsorum  in  Laxeiuunde,  prout  ibidem  ad  ipsos  et  eorum 
ecck'siam  pcrtinere  videutur",  Bergh  p.  151  (aus  Orig.).  Vianen 
(Buch.:  „Vianen"  Stadt  am  linken  Ufer  des  Leck).  Ilafjestein  (am 
linken  üfer  des  Leck;  1281  „Margriete  van  Haghenstene**  Bergh 
p.  176).  Gasparden  (in  Urkunde  des  ,,Petras  decanus  totumque  capi« 
tulum  majoris  eccleeie  in  Trajecto"  ...  von  1259 :  „Hubertus  dictna 
de  Everdinghen  . . .  legitime  comprobaTit,  qnod  mansus  ecdeaia 
noatre  aitna  apod  werde  in  Oaaper-wetde  et  captnre  pisctmn  qua 
▼nlgaiiter  atale  appellantor,  aite  in  Hysnla  et  in  Lee ...  ad  ipanm 
nunc  . . .  dcTolnta^  Bergh  p.  31).  Evtr^üngen  (am  linken  üfer  des 
Leck;  1259  ^nbertna  dictoe  de  Emdingen  Bergh  p.  32).  Fma- 
v>yk  (am  rechten  üfer  des  Leck;  im  Utrechter  Gftterregister  nm 
960  ,Fresienowic*  Bergh  p.  25).  TW  't  Wad  (sttdlich  Ten  ütrecht). 
Himim  (sfidlich  von  Utrecht;  im  Utrechter  GOterregister  nm 
„in  villa  Haltna,  quicqnid  Herlulfus  habuit  ibi,  et  ecclesia  cum  V 
mansis",  Bergh  p.  23,  um  983  „in  Haltnon"  p.  37).  Gooy  (südlich 
von  Utrecht  um  983  „Upgoa«  Bergh  p.  37).  Odyk  (oberhalb 
Utrecht  am  Krammeo  £heiO|  im  Utrechter  Oüterregister  um  960 
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«Tilla  JodichenB"  Bergh  p.  23).  Werkonden  (Werken,  WerkhoTen 
sfidüeh  von  Utrecht?,  im  Utrechter  GOterregister  um  960  „in 
Werken  II  ecclesie,  cam  terris  ad  oasdem  pertinentibus,  et  octo 
raansa  alia-*  Bergh  p.  23).  Bi/siri/k-  (auf  dem  linken  Ufer  des  Leck, 
im  Utrecliter  Gütorrepister  um  UOO  ^  in  villa  Riswic  ecclesie  (em. 
ecclesia)  cum  terris  ad  eandem  pertinentibus  et  tres  mansi  alii" 
Bergh  p.  23).  HT/X-  bij  JJuurstede  (Buch.:  Wiek  prope  „Duersteden", 
vergleiche  tiher  die  friesische  Stadt  unten  in  Capitel  VII;  in  Ur- 
kunde Karls  des  Orofsen  von  777:  «dooamne  ad  basilieam  saneti 
Martiiii  quae  est  constnicka  in  Tngecto  Teteri  sqUqs  Dorestado . . . 
eedesiam  qoae  est  eonstnicta  super  Dereetad  et  focator  Ubkirik» 
de  omniqne  parte  eentnm  pertieas  habere  debeat**  van  Aseh  Tan 
Wyek  Belagen  p.  187.  In  der  Tita  Anskarü  cap.  20:  «vade  ad 
Borstatom,  ibi  snnt  ecdesiae  plnrimae  et  saeerdotes  ac  clerid* 
MG.  n  p.  705 ;  im  ütrechter  Güterregister  nm  960:  „In  Dorstade 
ecclesia  qua  vocatur  übkirica  cum  omnibuä  appendiciis  .  .  .  saucti 
Martini"  Bergh  p.  23). 

17.  Unter  den  Chorbischof  von  Utrecht  gehörton  nach  Ker- 
kelyke  Oudheden  2  p.  477  die  Kirchen:  Jutfam  (zwischen  Yssol  und 
Rhein  südlich  Ton  Utrecht;  in  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  I.  von 
1165  als  Zeuge  ein  „Tbeodoricus  de  Judefax**  Bergh  p,  93;  1178 
«Theodericns  de  Judefaes*  p.  100).  Hennelen  (Harmden  am  Alten 
Bhein  swiseben  ütrecbt  nnd  Woerden).  Kamerik  (am  rechten  Bhein- 
nftr  nftrdlich  von  Woerden).  Kokkmgm  (nl^rdlieh  Ton  Woerden). 
Bmuehap  (westlich  Ton  Tsselstein;  in  Urkunde  von  1289,  «twater 
faa  Benscoep*,  Tergleicbe  obflo  p.  566  unter  Haastreebt).  Pol»- 
broek  (sfldlich  von  Ondewater;  1155  »in  Pnlsebroeh*  Bergh  p.  85; 
1289  „die  van  Benscoep  bebben  ene  weteringhe  sestien  vote  wiit 
al  Polsbroec  doer",  Bergh  p.  302  (ans  Orig.).  Stolkwyk  (Stohet/k 
zwischen  Leck  und  Yssel,  im  Krimpenerwaard  bei  Schoonhoven). 
Vergleiche  über  die  Art,  wie  der  Chorbischof  in  der  Utrechter 
DiOcese  den  Bischof  vertrat,  unten  in  15. 

18.  Das  Dekanat  van  Goyland,  unter  dem  Propst  von  S.  Sal- 
vator  oder  Oudmanster  zu  Utrecht;  s.  Ondheden  2  p.  358.  Bucherins 
p.  606  sagt:  S.  Salvatoria  praepositnra  snb  se  censebat:  Naerden  (im 
alten  Werdener  Gflterreglster:  «An  Namthi  thin  kirica  endi  kiridand 
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fan  Almeri  te  Tafalbergon*  Bergh  p.  37,  1*299  „Scultetns  et  scabini 
do  Nerdigland  .  .  .  curati  sive  rectores  ecclesie  de  Xerden  .  .  . 
decimam  de  Mndenborij:lie  (Muiderberg:  bei  Naerden)  .  .  .  sin^ilis 
annis  ex  parte  prebende  presbyteralis  recipere  consucvcrunt"  Bergh 
p.  493).  Wesop  (Hee<p  westlich  von  Naerden;  1156  Friedrich  1. 
^contentionem  .  .  .  inter  canonicos  B.  Marie  et  Egbertum  ministeria- 
lem  B.  Martiniy  abcidimiiB . . .  fratraa  eew ....  ad  Wisepe**  Bergh 
p.  87  (aus  Orig.);  vor  1177  ,decima  in  Wiaepe*  p.  99  (aas  Orig.), 
1226  jDstitia  de  Weeepe*  Bergh  p.  172  (ans  Orig.)).  iftiydini  (siehe 
ohen  p.  864).  Maydenhergh  {Muiderbarg  bei  Naerden).  Ankevem  (am 
rechten  üfer  der  Teebt).  Neder-hortt  (1279  «eastmm  nostmm  in  Horst*' 
Mieris  I  p.  400  nnd  Bergh  p.  163,  auch  1285  Bergh  p.  242).  Nieht»- 
vecht  (am  rechten  Üfer  der  Vecht).  Bktriktm.  Hujfttn,  Laren  (855 
erhält  die  Abtei  Werden  Besitz  ^in  villa  Hlara"  Lacomblet  I  Nr.  65). 
Ililversum  (südlich  von  Xaarden) ;  Korte-hoef  (am  rechten  Ufer  der 
Vecht,  1235  „de  consensu  capituli  B.  Marie  Trajectensis  et  domini 
Gisolberti  militis  de  Araestelle  .  .  .  separati  sunt  termini  decimarura 
de  Curtenhoven  C(iiifidem  capituli  a  terminis  decimarum  de  Darsciure- 
vene  predicti  domini  Giselberti  de  Amestelle  ..."  Borgh  p.  195 
(ans  Orig.).  Loos-drecht  (auf  dem  rechten  Ufer  der  Vecht).  Vre- 
land  (am  rechten  üfer  der  Vecht;  1280  „fan  den  hnjse  van  Yred^ 
lant*  Mieris  I  p.  899,  1291  „dat  hnos  te  Yredehmt«'  Mieris  I 
p.  502).  Vmke^em  (auf  dem  linken  Ufer  der  Vecht).  Lomm  (am 
linken  üfer  der  Vecht;  1274  schliefen  Frieden  mit  Graf  Florens 
„coneiliom  et  mÜTersitas  conjnratomm  de  Mndis,  de  Amestelle,  de 
Mydracht  et  de  Lonen»  Bergh  p.  119  (ans  Orig.);  1291  »Gisel- 
bertus  dominus  de  Araestelle  .  .  .  omnia  edificia  nostra  in  Lonen 
constructa  aut  construenda  ibidem,  tencmus  in  feodo  a  comit© 
Hollandic"  p.  361  (aus  Orig.).  De  kapel  in  Locncrsloot  (Lomderslot 
bei  Loenen;  in  Urkunde  K.  Friedrichs  I.  von  1156  „Ilenricns  de 
Lonreslothe siehe  oben  p.  552).  Breukelen  (am  linken  Ufer  der 
Vecht).  De  kork  aan  de  A  {ter  Aa  am  linken  Ufer  der  Vecht;  1156 
„Waltems  de  A,  Albero  de  A**;  siehe  oben  p.  552,  1200  »Leonins 
de  kr  Bergh  p.  118). 

19.  ünter  der  Propstei  von  8t  Johann  so Utredit standen 
nach  Eerkdyke  Oodheden  2  p.  428  sechs  Kirchen.  Audi  Bncherins 
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p.  606  sagt:  ^Praepositura  S.  .loiiannis  nnmerabat  solas  sex  ecclesias.** 
Die  Kirchen  waren  nach  Ondhcden:  Abkoude  (südlich  von  Mulden, 
Buch.:  „Abcoude"';  1085  giebt  Bischof  Conrad  von  Utrecht  dem 
Propst  und  der  Kirche  von  St  Jobami  „terram  palastrem  in 
Midreth  .  .  .  hnjns  discrete  longitodinis,  nt  ex  nno  latere  ipsi  et 
habitatores  de  Abecenwalde  palnsirBin  illam  terram  ex  eqno  divi- 
dant . . . ez  altero  Tero  latore  prediete  terre  palustris  idem  sH 
tsmimos,  qni  fberit  terminiiB  episoopatas  et  eomitatns'*  Bergh  p.  59 
(ans  Orig.)f     ürknnde  des  „Henricos  de  Leeka**  fOr  «decaniu  et 
GapitalQm  ecdesie  beate  Marie  Trajectensis*  von  1268  als  Zeuge 
«Soedems  de  Apekewonde "  p.  78  (aus  Orig.);  1^74  Tersprechen 
der  Stadt  ütrecht  beizustehen  ^Gysclbertus  de  Amestelle,  Snedhems 
de  Apekewolde,  Anioldus  de  Amestelle  niilites  et  Hermannns  de 
Wurden  fainulus"  Bergh  p.  119  (aus  Orig.)).    Mijdrecitt  (nördlich 
von  Woerden,  Buch.:  Midrecht;  1085  „terra  ]»alnstri8  in  Midreth", 
siehe  vorstehend  unter  Abkoude;  1216  bestätigt  Papst  Innocenz  III. 
«decaoo  et  canonicis  sancti  Johannis  Trajectensis  . . .  villam  Midrecht 
cum  ecciesia,  terra,  decima,  et  jure  alio  qnod  habetis  ibidem* 
Bergh  p.  X4&\  in  Urkonde  von  1274  •oniTersitas  coDjaratoram  de 
Hndis,  de  Amestelle,  de  Mydreeht  et  de  Lonen",  siehe  eben  p.  558 
unter  Loenen).  'Vninisse  of  Willis  (Bneh.:  ,WiUenesse',  jetst  WUlu, 
greost  mit  Mydreeht).  Tarnen  (Bach.:  «Thaman*,  Thomm  nörd- 
lich Ton  Mydreeht;  die  Crche  stand  1559  zn  Ondthamen,  wurde 
1662  iD  die  Baoerschaft  Yiiikebnnrt  yerlegt  nnd  1882  nen  gebaut, 
siebe  Tan  der  Aa  Woordenboek  XI  p.*118).  ZerenboTen  (Buch.: 
„Suevenhoven",  Seren fioven  bei  Mydreeht).    Kndehtaart.  (westlich 
von  Mydreeht;  Buch.:  „Cudelsterc"  verlesen  aus  ^CudcLstert" ;  in  Ur- 
kunde von  1252  des  König  Wilhelm:  „Cum  inter  nos  .  .  .  et . . .  pre- 
positum  et  capitulum  sancti  Johannis  Trajectensis  super  possessiono 
.  .  .  terrarum,  jurisdictionum  et  deciniarum  apud  Ouendrecht,  Kü- 
delstert  et  Westfene  mota  fuisset]^materia  questionis"  (Westveene 
bei  Kodelaiaari)  Bergh  p.  302;  deagleichen  in  Urkunde  von  1254 
Bergh  p.  315  (ans  Klüt  Nr.  209);  in  ürknnde  von  1296  des 
Grafen  Flerens  V.:  „want  die  proest  ende  dat  capittel  Tan  sonte 
Johanne  van  Utrecht  ens  . . .  dat  betoent  hebben,  dat  n  oTermids 
onsen  baeliowen  Tan  NoerthoUant  . . .  Terenrecht  hebben  gheweest 
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in  den  tienden  van  Sosvoerlingho  endo  van  Cudelstert,  dat  nu 
Sconendorp  hetef*  Bor^h  p.  427). 

20.  Unter  der  Propstei  von  S.  Maria  zu  Utrecht  standen 
nach  Bucherius  20  Kirchen.  Die  Ondheden  2  p.  500  nennen  als 
solche:  Zegeeld  (nordwestlich  bei  Woerden).  Waerder  (südwestlich 
TOB  WtMrden).  Lopik  (am  rechten  Ufer  des  Leck;  1155  »Her- 
msimi»  . . .  episcopns  Tnyectensis  ...  pro  petitione  .  .  .  canoni- 
comm  de  saaeta  Maria,  parroebianis  de  Lobeke  sabTenimi»  et  ad 
eonserrationem  terra  eomm  nero  eos  aqnamm  decorsD,  quem  lingna 
eomm  wettermga  Tooant»  jnyimiia*  Bergh  p.  85  (ans  Elnit  Nr.  88); 
in  Urkimde  Ton  1368:  „ego  Henricos  domimia  de  Leeka  milea  . . . 
a  decano  et  eapitnlo  eooleeie  beate  Marie  Tn^ecteneia  recepi  in 
ctmimissioDe  jnrididoneiD  ipsorom  et  eenenro  in  Lopeke  et  jnri- 
(Belonem  cum  decimis  et  censv  in  Bonrepois*'  Bergh  p.  77  (ans 
Orig.);  in  Urkunde  von  1281  des  ^Nicolaus  de  Caest  railes" :  „decanns 
et  capitülum  ecclesie  beate  Marie  Trajectensis  jurisdictionem  cum 
censu  de  Lopeke  et  decimam  in  Boenrepas  cum  censu  et  juris- 
dictione,  mihi  et  meis  horedibus  locaverunt  sub  annuo  censu"  Bergh 
p.  528;  in  Urkunde  von  1285  bestätigt  Bischof  Johann  „decano 
et  capitolo  ecclesie  St.  Marie  Tn^ecteosia  necoon  et  parrochie  de 
Lopeke  qaendam  aqoedactum,  decurrentem  a  parrochia  de  Lopeke 
naqne  ad  Yalam  et  ahiaam  in  exita  qinadefli  aqnedoetiia",  den  Biaehof 
Hermann  oonoedirt  hatte,  Bergh  p.  345  (Kloit  Kr.  886);  1895 
„Kobili  Tiro  et  diaereto  donüno  NichoUio  de  Kata  mUiti  et  avis 
ofBcialia,  deeanoa  et  capitohim  ecdeeie  B.  Marie  Tr%|ectensia  . .  • 
intallexiniQa  aqnednetQm  in  jnriadictione  de  Loppik  obetmctam 
eaae  . . .,  rogamns  . . .,  quatenoa  . . .  apertlonera  aqnedoctaa  aea 
flatnlamm  in  Loppik . . .  ileri  proeoretia*  etc.  Bergh  p.  413  (aas 
Orig.).  De  kapel  tn  Lopik  (rechts  über  dem  Biesbosch).  Ameide 
(am  linken  Ufer  des  Leck;  1266  „Nos  capitülum  ecclesie  beato 
Marie  Trajectensis  ...  et  Thoodericus  dominus  de  Herler  miles  . , . 
de  Ute  inter  nos  super  XII  mansis  sitis  inter  Aineyde  et  Merkerke, 
decimis  majoribus  et  minoribus  .  .  .  compromisimus  in  .  .  .  domi> 
nom  Eogelbertum  decanum  ecdesie  beate  Marie  predicte  et  do- 
minum Arnoldum  de  Forest,  canonicum  saneti  Johannis  Trajectensis*^ 
Bergh  p.  64  (Herker  liegt  weatUch,  Meerkerk  aftdlicb  von  Ameide); 
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ansgef&hrt  in  Urkunde  von  1267  p.  72  (aus  Orig.),  wo  -Hainoyde" 
für  Ameyde  geschrieben  ist,  desgleichen  1269  p.  82  (aus  Orig.). 
wo  Ameyde  geschrieben  ist;  in  Urkunde  von  1292:  .^ego  Arnoldus 
de  Ercle  railes  . . .  recepi  a  . . .  decano  et  capitulo  ecclesie  B.  Marie 
Trajectensis  medietatem  jnrisdictionis ,  cenaiis,  decime  majoris  et 
minoris  duodecim  mansornm  terre  sitomm  inter  Ameyde  et  Mer^ 
kerke*  Bergh  p.  378  (ans  Orig.);  1398  nie  Diederie  van  Harlaer. . . 
taebbe  gbeloTek  ie  dionen  ...  mit  minoD  hose  ende  minen  iBude 
ier  Ameyden,  enen  edden  prince,  . . .  Jaone  grave  im  Hollant. . . 
tiegbena  baren  Wülaem  biseop  yan  Utrecht**  Bergb  p.  474).  Eirebe 
Tm'hovm  (anf  dem  linken  Ufer  dea  Leck,  grenit  mit  Ameide, 
1281  „Florena  gra?e  van  Holland  . . .  hebben  Oisbrecbt  den  beer 
van  Langeraeck  sin  lant  den  goeden  lieden  ...  in  sin  heerlyckheyt 
van  Langeraeck  voirssoid  tascen  Ghelkeuesse  ende  Dhienlioveri 
gheorlovet,  de  wateren  cwelike  te  landslegere  ende  de  mans  levene 
langhes  der  Ghiesen  ende  dore  den  dam  van  Oltghiesen  in  die 
Merwede"  Bergb  p.  193  (Langeraek  liegt  westlich,  Giesen  südlich  von 
Tienhoven);  in  Urkunde  von  1293  (?):  Wonter  heer  tot 

Langeraeck  . . .  bebben  onae  . . .  bneren  van  onse  vry  beerlicheyt 
van  Langeneck»  die  woenen  binnen  deee  palen,  dat  ia  te  weten, 
tnt  oeaten  ia  onae  aloot ...  van  Langeat^  mit  XXmi  morgen 
lanta  daer  tbnje  op  ataet»  die  wytter  atede  rede  van  Tbienboven, 
dat  weaten  ia  onae  kommoelen  ataande  op  onae  meente  ende  daer 
onaen  beerwedi  op  den  weateren  kant  die  Qttmte  reede  rao  onier 
beerlicheyt  Tsn  Langeraeck  äff  ia,  tnsscben  Gelkenisee  ende  6ra- 
venland  streckende  die  reede  uytten  zuydon  etc.  gegeven  zalc  recht" 
Bergh  p.  399).  Kircho  Mier-kerk  (südlich  von  Ameide;  in  Ur- 
kunden von  1266  und  12'.)2  „Merkcrke'',  siehe  oben  p.  560  unter 
Ameide).  Kirche  Noordelons  (grenzt  mitMeerkerk;  in  Urkumlo  dos 
Grafen  Florenz  V.  von  1290  als  Bürge  „Bycout  van  Nordeloes Bergh 
p.  ^04  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von  1292  nennt  Graf  Florenz  V.  „Rycoud 
van  üordeloee  onse  knapen^  Bergh  p.  376  (ana  Orig.).  Hoimaer  (Kirche 
Hoonhoar  nOrdlicb  von  Qorkom;  in  Urkunde  dea  Grafen  Wilbelm  I. 
von  HoDand  mn  1204  ala  Zeuge  «Tbeodericoa  de  Homare**  Bergh 
p.  511;  TgL  Oodh.  van  Utrecht  2  p.  508).  Oonriaan  (Kirche  Oou- 

driaan  nordweetlicb  von  Gorknm;  b  Urkunde  von  1260:  ,|Hen- 

86 
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ricns  .  .  .  Trajectensis  episcopiis  .  .  .  viri  nobilis  Wilhelmi  domini 
de  Brederoede  .  .  .  supplicationibus  inclinati,  eidem  ut  in  fuudo  suo 
proprio  ecclesiam  instituere  et  aedificare  infra  terram  suam  dictani 
Goudriaen,  baptisterium ,  cemeterinm,  ecclesiasticam  sepulturam  et 
sacerdoiem,  cm  etiam  ad  sastentationem  competentes  redditüs  assigna- 
bnntnr,  ad  opus  hommum  dictam  ecclesiam  freqnentantinm  habere 
Tftleat  absque  joribos  alienis  praejadido,  . . .  indalgemiu'*  Bergb 
p.  33;  In  Urkondo  Ton  1282  des  «FlorenB  grave  van  HoUant^  . . . 
„wie  hadden  die  hoghe  gberechte  in  Papendreoht,  fan  Matena, 
Tan  Wyngairden,  van  WemlcaiDpe,  Tan  CortegraTe,  Tan  Gondriaan, 
van  Slingland,  van  Poedenynsambocht»  van  Nye  Harding>Telt  ende 
van  onde  Hardingrelt  toaaehen  Sealnynredoete  ende  bälgen  langhe 
sloet  ende  halvendamme  die  in  die  GUesen  leghet,  jeghens  heren 
Willem  Vau  Brederoede  ane  .  .  .  gesproken.'*  Bergh  p.  202 ;  des- 
gleichen in  Urkunde  von  1283  Bergh  p.  211).  Kirche  Ottelaud 
(nördlich  von  Gorkum;  die  Kirche  ist  nach  Aa  Woordenboek 
VIII  p.  642  1734  neu  gebaut).  Kirche  Molmaars-graaf  (westlich 
von  Qorkom;  in  ürlnmde  von  1320  des  Grafen  Wilhelm:  »Onae 
dycgrave  ...  zal  scouwen,  van  Molnarsgraeve,  van  Ghiesen,  van 
Brandwyc  ende  van  ÄllilaeB<*  Mieris  II  p.  244,  best&tigi  1322  and 
1823  Mieria  II  p.  271  nnd  p.  308).  Kiidie  Wfngagrdm  (nOrdlidi 
fon  Q<A1am,  in  Urkunde  Ton  1181  vergleielit  eich  der  Abt  Her> 
mann  von  FlorefliB  mit  dem  Abt  Alesander  Ton  ICarienweerd  ftber 
Güter  in  Honweningen,  darin  „Godescalcns  de  Wingarde*,  Bergb 
p.  S09).  Kircbe  BUskms-graaf  (östlieb  Ton  Gorknm,  siebe  Aa 
Woordenboek  II  p.  475).  Kirche  Oude-ghiessm  anders  Gleesen- 
Oukerk  (in  Urkunde  von  1178  „Ego  Godefridus  Trajectensium 
episcopus  .  .  .  decimas  in  Thrile,  in  Giscen  et  in  Woldrichem 
ecclesie  saucti  Salvatoris  resignavi"  Bergh  p.  100;  1282  „OUghiesen" 
siehe  oben  unter  Tien-hoven).  Kirche  Nye^ßiesen  anders  Giessen- 
2?ieukerk  (grenzt  mit  Oudegiessen).  Zijder-veld.  Schoelnenen  (ent- 
stellt ans  Schelu}fne  westlich  von  Gorkum;  in  Urlninde  von  1220 
«TheodoricQS  dominus  in  Altena  (an  der  Maas  gageoflber  Gorkum) 
. . .  Tentonie  domo  trans  mare . . .  m  Seafaun  subnotala  bona  noa . . . 
contuUsse,  seOicet  peraonatom  eedeaiae  cum  maaao  in  quo  Sita  est 
et  seeubure  iegim«i  eum  dedma*  Bergb  p.  157).  Kircbe  Schoenra- 
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woird  (Sehoonmcoerd  nordOsüich  Ton  Gorknm;  in  Urkunde  von 
1284  verkauft  „Johan  die  beere  van  Arkel-  an  „dat  capitel  ten 
Doeme  ende  capitel  t  Oudeniunster  van  Utrecht"  „eenen  water- 
ganck  .  . .  van  beneden  der  stege  't  E verdinge  langes  tot  Schoonre- 
woert  toe  end  tot  Ameyders  zjdwcu^  BM-gh  p.  218). 

21.  Decanat  Wondrichem  im  Lande  Altena  unter  dem 
Decan  Yon  St.  Johann  zn  Utrecht.  Eucherius  p.  607  verzeichnet 
im  „Decanatus  Wendrichem*^  ffln&ehn  Kirchen,  die  auch  Oudheden 
p.  Ö80  mit  AnsMhlnw  toh  «Alm>kare%  «Nye-AIm-kere*^  mid  „Driel'* 
im  Decanat  toh  «Walrieeshem*  namhaft  maohen:  Worhm  (Bodi*: 
«Wendrichem*';  im  Qfttenegister  von  8i  Martin  in  Utrecht  nm  960 
«in  Walriceehem  V.  iMurs  fiUe*  Bergh  p.  3i;  in  drininde  von 
1178:  »GodeIHdQB  . . .  Tn^eekinainm  epiacopns  . . .  dedmaa  in 
Thrile,  in  Oiaeen  et  in  Woldriehem  eceleeie  saneki  SalTatoris  atti- 
nentes  .  .  .  ecclesie  resignavi"  Bergh  p.  lÜO;  1259:  «Nos  Wilhel- 
mus  dominus  do  Altena  .  .  .  decimas  in  Woldriehem,  in  Alle,  et 
dimidiam  partem  dccimarum  in  Gesen,  spectantes  ad  prebendas 
prepositi,  decani  et  capituli  ecclesio  S.  Salvatoris  in  Trajecto  .  .  . 
poesidemus"  p.  30  (aus  Orig.);  1272  Th.  dominus  de  Altenay 
.  .  .  decano  et  capitulo  S.  Salvatoris  Trajectensia  in  decima  de  Wol- 
drikem,  in  Gysen  et  in  Anle,  spectante  nd  amministrationem  pre- 
poeitore,  nnllnm  . . .  impedimentum  faciemus**  p.  104  (aus  Orig,); 
1888  giebt  Graf  Floroni  V.  Zolltreiheit  sn  Nyemansviiend  den  «oppi- 
dani  de  Wendrichem*  p.  209).  De  Ke^pdU  (Bneh.:  „Weadrichem, 
eapeUa  ibidem).  Khrche  I^uoyk  (Bndi.:  «Biiswie*,  1282  »W.  et 
G.  et  Symon  de  Byswyc  hominee  mei  (des  GralSni  von  HoUand)* 
Elnit8taatsregeering  5  p.  267).  Ghiesen  (Boeh.:  «Ohieesen*,  Oie$Hn 
sttdlieh  Ton  Workmn,  in  ürkünden  Ten  1178,  1269,  1272  .decimae 
in  Gesen  („Gysen")",  siehe  vorstehend  nnter  Worknm;  1230 
,infra  Gisendam  et  Dordrecht"  Mieris  I  p.  206).  Op-Andels  (Buch.: 
Andels,  Andel  südlich  von  Workura,  in  Urkimdon  von  1259  und 
1272  „decima  in  Alle  (Anle)",  siehe  oben  unter  Worknm).  Neer- 
Andels  (grenzt  mit  vorigem;  Buch.:  „ Wc-andels verlesen  aus 
»üt-andels'*).  Uytwyk  (neben  vorigem,  Buch.:  „Wediich  "  ver- 
lesen aus  Ut-wich).   Weerthuizen  (Bncb.:  „Werc-husen"  verlesen 

ans  «Warthnaen**,  Warthiitm),  Emto>hoven  (Bnch.:  j^Ennic-hoven*", 

86* 


üG4 

Emmh-hoffen  sfldlieh  von  Workam,  das  wie  van  der  Aa  Woorden- 

boek  IV  p.  182  anhiebt,  abwecbselnd  Emtniokhoyen  und  Emmik- 
hoven  genannt  wird).  Mnil-kerke  {Buch.:  «Munl-kcrc" ;  in  Urkunde 
von  rJ8()  ^i»arrochiani  totaqne  communitas  parrochie  et  ville  de 
Babylonia  Trajectensis  dyocesis  .  .  .  mota  cnntroversia  inter  .  .  . 
abbatem  et  conTentum  monasterii  sancti  Trudonis  .  .  .  Leodionsis 
dyocesis  ...  et  nos  .  .  .  super  jure  patronatus  ecdesie  predicte  de 
Babylonia,  Trajectensis  dyocesis" ;  onter  den  Zeugen  „Amoldus  rector 
ecdede  de  Mnlkerke*^  Bergh  p.  258  (Babilonieiibroek  weettich  tod 
Hensden,  in  dem  eine  alte  Kirche  noch  Toihanden  iat  nach  yan  der  Aa 
Woordenb.  II  p.  80;  vgl.  tmten  p.  580).  Werken  (Bnch.:  »Weerken'^, 
Werken  weetiich  von  Worknm;  in  ürknnde  von  1230  des  «Florentina 
comes  HoUandie  et  Theodericus  dominns  de  Altena  ...  Si  .  • . 
consanguinens  mens  Wilhelmns  aggerem  jnxta  Werkine  et  Spanken 
aggerare  non  fBcerit*  etc.  Bergh  p.  183  (Werken  und  Spanken 
westlich  von  Workum,  sind  heute  keine  Kirchdörfer);  1231  ^Ainelius 
de  Werken"  Bergh  p.  186  (aus  Orig.).  Werkttuhim  (Buch.: 
verlesen  „  Weekendam grenzt  mit  Werken).  Kirche  Slee-v^yk 
(am  linken  Ufer  der  Maas,  Buch.:  „Slewic";  in  Urkunden  von 
rJfiO  und  1268  des  „Theodericus  dominus  de  Altena"  als  Zeuge 
„Tiberius  de  Slewyck"  Bergh  p.  62  und  p.  75).  Almkerk  (an 
der  Alm»  südlich  von  Worknm»  bei  Buch.:  «Alm-kere'*).  Ay^ 
Alm-kerk  (Bnch.:  «Kye-Almkerc*').  Kirche  Drid  (am  rechten  IJfiMr 
der  Haas  bei  Bommel,* Bnch.:  «Driel";  in  Urkunde  von  1212  des 
„Theodericus  de  Altena  et  Johannes  de  Husden  (d.  L  Heusden  am 
linken  üfer  der  Haas)*'  als  Zeuge  «Alardns  de  Driele*  Bergh  p.  135 
(aus  Orig.)). 

82.  Das  Decanat  von  Sodbolland.   In  Urkunde  um  1204 

^decanuB  de  Suythonand"  Bergh  p.  511.  Bucherius  Belginni  Roma- 
num  p.  606  saprt:  „Decanatus  Suuthollandt  ecclesianim  erat  Sl^",  von 
denen  er  fünfundzwanzig  aufzäiilt.  In  Kerkelyke  Oudheden  van  Znid- 
holland  p.  4  werden  im  Doeanat  folircnde  Kirchen  namhaft  gemacht:  in 
Stadt  Z^orrfrirA?  (Buch.:  ^Dordracium";  Oudheden:  y^de  groote  kerkyde 
mmire  kerk,  df  Vuf/lponrt,  Schouwelantf-.\mhocht  anders  het  Veer 
ot  Zwyndrecht."  In  Urkunde  von  1064  giebt  £.  Heinrich  IV.  an 
St  Martin  in  Utrecht  surfick  eine  abgegronste  Gegend  an  der  Mer- 
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wede  und  sagt  dabei:  „jiixta  Merwede  in  Thuredrecht- und 
„Qsque  in  Thoredrich  cum  capella  noviter  constructa""  Bergh  p.  56; 
in  Urkunde  von  1200  des  Grafen  Theoderich  von  Holland  „oppidani 
nostri  de  Dordreoh«'  Kloit  Nr.  49,  ans  ihm  B«rgh  p.  III;  1200 
yyopidnin  Dortrech  ex  ntraque  parte  aqua**  Bergh  p.  112;  in  ür- 
knnde  von  1208  „Theodoricoa  comes  HoUandiae  . .  •  ecdeaiam  in 
Dnrdrecht  com  primnm  Taeahii  • .  •  eontradidimna  menaaierio  . . . 
in  Stromherg  aito"  p.  118  (daa  Eloater  Stromberg  lag  bei  Dor- 
drecht);  m  Urkunde  Ton  ISlTdeaPftpstHonoiios:  „jus  patronatna 
Gcclesiae  in  Dnrdrecht  .  .  .  monasterio  in  Stromberg  . .  .  confinna- 
mus"  p.  148;  in  Urkunde  von  1289  schenkt  Graf  Florenz  V.  seinen 
vier  Hofkapellanen  im  Haag  die  Einkünfte  der  Schule  zu  Dordrecht. 
Er  sagt:  „ad  supplementum  sustcntationum  quatuor  sacerdotum  cele- 
brautium  in  capella  uostra  in  Haga,  fructus  scolarom  in  Dordrecht 
.  .  .  contulimus"  Bergh  p.  532;  und  in  Urkunde  von  1291  schenkt 
Graf  Florenz  V.:  qoatuor  capellania  aive  ministris  altaris  cnrie  nostre 
in  Haga . . .  qnandam  partem  terra  nostre,  Yidelieet  hoevam  neatrai^ 
fosaato  opidi  de  Dordrecht  ac[jaeentem*<  p.  588).  Kirche  Zwmdinekt 
(am  linken  Ufer  der  Merwe  gegenflber  ?on  Dordrecht;  fehlt  bei 
Bucherina,  aiehe  miter  Dordrecht;  im  Oflterregiater  Ton  8i  Martin 
in  Utrecht,  erhalten  ana  dem  elften  Jahrhundert,  im  ftlteaten  Text 
„Suinonerit  totnm^  dafttr  hi  der  dritten  Handschrift:  »in  SninoTwric 
totum",  siehe  Bergh  p,  24;  in  Urktinde  von  1243  des  „Nicolaus  do- 
minus de  Putten"*  „Engelbertus  de  Swmdrecht**  p.  214  (aus  Orig.);  in 
Urkunde  von  1345  verpfändet  der  Graf  von  Holland  „in  ZuydhoUant 
onsen  tiende,  erve,  tyus  ende  alle  goit,  dat  wy  hebben  bynnen  den  dyc 
van  Zwindrecht"  . . .,  Mieris  2  p.  691).  Kirche  Papendrecht  am  rechten 
Ufer  der  Merwe  (Buch.:  „Papendrecht";  in  Urknnde  von  1105  ent- 
scheidet Bischof  Burchard  Ton  Utrecht  einen  Streit  zwiachen  der 
Kirche  an  Slidreeht  („SeUidreht'')  nnd  der  in  Honwenlngen;  Höv- 

')  Die  frie^*i.^chen  Namen  » Thuredrecht "  (Dordrecht)  und  „Dorstet**, 
„I)ore-<iad''  (Duurstcde  am  Khcin  oberhalb  Utrecht)  kann  ich  nicht  aus  Thunar 
(Jupiitr)  erklären,  wie  Füratemann  Ortsnamen  2.  Ausgabe  1872  p.  475  und 
14ö5  will,  da  der  friesische  Dialect  die  Form  .Thuner'',  später  ^ Doner 
Iwthilt,  aiehe  oben  p.  432.  Die  nordiBche  Form  Thor  kann  nicht  cur  Beteidi* 
aug  der  beiden  friesiaehen  Orte  im  elften  Jahrhaaderft  verwendei  werden  lem. 
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Oeningen  („Hougninke")  sei  nur  eine  Tochterkircbe  (,filia  ecclesia") 
von  Sliedrecht,  habe  auf  eine  falsche  Urkunde  gestützt  behauptet,  sie 
sei  eine  „mater  ecclesia  per  se  libera";  unter  den  im  Send  Anwesenden 
sind  genannt:  Presbiteri  parochiani:  Hugo  de  PajiGndreht,  Sigfridus 
de  Daplamunde,  Franco  de  Herradeskerke,  Engelfridus  de  Almisuthe, 
Gisebertus  de  Wolfgersdike,  Everwocrus  de  Fomhe,  Ravengerus 
de  Herdingfelde,  Adelhelmus  de  Riede"  (d.  i.  ans  den  Kirchdörfern 
Papendrecht,  Dabelmonda,  Heiradeflkerk,  Almsvoet,  Wolfgersdik, 
Forne,  BEerdingfeld,  Btddenkerk)  Bergh  p.  61  (aus  Orig.);  in  "ür- 
Imnde  toh  1251  «Ego  WUheliniiB  de  Brederode  miles  . . .  medie- 
tatem  deciiiie  in  Papeadrecht  ad  eedenam  B.  Marie  Tngectenaia 
pertinentem,  rocepi  a  decaoo  et  eapitido  dlcto  eedeeie  B.  Marie 
Tn^eetensis^  Bergb  p.  288;  1266  „Ego  Henricns  de  Alblais  Cunnlus 
reeepi  a  decano  et  capitulo  ecclesie  beate  Marie  Trajectenei  medie- 
tatem  decimo  ...  in  australi  parte  de  Albhiis  versus  Merwede 
usque  Gravelant  in  longitudine,  in  latitudine  vero  usque  Papen- 
drecht"  Kluit  Nr.  212  (aus  Orig.),  aus  ihm  Bergh  p.  326  (Ort 
Gravelant  östlich  von  Papendrecht);  in  Urkunde  von  12S2  bestätigt 
Graf  Florenz  V.  an  „Willem  van  ßrederoede"  „die  hoghe  gherechte 
in  Papendrecht,  van  Matena,  van  Wyngairden,  van  Wervelcampo, 
van  Cortegrave Bergh  p.  202  (die  Orte  Matena,  Wyngaarde, 
Wervelcamp,  Cortegrave  grenxen  mit  Papendrecht),  bestätigt  in 
Urlninde  von  1288  p.  211).  Sfydn^  (am  rochten  Ufer  der  Merw« 
datlieh  yon  Papendrecht;  Bach.:  «Cloin-alidrecht«  mid  „Orote- 
sUdrecht**;  in  Urknnde  too  1064  K.  Heinrichs  IV.  wird  neben 
Dordrocht  auch  genannt  nJnxta  Merwede  usqne  Slydrecht**,  siehe 
oben  p.  665;  1105  entscheidet  Bischof  Bnrcbard  von  Utrecht»  dab 
nSlchlidrecht*  Mntterkirche  von  „Hongninke*  sei,  siohs  oben  onter 
Papendrecht;  1290  giebt  Gerard  von  Voonie  an  r,Heinriko,  den  here 
van  der  Lecke,  ridder,  dat  ambocht,  dat  leghet  over  Slydrecht"  Bergh 
p.  304).   Alblas  (nördlich  von  Papendrecht,  Buch.:  „Alvlaes'^ ') ; 

*)  Der  BMhAlbiMfBMh  dem  der  dmui  gelegne  Ort  AIUMhielb,  «ad 
dar  M  AlbUNsrdm  in  dit  M«nr«d«  mfindel»,  iit  »lebt  mit  FSmImimb 
OrtmsMo  2.  Avig.  p.  56  ans  „alf  and  „b*  la  dmtM,  in  vieildeht  ni- 
•«mmengeteut  ans  „al"  (omois)  und  dem  althoobdMtMbm  «Um*  (BIIw) 
«nUt  .Umm*  (Uvor^  Oniff  lU  p.  258,  259. 
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106i  bost&tigt  Kaiser  Heiorieh  IT.  an  Utradht  «IT  maiwi  de  fine 
flmnims  AlUaa  Qsqne  Herwede^  siehe  oben  p.  665  unter  Dofdrecbt; 
in  Urtamde  von  1200  unter  Gfitem  Ton  81  Maria  in  ütrecbt 
„terra  in  Alblas*'  Bergh  p.  114  (aus  Orig.);  IS87  „ego  Bemboldns 
.  . .  prepositns  B.  Marie  in  Trajecto  de  consensu  domini  Theoderici 
de  Raiideiirode  majoris  prepositi  in  Trajecto  contuli  jus  patronatus 
ecclesie  de  Alblaes  et  quicquid  juris  habui  in  ipsa  ecclesia,  decano 
et  capitulo  B.  virginis,  facta  tali  ordiuatione  de  consilio  predicti 
prepositi,  ut  decanus  sit  persona  et  recipiat  coram  a  majori  pre- 
posifco,  qoi  est  archidiaconas  loci,  et  libere  fangator  of^cio  persone 
in  vicariis  institnendis "  .  .  .  Bergh  p.  177;  in  Urkunde  ?on  1280 
des  „Nicbolaos  de  Sabborch  miles":  ,»decaDU8  et  capitulom  beate 
Marie  Tr^jeetensis  omne  jns  smun  ...  in  decina  inter  dnos  aggeres 
de  Alblaes  et  Tinkenlant,  mihi . . .  eoneessemnt"  Bergh  p.  168; 
1260  „Ik  Dierio  here  yan  Theylinghe  ridder  . . .  hebbe  yereoft . . . 
heren  Nydayse  van  Snbbnrdi  riddere  ...  al  dat  amboeh  van 
Alblaes'*  Bergh  p.  171;  1391  erUftrt  „offidalis  cnrie  Trajectensis" 
dsm  Presbiter  in  Alblas  nnd  den  anderen  Priestsm  der  ütrecbter 
DiOcese,  dafs  Johannes  de  Alblaes  „a  decano  et  capitulo  ecclosie 
beate  Marie  civitatis  Trajectensis"  Zehnten  gepachtet  habe,  siehe 
Bergh  p.  353).  Alblmaer-dam  (grenzt  westlich  an  das  vorige,  Hucli. : 
„Alblaserdam").  Reyerkerk  anders  Ruweert  (Bidderskerlc  am  linken 
Ufer  der  Merwe,  Buch.:  „Rider-kerck";  1064  restituirt  Kaiser 
Heinrich  IV.  an  Utrecht,  „IV.  mansi  de  fine  fluroinis  Alblas  usqne 
Merwede  ...  de  Ryede  juxta  Marwede  nsqne  Slydrecht",  siehe  oben 
p.  666;  in  Urlnmde  Ten  1106  nnter  Zeugen  presbiter  parochianns 
AdeUtehnuB  de  Biede'*,  siehe  oben  p.  666;  in  Urkunde  Ton  1277  des 
Grafsn  Florens  T.  „Theoderieas  de  Alekemade  . . .  qnaadam  tenram 
Jaflentem  in  Biederwaert  qne  Gere  Tnlgaliter  appeDatnr,  seeondnm 
antiqnnm  magnitndfaiis  sne  ambitnm,  in  qno  qiuidem  Oere  sita 
existtt  eodesia  de  Bieden»  . . .  noble  resignaTit"  Bergh  p.  141; 
1292  erkl&rt  Graf  Florenz  V.,  „dat  die  hemeradere  Tan  Byderwert 
gewiset  hebben  ...  dat  die  staende  dijc  comen  sal  ob  den  am- 
bochtshere  .  .  .  van  den  ambochte  van  Biederkerke."  Bergh  p.  374 
(aus  Orig.).  De  Lynde-kerk  anders  Develskerk  (jetzt  Kirchdorf 
Linde  bei  Dordrecht;  in  Urkonde  von  1291  „Wi  Florens  grave  van 
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HoUaat .  • .  ghe?en  WiUem  SondorUmde  te  berochten  alle  die  saken 
die  gheeden  in  der  Linde  ende  in  den  polre  ende  in  BnghelMid 
tusken  Dnbel  ende  Derel  sonder  Tan  dieftten  ende  Tan  manslafiliten, 
ende  dat  te  berechken  t  seeeken  recbte  (d.  i.  nach  „jus  mahtimüm*' 
oder  an  der  Nordsee  geltendem  Recht;  unten  p.  5GU  unter  Katendrecht 
ist  iu  Urkunde  von  1199:  „jus  selandensium",  dafür  gebraucht; 
über  die  Verwendung  von  Seeland  (terra  maritima)  s.  oben  p.  48,  G4, 
73.)  ende  dat  verstaen  dat  dit  altoes  opten  outsten  zone  comen 
sal".  Bergh  p.  364).  Heer  Jansdam  (Jaansdam  am  rechten  üfer 
der  Alten  Maas).  „Oudelants-kerke  anders  Heer  Oudelants-ambocht", 
(in  Urkunde  von  1313  bestätigt  Clemens  den  Tausch  von  Zehnten 
swiecben  dem  Graf  Ton  Holland  nnd  den  ütreehter  Stiftern  „in 
parochia  de  Tyeaaelenakerke  8i?e  de  Ondelant"  Mieria  n 
p.  181.  IHe  Kirche  ist  mit  dem  ilteten  Namen  beaeichnet  in  Urkunde 
Ton  1216,  indom  Papst  Innocenz  bestittigt  „decano  et  capitdo 
sancti  Petri  Trajectensis  ...  de  Tieeelleskerke  . . .  eedeeias  enm 
capeUis  . . .  Bergh  p.  144  (aus  Orig.);  desgleichen  in  ürknnde  von 
1276  Bergh  p.  135).  Heer-Otys-Ambocht.  Hendryke  (liegt  an  der 
Merwe  bei  Zwyndrecht,  in  Oudheden:  „s  Heeren  Heyne  Kerke**). 
Knj-In)uck  (auf  Ysselinondo,  siehe  Tegenw.  Holl.  4  p.  368).  Roys- 
oirt  {Rysoort  grenzt  mit  Hendryke,  bei  Buch.:  „Riis-oerde"). 
Donker-eloot  (überfluthet,  Buch.:  verlesen  „Douker-sloot**;  in  Ur- 
kunde von  1280  wird  erwähnt  „Doukersloete**,  siehe  Bergh  p.  172). 
Kirche  Moorkerkland  am  linken  Ufer  der  Alten  Maas  (Moerkerk 
nnd  Heinenord,  siebe  Tg.  HolL  4  p.  212;  in  Oudheden  „*t  Heerea 
ambacfat  w  Moirkerke  (far.  Heer*kerke)'*).  Fieier§-hoek  (am  linken 
Ufer  der  Alten  Maas).  Mandam  (am  linken  UÜBr  der  Alten  Maas). 
Helnkens-oirt  (Htmmoord,  grenst  mit  Moerkerk,  in  Urkunde  Ton 
1274  leiht  „NycUee  beere  van  Patte'*  dem  „Willeme  den  here  yan 
Strien  dat  Heinckens  moer"  Bergh  p.  116).  Kamigte  (bei  Baren- 
drecht nach  Teg.  Holland  4  p.  381 ;  in  Oudheden:  „Kemesse",  Buch.: 
„Camesse";  in  Urkunde  von  1320  leiht  Graf  Wilhelm  III.  Güter  dem 
„haer  Daniel  van  der  Merewede,  onse  trouwe  ridder"  ...  „binnen 
Carnesse"  Mieris  II  p.  234.  Vielleicht  ist  derselbe  Ort  gemeint 
in  Urkunde  von  1312,  in  der  der  Herr  von  Pakten  Güter  vom 
Grafen  Ton  Holland  als  Lehen  besitst  in  „Bonussen*'  Mieris  II 
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p.  123).  Barm-ärteht  auf  Tsselmonde  (nordwestlich  von  Dordrecht). 
L'atemlrecht  (Bnch.:  verlesen  „Careiidrecht" ;  iu  Urkunde  von  H'JÜ 
verkauft  Graf  Theoderich  VII.  dem  Biggo  „terrarn  infra  Pey- 
drech  cum  decima  et  officio  .  .  . :  a  cynieterio  Peydrech  cxteuditur 
usque  ad  officium  Catendrech,  ita  ut  eandein  terram  Biggo  et  nepotes 
ejus  .  .  .  cum  decima  et  olQcio  et  electione  sacerdotis  ecclesie  libere 
possideant,  et  ipsi  omnem  jaris  tenorem  selandensium  obtineant**, 
Klüt  Nr.  44»  ans  ihm  Bergh  p.  110;  fibereiuBtimmeDd  in  ürkimde 
TOD  1340  p.  202;  1243  voroinbaroii  „NjcholaoB  dominus  Patta'* 
and  wBaldewinna  de  Dawelant  ^  ofBdo  de  Cathendreeht  et  de  sno 
officio  de  Peindrecht  rectam  divisionem  sab  hac  forma  qnod  diott 
Baldewini  offieiom  exkendet  se  supra  Tenam  necine  ad  mediam  teiram 
penee  foesam  ecdesie  de  PeindrecH  insnper  exteadit  menm  offieinm 
de  Cathendreeht  exterias  juxta  Marewede  usque  ad  Verwillenhove"  etc. 
Bergh  p.  211).  Monster  (überfluthet;  1216  bestätigt  lunocenz  III.  an 
St.  Peter  „de  Munstre  ecrlesia",  Bergh  p.  144).  Tol-yi/sse  (Var. 
„Nesse",  1421  überfluthet  nach  Kerkelike  Oudheden  2  p.  5G4,  grenzte 
mit  Almsvoet,  bei  Buch.:  „Tollensen").  Op  ter  Almen  (am  Flüfachen 
Alme,  grenzte  mit  dem  folgenden  Alms-voet,  in  Oudheden  als  „op 
ter  Almen*'  aufgeführt).  Alms-voet  (an  der  AlmOy  Buch.:  verlesen 
„Aline-Toet**;  in  ürk.  ?on  1105  „Pieebiter  parochiaans  EngeUhdns  de 
Almie-ntbe^*  oben  p.  566,  in  ürk.  von  1216  „de  Almeefote  ecclesia" 
Bergh  p.  144;  1216  beetitigt  Papet  Innocens  III.  „decano  et  eapitdo 
eaneti  Petri  Tn^eetensis  ...  de  Ameronge,  de  Ualeen,  de  Almee- 
fote ecdeeiaa  enm  decimie  et  pertinentiis*'  Bergh  p.  145  (ans  Orig.); 
in  TJrk.  von  1227  des  „Theodericos  prepositus,  Beimboldne  decanns 
msjoris  ecclesie  ceterique  priores  et  ecclesia  Trajectensis  .  .  . 
Sigerus  de  Dublemunde  (bei  Dordrecht)  decimam  de  Almesfüte,  ad 
ecclesiam  beati  Petri  Trajectensis  pertinentem,  qui  longo  tempore 
eandem  spoliaverat,  spontanee  abjuravit  ...  ita  quod  nunquam  .  . . 
ecclesiam  beati  Petri  nec  per  se  nec  per  interpositam  personam 
molestabit"  Bergh  p.  176  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von  1241  des 
„N.  miles  dominus  dePotten":  ,Jus  conferendi  ecclesiam  de  Ahnee- 
vfite  penes  capitolom  sancti  Petri  in  Trigecto  remaneat**  p.  206 
(■DB  Orig.);  1243  „im%  apnd  Almesvote  sita'S  nnter  den  Zeugen 
„Oerardns  saceidoe  et  fere  tota  parocbia  de  Ahnesvote**  p.  214 
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(ans  Orig.)i  ^  Ton  1^  „Wühelmiis  . . .  Bomanomm 
rez'S  »ffhelonea  nostra  Ammers,  Hoerdrecht,  Niemants-Vrieiit  et 

Almsvoete"  p.  269).  Aenumts-woude  (Var.  „Aerte-bergen",  ttber- 
fluthet;  Buch.:  „Arnouls- werde")-  Stremont  (Var.  „Stryen-mont'*, 
Buch.:  ,,Streiiionde",  lag  an  der  Mündung  der  Stryen  in  die  Maas; 
noch  ist  ein  kleiner  Polder  ,,Strymond"  übrig  östlich  von  Oud- 
Beyerland  und  westlich  von  Westmaas-Nieuland,  nach  Acker  Stra- 
thing  I  p.  134;  in  Urk.  Ton  1241  schenkt  Nicolaas  von  Putten 
dem  Kloster  S.  Marienkamer  in  NorbsTeland  den  Zehnten  „de  Fossa 
Jntte  nsqne  Strienemonde"  Heennan  IV  Nr.  3;  ans  ihm  Bergh 
p.  207).  Hovuminge  (lag  bei  Sliedrecht,  überflnthet;  110&'„eccl68ia 
in  HoQgninka  Botteskerke  Yocata'S  siehe  oben  p.  666;  1168  he* 
st&tigt  Bisehof  Gottfried  von  Utrecht  der  Ahtei  Harienweerd  Be- 
eitinngen  viUa  Homiinge*'  Bergh  p.  509;  1181  t^^pnä  Honwe» 
ninghen"  Bergh  p.  609,  1266  „ecdesia  in  Honninghen*'  p.  520). 
Lederkerke  (überfluthet,  Buch.:  „Leyder-kerck";  in  Urkunde  Graf 
Florenz  V.  von  1268  als  Zeuge  ,,heer  Raes  van  Lidekercke"  Bergh 
p.  79  (aus  Orig.))-  Amiekerke  (überfluthet  1421,  südlich  von  Dor- 
drecht,  siehe  Tegenw.  Holl.  4  p.  319,  in  Oudheden  „Annekerke**, 
Buch.:  verderbt  „Amme-kerk").  Wolfbrants-kerke  (überflutet  1421, 
nach  Tegenw.  Holl.  4  p.  319;  in  Urkunde  von  1313  „officium  de 
Wolbrantskerke"  Mieris  IL  p.  131;  in  Urkunde  von  1318  Wilhelms  III. 
leiht  er  ans  ,,dat  ambocht  ...  de  Nesse,  dat  leghet  . . .  Taa 
WoUebrants-kerke  opwaert  tot  beeren  Ghenonaos  polre"  Mieris  n 
p.  194).  —  Bncherioa  fbhrt  in  dieeem  Decanat  noch  an  „Eema- 
kerk,  Boden,  Henricienkerk,  Ecelesia  Danielis,  Pendrecht,  Dond- 
kerek*',  die  nicht  in  dieses  Decanat  gehören. 

23.  Decanat  Arnhem.  Bndierias  Belgiom  Bomanmn  p.  607 
sagt:  „Decanatus  eeu  praepositura ,  quam  scbedia  mea  (d.  i.  das 
ungedruckte  Utrechter  Decanatsregister  von  1406)  Amehemensem 
vocant,  credo  quia  adhuc  in  Geldria  et  sub  illo  capite.  Inerant 
ecdesiae  omnino  74."  Bucherius  nennt  nur  einige  dieser  Kirchen. 
Kerkelüke  Oudheden  II  p.  312  verzeichnen  die  74  Eirchd^^rfer.  dea 
Decanats  Amhem.  —  Vor  1315  bildete  Tiel  an  der  Waal  im 
Teisterbant  den  Mittelpunkt  des  Decanats,  zn  dem  aoliMr  Kirchen 
des  alten  friesischen  Teisterbant  einige  Kirchen  anf  dem  linken  Uüur 
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der  Maas  und  mehrere  in  der  fränkischen  Betuwe  gehörten.  Im  Jahre 
1315vorlej]^te  der  Propst  und  das  Kapitel  das  Kloster  Tiel 
nach  Aruhem  in  der  Veluwe  in  der  Voraussetzung,  vom  Grafen 
Reinald  von  Geldern  eine  günstig-ere  Behandlung  der  Kirche  zu  er- 
fahren als  in  Tiel;  die  Urkunde  von  1315  sagt:  „Kos  Anioldos 
de  Xanctis  praepoBitos  totamqne  capitulnm  ecclesiae  Thilensis  Tra- 
jecteofliB  djocesis  . . .  cum  dictae  ecclesiae  iiostrM,  ab  antiqao 
haetenna,  ab  opidania  Thilcauibns  tribnlatae  miaerabiliter  et  oppresaae 
Mmperiremaa  . . .  non  poaaa  . . .  anbneiiiri,  quin  ad  locnm  alinm 
magia  aecomm  et  padfienm,  com  ipaa  noatra  eodeaia  tranaferre- 
amr;  noa  conaideiaiitea,  Baynaldnm  cemitem  Qelriae  aemper  geeaiaae 
prae  eeteria  drea  aanetam  matrem  eedeaiam  zelnm  affeetionia 
specialem,  ac  bona  ecclesiae  nostrae  snpradictae  pro  majori  parte 
infra  sui  esse  districtus  terminos  situata,  .  .  .  ipsum  comiteni  .  .  . 
adivimus,  ut  nostrao  ecclesiae  translationem  in  aliquo  districtus 
loco  apto,  praecipue  in  opido  suo  Arnhem,  admitteret"  Nyholf 
I  p.  158  (aus  Orig.);  vergleiche  eine  zweite  am  selben  Tage  aus- 
gestellte Urkunde  über  Verlegung  der  Kirche  von  Tiel  nach  Anihem 
bei  l^jrhoff  I  p.  160  aus  dem  Original  angeführt.  In  einer  Ur- 
kunde Ton  1286  ist  Tiel  Mittelpunkt  dea  apiteren  Deeanata  Arahem. 
Ea  erachemt  bei  den  Verbandhiiigeii  Uber  daa  Beebt  der  Abtei 
St  Tmjen  in  Brabant  in  der  Lttttieher  DiOceee  anf  den  „patronatoa 
eodeeie  de  Babylenia  TnO^c^^iws  dyoeeeia"  unter  andern  geiet- 
liehen  Herrn  „Jobannee  de  Haren,  deeanne  ebriatianitatia  in  Tyla" 
eder,  wie  er  in  deredben  Urkunde  auch  beieiehnet  wird,'  „  Jobannea  de* 
eanus  de  Tyla"  Bergh  p.  259  (ans  einem  Cartnlar  von  St.  Truyen).  — 
Die  im  Decanat  Amhom  von  Oudheden  verzeichneten  Kirchen  sind: 
Kuihitlnm]  (Stadt  am  linken  Ufer  des  Leck,  Ondhoden:  „Kulen- 
bnrg",  Buch.:  ..Culonborg").  Landsmeer  (früherer  Name  von 
Lexmondi  in  Urkunde  von  1277  des  „Suedherus  de  Bosinchem 
milee**:  „decanns  et  capitulnm  ecdesic  S.  SalTatoria  Trigectenaia 
concessemnt  nobis  juridictionem  temporalem,  censnm  ac  minutam 
decimam  ipaemm  in  Laienrande"  Bergb  p.  l&l  (aoa  Orig.)*  •SoMf*'- 
wag  0n  Ondbeden  ,,Bafenswade*<;  1170  beetitigt  Papat  Akiander  HL 
an  8i  Salvator  in  Utreeht  unter  deeaan  Bentrangen:  ,,deeiniaa 
noTaUmn  et  eeneva»  qne  inteijaeet  Mddrike  ab  Oriente  et  Bafena» 
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wftd  ab  oecidente**  Bergh  p.  101).  Zoefen  (in  Ondheden  „Zoelen**; 
1327  ^'iobt  Graf  Keinald  von  Geldern  ein  Landrecht  an  de  liide  .  . . 
van  Betliov,  Avesaet  endo  Solen"  Xijhoff  I  p,  226).  Acfzaat  (west- 
lich von  Tiel ;  85<)  nennt  Bischof  Liudger  als  von  Balderich  an 
Utrecht  j^esclienkt  „in  Avansati  I  mansum"  van  Asch  van  Wijck 
Beilagen  p.  209 ;  siehe  vorstehend  beim  Jahr  1327  unter  „Zoelen"). 
Heest  (im  Bommelerwaard;  1314  entscheidet  Graf  Reinald  von 
Geldern  über  „gherigthe  ende  van  herscap,  die  gelegen  is  tusschen 
Beesde  ende  Tricther-alnaen**  K^hoff  I  p.  152).  Btnoif  (im  Bomme* 
lerwaard;  1287  „Johannes  de  Herwen  . . .  caatellaniiB  Beynaldi 
comitls  Oelrensis  in  castro  sno  dieto  Bejnoy"  Nghoff  I  p.  9;  des- 
gleichen („Bynoye**)  1267  p.  10  (ans  Orig.)*  Mariemeaard  (als 
Kirehdorf  „Uarienweerde"  in  Oudheden;  in  ürknnde  too  1168  „"Ego 
Godefridns  . . .  Tn^eetonsie  vocatoe  episcopos  ...  in  synodo  noetra 
quam  primam  haboimns  in  Trajecto  in  ecclesia  8.  Martini . . .  ecciesie 
sancte  Marie  in  Insula  allodium  Henrici  militis  ciijusdam  de  familia 
de  Kuyc  confirmavimus"  Bergh  p.  509  (aus  Chartular  der  Abtei 
Marieiiweerd) ;  1198  schenkt  Graf  Theoderich  VIL  von  Holland 
,,piscaturam  Gescemunde  (d.  i.  Giessenmonde)  . . .  ecciesie  S.  Marie 
in  insula",  Bergh  p.  510  (aus  Chartular  von  Marienweerd);  in 
Urkunde  von  1213  gestattet  Bischof  Otto  von  Utrecht  „ecciesie 
B.  Marie  in  Insola,  ot  liberain  sit  ei,  salvo  jnre  matricis  ecciesie, 
oratorinm  in  predio  tno  ^nod  possidet  in  parochia  de  Kaltwic, 
construere  et  in  ipso  sibi  et  fiamUie  sne  divina  offida  . . .  eele- 
braie*S  stehe  oben  p.  540  (ans  Chartular  ?on  Marienweerd);  1217 
gewfthrt  Graf  Wilhelm  I.  von  Holland,  „ad  petitionem  . . .  abbatis 
de  Insula  8.  Marie  . . .  ecolesie  sne  libertatem,  qnod  in  predüs  suis 
m  prochia  Naldwic  lieebit  ooHoeare  dnos  mansionarios'S  siehe  oben 
p.  540  nnter  Naaldwijk  (ans  GhartnI.  von  8.  Marienweerd);  1227 
sichert  Nicholaus  Persin  de  Harlem  einen  vom  Grafen  von  Holland 
als  feodnm  besessenen  Zehnten,  zu  Hoymont  (d.  i.  Heimonde)  „ecciesie 
S.  Marie"  Bergh  p.  513  (aus  Chart,  von  Marienweerd);  1228  er- 
klärt Bischof  Otto  von  Utrecht,  daTs  sein  Neffe  Graf  Wilhelm  von 
Holland  der  „ecclesia  B.  Mariae  in  Insula"  geschenkt  habe  „quatuor 
jngera  in  Hoymunt  prope  domum  ecciesie  in  Insula  B.  Marie  jacenüa, 
in  qnibos  capella  ejosdem  domns  fondata  est",  Bergh  p.  513  (ans 
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Chartolar  von  Marienweerd);  1250  überlärst  „Rodolphus  ...  abbas 
totiisque  conveiitus  iu  Insula  ßeatae  Mariae*'  dem  Grafen  Otto  von 
Geldern  seine  „cnrtis  in  Soleraunde"  Bondam  p.  477,  siehe  Urkunde 
von  1259  Bondam  p.  539  nnd  van  Spaen  Inleiding  III  p.  2'25). 
(rorinc/iftn  (in  Oudheden  „Gornichem";  in  Urkunde  von  1224  des 
Grafen  Florenz  IV.  von  Holland  „hominibus  comitis  de  Bentem 
apod  Ghorichem  maDentibnfl,  eandem  libertatem  quam  a  patre 
meo  .  • .  baboernnt  . . .  condonavi"  Bergh  p.  167;  1282  erklftrt 
Graf  Flonm  V.  „illoa  da  Ctorineham,  hominea  Tidalicet  dommi  de 
Arkal,  anb  eadem  libertate  thalonii  qua  niine  fhumtiir,  Toloama .  • . 
ramanere"  Mieria  I  p.  413,'  aiia  ihm  Bargh  p.  197;  1290  nimmt 
„Jan  her«  im  Arkel  ridder"  Yon  dam  Grafen  Florena  von  HoUand 
ZQ  Lebn  ,,myoen  borah  te  Qorichem"  Mieria  I  p.  504,  aoa  ihm  Bergh 
p.  307).  Stadt  Ijeerdam  (als  Kircbe  „Leerdam"  in  Ondbeden  nnd  bei 
Bucli.).  Acquoy  (als  Kirche  „Akoy"  inOudh. ;  ist  der  Name  entstellt 
aus  „Ek-ego"?).  Arkel  (als  Kirche  „Erkel"  in  Oudh.,  „Arkel"  bei 
Buch.;  im  Güterregister  der  Abtei  Werden  um  983:  ,,in  Arkalo  III 
denarii**  Bergh  p.  38;  998  (099?)  schenkt  Kaiser  Otto  III.  an  die 
St.  Martinskircho  zu  Utrecht  „Bommel"  und  „qoicquid  Poppo  filius 
Walgeri  habuit  in  ministerium  in  comitatu  Hunrneri  comitis  et  in  villa 
Arclo"  Bergh  ]).  45 ;  1284  verkauft  ,,Jobau,  die  beere  van  Arkel", 
an  Utrecht  einen  Waasergang,  p.  218).  Leerbnek  (ala  Kirche 
„Leerbroek**  in  Ondbeden).  JSitMUmd  (ak  Kirche  „Nientaad"  in 
Ondbeden).  EioMmd  0m  Land  Arkel,  ala  Kirehe  „BloUand"  in 
Ondbeden).  Stadt  ÄMpetm  (ala  Kirche  „Aaperen'*  in  Oudheden 
nnd  bei  Bncli.;  im  Werdener  Ollterregieter  am  988:  „de  effido 
Brtngeri  in  Asporon  XX  den.**  Bergh  p.  38.  Nach  van  der  Aa 
Woordenboek  I  p.  337  hat  Frau  Elburg  van  Langerak  im  Juhro  1401 
die  Kirche  zu  Asperen  gestiftet).  Stadt  JJcukilum  („Heukclom" 
in  Oudheden;  in  Urkunde  von  997  schenkt  ,.milos  nobili  parentum 
prosapia  gcnitns  nomine  Frethebaldus"  an  Utrodit  ,.quod  de  eorlesia 
in  Ukele  structa  suae  snbjacet  potestati"  Bondam  p.  81;  Urkunde 
von  12G9  über  Streit  iw|Bcben  „Johannes  de  Arkle"  und  dem 
Utrechter  Domkapitel  „snper  decimas  de  Oesterwyc  et  de  Hoednm" 
Bergh  p.  83).  OoHmo^  Qm  Lande  Arkel,  „Ooatenryk**  in  Ond- 
beden (eiehe  forstehend  nnter  Henkelnm).   Kediehem,  Hethmt 
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(im  Tielerwaard;  in  Oodheden  „HeUii";  1081  „capeUi  . . .  Henne** 
Ten  der  Hntterldrelie  Tnll,  siebe  unten  p.  575  nnter  Tnil).  Gene- 

htm  (im  Tielerwaard,  in  Ondheden  „Gellikom").  Im  Tielerwaard 
(in  Oudhedeii  „Tielerwert*',  bei  Buch.  „Tielwert",  siehe  Tegenw. 
Gelderland  p.  284):  Stadt  Buurm  (1298  „Otto  miles  dominus  de 
Biiyren  et  Alardus  suus  filius  ...  ob  excessum  perpetratum  contra 
illustroni  dominum  Roynaldnm,  comitem  Geldriae,  caatrum  nostrum 
apud  Bueren  in  mauus  ejus  resignavimns.  Idem  dominus  noster 
idem  casUnm  nobis  reddidit  in  feodo"  Mieris  I  p.  593).  Beuaichem 
G»Boii6hem"  in  Ondheden;  1216  bestfttigt  Innoeens  UL  die  Be- 
aitnuigen  der  Kirche  Ton  St  Johann  m  Utreoht,  darunter  „de 
Bosinehem,  de  BalgHiye  eodesiaa,  decimas  et  cnrtee*'  Bergrl^  P*  1^)- 
Erkikm  (an  der  Linge»  in  Ondheden  „Arichem'O*  IHefti  (an  der 
Linge,  in  Ondheden  „Trieht";  in  ürtamde  dee  Bisehof  Bnrdiard 
▼on  ütreeht  von  1106  nnter  den  Zeugen,  die  als  Liberi  beteiehnei 
sind,  „Weselo  de  Treeht'*  Bergh  p.  65;  1367  ,,Otto  eomes  de 
Benthem  .  .  .  fratri  nostro  Egberte  domininm  nostrum  in  Malsen, 
cum  fidelibus  ministerialibus  ac  omni  iiitegritate  juris  ejosdem,  in 
Westerholte,  in  Meteren  et  in  Wadenn-oye  curtes  nostras  .  .  .,  bona 
que  hactenus  nostra  fuerunt  apud  Trecht  et  Deile  cum  omni  pleni- 
tudiue  juris  nostri  tam  maximi  quam  minuti"  Jung  Bentheim  Codex 
j).  75  (ans  Orig.).  Zoelmond  (in  Oudheden  „'t  Zelmonde";  in  Ur- 
kunde von  1250  überlärst  der  Abt  von  Marienweerd  dem  Grafen 
Otto  von  Geldern  die  „cnrtie  in  Solemande*S  vergl.  oben  p.  573). 
Ateh  (in  Ondheden  „Est**;  889  nnter  Besitanngen,  die  KOnig  Ar- 
nnlf  dem  GraCm  Ctomlf  aehenkt»  „in  Aake  mansam  nnam«  Bergb 
p.  18).  Bmarmelten  (in  Ondheden  „Bnremalsen";  gegenftber  von 
Bnnnnalsen  liegt  anf  dem  linken  üfnr  der  Linge  das  sogenannte 
GelderBch-Ualsen;  beide  Orte  scheinen  fiüher  ein  Kirehdorf  ge- 
bildet sn  haben:  m  ürknnde  von  996  (?)  bestätigt  Kaiser  Otto  IIL 
der  Abtei  Elten  „Malsme  dimidia  pars''  Lacomblet  I  p.  78;  1216 
bestätigt  Papst  Innocenz  III.  ,,decano  et  capitulo  sancti  Petri  Tra- 
jectensis"  unter  seinen  Besitzungen  „de  Dhelden,  de  ülsem,  de 
Warnesfelde,  de  Malsen,  de  Amerunge  ecclesias  cum  capellis,  deci- 
mis"  etc.  Bergh  p.  144  (aus  Orig.)).  Senuewyne  (in  Oudheden 
„Zenwynen";  850  nennt  Bischof  Liudger  unter  den  von  Baldericb 
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an  Utrecht  geschenkten  Besitzuugen;  „iii  Sinuinum  V  mansos** 
Tan  Asch  van  Wijck  Bijlagen  p.  209;  nach  van  der  Aa  Worden- 
boek  XllI  p.  140  wird  der  Ort  aach  als  „Sindwenen"  erwähnt). 
op-hemert  im  Tielcrwaard  am  rechten  Ufer  der  Maas,  Neer-hemert 
am  linken  Ufer  der  Maas  (in  Oudheden  „Ophemert"  und  „Uythemert"; 
1028  bestätigt  Kaiser  Konrad  auf  Ansuchen  des  Bischof  Bemold 
von  Utrecht  dem  Kloster  ▼on  Peter  und  Faul  zu  Utrecht  unter 
andern  Besitningen  H^vinqne  eedeuM  sitis  in  loee  HermelOy 
Bhetflo,  Santwick,  Hemerthe,  Lne-din«  ete.  Bergh  p.  50;  1310  trftgt 
auf  Johann  van  Hemert  dem  Grafen  Betnald  von  Geldern  „mino  hoigh 
the  Hemert  ende  dat  ▼orgebnrgtbe  endo  die  boatat**  Nyhoff  I  112). 
Far-ät  (bei  Tiel,  in  Ondbodon  als  Kirebo  »Varik**;  Tgl.  van  der  Aa  Xt 
p.  529).  Wadm-^jen  (weetlicb  Ton  Tiel»  in  Oadheden  „Wandenoy"). 
Heezel  (bei  Tiel,  in  Oudheden  Kirche  „Hesselt").  Op-  Ynen  und  Neef" 
Yneti  (am  rechten  Ufer  der  Waal;  in  Oudheden  ,,Opynen"  und 
,,Nederynen";  1265  nimmt  von  Graf  Otto  von  Geldern  zu  Lehn  „Ko- 
dolphus'  miles  dictus  Kock"  „tres  curtes  suas,  videlicct  Heyrn  cum 
Nederynen,  cum  Opynen  ...  et  curte  de  Meteren"  etc.  Rondam 
p.  375).  Kirche  Wartenburg  oder  Uiem  (im  Tielerwaard,  in 
Ondbeden  „Hyem";  1216  bestätigt  Innocenz  III.  „decano  et  cano» 
nieia  saneti  Johannis  Trajectensia"  unter  deren  Beaitsangm  „do 
Hire  et  de  Bdho  oeeleaiaa  et  deeimaa**»  Bergb  p.  145;  1265 
„oirtia  Hoym**,  dobe  Torstebend  nnter  Opynen).  Hae^tm  (in 
Ondbeden  Eurebo  „Haeflen**;  1081  ncapolht . . .  Haften**  von  der 
HntterUrebe  Tnil,  aiebe  nnten  nnter  Toil;  1880  trägt  Alard  ?on 
Haaften  dem  Grafen  Reinald  von  Geldern  sn  Lehn  anf  „tien  bont 
lands,  gelegen  onder  Haeften**,  riebe  Nijboff  I  p.  258).  Spyck 
(im  Lande  Gorkum;  in  Oudheden  Kirche  „Spyk").  Knspyk  (im 
Tielerwaard;  in  Oudheden  „Eynspyk").  Tuil  (im  Tielerwaard,  in 
Oudheden  „Tnyl";  in  Urkunde  von  1031  schenkt  Bischof  Meiiiwerk 
„Testerbant  cum  ecclesiis  Bulen,  Hafthi,  Gamberen,  Hellewe,  Ny- 
wele"  Bondam  p.  108;  die  Urkunde  ist  nur  aus  schlechten  Ab- 
schriften gedruckt,  richtiger  sagt  die  Vita  Mein werci  cap.  210:  „in 
Testarbant  cortem  eom  tota  familia,  matrem  ecrlesiarum  in  TuUon 
com  qnatnor  capellie  attinentibiis,  Niwele,  Helloe,  Haften,  Oam- 
berem  (d.  i.  Kienwaal,  HoUonw,  Haaften»  Gameren)*'  MG.  88.  XI 
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p.  156,  86).  DeU  (westUch  von  Tiel,  m  Oodheden  „J>vjV*;  1^7 
flbergltbt  Graf  Otto  von  Benfheim  seinem  Bruder  Egbert  w^eiia 
qve  haetenns  nostra  foenmt  apiid  Trecht  et  DeQe",  siebe  oben 
p.  674  unter  Triebt  (ans  Orig.);         f^^^        Reinald  yon 

Geldern  ein  Landrecht  den  Bewohnern  von  Tielerwaard  und  Bom- 
melerwaard:  ,,dat  die  giide  lüde  van  Tijlrewert,  die  wonachtich 
sijn  an  dier  Linghen,  een  heemstede  hebben  soelen  te  Deyle  in 
dien  dorpp,  daer  si  dinghen  soelen  .  .  .  voer  onsen  richter  mit 
acht  scepenen  die  wi  beni  setten  soelen",  NijhofT  I  p.  348  (aus 
originalem  Vidimnsbrief).  \'uren  (in  Oiidheden  Vuuren";  nach 
van  der  Aa  Woordenboek  XI  p.  959  besalsen  es  1326  die  Herren 
▼on  Asperen).  Moerm  (in  Ondbeden  „Meteren";  1265  „eortis 
Heteren'S  siehe  oben  p.  575).  Mumpt  (an  der  Linge;  in  Oadheden 
„Bneemde'*;  1341  „ic  Bioeont  van  Heeaewye,  proest  snnte  Peter 
*t  Utrecht,  heb  opgedragen  heren  Beynolt  hertoge  van  Gebe  .  • . 
mqn  hnys,  m^n  hoofrtat  te  Boemde  mit  allen  dien  Toirborehten, 
granen,  vester  ende  tymmer"  Nijhoffll  p.  4^).  Onder  Bonne- 
lerweerd  (Bncherius:  „Tielwert  et  Bommelerwert  sen  insiila  tota 
Bommel  usque  ad  Gorcum  et  Mcrwe"):  Stadt  Bommel  (850  nennt 
Bischof  Liiidg-er  nntor  den  von  Baldricus  an  die  St.  Martinskirche 
geschenkten  Gütern  „in  Bomala  I  inansam"  van  Asch  van  Wijck 
Bijlagren  p.  209;  998  (?)  schenkt  Kaiser  Otto  III.  dem  St.  Martins- 
stift in  Utrecht  „districtnm  saper  villam  Bomele  .  .  .  teloneom, 
roonetam  . . .,  qnicqoid  in  jam  dicta  viUa  ad  pnbUcnm  bannum 
sive  distrietnm  pertinere  visnm  est,  in  comitatn  Hnnrogi  eomitis, 
in  psgo  Testerbantia  dieto  sitnm'<  Bergh  p.  45,  best&tigt  1008 
▼on  Heinrieh  II.,  s.  Bergh  p.  46;  in  ürkonde  von  1286  erUftrt  Hersog 
Johann  von  Brabant,  dafo  er  out  Chraf  Florens  Y.  von  HoOand 
mit  Heeiesmacht  gezogen  sei  „in  Bommehrewert**  nnd  „in  Tilre- 
waert",  um  Gewaltthätigkeiten  des  Grafen  von  Geldern  zu  ver- 
mitteln, Bergh  p.  260;  1316  erklärt  Graf  Roinald  von  Geldern  „de 
villa  Sautboemele  opidum  condidimus,  ut  octo  scabinorum  consilio 
regatiir,  de  quibiis  per  nos  et  iiostros  heredes  singulis  annis  in  dio 
beati  Nycolai  quatuor  deponentur  et  quatnor  innovabnntur"  etc. 
Nijholf  1  p.  164).  Hencarden  (in  Oadheden  „Uerwerden'*;  972 
giebt  Kaiser  Otto  II.  an  Theophann  unter  ihrer  Morgeogabe 
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„iniperatorias  curtes  Tiola,  Herivurde",  Origines  Gaelf.  IV  p,  461 
(aus  Orig.),  siehe  Kluit  Historia  critica  II  p.  33  und  36;  in  Ur- 
Ininde  von  997  überläfst  Kaiser  Otto  III.  dem  Bischof  Notker  von 
Lüttich  „primum  farailiara  in  Marsna  et  in  Casella  necnon  et  in 
Hittinchüsen  (die  Orte  Maren»  Kessel  and  Uedikhuizen  liegen  auf 
dem  linken  Ufer  der  Maas  gegenüber  von  Herwerdon),  qne  ad 
Heriwarda  reepicittni,  nunc  aniem  ipram  capnt  Heriwarda  com 
omnibne  fiuniliis  et  prediia*'  Bergh  p.  44;  in  Urkunde  ?on  1181  dee 
Biediof  Balduin  Ton  Utrecht  Uber  Gerechtsame  der  Cr«fae  m 
Aalhorg  (nnten  p.  578)  sind  nnter  den  Zeugen  neben  Utreobter 
PrOpsten  nnd  neben  Aebten  der  Diöcese  Terseiehnet  „Bodnlfiis  d»- 
canns  saneti  Salyatoris,  Herimannns  decaons  sancti  Petri»  C^rdns 
decanus  sancti  Johannis,  Lubbertus  decanus  de  Herwarden"  Bergh 
p.  102  (aus  Orig.).  Rosfuuu  (in  Oudheden  „Rossem",  siehe  unten 
unter  Hurweiuii).  Ilunirntn  (in  Oudheden  „Herwyneu";  1327  er- 
klärt Graf  Reinald  von  Geldern  .»dien  van  Driel,  van  Rossem  ende 
Vau  Uorwinen,  dat  wi . .  .  overdraghen  hebben  .  . dat  die  dämme, 
die  dese  van  Driel,  van  Rossem  ende  van  Herwinen  gheleghet 
bebben  in  die  weteringhe  dijr  van  Hedel,  vyt  si"  Nijhoff  I  p.  211 
(ans  Orig.);  1385  giebt  Qraf  .Beinald  von  Geldern  ein  Landrecbt 
an  Bonunelerwaard:  „onse  gude  Inde  van  Bomelrewert,  als  van 
Onsel,  Horwinen,  Beesem  ende  van  Driele»  soelen  een  heemstede 
hebben  te  Driele*'  Nyheff  I  p.  848  (ans  Orig.).  Amdroif  (an  der 
Haas;  in  Ondheden  „Ameroy";  vgl.  Tegenw.  Gelderland  p.  897). 
ZwfUehm  (in  Oudheden  „Znliehem**;  1294  „Johannes  de  Herwen 
miles  recepit  .  .  .  thelouia  apud  Sulincheym,  Drile  et  Malzen  supor 
Lingen"  Nijhoff  I  p.  43  (aus  Orig.).  Brackel  (in  Oudheden  Kirche 
„Brakel";  1233  giebt  „Theodericus  dominus  de  Altena"  zu  Lehn 
„quibusdam  viris  de  Zelandia,  .  .  .  allodium  nieuni  Scalcwich  jacens 
inter  aqueductum  de  Bracele  et  profundum  adjacentis  aque  qne 
dicitur  A  et  Merzade  et  Dobgrave"  etc.  Bergh  p.  192  (aus  Orig.). 
Wtd  (am  rechten  Ufer  der  Maas,  in  Ondheden  „Weel";  1216  be- 
stätigt Papst  Innooens  IIL  an  8t.  Johann  in  Utreeht  unter  seinen 
Besitfungen  „de  Fronacker,  de  Wail,  de  Dubble,  de  Hire  et  de  Edhe 
ecdesias  et  dedmas'S  Bergh  p.  145).  Hed  (am  rechten  Ufer  der 

Maas;  in  Oudheden  „Hedel'<;  1316  bei  Bommel  erwihnt  „villa 
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Hedel"  Nijlioff  1  p.  166;  vergl.  1327  „weteringhe  dijr  van  Hedel*'  oben 
p.  577  unter  Herwynen).  Stadt  Ilem-den  (in  Oudhoden  ,,Heu3den*S 
bei  Buch.:  „Huesden";  1147  bestätigt  Papst  Eugen  III.  der  Johannes- 
kirche zu  Lüttich  „ecclesiam  de  Hosdon"  ßergh  p.  81;  1251  giebt  „vir 
nobilis  Jobannes  dominus  de  Huesdcn''  Zollfreiheiten  an  's  Uertogon- 
bosch,  Bergh  p.  286;  1252  „thelonenm  Husdune"  Bcrgb  p.  204; 
1290  teftgt  dem  Graf  Flonns  von  Holland  sa  Lehn  auf  „Jan  here  van 
Hensdma  Dine  vriheda  m  der  port  Tan  Hnasdene"  Barg^  p.  811  (aiia 
Orig.)>  ^MgL  1296  p.  425.  Bas  Land  Hensden  liegt  jetrt  aof  dem 
linken  Ufer  der  Maas;  sie  hat  hier  aber  ihr  Bett  Terindert»  and  scheint 
das  Land  Hensden  aof  ihrem  rechten  UfiBr  gelegen  m  haben.  Ver- 
schieden ist  Opheosden  (nnten  p.  582),  „villa  Hosndona*'  Tcrgleicfae 
bei  Bergh  Qeogr.  p.  198).  Heeabem  (in  Oodheden  ,,Hee8been**;  bei 
Buch.:  „Heesbeem";  im  Werdener  Güterregister  um  983  „In  Has- 
bcnui  X  d."  und  „in  Hasibenna  III  den."  Bergh  p.  37;  1277  „Bo- 
bertus  miles  de  Hesebene  et  Johannes  dominus  de  Husedenne  .  .  . 
licenciavimus  universis  .  .  .  infra  Hnfslag,  Knge  et  Vergode  jacen- 
tibus  in  parochia  de  Alcborgh  fodendi  quemdam  aqueductum  usqne 
ad  veteres  aqueductus  ville  de  Hessebenne"  Bergh  p.  144).  herpt 
(in  Oodheden  „Uerp",  bei  Buch.:  „Herpet";  in  Urkunde  ?on  1148 
des  Abtee  Qerard  von  St.  Tmyen  in  der  Lfttticher  DiOcese:  „Oam 
Villa  de  Herpeta  sita  in  pago  Teetrebant  raembmm  sit  ecdeaie 
nostre  de  Albnrg  et  persona  illnc  non  posset  transire  . . prea- 
bitemm  proprium  ecdesie  de  Heipta  habere  pennisimns"  Beigh 
p.  88).  Veen  Qn  Ondh.  nnd  bei  Buch.:  „Veen";  1278  „onmes  in 
magna  insnia,  Veen,  in  Herdnoewaerd  et  hi  Dnssene  ei  ntraqne 
parte  manentes  nna  cnm  Ulis  de  Hnesdene  ...  et  com  illis  de 
Althena  super  ziedwende  recipient  ...  ad  tenendum  aggorcm'*  etc. 
Bergh  ]).  109).  Wi/k  (Oadh.  „Wyk",  Buch.:  „Wiek").  Aalhunj 
(Oudhed.  „Aelburgh";  Buch.:  „Aelborch".  889  schenkt  König  Ar- 
nulf dem  Grafen  Gerulf  ..in  Alburch  hobas  dnas"  Bergh  p.  17; 
1107  bestätigt  Papst  Pascbalis  II.  dem  Kloster  St.  Trnyeu 
„poasessiones  ...  in  villa  Albnrg,  que  sita  est  in  regione  Testre- 
bant",  Bergh  p.  63;  1108  erklärt  an  St  Tmyen  restitnirt  so  haben 
„Burobardns  Trajectensiam  episcopns  ecdeeiam  de  Allmre  qne  eafc 
8.  Tmdonis,  in  qna  michi  aliqnid  episoopalis  joris  eese  ridebator^» 
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Bergh  p.  64  (aus  Orig.);  1131  erklfirt  „Andreas,  Trajectensis 
episcüpus":  ,,H«i^et  abbas  aancti  Thrudonis  et  monachi  infra  uostri 
episcoitatus  terniinos  ecclcsiam  quandam,  stipemliis  ipsoruiii  depu- 
tatam,  in  villa  . . .  Albarch'',  Bergh  p.  75  (aus  Orig.);  1148  trennt 
der  Abt  von  8t.  Truyen  Herpt  als  eigene  Parochie  von  der  Parochie 
Aalbnrg,  oben  p.  578  anter  Horpi;  1157  bestimmt  Bischof  Gott- 
fried TOii  Utrecht  „Caveat  . . .  persona  de  Albiircli  ne  qoie  parochk- 
nomm  enonim  a  ena  aeedesia  transeat  ad  oiatorinm  in  looo,  qnod 
noTnm  fomm  mincapator",  Bergh  p.  88  (ans  Orig.)«  1^78  be- 
stätigt Papst  Alexander  m.  an  Si  Traden  „inter  Thesthebrant 
▼iUam  Alboreh  eam  eedesia  et  funilia  et  alüs  pertinentUs  snis*', 
Bergh  p.  99  (ans  Orig.);  1181  schenkt  „Baldninos  Tn^ectensis 
episcopns"  an  St.  Tmyen  „oblationes  igitnr  altaris  cum  onmi  jnre 
parrochyali  et  ipso  porsouatus  ecclesiae  de  Alburg  cum  decimatioiie  . . . 
et  substitutiüiies  vicarioruin  in  capellis,  sicut  consuetudo  hactenus 
fuit,  ad  dispouendum  .  .  .  salvo  eo  quod  sacerdotem  idoneuni,  qui 
parrochyalia  jura  et  sacerdotalia  exaequatur,  procurabunt  et  obsonia 
episcopalia,  archydiaconalia  et  docaualia,  prout  ipsa  debet  ccclosia, 
sao  tempore  solvent  et  in  synodalibus  nichil  amplins,  quam  sortis 
eomm  est»  nsoipabont",  Bergh  p.  102  (aus  Orig.);  bestätigt  1183 
von  Papst  Lneins,  Bergh  p.  102  (ans  Orig.);  1^  den  Mftn 
erUftrt  ESnig  THUielm:  »»adToeatiam  nostram  in  Albordi  et  in  alüs 
TÜlis  suis  acljacentibus  nnnqnam  alienabinras  nee  sd  alles  trans- 
ferenras,  iinde  pesslt  ipsa  ecclesia  melestari,  sed  Tolonins  qood  jbra 
sdTocatie  nobis  sive  nestro  bsÜTe  legitime  persolfantor",  Bergh 
p.  271  (aus  Orig.);  ähnlich  Yom  selben  Tage  p.  271;  13S0  den 
9.  Juni  überläfst  EOnig  Wilhehn  dem  Abt  Ton  St  Truijen  „advo* 
catiam  nostrara  de  bonis  et  hominibus  ecclesio  sancti  Trudonis  in 
Alburgh  et  in  vilUs  adjacentibus,  que  ad  nos  ratione  comitatus 
HolUndio  pleno  jure  noscitnr  pertiuere",  Bergh  p.  278  (aus  Orig.); 
1207  übörläfst  Graf  Otto  von  Bentheim  seinem  Bruder  Egbert  unter 
andern  Besitzungen  „advocatiam  in  Alborg"  aus  Jung  Bentheim 
Codex"  p.  75  (aus  Orig.)  bei  Bergh  p.  74;  1277  „parochia  de 
Aleborgh"  oben  unter  Heesbeen;  1293  „kcrchdiich  in  Alborgh" 
Bergh  p.  387  (ans  Orig.).  Mmnom  (in  Ondheden  „Meenwen",  bei 

Buch.:  ,^edawen*0*  Eethm  (in Ondhedfln  „Etten",  beiBnefa.:  nr- 
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lesen  „Ecliein";  121 G  bestätigt  Iimocenz  III.  an  S.  Johann  in 
Utrecht  „de  Edhe  orclesiam  et  decinias"  Berg-h  p.  145).  Bahi- 
lonienbroek  (in  Oudheden  „Babylonien-broek",  bei  Buch.:  „Ba- 
bilonierbroec";  1286  „parrochia  et  villa  de  Babylonia*',  vgl.  oben 
p.  564).  Doeveren  (in  Oudheden  „Deveren",  bei  Buch.:  „Doeveren"). 
Genderen  (in  Oadheden  »»Genderen'S  b«i  Bach.:  ,,Ghendereii**). 
Stodt  Tid  (an  der  Creme  der  Utrechter  IHOceee  im  Teieterbant; 
Tiel  wird  oft  genannt  wegen  seines  ZoUes  an  der  Waal;  889 
schenkt  EOnig  Amnlf  dem  Grafen  Oemlf  „in  looo  Theole  maneam 
onam**  Bergh  p.  17;  960  schenkt  E5nig  Otto  L  „monasteriom  in 
loco  Thiela  constmctum  com  nova  atqiu  lapidea  in  eodem  loco 
dvitate  omnibusque  ecclesiis,  praediis  . .  .  pertinentibus,  ad  episco- 
palem  sedem  Trajectensem''  Bondam  p.  öl»;  972  giebt  Otto  II.  den 
Magdeburger  Kauflcuten  allgemeine  Zollfreiheit  ,,his  locis  exceptis: 
Moguntia,  Colunia.  Tiela,  Bardovico"  Bondam  p.  G6;  972  giebt 
Otto  II.  der  Thcophann  als  Brauttjabo  „imperatorias  quoque  curtes 
nostras  propria  majestate  dignas  Brichl.arda,  Thiela,  Herivurde"  etc. 
Orig.  Gnelf.  IV  p.  4ßl.  vcrl.  oben  p.  577;  1104  bestätigt  Heinrich  IV. 
die  Höhe  der  Zölle  in  Coblenz  („tdonium  Confluentionm") :  Schiffe  „de 
Bomela  debent  dare  . . de  Hertwerde  (em.  ,^erewerde<*) . . de 
Thiele . . de  Tanentria . . de  Tngecto . . de  Dneshnrg^  Bondam 
p.  157;  1174  giebt  Kaiser  Friedrieh  I.  an  Utrecht  die  früher  „in 
Thiela*'  gehabten  ZoUfreiheiten  anch  in  „Werda«  (d.  i.  Kaiserswerth), 
wohin  das  „thdonenm  de  Thiela*'  yerlegt  sei,  Bondam  p.  221  und 
Mieris  I  p.  125;  in  Urknnde  von  1189  des  Bischof  Andreas  von 
Utrecht  fttr  S.  Salvator  in  Utrecht  als  Zeuge  „praepositns  Conradns 
Thielensis*'  Bergh  p.  71),  und  1280  als  Zeuge  „dominus  Johannes 
de  Haren,  decanus  cliristianitatis  in  Tyla"  oben  p.  571;  im  Jahr 
1315  verlegt  der  Propst  von  Tic!  unter  Zustimmung  des  Grafen 
Reinald  von  Geldern  das  Collegiatstifb  von  Tiel  nach  Amhem, 
vergleiche  oben  p.  571. 

24.  Decanat  Batna^).  Bacherias  p.  607  giebt  die  Orenaen 

')  Der  Decanatiis  IL-vtua  entsprach  nicht  dem  alten  Pagus  Batua,  den 
van  dm  Bergh  6«ographie  1852  p.  197  bespricht.  Hdirere  Kirebspide  de« 
Pftgu  Betna  eAdtidi  ren  der  WmI  lagen  in  der  KMner  DiSoese  in  den 
DecMuUen  ren  Xanten  and  von  ZephUch. 
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des  Utrechter  Decanats  Batna  an:  sie  seien  von  der  Sjialtung"  des 
Rheins  bei  Iluissen  („Hiiessen")  längs  dem  rechten,  heut^  Rhein 
genannton  Arm  nach  Ingen  („Inchen")  p^esran^'on,  am  Unken, 
Waal  genannten,  Arm  mit  EinsrhlnCs  von  Hnlhiiysen  und  Bemuiael 
bis  Yzendooni.  Der  rechte  Bheinarm  münde  wenig  oberhalb  Dnurstede 
in  den  Leck,  wn  der  oben  p.  570  unter  Nr.  23  besprochene  Decanat 
der  Propstei  Arnhera  beginne.  Zum  Decanat  Batna  gehörten  nach 
Bncherios  32  Kirchen»  di«  er  aber  nicht  aofz&hll,  wohl  indem  seine 
Abschrift  des  ütrechter  Decanatsregister  von  1406  hier  nnd  bei 
den  folgenden  ütrechter  Decanaten  nuToUsiindig  war.  Die  Orense 
des  Ütrechter  Decanats  Betnwe  mit  der  E6hier  Diöcese  ergeben  die 
filteren  erhaltenen  COhier  Decanatsregister.  Es  rechnet  das  CöhierPe- 
canatsregister  ans  dem  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  gedruckt 
in  Binterim  und  Mooren  Erzdiöcese  Köln  1828  I  p.  255,  zum  Cölner 
Decanat  Xanten:  Duftilwart  (im  Decanatsregister:  „Duffilwerdo"), 
Meer  („Meere"),  Niel  (.,Nvle''),  Millingen  (».Millingen'*).  Kekerden 
(..Kekerden'*);  im  Kölner  Decanat  Zephlich  („decania  Seyflicensis" 
Binterim  p.  iTC)):  Boningen  („Bonyngon"),  Ewijk  (,,Ewi('h"),  Winsen 
(„Winsin"),  Bnrg-haren  („Harin"),  Druyten  („Druten"),  Leowen 
(„Lewen"),  Wamel  (.,Wamel'*),  Dreumel  („Dormel"). 

2d.  Decanat  Emmerich.  Nach  Bucherius  Belgium  Ko- 
mannm  p.  €07  lag  der  „Decanatns  Bmbricensis"  am  rechten  Ufer 
des  noch  nngetheilten  Bheines  im  Hersogthnm  Oeve  nnd  nmfafste 
18  Kirchen,  die  er  namhaft  macht:  swei  Kirchen  in  der  Stadt 
merich,  die  Alte  Kirche  nnd  die  St.  Hartinskirche  (Buch.:  „Embricae 
aatiqQa  nna,  altera  S.  Martini**).  Netterdm  (bei  Bnch.  verlesen 
,,Kecterden<*).  Oenderhujen  (bei  Bach.:  „Ghenderinghen**)* 
Elten  (bei  Buch.:  verlesen  „Overellen  ■)•  Nieder-Elten  (bei  Buch.: 
,,Nederelten").  ^frofASf/j  (bei  Buch. :  ,,Groefen").  Westcrvoort  (bei 
Buch.:  „Westervoorde").  (bei  Buch. :  ,,Diedem").  Sf-niunr 

(bei  Buch.:  „Sevenar").  Etten  (bei  Buch.:  ..Echenr').  Znhiam 
(bei  Buch.:  ,,Scdem"').  Malbur</en  (auf  dem  linken  Ufer  des  Kheins, 
der  hier  seinen  Lauf  verändert  hat,  bei  Buch.:  „Malborch"). 
Thehorg  (bei  Buch.:  „Theborg").  Beruhe  (bei  Buch.:  „Berghe")- 
KelU  (bei  Buch.:  ,^eUe")-  ^«'0  (bei  Bach.:  „Wele")«  Brienen  (bei 
Bnch.:  „Brienen**).  —  An  das  Decanat  grenste  das  nur  Olner 
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DiOeese  gehörige  Decanat  Xanten,  nnd  werden  in  dem  Kölner  De* 

canatsregister  aus  dem  Anfung  des  vienehnten  Jahrhunderts  nam- 
haft gemacht  die  Grenzkirchon:  Ryneren,  (.,Rynare"),  Warheyeii 
(Binterim  p.  256  ,,Werdeljie  capella"),  Doinick  („Dorueke"),  Praesten 
(„Prast"),  Milluit,'cn  („MiHincren"). 

26.  Decanat  Veluwe,  in  einem  Theil  des  alten  Pagiis 
Velaowa,  auf  dem  linken  Ufer  der  Yssel  (Isala)  vom  Rhein  bis  zur 
Zuiderzee  in  der  Grafschaft  Gelderland  mit  41  Kirchen,  von  denen 
Bucberins  p.  607  die  folgenden  34  nennt,  die  er  als  die  gr&fseren 
nnter  ihnen  bezeichnet:  Stadt  Bheinm  (am  rechten  üfer  dea  Bheins, 
Bncherine  „Benen'*).  Stadt  Wagtmngen  (am  rechten  üfer  des  Bbeins, 
B.:  „Wagheninge**)*  Opheuidm  (B.:  „Hensden**,  in  der  Betnwe  gegen^ 
über  Wageninge;  siehe  oben  p.  578).  Baneyk  (gegenliber  Wageningen, 
B.:  „Benwick^O-  ff^term  (weetlieh  Ton  Amhem,  B. :  „Heteren**)*  Ooiter- 
beek  (bei  Amhem,  B. :  „Oesterbeke**).  Stadt  Amhem  (ß.:  „Amhem'O« 
Velp  (nördlich  von  Amhem,  B;:  „Yelp").  Rhesde  (B.:  „Reden",  am 
linken  Üfer  der  Yssel).  Otifrlo  (H.:  „Osterlo  seu  Aensloet").  EUekom 
(B.:  „EUinghon*-).  -S/)ü?/A7'm/ (B.:  „Spankeren").  (westlirli  von 

Zutphen.  B.:  , .Halle")-  l'tfö.s.*;«'"  (B. :  „ Vaessem").  Stadt  y/tf//'7/<  (an 
der  Yssel,  B.:  „Hattem").  Vorchten  (B.:  ,,Varachten").  Olüehrotk 
(B.;„Hollanderbroec").  Stadt £//>wr7  (an  der  Zuiderzee.  B. :  ,,Elborch"). 
Nnngpeet  (B.:  verlesen  „Limspeet").  Stadt  Harderwifk  ^)  (an  der 
Zuiderzee,  B.:  „Harderwick").  Ermdo  (bei  Harderw^k,  B.:  „Er- 
malen'O.  Aiei^  (bei  Harderwyk,  B.:  Terlesen  „Finten*«?).  Oarderm 
(sfldlich  Ton  Harderwijk,  B.:  „Oarderen**)*  Voortkuiun  (sfldlieh 
▼on  Harderwyk,  B.:  Terleaen  „Yoerkchosen")*  Koriw^  (sfldlich  von 
Hardennjk,  B.:  „Cootwiek«)-  El^peet  (B.:  „Elspiick'*)*  £<ep« 
(B.:  „Epe")-  Appeldoom  (B.:  „Apeldoren'^.  Barneodd  (B.:  Ter- 
leaen „Beneiieldt'O«   Eede  (B.:  „Ede").    Bumdtom  (B.:  „Ber- 

')  Bei  Harderwijk  liegt  Dorf  Stavort  n  in  dt-r  ^'eluwe,  in  dem  erst 
später  eine  Kapelle  erbaut  vturde,  siehe  Urkunde  Graf  Bcinalds  von  Gel- 
dern von  1295  „eapella  nostra  in  Staveren*'  Küboff  I  p.  51  («tu  Orig.); 
•r  idienkt  ihr  Zehnten  in  der  Ydnwe.  Dnreb  Urkunde  von  1298  ver- 
leiht Graf  BebaM  nneh  Bewflligang  d«r  Kenige  Rndolf  und  Adolf  Stadt- 
recht an  Staverea;  „epptdnm  qnoddam,  qnod  Staveroi  appellebitar,  enpm 
Vdnam  laoere  et  inatitner«  deterevhnna"  ete.  NijholT  I  p.  57  (am  Orig.). 
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nichem").  yyekerlc  (B.:  „Nyekerc").  Deelm  (B.:  yerlesen  „Doce- 
ton  '?).  —  üeber  die  Gründung  eines  Oratoriums  zu  Wclp  am  iinken 
Ufer  der  Yssel  durch  den  heiligen  Liafwin  unter  Gregorius  ver- 
gleiche oben  p.  378, 

27.  Decanat  Deventer,  im  nördlichen  Theil  des  Haiimlandes 
und  im  lelego.  Nach  Bacherius  p.  607  lag  das  Decanat  abwärts  vom 
Utrechtschen  Decanat  Emmerich  anf  dem  rechten  Ufer  der  Yssel 
Iftng«  der  Utrechter  DiQcesangrenze,  und  umfafete  48  Kirchen,  tod 
denen  er  42  anftUilt  Es  sind  folgende:  In  der  Stadt  DmaOfr  die 
Marienkirdie  imd  die  Nicolaildrclie  (Bneberhie:  „ecdeeia  B.  Karie 
Dayentrieneis,  ecdesia  B.  Kicolai*';  daCi  in  Demter  bereits  rar 
Zeit  des  Gregorins  der  heilige  Liafwin  eine  ecdesia  erbaute,  die 
▼on  den  Sachsen  verbrannt  nnd  Ton  Lindger  nnter  Bischof  Alberich 
wieder  anfgebaot  wnrde,  ist  oben  p.  378  erwihnt  worden.  Dagegen, 
dafs  mit  Deventer  bereits  in  (Hlberer  Zeit  das  Decanat  Uber  den 
ganzen  von  Buchorius  ango^'cbenen  Sprengel  verbanden  gewesen 
sei,  wie  Bncherius  für  das  Jahr  1406  angiebt,  sprechen  die 
unten  bei  Zutphen  angeführten  Erwähnungen  des  Decans).  Wich- 
mont  (an  der  Yssel,  B. :  „Wichmonde")-  ^teiukren  (B. :  verlesen 
„Steevren").  Angerlo  (südlich  von  Doesburg,  B.:  „Angherlo"). 
Voorden  (B,:  „Vörden").  Drempt  (bei  Doesburg-,  B.:  „Drumpt"). 
Stadt  Doesburg  (B.:  „Doesborch").  Burlo  (B.:  „Roderlo"?).  Keppd 
B.:  „Keppel")*  Stadt  Deuükm  (an  der  Alten  Yssel,  B.:  „Doteohem'*)* 
Lockern  (B.:  „Locheni*<{  1184  beieugt  Bischof  Andreas,  dafs  die 
Orifin  Irmgard  von  Zntphen  „obtniit  ecdesiam  Lochemensem ...  in 
prebendam  canonicomra  basüice  Zntphaniensis"  van  Spaen»Inleidhig 
n  ürkb.  p.  43;  TergL  ürknnden  Ton  1310, 1312  nnd  1389  in  Spaen 
n  Urkb.  p.  91, 98  nnd  104).  In  der  Stadt  Zut-phm  die  Ondekerke  nnd 
Nienwe  Stadskerke  (B. :  „antiqua  ecclesia  Zutphaniae,  nova  ecclesia 
ibidem";  in  Urkunde  von  ll.'U  ..basilica  Zutphaniensis",  siehe  vor- 
stehend unter  Lochern;  in  Irivunde  von  1290  des  „Godefridus  de 
Borclo  . . .  prepositus  ecclesiae  Sutphaniensis  Trajectensis  dyocesis**: 
„decanus  et  capitulum  ecclesiae  Sutphaniensis"  Nijhoff  I  p.  32; 
1298  verständigen  sich  über  die  Vergebung  der  Praebenden  mit  dem 
Qrafen  Reinald  von  Geldern  „decanus  et  capitnlum  ecclesiae  Zutpha- 
niensis**  Kyhoff  1  p.  62;  nnd  in  Urkonde  von  1291  ein  Schieds- 
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sprach  d«8  „Beyi^&ldQS  eomes  GelreDBis  et  Zatphaniensis  . . .  inter 
deeaDiim  et  eapitolmn  ecclesiae  Zutpbaniensie  . . .  et  .  ^ .  nos  . .  . 

super  jnre  patronatus  eiusdem  ecclesiae."    Das  Patrunat  öUlie  ihm 
als  von  den  Stiftern  ererbt  zu:  „concedimus  tarnen,  quod  ipsum 
capitulum  decanatum  ipsius  ecclesiae  dum  vacauerit,  conferant**, 
Nijhoff  I  p.  64;  1306  „Nos  Walterus  decanus  totumque  capitu]um 
ecclesiae  Zutphaniensie  protestamur,  quod  collatio  praepoaitorae  et 
praebendamm  ecclesie  nostrae  Zutphao  . .   ad  Bqro>ldiiiii  eomitem 
OelrenBem  et  heredea  igoadeiii,  tanquam  ad  Tenini  patronom  et 
fimdatoreiD,  spectat  de  iure*',  Nqlioff  I  p.  94;  TergL  1810,  1813  und 
1839  in  Tan  Spaen  Inldding  II  ürkb.  p.  91,  98  and  104;  1889  „wij 
deken  ende  capitell  van  Zatphen  . . .  hebben  . . .  heran  Beyoalden 
bertogen  van  Gelre  ende  grenen  van  Zntphen  . . .  theejnt-Yrq  ga» 
genen  . . .  s^nen  hoff  tot  Locbeym''  Nijhoff  I  p.  407;  1351  ala 
Zeuge  „deken  van  Zutphen"  Nijhoff  II  p.  49  (ans  Orig.);  1352 
„her  Jhan  Bollevegher  deken  van  Zntphen"  Nijhoff  II  p.  55 
(ans  Orig.);  1363  und  1367  „her  Johan  deken  van  Zutjihen"  Nij- 
huff  II  ]..  182,  185,  211  (aus  Origg.);  1382  „Mijs  deken  thoe 
Zutphen"  Nijhoff  III  p.  101  und  103  (aus  Orig.);  1401  und  1405 
„Johan  Baliw  deken  tot  Zutphen"  Nijhoff  III  p.  242).  Ilummdo 
(B.:  „Hnmmel").    Wold  (B.:  „Wold").   OUt  (B.:  „Gest").  Almen 
(B.:  ,,Almen")-  ^i^iendoom  (B.:  .^Hallendoren**).  Batknun  (ß,:  ,,Bat- 
man**)*    WtUum  (B.:  ,,WiIaem"}-  Sam  (B.:  „Sallic«*)- 
(B.:  MBose")«  Bmelwmde  (B,:  ,,Bmelironde'*).  Hem9(B.:  „Hemya")- 
Heimt  (B.:  „B,9p/u^,  Stapkont  (B.:  verleaen  „Seapherst*'}*  Cor 
(B.:  „Cor^O*  (ß^'  »Hamme"),    ffardmberg  (B.:  „Harden* 

berch**).  Dalßen  an  der  Veeht  (B.:  „Dalmeaaen**).  Whmm  (B.: 
„Winmen").  7?«*'//^' (B. :  „Raelt").  HW^/c  (B.:  „Wesepe").  HyA« 
an  der  Yssel  (B.:  „Wye").  Stadt  Zu-o/ (B.:  „Swole").  I/asstIt  au 
der  Vecht  (B.:  „Hasselt").  YsHelmuklen  (B. :  ..Iselmund").  Stadt 
Kampeu  (B.:  „Campen").  Xi/ebroek  (B. :  ,,Nyebrooc").  (iranKhcnj 
(B, :  „Qransberghe").  Masttiibroek'JJ^,:  „Masten broek").  —  Au  der 
Ostgreoze  der  Utrechter  Diöcese  gegen  die  Mfinstersche  lagen  im 
Decanat  Deventer  die  Kirchapiele:  Dentikem,  Hammelo,  Doesbnrg, 
Voorden,  Loebem.  Hit  ihneD  graniten  in  der  Mtlnateracben  fiiöcMe: 
SÜTolden,  Zeihen,  Hengelo,  Gcyeteran,  Neede^  Elbergen  mit  «hier 
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Toehterkirche  zu  Becken;  von  ihnen  fUirt  eine  ürknnde  von  1313  in 
Ledebor  Preofsischee  Arduv  1831  lY  p.  234  auf  „Seelfwalde,  Henghelo, 
Selehem,  Nede"  im  Htnsteraefaen  Arcbidiaconat  dee  Propstes  Ton 

St.  Liudger,  „Gheesteren"  und  „Etberghe"  im  Archidiaconat  des 
Yicedomiuus,  und  „Kekene*'  im  Archidiaconat  ^V)nter8wick. 

!•  9.  Dm  Btstlmm  Utreckt  urlsekeii  Fll  und  LailNieh* 

Die  Stiftung  der  Diöcese  Utrecht  ist  oben  p.  512  besprochen 
worden  nnd  erOrtert,  wie  das  dem  frAnkischen  Reich  unterworfene 
Fliesland  zwischen  8inklU  nnd  Fli  nebst  benachbarten  s&chsischen 
und  frftnkischen  Gegenden  dem  Bischof  sn  Utrecht  untergeordnet 
worden  ist,  wie  dann,  nachdem  734  Friesland  zwischen  Fli  nnd 
Laubach  dem  frftnkischen  Boich*  unterworfen  wurde,  auch  dies  mit 
den  sfldlich  daran  stofoenden  sftchsischen  Gegenden  unter  den  Bisehof 
Ton  Utrecht  gekommen  ist,  sodafs  sich  bis  zur  Zeit  Karls  des 
Grofsen  dio  Utrechter  Diöcese  über  die  friesischen  Gaue  vom  Sinkfal 
bis  zur  Laubach  nebst  einigen  südlich  an  sie  grenzenden  sächsi- 
schen und  fränkischen  Landschaften  ausdehnte. 

Der  vorige  Paragraph  hat  die  einzelnen  späteren  Decanate, 
in  die  die  Utrechter  Diöcese  westlich  der  Zuiderzee  zerfiel,  ange- 
geben; hier  ist  noch  auf  die  späteren  Decanate  der  Utrechter 
Didcese  östlich  der  Zuiderzee  einzugehen.  In  dem  Utrechter  Deca- 
natsregister  von  1406,  das  in  Bucherius  Belgium  Bomanum  und  in 
den  Oudheden  Ton  Zeeland,  Hollaad  und  Utrecht  grOfiitenfheils  ab- 
gedruckt ist,  und  nach  dem  oben  p.  583  —  p.  685  die  einaehiea 
westlich  der  Zuiderzee  gelegenen  ütrechter  Decanate  besprochen 
sind,  ist  der  flriesiscbe  Thefl  der  ütrechter  DiOcese  totlich  von  der 
Zuiderzee,  wie  Bucherius  p.  607  angiebt,  nicht  enthalten. 

A.  Später  bildete  das  alteWestergo,  zu  dem  die  unter  dem 
Westergo  mitbegriffene  Grietenie  Hemelumer  Oldeford  nicht  gehörte, 
ein  eigenes  Archidiaconat  des  Ütrechter  Bisthums;  es  stand  gleichzeitig 
mit  einem  Theil  dos  alten  friesischen  Sudergo,  der  später  zur  Provinz 
Zeveuwoudeu  gerechnet  wurde,  unter  dem  Propst  von  St.  Johann  zu 
Utrecht.  In  Oudheden  van  Vriesland  u\t  het  latyn  (des  Hugo  van 
Heussen)  vertaald  met  aantekeningen  door  H.  v.  B.  (Hendryk  van 
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Bjn)  Leiden  1723  I  p.  251  finden  sich  Mittlioilnngen  aus  eiiiem 
alten  handschriftlichen  Register  des  Canonicns  Johan  RobregtssOD, 
eines  BeyollmftchtigteD  des  JohaD  Ify»,  der  nach  Ondheden  tbo 
ütrecht  2  p.  269  in  den  Jahren  1473—1482  Propst  tou  St  Jo- 
hann sn  Utrecht  war.  Nach  diesem  Begister,  hemerken  die  Ond- 
heden, erstreckte  sich  das  Bechtsgebiet  des  Propstes  von  8i  Jo- 
hann Aber  das  Westergo;  das  Begister  beginne:  „Der  Propst 
von  St  Johann  habe  das  Becht  der  Anstellung  sowohl  in  Sehalt- 
jahren als  gemeinen  Jahren  an  allen  drehen  nnd  kirchlichen 
Aemtern,  die  bogritTen  seien  iu  seinem  Rechtsgebiet,  mit  Ansnabme 
der  Kirchen  der  Klöster,  wie  dies  weitliinfiger  ausgedrückt  !<ei  in 
dem  Vertrage,  der  Freitags  nach  Aschermittwoch  im  Jahr  1337 
errichtet  wiiro  zwischen  Johann  Bischof  von  Utrecht  und  Arnold 
Loef,  Propst  von  St.  Jobann  allda.  Der  Propst  habe  die  Macht,  alle 
Jahre  ausser  in  den  SchaUgahren  sein  Recht  in  Friesland  auszu- 
üben oder  Jemanden  dazn  xn  bevollmächtigen.  Er  pflege  auf  drei 
Jahre  einen  Commissarius  anxnstellen  Aber  alle  Decanate  in  seinen 
Bechtsgebiet*' 

In  ürknnde  von  1522  beToIlmAchtigt  »»Johann  Ingenwinkel,  pro» 
notaris  van  den  apostholisohen  stoel,  proost  en  aartsdiaken  Tan 
8.  Janskerk  te  Utrecht,  fftr  das  Jahr  1528  den  „Bobertos  Tin 
Stayeren,  pastoer  te  Mynaartsga",  „tot  onsen  ahlgemeenen  kom* 
missaris  over  het  gansche  aartsdiakenschap  van  Wester- 
gouw,  en  van  't  nieiiwe  land  het  lUlt."  Er  ertheilt  ihm  die  Voll- 
macht „ter  uytvoeringe  van  zoodaiiig  rochtsgebicd,  landdckens  onder 
ons  zej^el  en  op  (>ti:eii  itaam  a/i  te  stellen  en  te  magtigen'',  etc. 
Schwartzenbcrg  II  i>.  435. 

Das  spätere  Archidiakonat  Westergo  zerfiel  in  zehn  De- 
kanate'). In  älteren  Urkunden  werden  einsehie  Ton  ihnen  er- 
wähnt; ein  vollständiges  Dekanatsregister  mit  Nennung  aller  Kirchen 
liefern  nnr  die  Ondheden  van  Vriesland  ans  dem  soeben  besprochenmi 
nm  1482  anfgestellten  Begister  des  Johan  Bobregtsaon;  es  liegen 
dem  Begister  aber  unverkennbar  iltere  Decanatsrechnmigen  an  Oronde^ 

')  Anonvtnus  l'ltraj.  zum  .I.ilir  1231:  „duos  decano;^.  »cilicet  Stauriae 
et  West  ergoj  e  ,  und.Fri^ones  de  decanatibun  Stauriae,  Oitergo  et 
Westergo**;  siehe  M.  G.  SS.  XXIII  p.  417,  10  und  p.  418,  9. 
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ans  denen  es  der  Yerfosser  znsammengeetellt  hat;  er  fBgt  vielüMb  bei 
den  einseinen  aufgeführten  Ortsnamen  abweifihende  Schreibungen  oder 
Benemmogen  von  ihnen  hinsn  (t.  B.  ,,Nienirland,  anders  Boda1rerk<<; 

„Jhellam,  anders  Helium"),  trägt  andere  am  Schlufs  des  einzelnen 
Dekanates  nach,  wobei  es  ihm  begegnet,  dafs  er  dieselben  Orte 
mit  verschiedenen  Xaniensfonnen  als  verschiedene  Orte  betrachtet, 
und  obendrein  nicht  wenige  Namen  falsch  liest*),  ünerachtet  dieser 
Gebrechen  sind  aus  diesem  Register  die  einzelnen  Dekanate  ziemlich 
sicher  zu  ermitteln;  ich  ordne  sie  nach  ihrer  Lage  in  den  eiuzehien 
sp&teren  Grietenien  des  Westergo. 

1.  Decanat  Sixbieram.  Za  ihm  wwdso  gerechnet  die  Kirchen 
des  BarradMli  ans  dem  Barderadeel  das  abgelegene  Ifemerd;  ans  dem 
Wonseradeel  das  abgelegene  Sn7ricb;nnd  einige  nnermitlelteOrte.  Das 
Begister  in  Yriesehe  Ondheden  2  p.  141  nennt  im  Barradeel:  Her- 
lingmn  (ßiMdi  Harlingen),  PetersTormn  (verlesen:  Pktertbienimi  1442 
legirt  „Titard",  ein  „carpentator  in  Almenam  (das  Dorf  Almennm  wurde 
1580 in  den  Stadtwall  Ton  Harlingen  eingeschlossen)  cuilibet  ecclesiaein 
districtu  Berri  tres  grossos"  Schotanus  Tablinum  p.  70;  1456  Gerland 
Hermanna  „legavit  cuilibet  ecclesiae  per  districtum  Berum  grossum" 
Schot.  Tabl.  p.  126,  dasselbe  Testament  nennt:  ..doniinus  üllbodas 
curatus  in  Petersberum";  1467  ,,ülbodus  prendaprester  te  Peters- 
bt'ren",  Winseniius  p.276).  Wynaldnra  (  Wynaldum;  1357  ..ruratns . . . 
in  Wjnaldam'*  Schot.  Tabl.  p.  117).  Sexberum  (Slxhiemm',  1413  ,,her 
Willem  personne  to  Sexberam'*  Schot.  Tabl.  p.  118;  1456  legirt  die 
Gerland  Hermanna  „ad  fiabricam  ecdesiae  in  Sixtibemm"  Schoi  Tabl. 
p.  126;  1467  ,»Bemardns  perpetnns  vicarins  te  Sexberena"  Winsemins 
p.  276).  Aasterbemm  (OtUrbierumi  1854  „dominus  Thinmmo  cnra- 
tns  in  Eesterbemm"  Schw.  I  p.  211  (ans  Orig.);  1399  „een  ontaer 
gelegen  to  Osterbiemm,  gebeten  Bebingaprebende*'  Driessen  p.  S47. 
Daneben  lag  die Prämonstratenser  Abtei  Lidlnm:  1317, 1318, 1388 
Schw.  p.  157, 158,  Dr.  p.  131 ;  im  Kataster  Schw.  II  p.  23, 1529  Matth. 

>)  Die  Ondheden  heben  die  eben  gerfigten  If  iagel  des  Begitters  ni^t 
beeehiet,  und  denneh  viele  Orte  fidach  interpreürt;  to  lieet  B.  des  Be- 
giiter  TielfiMh  ^my"  fQr  ,bg*,  .c^  far  „t^  „n"  ftr  ,.tt^  und  erUirt 
dann  die  to  entatellten  Ham&n  unrichtig. 
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III  p.  482).  Tyarmamm  (Terleten  ma  „Tjatmarnin'*)  und  WOB  UldNPBIl 
AbBchriften  des  DeeanatsragiBtere  „Tytmarengam  anders  Tnmmomm'* 
(Tjitmmanm;        „her  Herra  cnreet  to  Tyadmernm**  Schot  Tab]. 

p.  128;  im  friesischen  Steuerkatastcr  von  1505  „Bagynen  to  Tyem« 
mar  um  canunicarum  reg^ularium"  Schwartzenbergll  p.23,nnd  im  Ver- 
zeichnifs  der  friesischen  Klöster  von  1529  „Thyaniarum  cunversae  urdi- 
nis  S.  Aiigustini"  Mattliacus  Änalecta  TU  p.  482).  Ffyrdigum  (Finhjuni ; 
1450  „dominus  Petrus  curatiis  in  Firdiphum"  Schot.  Tabl.  p.  126). 
ilynerdspap  (em.  Mynerdsga,  d.  i.  Miimertaga;  in  Urkunde  von  1168 
des  Bischof  Gottfried  von  Utrecht  für  das  Kloster  „Ludingekerke** 
(lag  bei  Aehlom,  s.  nnteo  p.  590)  lydimidium  beneficimn  et  ntilitatem 
eccleeiae  in  Minnersghae"  Worp  Chronik  I  p.  188,  ans  ihm  Schot. 
Tabl.  p.  11  und  Schwarti.  I  p.  80;  1399  „den  prior  van  Lnin- 
kerck  gegeveo  de  kerck  van  Hindersechae  mitten  hnyse*  Driessen 
p.  846;  1456  „Sibodns  cnrati»  in  Uennerdagae",  „8.  Hartinns 
patronns  in  Mennersgae",  „presbyterie  in  Mennerdsgae*'  Schot. 
Tabl.  p.  125,  12t)  und  127;  1473  „Johannes  vicarius  in  Mynnerts- 
gae"  Urkb.  von  St.  Anthonij-Gasthiiis  I  p.  144).  "VVosterberum 
{WeKterherum,  lag  bei  Sixbierum,  ist  übertluthet  nach  van  der 
Aa  Woordenboek  XII  p.  293).  —  Aus  dem  Barderadeel:  „Mednorch'' 
(verlesen  aus  „Meduorth")  und  aus  einer  anderen  Abschrift  „de 
kapel  te  Mednarch"  (verlosen  ans  „Meduarth";  es  ist  Memert 
bei  Winanm  im  Barderadeel,  das  alte  Methenwerd;  als  swei  anf 
einem  Terp  belegene  Banerhftfe  veneiehnet  anf  der  1844  er- 
schienenen Karte  des  Barderadeel,  siehe  aneh  van  der  la  Woor- 
denboek yn  p.  818;  1409  „Henriens  curatos  in  Medmerd  ac  deca* 
nns  Fraenkera(nensis)*'  Schwarti.  I  p.  240  ans  dem  Privilegienboch 
von  Franeker).  —  Ans  dem  Wonseradeel:  „Sarich"  (Surich ;  und  tarn 
einer  anderen  Abschrift  in  den  Ondheden  „Zweringhen";  der  alte 
Kirchthurm  des  kleinen  Dorfes  ist  noch  vorluiiidon).  —  Im  Menaldu- 
madeel  liegen  vier  Orte,  Wier,  Englum,  Marsum,  ßlessura.  die  das  De- 
canatsrt'gistir  dor  Ondheden  11  p.  141  unter  dorn  Decanat  Sixbiernm 
verzeichnet,  dann  aber  p.  271  auch  unter  dem  Decanat  Menaldum 
anführt,  und  die  ich  daher  hier  streiche.  —  Sodann  nennt  das 
Decanatsregister  noch  die  mir  unbekannten  Orte  „Bovingnm"  nnd 
„8.  Niklaaskerk  te  Henna". 
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2.  Dekanat  Fr  aneker.  Es  vimfafst:  das  Franekeradeel;  ilim 
angrenzend  im  Meualdumadeel:  Slappeterp  und  Aanjum;  desgleicheo 
im  Hennaarderadcel :  Spannnm,  Edens  und  Koebaard;  und  einige  nrai- 
felhafte  Orte.  —  Uriiundlich  werden  erwähnt:  1378  „Syardus  persona 
to  Aesterejmde  ende  decken  to  Frsenker*'  Sohwartienberg  I  p.340 
oder  Fries.  Bq.p.477;  desgldohen  1378,yJarica8  deHorslant  decanns 
FraenekerensiB*';  1397  >»Intata8  decanns  Frankeran";  1402 
„Kycolans  de  Widern  decanns  Fraenkera"  (d.  t  „Fraenkera- 
nensis") ;  1409  „Henricns  cnratns  in  Hedmerd  ae  decanns  Fraen- 
ker(anen8is)";  und  1423 „Taco  cnratus  in  Oesterejnde  ac  decanns 
Fraenkera(neusis)*'.  Schw.  I  p.240  oder  Fries.  Kq.  \).  All.  Das 
Dekanatsrot,nster  in  Oudheden  van  Vriesland  2  p.  108  verzeichnet 
im  Dekanat  Franeker:  im  Franekeradeel  gelegen:  ,,Franeker"  (in 
rikmide  von  1085  erklärt  Bischof  Konrad  von  Utrecht,  von  St.  Jo- 
bann in  Utrecht  Güter  eingetauscht  zu  haben  gegen  Ueberlasaung 
der  „ecdesia  in  Fronakre  cnm  tribus  appenditüs  capellis,  libera  a 
drcatn,  a  censn,  a  denarüs,  qnos  oblationes  vocant",  Bergh  p.  59 
(ans  Oiig.);  1216  best&tigt  Papst  Innoceni  m.  an  St.  Johann  sn 
Utrecht  „de  Fronacker,  de  Wail,  . . .  ecciesias  et  dedmas"  Bergh 
p.  145;  1344  ,  nniTorsitati  parochianomm  ecdesie  parochialis  in 
Fronackere  partinm  Frisie  Tnyoet.  dyocesis'*  Schw.  I  p.  SOO;  im 
Franeker  Banerbrief  von  1417  „bij  rede  des  personen  to  Fronekera'*  * 
Sehwartzenberg  I  p.  394  (ans  dem  Priyilegienbuch  von  Franeker), 
ans  ihm  in  Fries.  Rq.  p.  479,  24.  Das  Kataster  von  1505  erwähnt 
in  Franeker  Kreuz brüder;  sie  sind  auch  1529  verzeichnet  in 
Matth.  Anal.  III  p.  482;  vgl.  über  sie  Oudh.  van  Vriesland  2  p.  110 
und  Oudh.  van  Utrecht  2  p.  672).  „Domingum".  em.  ,,Doningum" 
{Dongjum  oder  Doenjum).  ,,nnero"  (ßour,  früher  Burstra;  1402 
yybinna  ...  de  ßestere  ende  Burstera  Bede  in  dat  noerd"  Sehwartzen- 
berg I  p.  335).  „Bede"  (iZiad,  nördlich  von  Franeker).  „Zw^yns" 
(Sweku).  ,^eyns*<  (Berns).  ,»Schaliem'*  (^cAoInmi;  1468  „bynnen 
der  prochien  Yan  Sebabsnm  ene  sate  landes  gebeten  Molswert*' 
Sehwartienberg  I  p.  621).  „Hytsem'*  (HUzum;  1466  „cnrato  in 
ffitsnm  legaTit"  Schotanns  Tabl.  p.  126).  „Herbadmynm''  (yer- 
lesen  ans  „Herbadiagnm**)  oder  „Herbaynrn**  (fferh^fum),  „Tmnune*' 
oder  Tsnmmnm"  {Tzum  oder  Tjum).    „Midellnm"  (Midkun;  1357 
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„Vhiderieas  Thyareha  (ich  emendire  „Thyartha")  parochismis  in 
Jlyddelum'*  Schotanus  Tabl.  p.  117).  „Achtolum"  (verlesen  aas 
Achelum;  ^•lcÄ/Mw;bei  ilim  lag  das  Augustinerkloster  Ludingakerke, 
siehe  Crk.  von  1168  oben  p.  588;  1323  „Sicco  abbas  monasterii 
S.  Martini  in  Luidenkerka"  Schwartzenberg  I  p.  166  (aus  Orig,);  1338 
„abbas  de  Luidinghakerka"  Driessen  p.  131  (an8  Orig.);  1357  ,,ego 
frater  Sibrandus  canonicus  rcgularis  ordinis  S.  Augustini  in  Lyniga- 
karka"  Schotanus  Tabl.  p.  117;  1399„Luydingkerk"  Driessen  p.  848; 
1441  ,»abt  van  Ludinghekerke"  Drittsen  p.  805  (ans  Orig.); 
▼ennafilit  di«  Gerland  Hermaniia  den  Klftstem  in  Aaiyom  (in 
der  Grietenie  Menaldiun),  Thabor  (im  Wymbritieradeel),  »Lyong^ 
tsierka*':  „legarit  triboe  conTentibns"  etc.  Schotanos  Tabünnm 
p.  125;  1489  (?)  „in  Lyogbinga-tierka,  to  Aldadaater,  en  eeliild* 
Schotanos  Tabl  p.  131;  im  friesischen  Kataster  von  1505  nnter 
den  Klöstern  im  Franekeradeel:  „Lnenkerke  canonici  regnlaree 
t'  Achlum"  Schwartaenberg  II  p.  22;  daneben  wird  p.  22  unter 
„Cloestcrs  in  Wonibsoradeel :  Luynckerstie  to  Achlum  Reguliers" 
aufgezählt;  was  auf  einem  Versehen  l>eruht,  da  ein  Achlum  nur  im 
Franekeradeel  liegt  und  im  Wonzeradeel  ein  derartiges  Kloster  nie 
begegnet.  Auch  das  Verzeichnifs  friesischer  Klöster  von  1529  in 
Matthaeus  Analecta  III  p.  481  nennt  nur  „Lunekerck  canonici  regn- 
lares";  über  Ludingakerke  siehe  Oudheden  II  p.  131).  —  Aus  dem  He- 
naldnmadeel  nennt  das  Decanatsregister:  „Slepperdorp^*  (Slappeierp), 
„Anygom**  {Am^um;  Tergleicbe  Aaiynm  im  Dongeradeel.  Zn  Aan j n m 
hig  ein  Angnstinerkloster;  1428 Kloster  »to  Aenyem*  Schot T^bl. 
p.  128,  1456  «oonTentos  Anynghnm*  oben;  1465  «dat  doester  van 
Anynghen*  Schw.  I  p.  611;  1483  »beer  Coraelins  prior  toe  Anynghnm 
p.  724;  im  Kataster  von  1505  »Aenghinm  canonici  reguläres*'  im  „Mey- 
naldnmmadeel*  Schw.  II  p;  23;  1529  ^Anygum  canonici  regnlaree**, 
Matth,  m  p.  481).  —  Aus  dem  Hennaarderadeel :  „.9/>afmt«/i"  (Die 
Kirche  zu  Spannura  wurde  zwischen  1328  und  1332  dem  Kloster 
Lidlum  im  Barradeel  (oben  p.  587)  geschenkt  nach  Sibrandus  Leo  in 
Matthaei  Analecta  III  p.  553).  „Edens.^*  „Torbaerd**  (verlesen; 
Koebaard;  1420  „beer  Jelle,  personner  toe  Cubaerdt"  in  Worp 
Chronik  II  p.  54).  —  Ferner  werden  in  Oudheden  2  p.  108  aaf- 
gefOhrt  MWynaldom"  (Wynaldum  im  Barradeel),  das  sie  auch  im 
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Decanat  Sixbienim  (oben  p.  587)  nennen,  nnd  hier  auf  einer  un- 
richtigen Abschrift  berahen  wird;  sodann  „Ederinge''  und  „Woudens"» 
▼on  denen  unter  letzterem  Wons  gemeint  sein  könnte  eftdlich  von 
Fnaeker  im  Wonzeradeel,  früher  genannt  Woldens,  e.  unten  p.  597. 

3.  Dekanat  Menaldnm.  Es  werden  darin  genannt  alle 
neueren  Kirchsittele  des  Menaldumadeei,  aveeer  Boznm,  Slappe- 
terp  nnd  Au^mn,  die  nnter  den  Decanaten  Franeker  nnd  Jorwerd 
anfgeifthH  werden,  nnd  einige  nnermittelte  Orte,  deren  Namen  in  den 
Oodheden  Terleeeo  edn  durften.  Das  Deeanatsregister  in  Oodhedan 
van  Yrleeland  2  p.  371  Terfeiehnet  im  Deeanat:  „de  kerk  van 
Meinaldum  {Menaldum;  1407  „Folpertus  Ulricsma  ecclesiae  in  JIo- 
naldum  parochianus*'  Schotanus  Tabl.  p.  69;  1187  ..in  Menaldama 
tzercka  foirt  standen  riucht**  Schwartzenberg  I  p.  7-JO  (aus  Uriu:.)). 
.,Doenryp':  {Ih-onri/p ;  1132  eine  Capelle  des  St.  Odulfusivloster 
Staverns  zu  „Dennig-rip"  Schwartzenberg  1  p.  73,  wo  die  Be- 
etätigongsbulle  von  Innocenz  III.  „Drenningrip'*,  Oudheden  I  p.  474, 
setzt,'  1399  „een  vicarye  binnen  Dronryp'^  Driessen  p.  847). 
„8oheng'<  (ßekmgen).  „Borlekum"  {B^rUhm),  „Weer  of  Hier« 
(daa  letite  verleaen,  bent  Wkr),  „Betigom**  (Beetgum;  1489 
„to  Beetbgem  annte  Martino  1  hael  pondameta  ende  da  per- 
sona" etc.  Schotanns  TabL  p.  188;  1472  „Harmannns  perseona  to 
Beetgum  ende  da  gemene  fogeden  aldeer**  ürkb.  von  St  Antfaonij- 
Oasthnis  I  p.  66, 1473  „her  Thiebbo  jongherprester  thoe  Beethghnm", 
es  untersiegelt  für  ihn  ,.her  Hannen,  syn  personna  thoe  Beetghum", 
daselbst  1  p.  68).  „Kngelum"  (Englum;  1439  vermacht  „Wpka 
Doenia"  (zu  Marsnm)  „sinte  Christophore  to  Yngelim  II  pwnderaata 
endo  dae  persona  .  .  .  ende  dae  jongera  prestor"  eto.  Schotanns 
Tabl.  p.  123;  1471  „Hermauna  persenna  to  Inglum"  ürkb.  von 
St.  Anton.  I  p.  59).  „Alarssum'*;  (1439  „dae  helga  patroen  sbite 
Fontianus  to  Mersnm"  und  „dae  personne  to  Mersnm  . . .  item  da 
jongera  praeter "  etc.  Sehotanns  TabL  p.  128;  in  flinf  Urknnden 
▼on  1470—1479  „Tsalyngna  prebendarins  tho  Mersom  (nH^r- 
tQm'<)'<  ürkb.  Ton  St  Anton.  I  p.  56—87;  Sibrand  Leo,  der 
nach  1575  sdirieb,  sagt  Matthaei  Analecta  III  p.  547:  „in 
pago  Marsnm  viUa  Franinm  extitit  qnoddam  virginnm  ordinis 
D.  Benedicti  monasterinm";  er  en&hlt  dann,  dafs  1270  von  den  40 
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dortigen  Nonnen  einige  nach  Lidlum,  andere  nach  Bajum  genommen 
worden  seion,  man  habe  nur  einige  zur  Fliege  der  Aecker  und 
Wiesen  zurückgelassen ;  von  einem  Kloster  sei  fast  keine  Spur  mehr 
vorhanden;  1575  habe  er  noch  einige  Grundmauern  gefunden). 
„Deinuin''  (1439  „to  Doynum  .  .  .  sante  Johannis  ende  da  p«r- 
8ona"  etc.  Schotanus  Tabl.  p.  123;  1482  „her  Andres  personna 
toe  DeyDum"  Schwartzenberg  I  p.  713).  „Blesanm  oder  Blessingum'* 
(BleBtum).  —  Unmittelt  Ueiben:  „Tottingnm**,  nach  eiiMr  andern 
Atechrift  MV«rliiigiim"  genannt»  „Op  de  nienwe  Onroe,  Op  de  onde 
Oraroe,  Bnikkee*'. 

4.  Decanat  Jorwerd.  Zn  ilun  rechnen  Oodheden  alle  Kireh- 
Bpiele  des  Sarderadeä  mit  Anfinahme  von  Hemerd,  das  sie  im  Decanat 
Sixbiemm  (oben  p.  588)  Terselchnen;  ansserdem  im  Menaldnmadeel 
das  benachbarte  Boxnm,  und  einige  unennittelte  Orte.  Das  Deca- 
natsregister  in  Oudheden  van  Vriesland  2  p.  252  nennt:  im  Bar- 
deradeel:  „Jourwaart  {Jnnrerd;  ich  vermuthe,  dafs  der  Name  Jor- 
werd  aus  Ewerwerth  entstanden  ist,  und  beziehe  darauf  in  Urkunde 
von  1386  ..Hoytaci  in  Ewerwerthora  cnrati"  Schotanus  Tabl.  p.  Iis. 
und  in  Urkunde  von  1427  „Johannes  in  Ewerwert  rector  ecclesiae" 
SchotanuB  Tabl.  p.  74).  „ßozigum'^  (Bozum)y  an  der  sich  der  Abt 
?on  Lidlum  das  Recht  der  Bestätigung  anmaabt";  (1427  onter- 
siegelt  eine  Urkunde  „Theoderieas  personna  to  Bosnm^  Schwartsen- 
befg  I  p.  472).  Aasterwemm  (Oosteneienm),  MMaotigam*'  (iConf- 
gm»i  1386  „Q^owns  in  Hantinghe  coratna*'  Schotanus  TaU.  p.  118, 
1429  „Tithardns  in  Mantmge  ecclesiae  rector«  Schotanns  TabL 
p.  74$  er  wird  p.  78  Mpresb7ter*<  genannt;  1486  „da  persona  to 
Hantghem^  Schwartienb.  I  p.  513  (ans  Schotanns  Tabl.  p.  75)). 
„Schellart"  (Sctnllaard  mit  einer  Kapelle,  gehörte  zn  Mantgnm, 
siehe  Tegenw.  Vriesland  3  p.  137).  Weidum  of  Wedum  ( Weirium ; 
1386  „thcre  tziercka  to  Weydim"  und  „Intatns  in  Weydim  curatus" 
Schotanus  Talil.  p.  118;  1402  „Nicolaus  de  Weydem  decanus 
Fraenkera  (nensis)"  Schwartzenberg  I  p.  240;  1427  „Fulculfus 
in  Wedum  rector  ecclesiae"  Schotanus  Tabl.  p.  74).  „Beers  of 
Berets"  {lieem;  1429  „Bemardus  in  Berse  ecclesiae  rector**  Schot. 
TabL  p.  74).  Eylaart  {Hylaard,  nnd  derselbe  Ort  ist  so  ver- 
stehen unter  dem  in  Oudheden  angefahrten  „Elawerch'S  verlesen  aus 
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,,Elawertli";  1429  „Syitudus  in  Elawerth  ecclesiac  rector"  Schot. 
Tabl.  p.  74).  .,Jhellum  oder  Helium-'  (Jellutn,  und  derselbe  Ort  ist 
zn  verstehen  unter  dein  aus  einer  andern  Abschrift  des  Decanats- 
rcgisters  aufgeführten  „Helmum"  (verlesen)).  „Huyns"  (//uy««). 
„Lyoens  oder  Leogini''  (verlesen  aus  „Leonigi'S  Lyons).  „Y9iiaaem** 
(verlesen  ans  „Winsem",  llin«um;  daneben  lag  das  Praemonstra- 
tenaerkloater  Monnike  Bajnm,  angeUioh  1186  nach  Sibrand  Leo 
in  Matth,  m  p.  643  ans  dem  1183  gegrflndeten  Ltdlnm  gestiftet; 
im  Veneichnife  der  ftiesischen  ElOster  Ton  1539:  „Monkebi^nm 
moniales  ordinis  Praemonstratensis"  Uatth.  m  p.  483).  —  Ans 
dem  Menaldnmadeel  ^fBoxum",  —  Sodann  „Lytgewemm'*  (£«rtftif- 
wiemm  angrensend  ans  dem  Hennarderadeel,  die  Kirche  wird  aber  im 
Register  zntn  Dehanat  Bolswerd  gerechnet).  „Abmyweer"  (emendire 
„Abingweer",  wohl  das  abgelegene  Abbingawier  im  Wonzeradeel). 
„Haula"  (vielleicht  ist  darunter  das  entlegene  Ilaula  im  Stelliugwerf- 
Ostende  der  friesischen  Zevenwouden  gemeint).  „Jhesmzer,  Kersse'' 
^verlesene  Namen). 

5.  Dekanat  Bolswerd.  Zu  ihm  werden  in  den  Oudheden 
gerechnet  die  Kirchen  des  HennaarderadeeJ ^  mit  Ausschlufs  von 
SpannwOt  Sdens  und  Koebaard,  die  zum  Dekanat  Franeker  gehörten ; 
der  angrenzende  östliche  Theil  des  Wonxeradedy  oder  die  Gegend  bei 
Bolswerd*);  femer  die  drei  aagrenienden  Dörfer  Nienwland,  Wolsnm 
nnd  Abbega  im  W^mtrHuroMi  nnd  einige  nnermittelte  Orte.  — 
In  TTrknnden  tritt  anf:  1370  „dominus  Ernestus  decanus  in  Bo- 
dslswerde"  Beueker  Andreae  p.  473  nnd  Yrye  Fries  3 1843  p.  36 
(ans  Orig.);  1390  «0.  deeanns  Bodelswaert*  Sehwartsenberg 
I  p.  138;  131S  „Hera  deeanns  de  Bodleswaerd*  8ehw.  I  p.  153; 
1404  „ick  her  Jarieh  toe  Scaedanwerth  (Schraard  nuten  p.  .')98  im 
Dekanat  Grandwerum),  deernn  decken  bin  toe  Boelswerth^^Schw. 
I  p.  344;  1455  „her  Walteka  dekkcn  toe  Boelswaert  ende  persona 
op  da  Nyland  {\^\.  unten  p.  595)"  Schw.  I  p.  553.  Die  Statuten  „fan 
Bolswerde  deckende"  von  1404  Schw.I  p.  341  (nnd  Fries.  Bq.  p.482)  und 

Dm  WonttnieiA  mafidsk  «nberdem  die  teiden  folgenden  DAaiute, 
des  nun  Dekanat  SiibiMu  gartehneie  8uieh,  and  vieUeidil  Abbiagawitr 
im  DnkMint  Jorwerd. 
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die  Ton  1455  Schw.  I  p.  553  (und  Fries.  Bq.  p.  482 ;  letztere  «iU  Hettema 

2  p.  264  ins  Jahr  1277  setzen ;  sie  datiren  aber  in  der  nns  erhaltenen  Oe- 
stalt  vom  Jahr  1455)  siml  abgefafst  von  deu  sieben  Kirchen  zu  >Bocls- 
worth  (d.  i.  Bolswerd),  Uichtini  filirhtiim).  Hurchwird  (Burtrwerd), 
Hcrtvverd  ;^IIertword),  Wilzen  (WuImiui),  Scetteii/o(Schett(»ns)  pndeDe- 
dighcm  id)edi,'iim}"';  in  dem  Text  vun  1455  steht  „Tzerckwert"  (Tjerk- 
werd?)  für  „Hertwerd".  —  Das  Dekanatsregister  um  1482  inOudhedeo 
von  Friesland  2  p.  1  nennt  im  Decanat:  im  Hennaarderadeel:  ,Wom* 
mels"  ( WommeU).  „Oostprende"  {Oosterend,  1378  „Syardos  persona 
to  Aeaterejnde  ende  decken  to  Fraeneker**,  siehe  oben  p.  589  unter 
Franeker;  1402  »her  Tsalingh  persona  toe  Aesterende*  Schw.  I  p.336; 
1433  »Taeo  cnratas  in  Oesterqrnde  ae  decanna  Fraenkera  (nensis)**, 
8.  oben  p.  589  unter  Franeker).  »Hydaart**  (Hydaard,  firflher  wohl 
^Hydawert*';  Ygl.  Tdaard  unten  p.  637  im  Ostergo  unter  Tdaardera- 
deel).  nltattikewerum"  {lAtttäkewerum).  „Itens**  (Itens;  1493  «Oouwa 
Ytingc,  personna  to  Ttens**  Schw.  I  p.  754).  „ Wazens**  (  Waaxmg). 
—■  Im  Wonzeradeel:  „Holswaarf*  (Stadt  Bolstoerd;  Hfinzen  von 
Hi'uricus  r«'X  aus  „Bodiiswert"  unter  Graf  Bruno  und  Graf  Egbert  I. 
siehe  l>ei  van  der  Chijs  Alunton  p.  10.  57,  Tafel  I.  Zur  Stadt 
wurde  es  erst  Endo  des  vierzehnten  Jahrhundert^s  erhoben').  Ver- 
trlf'if^he  Dekane  von  Bolswerd  aus  den  Jahren  1270,  1290,  1313, 
140i,  1455  oben  p.  593;  1404  und  1455  «Bolswerdera  kerspel**, 
versrleiche  oben.  Es  verzeichnet  das  friesische  Kataster  von  1505 
drei  Klöster  in  Bolswerd:  „Sandt-Proestie  ordinis  Premon- 
stratenais  binnen  Boelsswaerdt,  Minores  binnen  Boelsswaerdt, 
Graew  Baghynen  binnen  Boelsswaerdt*'  Schw.  II  p.  23;  im  Ver- 
seichnifs  friesischer  Klöster  von  1529:  «In  Bolswerdia  monaaterium 
Minorum,  ibidem  monasterium  ordlnia  Praemonstratensis  op  *t 
Bildt»  ibidem  monasterium  conyersarum  ordinis  8.  Augustiai,  Oegha^ 
dooster  prope  Bolswerdiam  soromhi  de  tertia  regula  8.  Frandsci'* 
Matth.  Anal.  III  p.  482;  die  Beneficiaalboeken  van  Friesland  von 
1543  sprechen  p.  275  in  Bolswerd  von  dem  „Oude  Cloister",  den  „Witte 
Heeren",  „Witte  Zusteren'^,  den  „Conuentualen  van  Ocghacloister'*, 

0  Der  5«M  „Bodlia-wert"  auf  Mflnien,  „Bodib-«trt*'  1270»  ,Bo4Im- 
waerd"  1313  bedeutet  Werd  («rhAhte  StlMe)  da«  Bodel  (BrbMhaft,  T«r- 
mügtü)  FriM.  Wb.  p.  656. 
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sowie  von  »den  drye  Hoeflftpriesters'*  etc.;  über  die  Lage  der  Klftster 
bandelt  Tegenw.  Friealand  III  p.  11)8  uud  203.  Vgl.  Oudheden  2  p.  5). 
„Schettens'*  (Schettent;  140i  und  1455  als  Kirche  „Scettenze**,  siehe 
oben).  «Hiktam**  {Uiehtum,  1404  and  1455  als  Kirche  nHictam<*,  siehe 
oben  p.  594;  1456  scnrato  in  Hichtom  legavit**  Schotanos  Tabl. 
,  p.  126).  „Borgwaart^  (Bturffwerd;  1404  nnd  1455  als  Kirche  «Bnrg- 
wirt*,  siehe  oben  p.  594;  1456  „cnrato  in  Bnrichwirdt  legavit*^  etc. 
Schotanns  Tabl.  p.  126  nnd  „patrono  in  Bnrichwird'*  p.  127). 
„Haartwart"  (Herttoerd;  1404  als  Kirche  »Hertwerd",  wofür  1455 
„Tzerckwert*^  genannt  ist,  siehe  oben  p.  594.  Neben  Hertwcrt 
lag  die  Cistercienser  Abtei  Bloemkamp  (^Floridus  campus"*); 
vergli'iclit'  Oudiicclen  van  Vriesland  II  p.  24).  Tterwert  anders 
Tzerkwert"  {T/erkueni ;  „Iterwert"  ist  verlesen;  1453  „(da  van) 
Izerckwert  habbet  beden  beer  Beynert  biarra  perzona'^  Scbw.  Xp.546; 
Tergl.  vorstehend  unter  Hertwerd  beim  Jahr  1455;  1482  »die  persona 
toe  Tsarkwert''  Schw.  I  p.  708  (ans  Orig.)).  «Dedigmn''  (Pedgum; 
1404  Kirche  ,Dedighem<*,  1455  Kirche  MDedigen**,  siehe  oben  p.594). 
„Griantoiz*  (yerlesen  ans  nOrian-torp*',  Giioen-4erpf  4.  i.  Grftn-dorf). 

—  Im  W^mbritseradeel:  „Nieuwland**,  nnd  nach  einer  anderen  Ab- 
schrift „Dodakerk**  (Xijland  oder  Nienwland  östlich  von  Bolsverd; 
1455  „her  Walteka  dekken  toe  Boelswaert  ende  persona  op  da 
Nyland"  oben  p.  593).  „Wilshum"  und  nach  einer  anderen  Abschrift 
verlosen  „Woschum"  (Walsum,  s.  oben  p.  5'J4).  ..Albagar''  (verlesen 
aus  Abbaga;  di'r.selbo  Ort  ans  einer  anderen  Ilaiidsclirift  als  ^Abnga", 
Ahhcga;  der  Ort  kommt  friiht-r  vor  als  „Abbagha*  und  „Abbogae"*). 

—  Sodann  verzeichnen  Oudheden  als  zum  Dekanat  gehörend  Kirchen 
in  „Tabriort,  iiamalburch,  Hemilych'*;  es  sind  drei  verlesene  Kamen. 

6.  Dekanat  Ar  um.  Zu  ihm  rechnet  das  Dekan  atsregister 
nm  1482  die  nordwestUchen  am  Meere  gelegenen  Kirchen  des 
Wonzeradeel  nnd  das  weit  abgelegene  Donyaga  im  Doniawerstal. 
Ondheden  2  p.  102  verseichnen:  »Ald-emm  de  vikarisschap  aldaar*" 
(Arum;  1466  »her  Sieka  personna  to  Amm"  Schotanns  Tabl. 
p.  84;  1466  „Syardns  Watkenssone  priester,  personner  tot  Amm**, 
nnd  .eene  sate  landes  bynnen  der  prochien  van  Amm  gelegen  ende 
geheeten  Sybanden  goedt**  Schw.  I  p.  620  und  621  (nach  Orig.); 

der  Ort  ist  genannt  1398  „Aeldrum"  Driessen  p.  848,  1496  »Arem'' 

38* 
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Foith  Reg.  I  p.263,  1505  „Altharum"  Schw.  II  p.  21).  „Witmerssum- 
( ]\'it-}iuirs>^uw ,  145»)  ,curato  in  Withmarsum  legavit"  Schotaiius 
Tabl.  p.  126).  «Peuniugum  of  Pingium  de  vikarisschap  al  daar" 
(Pbtgjuin  nördlich  von  Makkuni;  1456  „curato  in  Penn}iigbum  le- 
gavit"  Schotauus  Tabl.  p.  126;  der  Ort  begegnet  1379  als  ^Pyanghem" 
Schw.  I  p.  242;  1399  als  «Pingam''  Driessen  p.  848;  1492  als  «Penin- 
gom"  PetroB  Thabor.  p.  52;  im  Kataster  tod  1506  «Pannychiim*^ 
im  „Wom1»8«radeel^  Schw.  n  p.  21).  «LoUiDgam  anders  Lottom** 
(LoUum),  .Eemesweerd  anders  Kymsweerd*'  {Kmuwerd),  —  Anfiser- 
dem  „Donygage  anders  Donga*  (wohl  Dcmjfoga  im  Deniawersta] 
östlich  ¥on  Stareren). 

7.  Dekanat  „yan  Orandwernm"  oder  „?an  de  GrandiTers*; 
80  nennt  das  Dekanatsregister  nach  Oudheden  van  Vriesland  1723 
1  p.  253  und  2  p.  34  ein  Dekanat,  das  nach  ihm  aus  den  südwestliclien 
am  Meere  belegenen  Kirchen  des  Wonzeradeel  gebildet  wurde.  Der 
Name  des  Dekanats  ist  dunkel;  ein  ähnlich  benannter  Ort  liegt 
heute  nicht  in  der  Gegend;  die  Bezeichnung  „van  Grandwerum** 
(?ieUeicht  Dativ  Plur.)  mag  von  einer  bestimmten  Gegend  herge- 
nommen sein,  deren  Bewohner  „Qrand-wera'^  oder  „Grandera" 
hiefiieii«  Ans  dem  mit  Wonzeradeel  grensenden  Wgmbritseradeel 
sind  Eidesformeln  ftr  ferschiedene  an  leistende  Eide  in  meinem 
oben  I  p.  25  besprochenen  Hannscript  ^^ns  mnnicipale  Frisonnm* 
snsammengesteUt;  nnter  ihnen  findet  sich  anch  eine  Eidesformel 
flberschriebcn:  „Dith  senth  tha  grandera  stonyhnghe*.  »Dit  sidie 
6hi  ende  swerred  bi  gode  ende  bi  Jemma  siele  fan  diesen  dfy 
ynd  ti  decken-boeth  to  stole  kompth,  al  diese  ^amü^fvn  ende 
disse  lioden  hold  ende  gonstich  so  riuchtis  reden  ende  rinchtis 
riuchter,  endo  hntsoe  Joe  ti  sänne  falt  Jens  den  biscop  ief  yens  den 
decken  iefta  tooyenst  enige  banden  („hauden"?).  der  t/nmilera 
ponten  wol  bihyndrya  iefta  forncdrya,  ney  inhaldcne  ws  tjrauihra 
hrimres,  dat  Ghy  dat  Bcette  met  rede  endo  mit  dede,  soe  Ghy  alder 
best  können  ende  mughen.  Ende  hotsoe  danne  to  clage  comnie  endo 
too  riucht,  dat  Ghy  twiska  twira  tale  een  riocht  doem  dele.  Ende 
hotsoe  Joe  to  fynde  kome  mit  ielkers  Juwe  sidem,  dat  Ghy  dat 
all  rinchtlike  l|]mde,  hit  ne  se  dat  Ghy  dae  wirde  witet,  and  ma 
dae  fberdbrenghe,  also  lyr  so  hit  dat  rincht  daya  moghe.  Her 
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alle  dat  der  em  grandera  greetmam  ief  en  gfvndero  zffd  bene  ti 
b«riQebta&e,  dat  Ghy  dat  alle  rinchtlike  rincbte  ende  nene  mede 
nyme  hör  mitter  wirde,  mar  dat  Ohy  riocht  riuchte,  het  se  horsoe 
ick  se  Joe  babbe  bjnametti  ief  naetti  binaemt,  and  ti  dae  grandera^- 
rmchi  here,  dat  Ohy  der  aleee  toe  dwe»  alst  in  ws  grandera-breuB 
sorewen  etoeth,  ende  0hy  dan  nachtet  al  to  lika  dae  arme  aa  ti 
rika,  die  fraerada  as  ti  sibha  etc.'*  (vergleiche  die  Fortsetnmg 
Fries.  Rq.  p.  24).  Ms.  .Ins  municiiKile  Frisonum  p.  203b, 
früher  ungenau  atis  ihm  gedruckt  bei  Schwartzenb«'rg  I  p.  3-48  und 
nach  ihm  in  Fries.  Kq.  p.  489.  30.  In  dieser  Eidesformel  ist  er- 
wähnt ein  „ürandera  greetmann",  neben  dem  die  „Orandera  sithar" 
richten  nach  „Grandera-riucht^  oder  «Grandera-ponten"  geraäfs 
dem  .Grandera-breve*'.  Aus  Staveren  in  dem  ebenfalls  mit  Won- 
seradeel grenzenden  Hemelamer  Oldeferd  wird  ein  altes  Buch  anter 
der  Benennung  Grande-boek  angeführt:  Schotanna  BeBcbryvinge  1664 
p.  262  sagt,  indem  er  ?on  der  überftntheten  St.  Odolphnskapelle 
m  Staveren  apricht:  ,*t  Grandeboeck  der  etadt  Staveren,  seer  ondt 
synde,  wy»t  persoonen  aen  met  naem  en  toenaem,  welche  Ter- 
eeheidene  coeganghen  in  Odolphna-veldt  in  gebruyck  hadden";  anch 
Tegenwoordige  Friesland  m  p.  314  apricht  im  Jahr  1788  von  alten 
Oesetzen  Staverens,  „die  in  *t  onde  Grandeboek  te  leezen  zyn".  Ferner 
heifst  e.s  in  den  Rechtsquellon  ans  Leeuwarderadeel  im  Ostergo:  „thct 
send  riuchte  böte  by  wysene  (nach  Weisung)  thes  fjnmdficriweris 
(em.  „grandscriweris")"  Fries.  Rq.  p.  457,  7  aus  dem  Manuscript  „Jus 
municipale  Frisonum"  p.  ICC,  wo  ein  Grand-scriwer  erwähnt  wird '). 
Vergleiche  in  Worp  Chronicon  II  p.  71  zum  Jahr  1422:  «dit  jaor 
werde  verdorren  Staveren,  Hindeloepeif,  Worcum  met  die  Granters 
nnd  Petros  von  Tbabor  sagt  p.  11  «Int  iaer  1422  worden  die  Qran- 
deren  ventoert  als  Worcknm,  Staveren,  Hyndeloepen  mit  hoer  omme- 
land."  Wegen  der  Benennung  ,€hrand*  vergleiche  noch  Worp 
p.  49  «hi  hadde  diefte  gedaen  in  grote  of  aeventieode  aenwird 
ofte  die  granteren**;  siehe  Petrus  von  Tabor  p.  6  und  17.  —  Die 

<)  Die  BuA8tazea  ann  dem  Ferweideredeel  und  Dongeradeel  des  Oattrgo, 

die  nur  im  Jus  municiprilc  Frisonum  p.  13!  erhalten  sind,  handeln  von 
„tha  bothii  by  wi^era  the->  gruiuh-struweren WO  ich  ,by  wise&a  Utes 
grandtf-scriwerea''  emeadirea  möchte. 
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Oudheden  ver2eicbnen  in  dem  Dekanat  die  Kirchen:  zn  Wong  (die 
Oudhed«ii  geben  an:  «in  die  dekenschap  van  Grandwernm  Wildinghem, 
▼ikarisschap  aldaar^;  Tgl.  oben  Ip.  155).  Schraard  {in  Ondheden  «Sca- 
daart'  nnd  aus  einer  anderen  Abschrift  an  ^Scadawaart*^,  eniendire 
«Scradawart,  Scradaaii**;  s.  oben  p.  593).-  Longerhove  (in  Ondheden 
„LangerhoTe";  ein  kleines  Dorf  in  neuerer  Zeit  ohne  Kirche  zwischen 
Bolswerd  nnd  Schettens  nach  Tegenw.  Friesland  III  p.  166  nnd  Tan 
der  Aa  VII  p.  412;  in  Urlninde  von  1496  ^mente  to  Longrahow* 
Feith  OroniiiiTcr  Ucf^ister  I  p.262;  und  im  Kataster  von  1505  im  Wcn- 
zeradecl  verzeichnet  y,Longorh()w^,  sieho  Srhwartz.  II  p.  21).  Exnmrra 
(jjfldlich  von  Won*^;  in  Ondlirilon  „Exmora";  1174  vorstanditren 
sich  Bolswerd  und  „Wiert  ende  Par  Fedde  Jansma  synnen  toe 
Exmoere  als  om  .  .  .  Exmorigera  syll  nest  da  bnren  Schwartz. 
I  p.  659).  Die  Ondheden  verzeichnen  ferner  eine  Kirche  zn  Exangria, 
oder  ans  einer  anderen  Abschrift  zn  „Pagoer";  vielleicht  ist  das 
Kirchdorf  Parrega  gemeint,  das  südlich  Ton  Ezmorra  liegt;  (der  Ort 
wu^  1399  geschrieben  „Paerega^  Driessen  p.  847,  1496  „Parega*' 
Feith  Register  Ton  Oroningen  I  p.  264).  Feneoude  (in  Ondheden 
„Ferwolde'*;  der  Ort  begegnet  1379  als  «Forwalda**  Schwartz. 
I  p.  242, 1496  als  «Forwolde^  Feith  Begister  Ton  Oroningen  1 1>.  264). 
Oaast  (nördlich  von  Feerwonde;  Ondheden  verzeichnen  eine  Kirche 
^  Lnttopaast",  verlesen  aus  « Liitccgaast").  Allhnficier  (Oudheden 
vorzoichncn  eine  Kirche  in  ^Almywer".  vorlesen  ans  „  Alincwer'* ;  der 
Ort  begegnet  als  „Alingwere'^  137'J  Schw.  1  1).242  und  lo'JÜ  Driessen 
p.847,  als  ^Allingeweer"  149G  Feith  I  11.204:  im  Kataster  von  1505 
„Allingwjer*'  im  ^Wombserndoo!"  Schw.  11  p.21'i.  Idzdjuhuizeu  (nörd- 
lich von  Worknm,  in  Oudheden  Kirche  zu  ^Idsinghuizen**).  Piaam 
auch  Peangum  genannt  nach  Tegenw.  Vriesland  III  p.  174,  sQdlicb 
Ton  Makknm  (in  Oudheden  eine  Kirche  zn  •Pyangnm*' ;  im  Kataster 
Ton  1505  „Peanghem*  im  «Wombseradeel"  Schw.  II  p.21;  Tgl.  oben 
p.  596).  Makkum  nördlich  von  Workum  (in  Oudheden  „Mackum^). 
jrontto«r«2(grenzt  an  Makkum;  in  Oudheden  eine  Kirche  zu  »Tomwert^, 
Torlesen  aus  „Comwert*).  —  Beachtenswerth  ist,  dafo  in  der  oben 
p.  596  angeführten  Eidesformel  der  Grandera  erwähnt  wird:  ,das 
sind  die  Eidesformeln  der  Grandera.  das  sagt  ihr  und  schwort  von 
diesem  Tage  au,  bis  des  Dekans  Bote  zu  dem  Gehchtsätuhi 
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kommt,  und  was  auch  snr  Elage  kommt  gegen  den  Bischof  oder 
gegen  den  Dekan  oder  gegen  welche  H&npter,  die  unsere  Satzungen 
der  Grandera  beeinträchtigen  woOen",  etc.  Die  Gegend,  in  der  die 
anfgesfthlten  Kirchdörfer  lagen,  mochte  nach  ihrer  Bodenbeschaffen- 
heit Grand,  nnd  mochten  deren  Bewohner  Grand wera,  Grandera 
heilSBen;  sie  stand  nach  dem  Decanatsregister  nm  1482  unter  einem 
bestimmten  Decan,  bildete  um  jene  Zeit  ein  eigenes  Decanat;  Uber 
den  Nampii  ^  Grandwerum "  siehe  oben  p.  597  und  über  das  ihm 
zu  Grunde  liegondo  Wort  Grand  (Arena)  Fries.  Wb.  p.  781.  Mehrere 
ältere  mit  Grand  zusammengesetzte  Ortsiiamen  aus  Riieinfranken 
und  Baiern  vcrzei  dinet  Förstemann  Namenbuch  2.  Ausgabe  II  p.  657, 
ohne  sie  erklären  zu  wollen. 

8.  Dekanat  Sneek.  Zu  ihm  rechnet  das  Decanatsregister  in 
Oudheden  von  Friesland  2  p.  52  die  Kirchen  der  nördlichen  Hälfte 
des  Wymbritseradeal,  d.  i.  die  ndrdUch  ?on  Heemdyk  belegenen  so- 
genannten Binnendykster  DOrfer  desselben,  mit  Ausnahme  von  Kieuw- 
land,  Wolsum  nnd  Abbega,  die  zum  Dekanat  Bolswerd  gehörten,  dann 
das  angrenzende  Oppenhuiun  im  Buitendyks  des  Wijmbritzeradeel 
und  Broeck  nnd  Goingaiyp  im  angrensenden  Doniawerstal.  —  Ur- 
kundlich begegnet:  1470  »beer  Agge  deecken  toe  Sneeck'* 
8chw.  I  p.  631;  1478  „Agger  Piersson  nu  ter  tyt  een  decken 
ende  provenaprester  to  Snitze"  Schw.  1  p.  078;  141)2  ^die  in 
Sneecker  deekenye  syn"  Sdiw.  I  }».  754.  Das  Dekanatsregister 
nennt  dies  Dekanat  „Sneek"  oder  „Xeder-Wagenburir'',  vorlesen  aus 
„Neder-Wag-enbrug",  so  wird  es  bezeiclinet.  weil  es  den  niodoni  Theil 
des  Wijuibritzeradeel  umfafste;  die  drei  mit  Doniawerstal  verbundenen 
höher  gelegenen  Kirchdörfer  führt  das  Register  als  Dekanat  „Opper- 
Wagenbrug"  an;  siehe  unten.  —  Das  Dekanatsregister  in  Oudheden 
van  Vriesland  2  p.  52  verzeichnet  im  Decanat  folgende  Kirchen:  im 
Wymbritzeradeel:  in  der  Stadt  Sneeki  den  Ort  «Snek^  nennt  su- 
fHIhst  Urk;  fon  1296  oben  I  p.  141.  Oudheden  sagen:  „de  pastory 
▼an  Sneek.**  Der  im  Jahr  1538  verstorbene  Prior  Worp  des  Kloster 
Thabor  bei  Sneek  erzfihlt  in  seiner  Chronik  von  Friesland  n  p.  6,  dab 
der  Bitter  Benik  Boekama  aus  Sneek  1893  nach  Litthauen  gezogen 
sei  und  von  dort  ein  Marienbild  mitgebracht  habe,  ^dat  hi  sette  toe 
Sneek  in  S.  Anthouiskercke,  dat  nu  de  Crucebroederskerke 
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is,  ende  staet  daer  noch  op  desen  tyt.**  Das  Steuerkataster  von  1505 
veneichnet  „Crucebrocron  binnen  Sneeck  pater"  Schw.  2  p.  26; 
und  im  Veneichnirs  der  frienschen  Klöster  von  1529  „Snekis 
monasterinm  oidinia  Gmaiferomm"  Matth.  Anal.  III  p.  idS;  f  er- 
gleiche oben  p.  589  Ereosbrflder  in  Fraoeker.  In  Sneek  bestand 
auch  ein  DentachordenshanB:  1318  »"Wl  commendenr  ran  Snake* 
Sdnrartienber;  I  p.  158;  1320  nbroeder  Ordachns  befUhebber 
van  St  Jans  godshna  op  den  Bergh  by  Sneeck*  Schw.  I  p.  163; 
im  Stenerkafaster  Ton  1606  »Hospitael  Sanet  Jana  Orden  dnetsch 
eommendoer*  Schw.  II  p.  25;  im  Yerxeichnifs  der  friesischen  ElOster 
von  1529  „Hospitale  propo  Snekis  ordinis  S.  Johannis-  Matth. 
Anal.  III.  p.  482;  in  Urkunde  von  1478  „Agger  Pierszon  nu  ter 
tyt  eeu  decken  ende  provenai)rester  to  Snitze",  vergleiche  oben 
p.  588).  Y.shrec/itum,  grenzt  mit  Sneek;  Oudheden  verzeichnen 
Kirche  zu  „Isbroechten".  In  Urkunde  von  1427  «Rolandus  per- 
sonna  to  Ysbrechtum'^  Schwartzenberg  I  p.  472j  1473  „die  mente 
Tan  Ysbrechtem**  nnd  „her  Meynardus  personna  to  Ysbrechtem'* 
Sohw.  I  p.  656.  In  dem  Kirchspiel  lag  des  Angnstinerkloster 
Thabor,  gestiftet  ?oo  Uenick  Bockema  anf  seiner  Bockemastate 
1406,  wie  n&her  enfthlt  der  Prior  Worp  von  Thabor  (gestorben 
1638)  in  der  Chronik  Ton  Friesland  n  p.  7^9.  In  Urkunde  Ton 
14S0  giebt  Kaiser  ffigismnnd  Privilegien  dem  Tom  »frater  Beoenicns 
Bockama*  gestifteten  KloBter,  „qoi  ei  Castro  proprio  monasterinm 
in  honore  8.  Salvatoris,  dictum  in  Monte  Thabor,  canon.  regul. 
ordin.  S.  Augnstini  constmxit",  Schw.  I  p.  409;  1427  ist  erwähnt 
«broeder  Douwa  to  Thabor"  Schw.  l  p.  472;  1456  „legavit  con- 
ventibus  in  Thabor,  Lyongttzierka  (ist  hier  Liudlngakerke  oben  p.590 
gemeint?),  cuilibet  conventui  decem  clenckardos"  Schotanus  Tabli- 
num  p.  125;  das  Steuerkataster  von  1505  verzeichnet  „Thabor  canonici 
reguläres  pater*^  im  .Weymbritzeradeel"  Schw.  II  p.  25;  imVeneich* 
nifs  friesischer  Klteter  von  1529  „Thabor  prope  Sneek,  canonici  re- 
guläres**, Mattbaens  Analecta  III  p.  481.  Stadt  YUt;  in  Oudheden 
Kirche  in  «Ylike*,  oder  nach  anderer  Abschrift  ,Ilst  en  de  fika« 
risscap  ts  Dst";  in  einer  päpstlichen  ürknnde  tod  1318  wird  ein 
AUab  bewilligt  der  «ecdesia  sancti  Manricü  de  lük»  Ttajectenais 
diooeseos,  nt  . . .  congmis  honoribns  frequentetor**,  Schw.  I  p.  151 ; 
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in  einer  Urknnde  von  1315  erscheinen  „Judices  et  consules  ac  tota 
universitas  oppidi  do  Ylike",  siehe  oben  I  p.  144;  1377  „de  poerte 
van  der  Yilse"  Schw.  I  p.  158;  1379  „  nniversitati  oppidi  Yleke 
Trajectensis  dioces."  Schw.  I  p.  241;  vergleiche  Urkunden  von  1424 
und  1450  Schw.  I  p.  462  nnd  d38.  Unbekannt  ist  die  Zeit,  in 
der  das  Garmeliterkloster  in  Tlst  gestiftet  wurde.  Seiner  erwähnt 
das  Steaerkataster  von  1505  als  „Carmelyten  in  der  Ylst  prior*^ 
Schw.  II  p.  26,  und  das  Veneiehnife  der  Mesischen  Klöster  von 
1529  als:  «In  der  Ilst  monasterinm  ordinis  CameUtarnm*^  Mattbaens 
Analecta  III  p.  482;  vergleiche  unten  nnter  Weisend.  Oosthem, 
grenzt  mit  Ylst;  Oodheden  Terzeiehnen  die  Kirche  zu  nOesschem*^, 
verlesen  aus  „Ocesthem-,  und  „Aestchcy"  (aus  „Aestelie\iii");  in 
Urkunde  von  1478:  „  ick  Syrich  persona  in  Aesthem  hab  dit 
sigelith;  ende  wy  Hilla  Meyezon,  Wopcke  Synrdtszon  ende  Sybren 
Pockazon,  nu  ter  tyt  voechden  in  Aesthem,  ende  dye  ghemene 
meento  in  Aesthem"  etc.  Schw.  I  p.  680.  Tjallehuizen;  Oudheden 
^Tyallehuzcn  of  Tylahuzuni"  ;  1473  „her  Jacob  personna  to  Tyalla- 
hosen*  Schw.  1  p.  656;  1436  «bona  Buckama  in  TzaUngahosna** 
Schw.  I  p.  515.  FoUgara  (in  Oudheden  »Folsgare''  nnd  ans  einer 
andern  Abschrift  „FfoIIehoge  anders  Folsegar^).  Chfjinga  (Oodheden 
«Qouignm*',  verlesen  ans  «Qoingum*;  in  Urkunde  von  1838  «pra»- 
poaiti  de  Berghnm(im08tergo),  deGaemminghom,  deHaBca**  Briessen 
p.  134  (ans  Orig.),  der  «Qaemminghnm*  flr  das  Cistercienserkloster 
Anla  Del  oder  Nyenelooster  sn  Goingnm  hält;  im  Steneiv 
kataster  von  1505  ist  verzeichnet  in  „Gonynghum"  („Goyngum") 
„Junckfrouweu  to  Xyecloster  prior"  Schwartz.  II  p.  26;  im  Ver- 
zeichnifs  der  friesischen  Klöster  von  1529  Nyecloostcr  prope 
Sneeck  moniales  ordinis  Cistcrciensis**  Matthaeus  Analecta  III  p.482; 
vergleiche  in  Urkunde  von  1427  „Nyaclaster",  siehe  unten  unter 
Scharnegoutum.  Lo^n^ra  (Oudheden:  Kirche  zu  »Loyngum").  O/jirigo' 
tcMT;  in  Oudheden  als  Kirche  zu  „Offmywecr"  verlesen;  in  Urkunde 
von  1328  verleiht  Graf  Wilhehn  von  Holland  »onze  scontambocht 
van . . .  Ofllnghewere<*  Schw.  I  p.  181;  1502  »heer  Pieter  pater  van 
Tsysingawier**  Stanmbndi  I  p.  162  (ans  Orlg.).  Daneben  lag  nach 
Tegenw.  Friesland  III  p.  244  der  kleine  Ort  Zydsmgawier,  an  dem 
nach  Worp  II  p.  III  ,int  jaer  1468  werde  gefondert  dat  bagyne- 
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cloostor  by  Snecck  toe  Sydsingwicr,  aal  iiu  wort  ireuoempt 
toe  Groend yck " ;  im  Stencrkatastor  vmu  1505  „Graew  Baphynen 
to  Groendyk  pater"  Schw.  II  p.  26;  im  Verzcichnifs  der  friesischen 
Klöster  von  1521'  „Gronrdyck  sorores  de  tertia  rogiila  S.  Fraiicisci" 
Matthaeus  Analecta  III  p.  4^2.  Opiunhuizeii  (Oudheden  ^Opna- 
huzTim";  der  Ort  heilst  1328  „Optnanhusen",  1492  „Opmanahuysen" 
Schw.  1  p.  181  und  755).  Jtrw«,  in  alter  Form  „Ternze**  (die 
Kirche  Terzeichnen  Oudheden  Terschrieben  zn  «Temsle'*  oder  ^Tjons*; 
1427  »Sibrandne  personna  to  Themse''  Schw.  I  p.  473;  1473  «beer 
Pieier  personna  toe  Tynise*  Schw.  I  p.  656.  (?aaiito  (in  Oudheden 
»Ghawee*;  das  Kataster  von  1505  verseichnet  »Oaeow*  im  «Weym- 
britseradeel*  Schw.  II  p.  25).  Sehame'GmOwBn  (in  Oudheden 
„Goltum*';  1427  ^da  tylle  twiaehan  Goutumraa  tzerke  ende  Nya- 
claster  by  Albadama  niuchland*  Selm.  I  p.  472,  vergleiche  oben 
p.  GOl  das  Nyencloostor  unter  Goinguiu;  1  ITH  ..lioi  riutor  personna 
to  Goutliiim"  Schw,  I  )•.  (550}.  —  In  Doniawer.sial  liei,'t  ^lirotrk", 
dessen  Kirche  Oudheden  im  Decanat  zu  „  P.rooch  **  anführen;  der 
Ort  ist  im  StonerkatastLM-  von  1505  als  ,,Broock''  im  „  Donye- 
weerstall''  der  Zeveuwouden  verzeichnet,  Schw.  II  j).  26.  Gomgartjj)  (in 
Oudheden  Kirche  zn  ,,Goynryp**;  1389  «curatus  in  Gohimriip"  Schw. 
I  p.  248  (aus  Orig.);  1477  „her  Lywen  myn  persona  in  Goyngrip** 
Schw.  I  p.  668).  —  Unermittelt  ist  die  Ton  den  Oudheden  hier  noch 
Terseichnete  Kirche  su  „Derdenge*' ;  ist  der  Name  verlesen  ans  IJerk- 
gaast  im  Doniawerstal?  Es  wird  genannt  in  Urkunde  Ton  1413 
»her  Johan  deeeken  ende  persoenre  van  Tserckgeest*"  Sdiw.  I  p.  379. 

9.  Das  Dekanat  anf  dem  Bild.  Das  in  der  Uflndnng  der 
alten  Bordena  angesptklte  Land,  das  Bild,  welches  erst  nach  1506 
eingedeicht  wurde,  längere  Zeit  vorher  aber  schon  bewohnt  war,  ver- 
zeichnet das  Dekanatsregiater  in  Oudheden  van  Vriesland  1  p.  253 
und  2  p.  304  als  „Dckenschap  van  't  Xieuwland  <»p  het  Bilt*;  und 
nennt  darin  die  Kirchen  von  S.  .lacobus,  S.  Anna  und  S.  Maria. 
Das  Bild  zerfiel  noch  in  neuerer  Zeit  in  die  St.  .)acobi])arorhie, 
St.  Annai»arochie  und  Vronwenparochie ;  siehe  Tetrenwoordige  Staat 
van  Vriesland  III  p.  411.  In  Urkunde  von  1389  erklärt  Herzog 
Wilhelm:  «so  hebben  wy"  an  den  «beer  van  Egmonde  ende  van 
Yselsteyn,  ons  marscalc*,  zu  Lehn  gegeben  „en  ntlant  gebeten  Bil, 
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dat  aonLrliPw<*)pcii  is  buten  dycs,  ende  gelegen  is  tuschen  Moy- 
nartsga  endo  >into  l^Iariengaerde,  mit  synre  vrior  lieerliclieit  in 
hog-hon  eude  in  laghen,  ghelyc  van  Aenilant  voirgeschr.''  Schw. 
1  p.  284;  in  üikundo  von  1505  „de  lande,  de  grote  Bilde  genoempt^ 
in  Vrieslant  leggeude,  te  bedyciv-ea'^  Scbw.  II  p.  243. 

10.  Dekanat  ter  Scbelling  anf  der  lasel  Ter  Schelling 
östlich  Tom  FUstrom,  die  sp&ter  zu  NordhoHand  gerechnet  wurde. 
In  Oodheden  2  p.  284  wird  es  als  „Dekensehap  van  der  Schelling*, 
nach  einer  anderen  Abschrift  als  „Scelgis**  beseichnet  Das  De- 
eanatsregister  in  den  Oodheden  nennt  in  ihm  fDnf  Kirchen:  OoH 
ter  SeheUintj  (in  Oodheden  «Schellingom  S.  Janskerk").  Midgland 
(in  Oudhedeu  „Midslands").  West-ter-Schelling  (in  Oudiiedon  -Zuyd- 
kork-).  Hooni  (in  Oudhoden  ^lloorn").  „De  kapcl  Eenpoort, 
Vylliavcn."*  Die  beiden  letzten  vcn  den  Oinlh''dfn  genannten  Orte 
sind  unter  diesen  Namen  sonst,  nicht  auf  dr*r  liisrl  bekannt;  im 
TegiMiw.  Holland  V  p.  G13  werden  auf  ter  Schellinir  aufser  den 
vier  ersten  Dörfern  noch  die  Oertchen  und  Gehöfte  ^Lies",  „For- 
memm",  „Landerom**  nnd  ^kleine  Buren**  verzeichnet;  in  einem  von 
ihnen  oder  in  einem  von  den  Plothen  weggerissenen  Orte  werden 
die  Kirchen  zo  »Eenpoort"  nnd  „Vyfhaven'*  so  soeben  sein.  Ver- 
gleiche, wie  in  TTrkonde  von  1398  Herzog  Älbrecht  dem  Jooker 
von  Arkel  die  Eilande  «die  Schellinge nnd  „Orint*  leiht,  nnd 
der  Herr  von  Arkel  verspricht,  auf  „te  ScheUinck"  ein  Schieb 
m  erbaoen ,  siehe  Schwartzenberg  I  p.  478  nnd  Driessen  p.  843. 
In  einer  Urkunde  von  1401  wird  zwischen  Herzog  Albrecht  und  den 
Friesen  ein  Frieden  vereinbart,  in  dein  einbegriffen  sein  sollen 
„nietten  Oostvricsen"  ^Schellinck,  AemeUindt,  Grindt  ende  andere 
Vriessche  eylanden-  Schvsartzonberg  I  p.  480  und  iM  iessen  p.  852. 

B.  Ostergo.  Oestlich  neben  dem  Archidiaconat  des  AVestergo 
bestand  in  späterer  Zeit  in  Frieslaud  ein  eigenes  Archidiaconat 
des  Ostergo  unter  dem  Propst  von  St.  Salvator  zu  Utrecht,  zn 
dem  auch  ein  an  das  Ostergo  nicht  grenzender  Theil  des  alten 
Sodergo  sftdlich  vom  Westergo  geschlagen  war.  Die  späteren  De- 
canate  des  Ostergo  sind  durch  kein  älteres  Decanatsregister  Aber- 
liefert,  wie  wir  solche,  wenn  aocb  in  sehr  nungelhaften  Texten, 
für  die  andern  Tbeile  der  Utrechter  DiOcese  benutzen  können.  Es 
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dienen  zur  Ermittelung  der  Decanate  im  Ostergo  bis  zum  Schlufs  des 
lüiifzc'lmtc'ii  Jahrhunderts  lediglich  einzelne  Erwahiiuugen  in  Ur- 
kunden, die  in  keiner  Weise  geniigen,  um  ein  vdllstandiges  Bild  von  der 
RintheiliMiijr  ilesOstergü  in  Decanate  zu  gewinnen.  Ich  verzeichne  a)die 
Erwiihuuugeu  von  Decanen,  die  mir  in  Urkunden  Iis  zum  Schlufs 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  begegnet  Bind,  stelle  dann  die  älteren 
Kirchen  und  Klöster  b)  aus  dem  Ostargo  und  c)  aus  den  mit  ihm 
Terbnndeiieii  Theilen  des  Sudergo  snsammen  mid  erörtere  d)  von 
wdfiben  Orten  Dacane  im  Ostergo  ond  der  »pftter  smn  Archidiaconat 
dee  Ostergo  gerechneten  (hegend  im  alten  Sudergo  Torkommen. 

a)  Erw&hnnngen  von  Decanen  im  Ostergo  Ms  snm 
Schlafs  des  fflnfiehnten  JAhrhnnderts: 

Eine  nach  1232  Terfabte  Chronik,  die  Hatthaens  als  »Anony- 
mns  TJltrajectiniis  Hagae  Ck>mitDm*  1740  hat  abdnicken  lassen, 
nnd  die  die  Monumenta  Germaniae  XXIIl  1874  p.  400  als  ^Oesta 
episcoporum  Trajectensium*  aufgenommen  haben,  berichtet  beim 
Jahr  1230  von  den  mit  den  Bischöfen  von  Utrecht  in  Streit  be- 
grifteuen  „fratres  de  Cnvordia  et  Drentoncs":  „maxinie  timuerunt 
Frisones  de  decanatibus  Stauriae,  Ostergo  et  Westergo* 
M.G.  XXIII  p.  419,  46;  und  obenfalls  beim  Jahr  1230  bei  Erzählung 
der  Streitigkeiten  des  Bischofs  mit  den  Drentem  und  Groningem: 
»tot  et  taoti  conflozernnt,  nt  exercitos  in  duos  . . .  dinderetnr»  ita 
nt  omnes  de  decanatn  Stanriae  et  de  Westetgo  et  de  Nova 
Terra  et  de  Bomego  et  de  Smalena  snper  Backenvene  conTsnirenti 
iUic  Drentos  impugnatari;  reliqui  ?ero»  hoc  est  Uli  qni  manent  a 
Lywert  osqoe  ad  LaTioam,  omnes  per  Memam  com  Honsegonihos 
Qroninge  intrareni  Qnos  episcopos  .  •  •  ptrsonaliter  . . .  prodnzit 
et  reliquis  suis  amids  daos  decanos,  sdlicet  Stanriae  et  Westert 
goiae  .  .  .  super  Backenvene  prefecit"  M.  G.  XXIII  p.  422,  4.  — 
Worp  von  Thabor  I  p.  158  berichtet  beim  Jahr  1233:  „nobilis 
Hesselns  decanus  de  Oestergo  interfectus  est."  Nach  den  dem 
13.  Jahrhundert  angehörenden,  in  M.G.  XXIII  p.  535  —  p.  592 
veröffentlichten,  Aufzeichninigen  aus  dem  Kloster  Mariengaarde  bei 
Leenwarden  im  Ostergo  wurde  1233  der  von  „fiadolphus  castella- 
nus  Covordiensis^  erschlagene  „Heseelus  decanns  Ostergie' 
im  Jüoster  Mariengaarde  beerdigt;  si^e  M.  0.  XXlli  p.  678>  61 
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und  579,  30.  —  In  Urkunde  von  1290:  „A.  decanus  Stauriae" 
Schwartzenberg  I  p.  123.  In  Urkunde  von  1313:  «Walter  de- 
canus de  Merthem  (d.i.  Mardum  im  Oaasterland)  .  .  .,  Petrus 
decanos  de  Silva  (im  Waldago)"  Schw.  I  p.  152.  Zwei  Urkunden 
von  1828  des  Abts  tod  Staverai,  des  Lesemeisten  fon  Bolswerd  und 
«hären  Pieters  dekens  Tan  Hairden**  Schw.  I  p.  188.  In  emem 
Sefaiedsspnidi  tou  1388  swisehen  Oroningen  mid  Westerlanwerechen 
Friesen  »abliates  de  Forswartb  (d.  L  Foewerd  hn  Ferwerderadeel 
des  Ostergo),  Lnidinghakerka  (in  Achlnm  bei  Fiineker),  de  Udlom 
(im  Barradeel),  de  Florido  Campo  (OldeUooster  oder  Bloemeamp 
im  Wonzeradeel  des  Westergo),  de  Clarocampo  (Claarcamp  im 
Dantnmadftol  des  Ostergo),  de  Orto  sancte  Marie  (Mariengaarde  im 
Ferwenleradecl  des  Ostergo),  de  Dockiini,  de  Adewarth,  de  Merua, 
de  Kotthum,  de  Ulrum,  de  Bure,  de  Feldwerth,  de  Montemn,  de 
Tedingen,  do  Syle,  de  Scola  Del;  prepositi  de  liorghuni  (im 
Tietjerksteradeel  des  Ostergo),  de  Gacmminghum  (Goynga  im  Wym- 
britzeradeel  des  Westergo  oben  p.  601),  de  Hasca  (Uaskerland),  de 
Bono  Claostro  (vielleicht  Usquert  im  Fivelgo?),  de  Cusemaria  (Kuzemer 
im  Oldamt),  de  Sceldwalde  (Schildwolde  im  Oldamt),  de  PaUemar 
(Palmar  im  Beiderland),  de  Asterlo  (im  Oldamt),  de  Longna  (ob 
Langen  in  OstfHesland?  siehe  Sonr-KlOster  p.  74);  commendatores  de 
Werphnm  (Warifom),  de  Jeminghen  (Jemgum  im  Beiderland);  de- 
cani  de  Ostergo,  de  Bordego  (Ondebom  im  ütingeradeel), 
de  Emeda,  de  Loppersum;  prior  in  Bael^efene  (im  Oi>.ster]and  der 
Zerenwonden);  quoque  layci**  etc.  Briessen  p.  131  (ans  Orig.), 
früher  Schwartzenberg  I  p.  195.  1388  „her  Wybrant,  deken 
van  Lywardo"  Driespen  p,  842.  In  Urk.  von  1395  ..Wy- 
brandus  .  .  .  provisor  ac  decanus  Oe.«!terpro  partium  Frisie"  citirt 
in  Vrya  Fries  1880  p.  2G8.  In  L'rkunde  von  1397  ..Hauka  her 
Wobbeka  tha  dekene  to  Lyowth  (emend.  „Lyowerth")  ful  fen  dwan 
sdl"  Amersfordt  Archiv  1828  3  p.  5  (aus  Orig.).  In  Urkunde 
von  1408  schenken  die  nParochiani  in  Barum  *  (d.  i.  Bunren  im 
Collnmerland)  dem  .oonmtns  in  Jhemaalem*  (d.  i,  dem  Oerkes- 
kloster  in  Achtkanpelen)  «nestram  ecdesiam . . .  istis  conditionibns, 
qnod  habebimns  liberam  presentationem  inier  singdoe  presbiteros 
•onmdem«  . . .;  es  miteneiohnen  .Ulbodns  praepositas  conTentns 
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Bnonis*  (d.  i.  Bnwekloster  in  Achtkanpelen),  Titardos  in  HammU* 
(d.  i.  Droge-ham  in  Acbtkarspelen)  ond  »Bernardos  in  sancto 
Angostino''  (d.  i.  Angastinnsga  in  Achtkarspelen),  ond  bestätigen 

die  Urkunde  „Wibrandus  persona  et  decauns  Lewerdens 
necnon  institntor  chTicorum  in  occlesiis  viicantibus  in  ijartibiis  Fii^i.>, 
archidiaconus  sancti  Salvatoris  Trajectensis,  partium  Frisie  specialiter 
deputatus"  Sch\vaitzcni»eig  I  p.  307  (nach  Orig.).  Im  Jahr  141*2 
„dit  sint  tha  punten  ende  tha  eninghe  deer  dae  leken  ende  thi 
dekken  fan  Leowerdera  sindstalle,  £bui  Wirdoem  (d.  1.  Wirdum  im 
Leeuwarderadeel),  Wartena  (d.  i.  Wartena  im  angrenzenden  Ydaardera- 
deel)  ende  Grouwa  (d.  i.  Gronw  im  Ydaarderadeel)  ower-een  dregen 
sint,  dae  misdedighae  to  pyngbien  ende  dae  onscbiidigbae  to  belpen. 
§  1.  Int  eerste,  di  dekken  dae  dekkenye  toe  ontfaen  fan 
tbae  bisoope,  iefta  fan  da  proweste  ney  hiara  iernm  sonder  kape 
en  Bondir  byschatte  paebte  ende  sondir  simonya*  Fries.  Bq.  p.  459, 1 
nach  Gabbema  Verhaal  van  Leenwarden  p.  27,  der  ein  llannscript  be- 
nntste.  In  Urkunde  von  1421:  „Wi  her  Tbadens  . . .  abbet  to  Glaro- 
camp  (im  Dantomadeel)  ende  al  de  mena  conuent  aldeer  . . det  ber 
Uteka  onso  broder  ende  nionichprester**  .  .  .  überlassen  halie  den 
,t\vam  prestcrin  to  Gernaurth  (d.  i.  Genezareth  im  Ferwerdcradcel) 
„den  ayndi.im  al  synis  fanis  in  Lillingwald."  Es  uatersiogehi:  ^wy 
her  Thadeus  abbet  .  .  ,  ende  onze  aldonnanne  .  .  her  Sifridus 
abbat  to  Dockuin,  her  Menich  abbet  to  Furswerth  (d.  i.  Foswerd 
im  Ferwerderadeel),  her  Nitta  dekon  t<  Aldakerka  (d.  i.  Oud- 
kerk  im  Tietjerksteradeel),  ber  Syneko  deken  to  Dockum,  her 
Willem  cnreet  Etwert  (d.  i  Tdaard  im  Ydaarderadeel),  her  Johannes 
cnret  to  Bedsmagast  (Binsmageest  im  Dantmnadeel),  her  Docko 
cnreet  to  Ferwert  (Ferwerd  im  Ferwerderadeel)''  etc.  Schwartsenberg 
I  p.  485  (ans  Orig.).  Jn  Urkunde  von  1435  nntersiegeln  eine  Leen* 
wardener  Yereinbamng  „her  Jonka,  persona  to  Aldahowe  (ein  mit 
der  Stadt  Leenwarden  seit  1426  verbnudenes  Kirchdorf)  ende  her 
Johannes  decken«*  Schw.  I  p.  511  (aus  Orig.)-  In  Urkunde  von 
1-151  von  Leuton  aus  Liditaaril  im  Ferwerderadeel:  „wi  habbet 
bedcn  lieer  Symon  decken  to  Lyourd,  dat  hy  dith  breef  hat 
bysygleth",  Schw.  I  p.  5U  (aus  Orig.).  In  Urkunde  von  1466 
,,her  Jarich  AUertszen  decken  to  Liouwerd,  ber  Jellen  Jawisma 
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persona  to  da  Änldahow  to  Lioowerd^  Oorkonden  van  Sint  Anthonij- 
Gasthuis  I  p.  48  (aus  Orig.)-  Urkunde  von  14G8  ,.]ier  Jarich 
proendaprcstcr  npjia  Waord  ende  decken  toe  Liouwort"  da- 
selbst I  p.  49  (aus  Ori^'.).  In  einem  Vertrage  von  1478  Eduards  IV. 
von  England  mit  dem  Ostergo  und  Westergo  nntersiegoln  „  Rc- 
darduä  Redersma  decanus  Lewardonsis,  Sibodas  Beenko  occlesiao 
sancti  Viti  Lewerdensis  curatus,  .lellardus  Jwisma  commissarius  ia 
Ocstergo**  Schwartzenberg  I  p.  677.  In  Urkunde  von  1478  „her 
Bedert  Bedersma  deeken  toe  Lewarden  ende  vicarios  toe  Olde- 
hoewe,  her  Sibet  Beenkama  personer  toe  Oldehoewe,  her  Jella 
Jwiema  sacrUta  aldaer**  Oorkonden  Tan  Sint-Antbony-Gasthnis 
I  p.  82  (ans  Orig.)*  In  ürknnde  Ton  1480  «her  Bedert  vicarins 
toe  Aldahow  ende  decken  in  Lyonwerd"  daselbst  I  p.  91  (ans 
Orig.)-  ürknnde  Ton  1482  ^Wy  Sithia  Mertna,  handlingh  in 
Komyem  (d.  i.  Kornjnni  im  Lceuwardcradcel),  Docka  ende  Hessel, 
niyn  twan  socnen,  .  .  .  mackyad  loii  jAu.u'hor-leon  toe  Kornyem,  by 
consent  .  .  .  vss  persona  bor  Claus,  fogbcden,  endo  gbemene  nieent 
in  Kornyem  ende  reka  dei  toe  .  .  .  dat  gued  .  .  .  ende  wy  dragghet 
wr  . .  .  den  hillige  Patroen  Sincte  Nicolaus  den  fulla  aendoem  van 
disse  landen  ende  den  jonger-prester  dae  brukenisse  .  . ,  Itera  soe 
behlye  ick  her  Claus,  dat  ick  bnppa  disse  landen  hab  rächt  ende 
reke  to  dat  jonger-leen  fionwer  pondameta  landen  ran  dae  per- 
sonatseip  to  Komyem  by  consent  ende  oerloff  ws  deckens  Her 
Jelle  Jossrnsy  sacrista  ende  prester  thoe  Aldahow  in  Lionwert,  ende 
by  consent  des  capittels  in  Ztense  (d.  i.  Steens  im  Leenwarderadeel), 
welcher  land  forwixelet  is  mit  dy  patroens  landen  . . .  Item  wy 
ühba  Tyardsma  ende  Johan  Enghils  foegheden  yu  Komyem,  by  reed 
ende  consent  wses  persenna  her  Clanwes  ende  Sythia  Mertna,  Docka 
ende  Hessel,  cii«lo  by  orlotV  dos  dcikons  ende  capitnlaren  fan 
dae  syudstoel  yn  Stienze  rcket  toe  dat  jougcr-leen  ws  patroons 
fenna  ....  Item  soe  sint  her  Clawes,  Sithia  Mertna,  Docke  ende 
Hescel,  fToegheden  oiule  mcente  fordreggeu,  wanneer  . . .  dat  jonger- 
lien  fry  is,  dat  dy  jonger-prester  storve,  jeffter  wert  wey-tzieesdt, 
soe  Sil  dioe  ker  van  dat  jonger-leen  staen  aeo  de  fyff  stemmen: 
dae  aerste  stemme  scbil  babba  dy  persinna,  want  hy  een  broder 
tzesa  schiL   Item  dy  lettira  seilt  habba  dy  handlingh  ieff  beeitter 
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des  linses  toe  Mertna  in  Knrnyem.  Iiem  dy  tredda  ende  fyerda,  elrk 
vouchdt  een  stemma.  Item  dioe  meente  toegare  een  stemma.  Item  dy. 
raynra  dy  mara  part  te  folghyen,  als  men  dat  ney  dae  gaestelycke 
riucht  schieldich  sint  toe  dwaen."  Unter  den  Besiegelnden  werdt^n  ge- 
nannt: „Her  Simcn  persenne  toe  Hielzum'^  (d.  i.  Jelsnm  im  Leeuwar- 
deradeel  unten  p.617),  ond  ,wy  Her  Jella  decken  in  Sieense  ende 
Ferwert  by  consent  nsse  capitnlaren  nnde  des  syndstoel-s 
in  Steensse  ...  liabbei  diese  pnnten  nttifleeerfc*'  Sehwarlitnberg 
I  p.  766.-  In  Uxfconde  too  1483,  einem  Schiedsspnieli:  «Wy  Wilhel- 
tum  persenna  toe  Hwamn  (d.  L  Hnismn  im  Leenwsrderadeel)  ende  nw 
ther  tji  dekken  toe  Lionwerd,  her  Sjnrd  personna  opper  Gaect 
(d.  i.  Westergeeet  im  CoUnmeriaod  nnten  p.  888)  en  nr  ther  tyt 
dekken  toe  Coelnm,  klaeUos  zoenlioed,  ende  her  Andres  per- 
sonna toe  Deynnm  (d.  i.  Deinnm  im  Menaldumadeel)  ...  in  der 
schylinga  .  .  .  twisken  der  sted  fan  Liouwerd  .  .  .  eu  dae  erberen 
haudlingen  az  Botta  toe  Heerwey,  Syds  Bottingha  en  Fekka  Bot- 
tinghja  rysende  oer  dae  baer  .  .  .  deer  ...  her  Härmen  abbit  toe 
Furswert  ende  her  Rederth  vicarius  aldeer  berreth  .  .  .  habba-^ 
Schwartzenberg  I  p.  713.  In  einer  Leeowardener  Vergleicbsurknnde 
?on  1489:  „w^  . . .  babbed  baden  her  Ghijsbert,  decken", 
Oorkondeit  fan  het  8int-Änthony-Gasthoi8  I  p.  114  (aoe  Orig.). 
In  ürkonde  von  1490  „maester  Hamma  personna  to  Anldahow, 
her  Ghysbert  deeken,  her  Henna  Hübrandstoen,  her  Donwa  sa- 
crista,  her  Peter  Baemdssoeo  int  Jettfaws,  her  Henridk  piMter  to 
Anldahow^,  daselbst  I  p.  120  (ans  (Mg,),  Eine  Vergleichsnrkniide 
Ton  1491  Ober  einen  Streit:  „dy  pater  fan  Aylsym  (d.i.  Aalsnm 
im  l'tingeradeel)  mit  syn  conuentuslioeden  .  .  .  ende  Aeda  Aedaz.-; 
es  unterzeichnet  „Heer  Wel  decken  in  da  Hem  (d.  i.  von  liau- 
werderahem),  persona  tho  Freens  (d.  i.  Priens  im  Ydaarderadeel), 
maester  Bwke,  persona  tho  Grow  (d.  i.  Grouw  im  Ydaarderadeel), 
heer  Symen,  jongher-prester  tho  Grow";  Schiedsmann  ist  „Yma 
persona  te  Terhorna  (d.  i.  De  Home  im  Wonseradeel?)'*.  Schwartsea* 
borg  I  p.  751  (ans  Orig.). 

b)  Aeltere  Erwähnungen  Ton  Kirchen  nnd  KlOstern 
im  Oster go,  nach  den  einzelnen  Deelen  geordnet,  in  die  in  spltner 
Zeit  das  Ostergo  serflel,  wie  oben  p.  194  angeführt  wurde. 
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